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„. 


Meber bie 


Rieberländi chen Colonen, 


welche 
im nordlichen Teutſchlande 
im zwoͤlften Jahrhunderte geſtiftet worden, 


weitere Nachforſchungen 


mit 


gelegentlichen Bemerkungen zur gleichzeitigen Geſchichte 


vom 


Auguft von Werſebe, | 
Königlich Großhrittanniſch⸗Hannoͤveriſchem kanddroſten und Banbrathe, 
Aſſeſſor des Bremen⸗ und Verdenſchen Hofgerichts, Grb = und 
Gerichts herrn zu Meienburg. 





Zweyter und letßter Band. 


H annove r, 
auf Koſten des Berfaffers und in Commiſſion 
bey ben Bebrübern Hahn. | 
ı8 16, 


. i - oh 
IV 
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fpringen kann; der Text enthält nichtd weiter, als was zur 


Erläuterung be eigentlichen Gegenftandes wefentlich noͤthig 


war. Mehrere. fpätere Noten enthalten Zuſaͤtze und Erläute: 
tungen zu früheren; biefed war aber eine unvermeidliche Folge 
davon, daß die Gegenſtaͤnde derfelben nur in Anmerkungen 
berührt werden Fonnten, welches eine volfländige und zufam: 
menhängende Darftellung behinderte: Wiederholungen hoffe ich 
indeffen meiſtens, und Widerfprüche gänzlich vermieden zu 
haben. Ich beſchaͤftige mich jetzt mit der Bearbeitung eines 
ausfuͤhrlichen Regiſters von der Art, wie dergleichen bey di⸗ 
plomatifchen. Werken ehedem durchgängig gebtaͤuchlich war, 
um die fo fehr zerſtreueten einzelnen Materialien auffinden 
und zufammenftellen zu koͤnnen; jeboch blos zu meinem eige⸗ 
nen Gebrauche. Dem Publicum wuͤrde ich es nur dann mit⸗ 
theilen, wenn das Werk mehrere Leſer finden ſollte, als ich 
| in den jetzigen Zeiten erwarten kann, wo ſo viele, mehr prac⸗ 
tiſche Gegenſtaͤnde von dem groͤßten Intereſſe die Gelehrten 
und Geſchaͤftsmaͤnner beſchaͤftigen. 


Auf die letzte Correctur, welche ich ſelbſt beſorgt, habe 


ich bey dieſem zweyten Bande vermehrte Sorgfalt verwandt, 
da ich bemerkt habe „daß in dem erſten mehrere Druckfehler 
meiner ungeuͤbten Aufmerkſamkeit entgangen ſind. Einige, 
die den Sinn entſtellen, mache ich hier mit Inbegriff einiger 
Verbeſſerungen mit der Bitte bemerklich, ſolche berichtigen 
zu wollen. 
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Seite Beile | Ä 
3 9 vu ſtatt Grafſchaften lies Herrſchaften. 
38 21 vw, iſt die Luͤcke auszufuilen durch: ©. 16. 
74 a0 ſtatt 16 May I. 16 Maͤrz. 
86 14. 15 ſtatt Wigebruch I, Wigeribruch. 
139 6 v. u. ſtatt remittatur l. pepmittatur. 
159 18 dv. u. ſtatt 1269. I. 1296, 
947 17 ſtatt 1394. |. 1349. 
355 14 flatt 1129. I. 1139, 
258 9 ftatt 1430. I, 1340, 
273 5 vu flat ©. 558. I. ©, 548. 
333 5 flatt Graffchaft I. Herrſchaft. 
5382 27 v. u. flatt Grafſchaft I. Herrſchaft. 
385 17 v. u. flatt Einleitung I, Anleitung. 
634 6. 7 v. u. find die Worte: nad) deſſen Zurlds 
kunft, wegzuftreichen. 


Die übrigen, die großentheild auf einer abweichenden 
Drtbographie des Setzers beruhen, und keinen Misverſtand 
veranlaſſen, habe ich, ſo viel ich deren aufgefunden, am 
Schluſſe dieſes Bandes verzeichnet. 


⸗ 


Noch bediene ich mich dieſer Gelegenheit, folgenbe-Eleine 
Zuſaͤtze hier nachzutragen. 


‚vi 


I. Zu ©. 180, bes erſten Bandes Note 10) kann in Din 
fit der daſelbſt bemerkten Behauptung Mushards, als ob die 
Meile des alten Landes, in welcher Ruͤbke belegen iſt, im 
Jahre 1422. noch wuͤſt und nicht bedeichet geweſen waͤre, die 
Urkunde des Bremiſchen Erzbiſchofs Balduin für die Stadt 
Buxtehude vom Jahre 1435. (in Pratje Herzogth. Br. u. V. 
ate Samml. ©. 198 — Bor.) zu eihiger Erkänterung dienen, 
als welche ergiebt, daß damahls bie. Gegend ıım Ruͤbke durch 
Deichbrüche verwüftet war, und dit Deiche nach langen Saba 
ten noch nicht hatten hergeſtellt werden konnen. Ohne Zwei⸗ 
fel war auch der Hinterdeich burchgebruchen, - und die Ueber: 


ſchwemmung hätte beſonders die nievrigen, durch Anlegung | 


dieſes Hinterdeichs angebaneten Bruchgegenden betroffen. 
Dieſe Urkunde beſtaͤtigt zugleich, daß einige dieſer neuange⸗ 
baueten Diſtricte, namentlich dad neue Land (bey Weſtmoor⸗ 
ende) und Die Hove, (noch jest ein PatrimonialsGericht der 
Familie Bergft) nicht zum alten Lunde gerechnet wurden, und 
von deſſen Gerichten unabhängig waren. 


II. Die im erften Bande S. zı1. fg. in ber Rote 29) 


erwähnten Bemühungen des Biſchofs Gerold von Oldenburg, 


den Zehnten oder doch einen erhöheten Kornzind aud ber Ge: 
gend von Bornhöuede an fein Stift zu ziehen, hängen mit 


feinen vergeblichen Verfuhen, bad Klofter zu Faldera wieder 
zu erlangen, deren Helmold Lib. ı. Cap. 83. num. 16. er: 
wähnt, zufammen. Nachdem ihm dieſes fehlgefchlagen war, 
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Seite Zeile | 
300 7 ſtatt geiſtlichen Gerichts-⸗Verfaſſung I. geiſtlichen und 
Gerichts⸗Verfaſſung. 
56 8 v. u. ſtatt beyden l. beiden. 
38 18 v. u. ſtatt beyden I. beiden. 
359 26 v. u. ſtatt Gerfriedus I. Gerfridus. 
39 m v. u. flatt Rahmens I. Ramens. 


49 8 v. u. ift ber Punkt nad) dem Wortes aufgeführt, 
auszuloͤſchen. 


29 v. u. ſtatt ind. l. ined. 
24 v. u. ſtatt Domproft I. Domprobſt. 
2 v. u. ſtatt datirtne I. datirten. 
| ftatt denn l. dann. | 
2 v. u, flatt enthaltenen I. enthaltenden. 


agEgEr 7% 


ı6 flatt benannnt I. benannt. 
v. u. ſtatt Braft l. Grafſchaft. 
v. u. flatt Diefen T. Diefem. . 


7 27 
25 

134 4 v.u. flott Specielles 1. ſpecielles. 
10 
5 
1 


i38 für Statt 1. ſtatt. 

141 v. u. ſtatt entrichtender I. entrichtenden. 

145 ſtatt Specielles 1. ſpecielles. | 

148 7 ſtatt beflimmten U beflimmtern. 

161 x v. u. flatt attero I. altero. ° 
167 24 v. u. flatt gehorten I. gehörten. 

3175 9»... flatt Dietrihs Hof 1. Dieterichs Hofe. 
12899 1.7 v. u. flatt Wolbe I. Wolbe. ' 
191 s flott Woaihaufen I. Waakhauſen. 
dog 15 dv. u. flatt Name l. Ram. 

206 6 v. u. ſtatt Moeum. I, Monum, 
207° 16 v. u. flatt Eine l. eine. 
s14 9 „u. flatt Heinrich I. Hermann. 


Seite Beile - 


226 . 


19 


iſt die Seitenzahl unrichtig 216. angegeben. 
v. u. ſtatt Diplomatorium L Diplomatarium. 
v. u. ſtatt Ethelbertus I. Ethelerus. 

v. u. ift das; wegzuſtreichen. 

ftatt Gerichtsbarkeit L. Gerichtbarkeit. 

v. u. flatt Seeen I. Seen. 


v. u. flatt biefe I. dieſer. 


v. u. flatt 1495 — 141, l. 14 — 163, 


ſtatt Sichern I. Gibern. 
ſtatt Ertenenburg I. Erteneburg. 


v. 0. flatt Dumprobft I. Domprobfl. 
v. u. flatt ſelhſt I. ſelbſt. 


vu, flatt antreffe I. antreffen. 


. u. flatt aber I. eben. 
. u. ftatt noͤrdlichen I. nordlichen. 
v. u. ftatt stangno I, stagno, 


- 


4 v. u. ſtatt Lib. I. Lib. 1. 


11 


- find die beiden Gommata wegauftreichen, 


v. u. flott fecit que I. feoitque, 
v. u, flatt Hartivici I, Hartwici. 
v. u. ftatt 52) I. 53). 

v. u, ftatt Flecke I. Flecken. 

v. u, ftatt Potsbdamm I. Potsdam. 
ift die Seitenzahl 395 unrichtig. 
ftatt Zarnilow I. Zarnekow. 

ftatt Zarnitow I. Zarnekow. 

ftatt Zarnilom 1, Zarnekow. 

ftatt Medenburg l. Mecklenburg. 
v. u. ſtatt Calende⸗ l, Calendas, 
v. u. flatt eraut I, erant. 


vum 
181%. 4.) $. 2. bis 11. ©. 11 — 22. aus gleichen Gründen 
bewiefen; und ich würbe mich lediglich hierauf bezogen haben, 
wenn ich diefe Abhandlung eines ber verdienftvolleften jetzt⸗ 
lebenden Geſchichtforſcher vor dem Abdrucke jener Note gekannt 
haͤtte. ‚su Anſehung der Schweſter dieſes Grafen Ludolf, 
Adelheid, deren ich in derſelben Note S. 561. und S. 509. 
Note 64) erwaͤhnt habe, füge ich in Beziehung auf dasjenige, 
was Herr Wolf $. 21. ©. 23. der gebachten Abhandlung von 
berfelben fagt, noch hinzu, daß Telbige zwar allerdings, wie 
Herr Wolf richtig bemerkt, in erfler Ehe mit bem Grafen 
Bernhard von Rapeburg, jedoch auch, nad Arnoldi Lube- 
‚censis ausdrüdlihem Beugnifle, Lib. 4. Cap. 7. Num. 13., 
in zweyter Ehe mit bem Grafen Adolf von Daffel verheirathet 
gewefen if. Wenn fie ſich bemohngeachtet, nachdem fie im 
Jahre ı20g. fi) Graͤfin von Daffel gefehrieben, 1337. Gräfin 
von Mabeburg nennen laffen r, fo bat biefes ohne Zweifel fei- 
nen Grund in Anfprücen,, die ihr zwepter Ehemann auf bie 
Grafſchaft Ratzeburg gemacht hat, von da er aber durch den 
König Waldemar von Daͤnemark vertrieben worden, und vers 

muthlich bald nachher geftorben if. Noch im Jahre 1244. 
nennet fie fit) Alheithis dieta Comitissa de Racebergh in 
einer Urkunde bey Lamey, Gefchichte der Grafen von Ravens⸗ 
berg, Codex Dipl. Num. 29. pag. 33., wobey der Zufaß: 
dieta, eine bloße Prätendentin anzuzeigen ſcheint. ie 
hatte aus erfter Ehe einen in ber Kindheit verftorbenen Sohn; 
(Arnold. Lubec., 1, alleg.) aus ber zweyten bingegen Feine 


⸗ 
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Soͤhne; (Wenk Heſſiſche Landesgeſchichte aten Bandes ate 
Abtheil. S. 881. in ber Note), wohr aber eine mit dem Star 
fen Ludwig I. von Ravensberg in beffen zweyter Ehe ver⸗ 
maͤhlte Tochter. (Lamey Ravensb. Geſchichte S. 35. und 
Cod. Dipl. 1. alleg.) U | 


IV. Stiebrih von Heldrungen, der, wie ich in ber Note 
65) zum zoten Abſchn. ©. gı6. bemerkt habe, im Jahre 
1412. aus feinen väterlihen Herrfchaften vertrieben wurde, 
war feitdem, wie ber Herr Archivar Delius in feinen Bruch⸗ 
flüden zur Geſchichte des Amts Gibingerode (Wernigerode 
18134 8.) erſtes Heft S. 23 — a7. mit unverwerflichen Gruͤn⸗ 
den darlegt, nicht eigentlich landfluͤchtig, ſondern hatte Antheil 
an dem Schloſſe Hohnſtein und ſchrieb ſich davon 1413. Fried⸗ 
rich von Heldrungen, Herr zu Hohnſtein; (welches jedoch 
nicht ausſchließt, daß er 1417. von einem Bauern oder Koͤh⸗ 
ler erſtochen ſeyn koͤnne). Seine Witwe Agnes und ſein Sohn 
Heinrich, mit welchem die Familie ausſtarb, lebten noch bis 
nach 1426. auf dem Schloſſe zu Elbingerode, welches ihrem 
Verwandten, dem letzten Grafen von Wernigerode, Heinrich, 
zugehoͤrte, wahrſcheinlich als Pfand⸗Inhaber. (Delius 0.0.08.) 


V. Bu der Bemerkung in ber Note 17) zum ıtem Abs 
Ihn. S. 1041., daß theloneum de navibus oftmahls ein 
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Bey dieſem zweyten und letzten Bande meiner Unterſuchun⸗ 
en uͤber die niederlaͤndiſchen Colonien im nordlichen Teutſch⸗ 
kn bedarf ih noch wohl mehr als bey dem erften einiger 
Entſchuldigung uͤber die hinzugefuͤgten, dem Hauptgegenſtande 
remden Bemerkungen, welche man hier vielleicht noch mehr 
gehaͤuft und ausgedehnt finden, und in denen manches als 
mikrologiſch betrachtet werden dürfte. Es wird dieſes indeſſen 
den Leſern weniger beſchwerlich ſeyn, da ich dieſe Bemerkun⸗ 
on nur in den Noten angebracht habe, die man leicht über; 


/ 





442 


m. - ww 2 


ſchöpfen laͤßt; fobann noch ein Paar Urkunden, die zur r Erlau— 
‚terung dienen, durchgehen; hiernächfi aber dasjenige prüfen, 
was hin und wieder aud Orts⸗ und Familiennamen und andern 


Bermuthungsgründen gefolgert wird. 


Die hieher gehörige Stelle des Helmolb lautet folgender 
Maßen 1): „Um dieſe Zeit;“ (da Heinrich der Löwe zuerſt die 


.J , , 





3) Chron. Slaver, Lib. ». Cap. 88. folgendes find bie Worte ber 
Urfärift: In tempore illo orientslem Slaviam .tenebat Adel- 


bertus Marchio , cui cognomen Ursus, qui etiam propicio sibi 


Deo amplissime fortunatus est in funiculo sortis suae. Omnem 
enim terram Brizanorum, Stoderanorum, multarumque gen- 
tium habitantiam Havelam et’ Albiam, misit sub jugum „et 
infrenavit rebelles eorum. Ad ultunum, deficientibus sensim 


Slavis, misꝶit Trajectum et ad loca Rlheno tontigea, insuper | 


ad eos, qui habitant juxta Oceanum et patiebantur. im maris 


videlicet Hollandos, Selandos ‚ Flandros, et adduxit ex eis 
populum magnum nimis, et habitare eos fecit in urbibus et 
oppidis Slavorum, Et eonfortatus est vehementer ad introitum, 
advenarum Episcopatus Brandeburgensis neo non Havelber- 
gensis, eo” quod multiplicarentur Ecclesize, et decimarum 


succresceret ingens possessio. Sed et australe littus Albiae 


ipeo temporo incolere coeperunt Hollandienses advenae, ab 


. ehe Salevaldele omnem terram palustrem atque Campestrem,' 
terram quae dieitur Balsemerlande et Marscinerlande, civitates 


et oppjda multa valde, wsgue ad saltum Bojemicum ‚possede- 


:sant Hollandri. Siquidem- has terras Saxones olim ümhabitasse. 


feruntur, tempore sgilicet Ottonum . ut videri pojest in anti. 
quis aggeribus, qui congesti fuerant super ripas Albiag in terra 
palustri "Balsamorum, sed praevalentibus- 'postmodum Slavis 
Saxones Occisi, et terra a Slavis usque ad hostra Tempora 
qQuscım; Nunc- vero quia Deminas Duni faoıtöo st cheteeis' 
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fhöpfen laßt; fobann nad) ein Paar Urkunden, bie zur Erläu: 
‚terung dienen, durchgehen; hiernaͤchſt aber dasjenige prüfen, 
was hin und wieder aud Orts- und Familiennamen und andern 
Bermuthungsgründen gefolgert wird. 


Die hieher gehörige Stelle bes Helmolb lautet folgender 
Magens): ‚Um diefe Zeitz“ (da Heinrich der Löwe zuerfl die 





3) Chron. Slaver, Lib. ». Cap. 88. folgendes find bie Worte ber 
Urfgrift: In tempore illo orientalem Slaviam .tenebat Adel- 
bertus Marchio, cui cognomen Ursus, qui etiam propicio sibi 
Deo amplissime fortunatus est in funiculo sortis suse. Omnem 
enim terram Brizanorum, Stoderanorum Rn multaruıngue gen- 
tium habitantinm Havelam &t’ Albiam, misit 'sub jugum, et 
infrenavit rebelles eorum. Ad ultimum, defic:entibus sensim 
Slavis, misit Trajectum et ad loca Rheno tontigua, insuper 
ad eos, qui habitant juxta Oceanum et patiebantur. vim maris 
videlicet Hollandos, Selandos, Flandros, et adduxit ex eis 
populum magnum nimis, et habitare eos fecit in urbibus et 
oppidis Slavorum, Et eonfortatus est vehementer ad introitum, 
advenarum Episcopatus Brandeburgensis neo non Havelber- 
gensis, eo” quod multiplicarentur Ecclesize, et decimarum 
succresceret ingens possessio. Sed et australe littus Albiae 
ipeo teıhpore incolere coeperunt Hollandienses advenae, ab 
sche Saleveldele omnsm terram palustrem atque Campestrem, 
terram que dieitur Balsemerlande et Marscinerlande, civitates 
et oppjda multa valde, vegue ad saltum Bojemicum possede- 
-sunt Hollandri. Siquidem- has terras Saxones olim imhabitasse 
feruntur, tempore sgilicet Ottonum, ut videri pofest in anti. 
quis aggeribus, qui congesti fuerant super ripas Albise in terra 
palustri Balsamorum, sed praevalentibus postmodum Slavis 
Saxones Odcisi ‚„ et terra a Slavis usque ad Bostra tempora | 


quureın; Nunc vero quia Beminus Duxi — ot chetesis 
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Gegenden des Balſamerlandes errichtet waren; in ber. Folge 
waren aber die Sachſen von den ſie uͤberwaͤltigenden Slaven 
erſchlagen, und das Land bis zu unſern Zeiten beſeſſen worden. 
Da indeſſen nunmehro ber Herr unferm Herzoge und ben uͤbrigen 
Füuͤrſten Hell und Sieg reichlich verliehen hat, find die Slaven 
allenthalben vernichtet und vertrieben, und es find von den 
Küften des Dreans ftarke und unzählbare Voͤlker herbeygeführt 
worben, welche die Sander ber Steven in Beſitz erhalten, Städte 
und Kirchen erhauet, und Ihren. Wohlſtand ‚ganz anglaublich 
vermehrt haben.“ 


Diefe Erzahlung Helmolds iſt ſichtbarlich die Quelle, aus 


welcher alles dasjenige gefloſſen iſt, was nachmahlige Geſchicht⸗ 
ſchreiber, ſelbſt die Altern unter denſelben, von dieſen Vor⸗ 
gängen erwähnen. Ganz kurz ſagt Albert von Stade zum Jahre 
a163: „Der Markgraf Albert beſetzte, nachdem. er die Slaven 
auögetrieben-hatte, fein Land mit Holländern, Seeländern und 
Slämingern 2);“ etwas quöführlicher aber ber Verfafler ber 
von Lindenbrog herausgegebenen Slaviſchen Chronit?): um 


Go n 4 ⸗ ——* 


2) Albertus Marchio, Slaviı expulsis ‚ terram suam Decupavit 
Holleris, "Selandris et Flännbgis.' Schilter. Scriptor. rer. Germ. 
Pag. 290. | 


8) Lindenbrög. Scriptor. rer. Septentr edit. Fabricii pag. 200, 
‘Cap. 29; In diebus illis orientalem Slavoniam tenebat Adel- 
. Nentus: NMamhio,. qui cognasyento dieitur Ursus, . habens terram 
NHeiægaqxum at Stoderanorum.usque ad saltum Boemioum: ad 
. gupd:sensim ‚deficientibus Slavis, vocavit de Reno accolis de 
Hallaadia „"Zelandia,. Flandria, et Episcopatus Havelrgen: 
et Brandeborgen: aucti supt.kehementer. B 


biefe Zeit hatte der Markgraf Adelbert mit Dem Beynamen, ber 
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Bir, das oͤſtliche Slavenland inne, indem’er das Lanb der 
Brizaner und der Stoderaner bis an den Böhmifchen Wald be: 
. faß, wohin er, da bie Slaven ſich allmählich verloren," Anbauer 
vom Rhein, aus Holland, Seeland und Blanderi berief; da ſo⸗ 
dann. die Bißthuͤmer Brandendurg und Havelberg ſchr in Auf⸗ 
| nahme kamen. 


Das hauptfachlichſte, mas nad Knteitung dieſer gefhicht— 
lichen Zeugniſſe zur Erwägung koͤmmt, iſt bie Beſtimmung der 
eigentlichen ‚Sige und des Umfangs der erwähnten Colonien. 
Helmold gedenkt zwey verſchiedener Gegenden, in weiche die 
fremden Anbäuer eingeführt worden: zuvoͤrderſt des ‚eroberten‘ 
Landes der Brijaner und. Stoderaner und der benachbarten Sla⸗ 
venvölfer, und. ſodann der Provinzen’am linken, oder, wie Hel: 
mold es benennt, füdlichen Elbufer. "Die erfigädachten Länder 


Tagen jenfeits.der. Eibe zwiſchen der Havel und Oder, denn hier 


wohnten bie gedachten uͤberwundenen Voͤlker, "die Briganer in 


ber Pripgnig: und dem Havelbergifchen Kirchfprenget, und die 


Stoderaner. in der Mittelntart und dem Bißthüne Branden⸗ 
burg *). Von dieſen Gegenden ſagt Helmold nur ganz im all: 
gemeinen: es wären daſelbſt der eingeführten großen Menge der 
Ankoͤmmlinge in ben Stäbten und Dörfern der Slaven Wohn⸗ 
fiße angeröiefen, und dadurch die Bißthuͤmer Brandenburg und 
Havelberg, weil die Kirchen - und Zehnteinkünfte fi vermehrt 
hätten. fehr in Aufnahme gekommen. Man barf hieraus nicht 


folgern,. als ob die Priegnig und Mittelmart durch bie erwähnten, 


Siege des Markgrafen ganz von ihren vorigen Einwohnern ent⸗ 





y Heimela, Asb, 1. Cap. 37; fept: eurn vice ywadam Bridanerum 
Er‘ Stoderanerum ‚populi, widelieet qui Aarelberg: et Branden-. 
burg hahitant , sebellare » pararent. . R 


N 
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bloͤßt, und durch die fremden Ankömmlinge neu bevoölkert wären: 
auch ber hiebey eingefloffene Ausdruck: daß bie Slaven ſich all⸗ 
maͤhlich verloren haͤtten, iſt zu Begruͤndung einer ſolchen Schluß⸗ 
‚folge nicht hinreichend. Die Vexrgleichung diefey Stelle Del: 
molds mit ben.oben vorgekommenen, bie ſich anf die Anſiede⸗ 
tungen in Wagrien und Medienburg beziehen, und. ben daruͤber 
vorgetragenen Bemerkungen, wirb es beflätigen, in weldhens 
eingefchränkten Sinne bergleihen unbeſtimmte Meufferungen 
dieſes Schriftftellers genommen werben müflen. In Anfehung 
ber vorliegenden ift befonderd zu. bemerfen, daß daßjenige, was 
Helmold von der ungeheuren Anzahl der Einwanderer, und von 
ben ſich allmählich verlierenden Staven Auffert, - fih ohne Zwei⸗ 
fel nicht auf diefe Gegenden ber. Priegnig und Mittelmerk insbes 
ſondere, fondern auch mit.auf die Anfiedelungen am Jinten Elb> 
‚ufer beziehe. _ Bugleich ergiebt es fich aber auch deutlich, daß 
biefe Eolonien am linken Elbufer unter denen, deren Helmold 
erwähnt, die beträchtlichften ‚gewefen find, indam er. von biefen 
mit mehrerer darauf gelegten Wichtigkeit verfchiedene ſpeciellere 
Bemerkungen anführt,, ‚und hauptſaͤchlich in Beziehung auf dieſe 
der eingewanberten unzählbaren Völfer, ber vermehrten Kirchen 
und Städte.und bed unglaublich. vermehrten Wohlſtandes ge- 
bentt. Dem zufolge will ich es zwar nicht: gänzlich in Abrebe 
ftellen, daß auch jenfeits der Elbe, beſonders in.der Nähe ber 
ſchuͤtzenden Schloͤſſer Brandenburg. und Davelberg, und durch 
den VWorſchub der dortigen Biſchofe, deren Einkuͤnfte dadurch 
vermehrt worden, einige nlederlaͤndiſche Colonien angelegt feyn 
moͤgen; ich glaube abey nicht, daß ſelbige ſehr beträchtlich ge. 
weſen ſeyn koͤmen, da wir, auſſer einigen mir ſehr grundlos 
ſcheinenden Muthmaßungen, deren ich bald naͤher gedenken 
werde, gar keine Spur ſolcher Niederlaſſungen in dieſen Ge⸗ 
genden finden, und ich oben in Hinſicht auf Wagrien und 
Mecklenburg fehon "bemerkt habe,“ daß die Slaven, aus been 
doch auch · hier - die Einwohner dieſer Provingen beflanden, 
Bergleichen Golonien unter fich ſchwer auffommen ließen. 
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In Bezishung auf:bie andere Gegend dieſſeits ber Eibe 
ſagt hiernaͤchſt Helmoldr bie Hollaͤndiſchen Ankoͤmmlinge hätten 
auch angefangen, das ſuͤbliche Ufer der Elbe anzubauen; von 
Salzwedel an. hätten dieſe Holländer alles Sumpf⸗ und Feld⸗ 
Iand, das Band, weldes Balfanter :. und Marſcinerlande ges 
naunt werde, fehr viele Städte und Zleden bis an den Boje⸗ 
mifchen Wald befeflen. Gedenkt man fi, wie es durchgängig 
geſchiehet, unter diefem Bojemiſchen Walde die Grenze be 
Königreichs. Bohmen, fo kann man ſich hieraus eine von Hollaͤn⸗ 
dern besölferte Provinz abftrahiren, ‚die ungleich größer geweſen 
wäre, als ganz Holland, Die. Linie von Salzwedel bis nad 
Böhmen läuft, in fo fern man-bamit am Linken Eibufer bleibt, 
durch die alte Mark, das Erzſtift Magdeburg, das Anhaltiſche 
und.bie ganze Länge ber Markgrafſchaft Meißen, welches letztere 
fo wenig als das Magdeburgiſche zu dem Gebiete Alberts des 
Baͤren gehoͤrte. Erſtreckt man vollends den bezielten Strich 
Landes iiber die Elbe hinaus, ſo iſt abermahls ein Theil des 
Magdeburgiſchen, der Sächfifhe Churkreis und bie: Lauſitz mit 
darunter begriffen, von welchen Ländern blos der Churkreis, in 
Anfehung deſſen diefes nicht einmahl gewiß ift, unter Alberts 
Bothmaͤßigkeit geflanden haben kann. Eelking beziehet wuͤrklich 
die obigen Aeuſſerungen Helmolds auf alle dieſe betraͤchtlichen 
Provinzen, und noch auf einige rechts und links angrenzende*)3 
. und ob er gleich freilich wohl nicht behaupten will, welches fi 
pernuͤnftiger Weiſe auch nicht gedenken ließe, daß biefe Länder 
ganz non Einwohnern entblößt gewefen, und nur burch hie Hol⸗ 
länber wie der bevoͤlkert wären, fo will er bach auf felbige im 
allgemeinen. vie Behauptung angewandt willen, baf die Dols 
länder. dart allent halhen fehr viele Staͤdte, Flecken unb Kirchen 


——— — — 


5) de Belgis ate. See. 7. Cap. 2. 9. 4, 6, 7, 8. 
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erhauet hätten. Ich kann mich inbeffen nicht davon iwerzeugen, 
daß eine fo ausgedehnte Deutung jener Worte Helmoloſs die 


zichtige ſeyn koͤnne: denn es iſt hier eigentlich mur bie Rede von 


ſolchen Colonien, die im Balſamer⸗ und Marſcinerlande ange⸗ 
legt worden, diefes Land erſtreckte ſich aber, wie ſogleich naͤher 
bemerkt werben. wird, nicht. über bie Graͤnzen ber.kiten-Diarf 


binaus: Wenn alfo Helmeler ſagt, die Holländer Hätten. Diefes 


- Balfamer- und Marfcinerland augebauet, unb in bemfelben 
‚ viele Städte and Fleden bit an den Bojemifchen Wald angelegt, 


ſo kann ich unter diefem Bojemiſchen Walde unmäglich, die fo 


weit entlegene Böhmifche Grenze verſtehen, ſondern ic) glaube, 
daß von einem ſelchen Walde die Mede:fey, ber bad Balfamer: 
land gegen Süden; begrenzt, und den Namen des Bojemifchen 
Waldes geführt hat. Folgende Bemerkungen werben dieſe meine 
Deutung beftätigen, a In 


Helmold vebet eigentlich von 1 folchen Goisniften, bie Albert 
ber Bär in fein Land berufen hat. Das Gebiet deſſelben er: 
ſtreckte fich jeboch bey. weitem nicht bis nach Böhmen hin‘, und 
Eelking erkennet baber felbft, daß das Verdienſt ber Antage ber: 
jenigen Golonien, die in ber Laufig und ‘ber Marfgraffchaft 
Meiflen geftiftet worden , dem bamahligen Regenten diefer Laͤn⸗ 
ber, dem Markgrafen Conrad voh Wettin zuzufchreiben fen ©). 


Ueberhaupt finden wir aber in dieſen Provinzen nur fo unbe 





. beutende Spuren von lämifchen Hufen an ein Paar’ einzelnen 
Orten, (von denen weiter unten das nöthige bemerkt werben 


wird), daß man auch in biefer Hinficht Eeinen Grund hat; dieſe 
beträchtlichen Länder mit zu ben Wohnfigen derjenigen zahlrei⸗ 
chen Eoloniften zu rechnen, deren Helmold bien gedenkt. "Weiter 





6) de,Belgis etei. Seot. 1.’ Cip. 2. q. 8. Pag: 72, 75. _ - 
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norbwärts im Magdebutgiſchen und im ·Saͤchſiſchen: Charkreiſe 
läßt uns freilidy die einigen Gegerden beygelegte Benennung: 
im Zläming; wohl darauf fihliehen, daß hier Flämifche Nieder⸗ 
laſſungen angeflebelt worden; es haben jedoch auch diefe, "mie 
idy.bald näher datlegen werde, den großen Umfang, den man 
ihnen:gemeiniglich beylegt, fchwerlich gehabt. Wollte man ins 
Seffen annehmen ; daß Helmolb auf biefe Colenien mit Rädfiht ' 
genommen hätte; fo müßte man ihm duch immer, da auch biefe 
noch fehr weit son Böhmen entfernt find, eine mächtige Uebers 
treibung zur Laſt legen, und etma fupponirem‘, er.habe, weit in 
‚ber Richtung gegen Böhmen hin auch noch diefe wichtigen Nies 
derlaſſungen angelegt worden, es ſich zrlaubt, Die Bohnſide der 
Eoloniften ale ſolche zu beſchreibey, die ſich bis nach Böhmer 
bin erfivedt hätten. Ich halte aber. dafür, daß auch dieſes Hela 
molds Meinung nicht geweſen ſey, ſondern er blos von Dem 
Balſamer⸗ und Marſcinerlande habe reden wollen. Dem ızıa 
gefchroeigen ;. daß .jene: Hlämifchen ‚Diftrjete. arı bes Oftfeite den 
Elbe und größtentheild im Gebiete des Erzfifts Magdeburg bes 
kegen find, die. gegenwärtige Stelle Helmolds hingegen fi na⸗ 
mentlich auf das linke Elbufer beſchraͤnkt, ‘auch eigentlich nur 
won Albert3 des Bären Beranflaltungen redet; fo iſt auch Dex 
ganze. Zuſammenhang der Worte jener ausgebehntern Deutung 
entgegen. Da nemlich in diefer Stelle von ben Nieberlaffungen 
in dem Balfamer=. und Marjcinerlande ausführlich geredet wird, 
fo läßt e8 fih Doch wohl Faum gedenken, daß Helmold von da mit 
den, wenigen Worten — bid an den Bojemifchen Wald — einen 
Sprung bis ganz nach Böhmen hätte machen, und, die Anlagen 
in ben. bazmwifchen gelegenen großen Provinzen bloß mit dieſen 
wenigen Worten abfertigen wollen. Biel natürlichen treffen die 
Ausdrüde zu, wenn man bdiefe Worte: — bis an den Bojemis 
ſchen Wald — auf eine Grenze des Balfamerlandes bezichet. 
Was mich aber insbefondere in diefer Deutung beſtaͤtigt, iſt ber 
unmittelbar auf dieſe Worte folgende Nachſatz: „dieſe Gegenden 
ſollen eheBem die Sachſen bewohnt habe, nemlich zu den Zeiten 


. 
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ber Ottonen, wie man noch an ben alten Deichen fehen kann, 
bie am Ufer der Elbe in ben fumpfigen Gegenden bes Balfamer- 
landes errichtet waren m. f. w.“ — beun biefer Nachſat, in 
welchem gleihwehl von bem eben bemerkten fi bid an den Bo⸗ 
jemifchen Bald erſtreckenden Bande bie Rebe if, bat feine beut- 
lihe Beziehung blos auf bad Balfamerland, unb ift auf das 
Magbebtirgifche, ben Churkreis, Meißen und bie Lanufitz, deren 
Einwohner zwar wohl größtentheild urſprungliche Slaven find, 
damahls aber fchen feit Jahrhunderten unter ber ungeflörten 
derrſchaſt Saͤchſiſcher Sürften flanden, gar nicht enwenbbar. 


: Ueberbem efinnere ih mich nicht, daß ich bie Grenze bes 
Königreichs Böhmen irgendwo unter ber Benennung bed Boͤh⸗ 
mifhen Waldes bezeichnet gefunden hätte, fonbern glaube, daß, 
wenn Selmold von diefer Grenze hätte reden wollen, er vielmehr 
ſchlechtweg gefagt haben wärbe: bis nach Böhmen hin. An ber 
füdlichen Grenze ber alten Mark gegen dad Magdeburgiſche zu 
finden ſich noch jest beträchtliche Waldungen, bie ich auf meiner 
Special⸗Charte der Marl Brandenburg 7) unter den Namen 
der Leslingifchen, Burgſtallſchen und Golbiger Forſten angegeben 
finde, Sie fchließen fich links an den Drömling an, erſtreckten 
fich ehedem ohne Zweifel recht bis an bie Elbe, und find meiner 
Vermuthung nad eben: derjenige Wald, beffen Helmold unter 
der Benennung bes Bojemifchen Waldes hier erwähnt. 


Die Lage des Balfamer : und Marſcinerlandes ift for 
von Eelfing ®) im Ganzen richtig angegeben, indeſſen bedarf 





u) Sie iR su Nürnberg 2798. von Schneider unb Weigel heraus⸗ 
gegeben. 


:8) De Belgis in Gemman, aävemis Sect. 3. Cap. 2: 9. 4. Pag. 4 45. 


IX 


Soͤhne; (Wenk Heſſiſche Landesgeſchichte aten Bandes 2te 
Abtheil. S. 881. in der Note), wohr aber eine mit dem Gra⸗ 
fen Ludwig J. von Ravensberg in deſſen zweyter Ehe ver⸗ 
maͤhlte Tochter. (Lamey Ravensb. Geſchichte ©. 35. und 
Cod. Dipl. 1. alleg.) nn 


IV. Friedrich von Heldrungen, der, wie ich in der Note 
63) zum zoten Abſchn. S. gr6. bemerkt habe, im Jahre 
1412. aus feinen väterlichen Herrfchaften vertrieben wurde, 
war feitdem, wie ber Herr Archivar Delius in feinen Bruch⸗ 
fiüden zur Gefchichte des Amts -Elbingerode (Wernigerode 
1813: 8.) erfted Heft S. 22 — 27. mit unverwerflichen Gruͤn⸗ 
den darlegt, nicht eigentlich landfluͤchtig, ſondern hatte Antheil 
an dem Schloſſe Hohnſtein und ſchrieb ſich davon 1413. Fried⸗ 
rich von Heldrungen, Herr zu Hohnſtein; (welches jedoch 
nicht ausſchließt, daß er 1417. von einem Bauern oder Koͤh⸗ 
ler erſtochen ſeyn koͤnne). Seine Witwe Agnes und ſein Sohn 
Heinrich, mit welchem die Familie ausſtarb, lebten noch bis 
nach 1426. auf dem Schloſſe zu Elbingerode, welches ihrem 
Verwandten, dem letzten Grafen von Wernigerode, Heinrich, 
zugehoͤrte, wahrſcheinlich als Pfand⸗Inhaber. Delius a. a. O.) 


V. Bu ber Bemerkung in ber Note 27) zum aaten Abs 
ſchn. ©. 1041., daß theloneum de navibus oftmahls ein 
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miae genannt warb 22), Den Namen bes’ Balfamerlandes 
finden wir auch noch in einem Diplome Alberts des Bären vom 


Jahre 1160., vermittelft deffen er dem Kloſter Hillersleben ein 


m Balfamien gefauftes Alodium, nemlich das Dorf Slautiz, 
(vieleicht Schleuz ohnweit Luͤderitz), uͤbertraͤgt x 5). Noch jetzt 
führt ein im dem Balſamerlande befindlicher kleiner Fluß den 
Namen des Balfamfluffes- oder- Balfamer Bachs. ‚Der Balz: 
ſamfluß,“ fagt Buͤſching k4) ;‚hat feinen Arfprung auf dem Ar⸗ 
neburgiſchen Felde, nimmt bey Koͤnigsmark das Fließ Coſit auf, 


und vermiſcht ſich bey Dobbrune mit der Bieſe“ Auf der er⸗ 


waͤhnten Special⸗Charte findet man ihn, jedoch ohne Bemer⸗ 
kung des Namens, ſolchergeſtalt angegeben, daß er bey Kruſe⸗ 
mark, Rohrbeck, Koͤnigsmark und Dobbrune vorbey in die Biefe 
fließt. Wahrſcheinlich hat jedoch dieſer kleine Fluß nicht ſowohl 
der ganzen Gegend den Namen gegeben, als ſolchen von ber; 
felben erhalten; ; eher möchte.ich permuthen, daß aus ber Benen⸗ 
nung bes den Gau Belefem begrerizenden aröffern Biefefluffi es 
die Benennung dieſes Gaues erwachſen, und aus dieſer wiederum 
die des Balſamerlandes allmaͤhlich gebildet fen. - -.. 


’ 


% 
* 





22) ©. unter anbern bie. nurtunben in Gerken Diplamatarie r veteris 
’ Nerobiee sr Theil ©. 260. 65. 


13). Dafiette ift dep: Walck Teadit. Cordejeu. pas. 9733 In Orig. 
Gmelf; Tom. 2. 'pag. "482; 'Uunb nad dem Original in Gerken" 


Cod.: Dipl. Brandenburg. Tom. r. pag. 10. num. 5. abgedruckt. 
‚. Allodjum, heist es apa, g: ‚quad emi ‚m Gelsumis ,. villam sci- 
licet Slautiz, - . 


34) Erobelhrelbung ten: Pr ater Yard res aut dom 
Sabre 1778. 8. 885... - .: ih. 


a} 
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Salzwedel 15), deſſen Helmold bier namentlich gedentt, 
Liegt Abrigens nicht im Balfamerlande. Helmold fagt biefes 
auch nicht ausdruͤcklich, fondern bezeichnet dieſes Laud nur al® 





4 
25) Salzwedel wird in neueren Schriften häufig auf Tateinifch ‚Solt« 
quella genannt, ohne Zreifel, weil man angenommen hat, daß 
ber Namen fo viel als eine Salzquelle bedeute. Mit bem lettern 
Sheile der Etymologie hat es auch, meiner Meinung nad, feine 
” Richtigkeit. Es iſt zwar uͤber die Bedeutung bes oft vorlommenben, 
Namens: Wedel, mandes dahin gefchrieben: ber feel, Lict. von 
Eeelen in Pratjend Herzogthämern B. u. ®. zter Samml. ©. 76. 
bdringt fogar den Abgott Bel mit hinein, unb meint, ber hohe 
Wedel bey Stade habe von einem dieſem Abgotte gewibmet gewe⸗ 
fenen Tempel, der hohe Bel geheifen, weldes ber feel, Senior‘ 
Kerſtens edendaſ. Ste Sammi. S. 322. fehr glaublid finkel. Anz 
dere halten dafuͤr, daß Wedel einen Hügel bedeute. Ich bin in⸗ 
deſſen der Meinung, daß ſolches eine Quelle anzeige, und mit 
Serle gleichbedeutend ſey, welches non ber wirbelnden Bewegung 
des Quellwaſſers abgeleitet iſt. Auch ber oft vorlommende Namen 
Welle bedeutet ein gleihes. Des hohe MWebel bey Stabe Hat fols 
-qemnach den Ramen yon bes -auf bemfelben entfpringenben haben 
Quelle; Langwedel Tann mit Recht bie lange Quelle genannt werben, 
da ein Bad. der Länge nad) durchfließt u. ſ. w. Dagegen, glaube 
id nit, daß bie Salzwedelſche Quelle falzig gewefen fey. . Es 
follen zwar einige Spuren. von Salz in der Nähe zu finden, iebodh 
ſehr unbedeutend feyn; aud. wird ber Namen urſpruͤnglich Sal- 
widele angegeben,. Die Salzquellen werden gewoͤhnlich durch ‚Halle 
dezeichnet. GSaal bedentet ein Thal, insbefondere in unfern Ge⸗ 
genden ein kleines ſumpfiges Thal. In meiner hieſigen Feldmark 
befindet ſich in einem. ſolchen Thale belegener Saalbuſch, euch an 
ber Grenze als Sqnede · Merkmahl ein eben ſo ſituirter Netkenbuſch⸗ 
‚Saal; und es finden ſich aͤhnliche Benennungen an mehreren Arten. 
‚.Anlgridele oher Valzwedel beheuses Jolchemnach eine Zhalquelie , 


| . 442... oo. 

ſchoͤpfen läßt; ſodann noch ein Paar Urkunden, bie zur Erläu: 
terung dienen, durchgehen; hiernächft aber dasjenige prüfen, 
was hin und wieder aus Ortd- und Familiennamen und andern 
Bermuthungsgründen gefolgert wird, 


Die hieher gehörige Stelle bed Helmolb lautet folgender 
Maßen): „Um biefe Zeit;“ (da Heinrich der Loͤwe zuerſt die 





3) Chron. Slavor. Lib. ⁊. Cap. 88. Folgendet find bie Worte ber 
Urfhrift: In tempore illo orientsalem Slaviam .tenebat Adel- 
bertus Marchio , cui cognomen Ursus, qui etiam propicio sibi 


Deo amplissime fortunatus est in funiculo sortis suae. Omnem 


enim terram Brizanorum, Stoderanorum, multarumgue gan- 
tium habitantium Havelam et’ Albiam, misit 'sub jugum yet 
infrenavit rebelles eorum. Ad ultimum, defic:entibus sensim 
Slavis, misit Trajectum et ad loca Ilheno tontigua, insuper 
ad eos, qui habitant juxta Oceanum et patiebaatur. vim maris 
videlicet Hollandos, Selandos, Flandros, et adduxit ex eis 


populum magnum nimis, et habitare eos fecit in urbibus et 
oppidis Slavorum. Et eonfortatus est vehementer ad introitum, 
alvenarum Episcopatus Brandeburgensis neo non Havelber- 


gensis, eo” quod multiplicarentur Ecclesize, et decimarum 


succresceret ingens possessio. Sed et australe littus Albiae 


ipso teınporo incolere caeperunt Hollandienses advenae, ab 
urbe Salevsldele omnem terram palustrem atque Campestrem, 
terriin quae dieitur Balsemerlaude et Marscinerlande, civitates 
es oppjda multa valde, wegue ad saltum Bojemicum ‚possede- 
-sant Hollandri. Siquidem- has terras Saxones olim inhabitasse 


feruntur, tempore sgülicet Ottonum, ut videri pofest ia anti- 


quis aggeribus, qui congesti fuerant super ripas Albiag in terra 
palustri Balsamorum, sed praevalentibus- postmodum Slavis 
Saxones Occisi , et terra a Slavis usque ad nostra tempora 


sen, Nunc vero quia Dominas Dusi uostio ut chetseis | 
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Salzmwebel 15), deſſen Helmold bier namentlich gebentt, 
Tiegt übrigens nicht im Balfamerlande. Helmold fagt biefes 
auch nicht ausdruͤcklich, fondern bezeichnet biefes Land nur ale 





Ä 
25) Salzwedel wird in neueren Schriften Häufig auf Tateinifch .Solt- 
quella genannt, ohne Zmeifel, weil man angenommen hat, daß: 
ber Namen fo viel als eine Salzquelle bedeute. Mit bem lettern 
„heile der Etymologie bat es auh, meiner Meinung nah, feine 
wrichtjskeit. Es iſt zwar uͤber die Bedeutung des oft vorkommenden 
Namens: Wedel, manches dahin geſchrieben: ber ſeel. Lict. von 
Seelen in Pratjens Herzogthuͤmern B. u. V. zter Samml. ©. 76. 
bringt ſogar den Abgott Ver mit hinein, und meint, ber hohe 
Wedel bey Stube habe von einem diefem Abgotte gewidmet gewe⸗ 
fenen Tempel, der hohe Bel geheißen, weiches der feel, Senior 
Kerftens -ebenbaf. Ste Samml. ©. 322. fehr. glaublich findel. Ans 
dere halten dafür, daß Wedel einen Hügel bedeute. Ich. bin in⸗ 
befien der Meinung, daß folhes eine Quelle anzeige, und mit 
Werle gleichbedeutend fey, welches von ber wirbelnden Bewegung 
des Quellwaffers abgeleitet if. Auch ber oft vorlommende Namen 
Welle bebeutet ein gleiches. Der hohe Wedel bey Stade hat fols 
gemnach den Ramen non ber -auf bemfelben entfpringenden baden 
Quelle; Langwebel kann mit Recht die lange Quelle genannt werben, 

da ein Bad. der Länge nad durchfließt u. ſ. w. Dagegen. glaube 

ih nicht, daß bie Salzwedelſche Quelle falzig geweſen ſey. Es 
ſollen zwar einige Spuren von Salz in der Nähe zu finden, igboch 
ſehr unbedeutend ſeynz «aud,, wird der Namen urſpruͤnglich Bal- 
widele angegeben... Die Salzquellen werben gewoͤhnlich durch ‚Halle 
dezeichnet. Gaal bedeutet ein Thal, insbefonbere in unfern Ge⸗ 
genden ein kleines ſumpfiges Thal. In meiner hieſigen Feldmark 
befindet ſich in einem ſolchen Thale belegener Saalbuſch, auch an 
der Grenze als Sqhnede⸗ Merkmahl ein eben fo ſituirter Netkenbuſch⸗ 
Gaal; und ext finden fd) aͤhnliche Benennungen an mehreren. Axten. - 
‚‚Malwidele oher! Galgmede} behentes Jolchemnach eine Zhalquele 
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ein foldhes, welches zwiſchen Salzwedel und dem Bojernifchen 
Walde belegen fey. Die Grenze bed Balfamerlandes und bes 
Gaues Belefen erſtreckte ſich nemlich gewiß.nicht.hver die des 
Biſchoͤflich⸗ Halberftädtifchen Sprengel hinaus. Es iſt eine 
befannte Bemerkung, daß urfprünglich die Abtheilungen ber 
weltlihen und geiftlihen Gebiete in Teutſchland zuſammen 
trafen, und man keinen Gau finden wird, der unter mehrere 
Bißthuͤmer vertheilt gewefen'wäre: auch konnte ber Archibiaeon 
bed Balfamerlandes feine Botmaͤßigkeit nicht über die Halber⸗ 
ftäptifche Dioͤceſe hinaus erftreden, mithin wärbe er, wenn: bag 
Balfamerland zum Theil in einem andern Sprengel gelegen 
hätte, nicht Archidiacon dieſes ganzen Diſtricts geweſen ſeyn, 
und den Namen im allgemeinen davon haben führen, fönnen. 
Die Grenze des Verbenfchen und Halberflädtifchen Sprengels 
ging nun aber in ſchraͤger Richtung ‚quer durch bie jegige alte 
Mark, und wurbe durch die Fluͤſſe Milde, Bieſe und Aland bis 
zur Eibe gebildet, wie dieſes Gerken in der erwähnten Abhand⸗ 
Sung mit unverwerflichen Zeugniffen beiwiefen hat 160). Alles, 


. 
⸗ 





— Gerken a, a. O. Fragmenta Marchica Sr Z$l. ©, 132. Rote 5) 
bejiehet ſich x. auf bie Stelle des Saͤchſiſchen Annalifien ad ann. 
, 865. (in Eccard Corp. Histor. med. aevi Tom. ı, pag. 167); wo 
derſelbe die Grenze des Bißthums Halberſtadt bezeichnet; — Bunna 
palus (am Iſefluſſe) qui dividit Bardengaos et Witingaos, (um 


Mittingen) Ara, (die Ohre), (bis fo weit liegen bie Grenzen noch 


auſſerhalb der alten Mask, folglich auch‘ auffer dem Balſamerlande; 
abes num heißt «6 weiter): Milda, Preoekina 5; (nah Getkens 
Beugntß die Bieſe, bep andern auch Prisatine genannt), et iterum 
Albin. 2. auf bie Verdenſche Grenzbezeichnung in dem Stiftunge⸗ 
Wriefe des Bißthume Verden in Maderi Append. ad Adam. Bre- 
sen. pag. 175; Schaten hitor. Westphal: Pag. 505. 5. p. 342. 
et. vecent. Lindenbrog. Seriptor. ver: Septente. was. Wabricii 





5 7 


was biefer Linie gegen Nordweſten liegt, gehörte zum Stifte 
Werben, - und wahrfcheinlich zum ehemahligen Bardengau; wie 
nenn indbefondere Salzwedel, Arendfee, das Kloſter Difkorf 
A. ſ. w. befanntlid in der Verdenſchen Didcefe belegen waren, 
Eben dieſe Linie begrenzte demnach hier das Balfamerland, wels 
ches fich gegen Oſten bis an die Elbe, als die urſpruͤngliche 
Grenze zwiſchen ben Sachſen und Slaven, und gegen Süden 
bis an die Grenze des Erzbifchöflich- Magdeburgifchen geiftlichen 
und weltlichen Gebietö, ald welche durch den Ohrafluß 17) und 
die norbwärts defielben belegenen Walbungen ober ben Bojemi⸗ 
ſchen Wald bezeichnet ward, erſtreckte. | 





pag. 1775 Luͤnig R. A. P. Spec. Cont. 2. Kostf. s. ©. 472, 
wo in umgelehster Sichtung bie Grenzen fo bezeichnet werden: 
Dehinc in Albiaın ; inde in rivum Alend; inde in zivum Bese; 
inde in Rodouve, (ift die Milde, fagt Gesten); usque in palu- 
dem, quae dicitur Rockesfordy inde in Horam Buvium; (nun 
gebt es aus der. alten Mark und dem Balfamesiande heraus); Cai- 
lenvorde; inde in ortum Horae; inde in ortum Hisnne etc. > 
Wenn gleich. Diefed Diplom gewiß nit aͤcht und nicht gleichzeitig 
if, ſo if es body ohne Zweifel fein ganz neues Machwerk, und bie 
Grtenzen waren ben WWerfaffer wohl befamt. Auch ſtimmt die 
noch ſpeciellere Grenzbeſtimmung bes Halberſtaͤdtiſchen Sprengels in 
ber Halherſtaͤdtiſchen Chronik in Leibait. Scriptor. ser. Brunsr. 
Tom. 2. pag. z21. mit bem allen genau überein. | 


27) &. Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. 1. Num. tr 
Vorbericht F. x. Ohne Beweis bebauptek jedoch hier der Verfaffer, 
die Mark habe ſich auch noch mohl über die Ohra Hinaus im’ das 
Magdeburgifche erſtreckt. Schon bey der erſten Stiftung des Erz⸗ 
dißthums wurde demſelben die Ohra zur noͤrdlichen Grenze bes 
Bemfelben abgetsetenen Diſtricts geſegt. Ditsnar Merieb. apud 
keibnit, pag. 834. on ne 
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bloͤßt, und durch die fremben Ankoͤmmlinge neu bevoͤlkert wären: 
auch ber hiebey eingefloffene Ausdruck: daß bie Slaven ſich all⸗ 
maͤhlich verloren haͤtten, iſt zu Begruͤndung einer ſolchen Schluß⸗ 


folge nicht hinreichend. Die Vergleihung diefey Stelle Hel⸗ 


molds mit den oben vorgekommenen, bie ſih auf die Anſiede⸗ 
tungen in Wagrien und Medtenburg beziehen, und. ben barlıber 
vorgetragenen Bemerkungen, wird es beftätigen , in welchew 
eingefchränkten Sinne bergleichen unbeſtimmte Agufferungen 
dieſes Schriftftellerd genommen werben muͤſſen. In Anfehung 
ber vorliegenden ift beſonders zu. bemerfen, daß dagjenige, was 
Helmold von der ungeheuren Anzahl der Einwanderer, und von 
den ſich allmaͤhlich verliexenden Slaven auſſert, ſich ohne Zwei⸗ 
fel nicht auf dieſe Gegenden der Priegnitz und Mittelmark insbe⸗ 
ſondere, ſondern auch mit auf die Anſiedelungen am linken Elb⸗ 


uferbeziehe. Zugleich ergiebt es ſich aber auch deutlich, daß 


dieſe Colonien am linken Elbufer unter denen, deren Helmold 


erwähnt, die betraͤchtlichſten geweſen find, indem er von dieſen 


mit mehrerer darauf gelegten Wichtigkeit verfchiedene ſpetiellere 
Bemerkungen anführt, und hauptſaͤchlich in Beziehung auf diefe 
ber eingewanberten unzähldaren Voͤlker, ber vermehrten Kirchen 
und Städte. und des unglaublich. permehrten Wohlſtandes ge- 
bentt. Dem zufolge will ich es zwor nicht gänzlich in Abrebe 
ftellen,, daß auch jenfeit5 ber Elbe, befonderd in.der Nähe ber 
ſchuͤtzenden Schloͤſſer Brandenburg. und Davelberg, unb durch 


. den Vorſchub der dortigen Biſchoͤfe, deren Einkünfte Daburd) 


vermehrt worden, einige nieberlänbifche Golonieg ‚angelegt: ſeyn 


mögen; ich glaube aber. nicht, daß felbige ſehr beträchtlich ge. 


wefen ſeyn koͤnnen, da wir, auffer einigen mir fehr grundlos 
fheinenden Muthmaßungen , beren ich bald näher gedenken 
werde, gar Feine Spur ſolcher Niederlaſſungen in dieſen Ge: 


genden finden, und ich oben in Hinfiht auf Wagrien und 


Medtenburg ſchon ‘bemerkt habe, daß die Slaven, aus bemen 
doch atch’-hier die Einwohner dieſer Provinzen beſtanden, 
vergleichen Eolonien unter ſich ſchwer auſkommen ließen. 


51. 
Hauſe der Alteſten noͤrdlichen Markgrafen verwandt geweſen, 
und inf wie fern dieſe über dad Balſamerland mit zu gebieten 





feflung im Jahre 1805 wieder herflellen; .(Ditmar, apud Leibnit. 
pag. 382. in. f. Annal. Saxo 1. c. pag. 404.) wie er benn auch 
zugleih die Slaven nöthigte, zu ihm nad) Werben zu kommen, 
um gütlih zu unterhandeln, welder Ort alfo damahls auch Thon 
als ein Schloß eriftirte. Ditmar. et Annal. Saxo ibidem. So⸗ 
gleid, im folgenden Jahre kommt aber eine Urkunde eben. deffeiben 
Kaifere, d. d. Mulinhusin 7, Id. Apr. 1006. zum Vorſchein, 
vermittelft deren derfelde eine Tradition des Schloſſes Arneburg in 
pago Belesem mit 160 mansis beftätigt. Gin Sohn bes Grafen 
Bruno, Ramend Ziazo, und ein, Graf Unno, vermuthlid auch ein 
Cohn deffelben, hatten nemlich diefe Stüde dem Magbeburgifchen 
Erzbiſchofe Zagino, um bdafelbft ein Ganonicat:Stift zu errichten, 
 überlaffen ; allem Anſchein nad) befand fi das Erzftift Magdeburg. 
ſchon fruͤher, in deren Beſitz, daher ſich auch der Erzbiſchof Giſeler 
oberwaͤhnter Maßen der Vertheidigung annahm. Der weſentliche 
Inhalt dieſes Diploms iſt von Gebhardi ſeinen Marchion. Aqui- 
lonar. pag. 22. eingeruͤckt, auch iſt ſelbiges bey Buchholz Bran⸗ 
denb. Geſchichte ır Thl.S. 408.5 und wie in einer Note zu ber 
Wagnerifhen Ausgabe des Dithmar pag. 153. Nota 85. angegeben 
wird, in Sagittarii Antiqu. Magdeb. pag. 257. seq. abgebrudt. 
Dithmar von Merfeburg 1. c. 392. erwähnt dieſer Acquifi tion bes 
Erzftifts, indem er von dem Erzbiſchofe Tagino unter "andern 
rühmt : Harnaburg et Frasan ac Praetine urbes — suae ac- 
quisivit ecclesiae. Der Kaifer Heinrich hatte in ber Folge 1012. 
noch eine Zufammenkunft mit den Slaven bey Arneburg; (Ditmar. 
l. c. pag. 395. in f. Annal. Saxo 1. c. pag. 424). Dex bortigen 
Grafen, bie ohne Zweifel ausgeftorben waren, (wie denn jener 
Ziazo ein Clericus war), geſchiehet aber feitbem feine weitere Ere - 
wähnung: denn wenn einige fpätere Chronikenſchreiber, z. B. bie 
Verfaſſer des Chronici Episcopor. Verdens. im Leibnit. Scri- 
ptor. rer. Brunsv. Tom, 2, pag. 216; und der Braunſchw. Reims 
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gehabt Haben, ergiebt fi nicht mit Gewißheit 2%). Im ber 
Folge rechneten bie Markgrafen aus dem Walbedifhen Haufe 





Chronik bey veibnitz 1. c. Tom, 3. pag. 40. eines Grafen Her⸗ 
mann von Arneburg, der im Jahre zıı5. bey dem Welfes holze 
gegen Kaifer Heinrih V. mit gefochten haben ſoll, gebenten; fo 
haben fie diefen Namen offenbar dur einen Irrthum "aus denen 
bes Grafen Friedrich von Arnéberg und bes Hermann von Calve⸗ 
Yage, welde nad ben Beugniffen der gleichzeitigen Geſchichtſchreiber 
an jener Schlacht Theil nahmen, zufammengeftoppelt, 


20) Die Mark erſtreckte fi damahls bis über bie Havel hinaus. ' 
Schon ber König Heinrich I. hatte Brandenburg, weldes von jes 
her eine Hauptfeftung der Glaven war, im Jahre 927. erobert; 
(Witichind. Corbej. Annal. Lib. I.. in Meibom. Seriptor, rer. 
Germ, Tom. I. pag. 639; Annal. Saxo in Eccard. Corp. histor. 
med. aevi Tom. I, pag. 250); ja er hatte zu MWalsieben, ohn⸗ 
weit Ruppin, (denn id halte dafür, ‚baß von biefem Orte und 
nicht von Fallersieben, wie man gemeiniglich annimmt, bie Rebe 
ſey, auch nicht Yon einem anjegt gräfl. Schulenburgiſchen Dorfe 
in der Alten Mark, Namens Walsleben, wo vorhin ein Luͤderitzi⸗ 
ſches Gut war; ſ. Gerken Fragm. March. 6r Thi. ©. 54, wel⸗ 
ches ſich ſonſt eher hoͤren ließe, und von Gerken Brandenb. Stifts⸗ 
Hiſtorie iſte Abtheilung $. zo. Rot. 1. ©, 12.3 wie auch von 
Gebhardi im 3iſten Thl. der Halliſchen allgemeinen Welthiſtorie 
©. 329. dafuͤr gehalten wird), eine Grenzfeſtung angelegt; und 
obgleich diefes Wallislevo im Jahre 929. von ben Slaven einge⸗ 
nommen unb verwuüftet warb; (Witichindus 1. c. eadem pag. An- 
nal. Saxo 1. c. pag. 252); fo fiherte do der im Jahre 950. bey 
Lenzen in der Priegnig erfochtene blutige Sieg die Eroberungen 
jenfeits der Elbe, (Witichindus ibiden ; Annal. Saxo pag. 253; 
Ditmarus Merseburg. in Leibnit. Scriptor. rer. German. Tom. 
1. pag. 526. Lehterer fegt Hinzu, daß auch Walsleben wieder er: 
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das Schloß Arneburg zwar mit zu ihrem Markgräflihen Ges 
biete 2"), fie hatten indeflen ihre Samiliengüter und Schlöffer 





bauet ſey). Hernachmahls giengen biefe Eroberungen zwar auf 
einige Zeit wieder verloren, dba unter der anfangs ſchwach befeflige 

- ten Megietung Dtto bes Erſten bie Ungarn fogar bis an den Harz 
ftreiftens bald naher beftegte aber biefer große Kaifer alle feine 
Feinde: und da ihm Btandenburg im Sabre 940. buch bie Ver⸗ 
raͤtherey eines Slaven, Ramens Zugumir, der ein Oberhaupt ber 
Havelländer war, wieder in bie Hände fiel, fo wurden ihm alle 
Stavifche Völker bis an die Ober unterwuürfig; (Witichindus Lo, 
Pag. 6475 Annal. Saxo 1, c. pag. 268), worauf er in ben Jahre 
ten 946. und 949. bie Bisthuͤmer Havelberg und Brandenburg 
ftiftete. Dieſes währte fo lange, bis unter Dtto IIL im Jahre 
935. bie Slaven ſowohl Havelberg als Brandenburg eroberten z 
(Dithmar. Merseburg. apud Leibnit, 1. c, pag. 345), weshalb 
dee Markgraf Dieterich, beffen bald nachher erfochtener großer Sieg 
von wenigem Erfolge gewefen zu feyn fcheint, feiner Markgrafſchaft 
entfest, und folde bem Lothar von Walbeck verliehen wurbe. 
(Adamus Bremens. Lib. 2-Cap. 31. in Lindenbrog. Scriptor. 
rer, septentr. pag. 245 Annal. Saxo l. c. pag. 340). Seitdem 
konnten, wie ſchon bemerkt worden , felbft das Elbufer und die an 
demſelben belegenen Schlöffer Werben und Arneburg kaum behaups 
tet werden. Ohne Zweifel hatten aber auch der Markgraf Dieterich 
und fein Vater Bernhard ihre Stammguter nicht in ben eroberten 
Provinzen jenfeits der Elbe, fonbern entweber, wenn fie etwa mit 
ben Arueburgifhen Grafen zu einen Geſchlechte gehört Hätten, im 
Balfamerlande, ober noch meiter weſtlich, fo wie das Walbedifche 
Haus, in Rord⸗Thuͤringen. 


21) Dithmar fagf 1. c. pag. 356. bey Erwähnung des Slaviſchen 
Angriffs auf Arneburg im Jahre 998.: der Markgraf Lothar von 
Walbeck — cujus curam civitas praediota func respiciebat — 
ſey zur Hülfe herbeygeeilt. Auch bezeichnet die angezogene, die 
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zu Walbeck im Halberſtaͤdtiſchen, auch erſtreckte ſich ihr Mark⸗ 
grafthum wohl nicht uͤber die Grenzen des Halberſtaͤdtiſchen 
Sprengels und des Balſamerlandes gegen Nordweſten hinaus; 
welches auch unter den Markgrafen Bernhard Vater und Sohn 
und Wilhelm, die aus jener Altern Markgraͤflichen Familie wie- 
ber zur Regierung kamen, „wahrſcheinlich nicht der Fall war. 
Die ehemahligen Markgrafen aus dem Stadiſchen Hauſe hatten 
dagegen ihren Sitz zu Salzwedel 22), mo fie, vielleicht durch 
eine Heirath, beguͤtert ſeyn mochten. Im Balſamerlande fin— 


- den wir zu den Zeiten derſelben den Großvater und Water des 


nachmahligen Laufigifchen Markgrafen Wipert von Groizſch als 





Nebertragung von Arneburg au bad Graftift Magdeburg betreffende 
Urkunde vom Jahre 2006. biefen Ort als einen foldden, ber in 
pago Belesen, in Comitatu autem Wernizonis; (nemlich bes 
damahligen Markgrafen Werner, eines Sohnes jenes Eothar), bes 
legen fey. Der Markgraf Lothar war zwar ein Enkel bed Grafen 
Bruno von Arneburg, indem beflen Mutter Mathilde biefes Gras 
fen Bruno Tochter war, wie Gebhardi Marchion, Aquil. pag. 
sı. mit unverwerflichen Gruͤnden beweifetz; indeffen ſcheint derſelbe 
auf das Eigenthum des dortigen Guts keinen Anſpruch gemacht, 
ſondern nur das Schloß zu feinem Vartgraſtichen Gebiete gerechnet 
gu haben. 
a2) Der Markgraf Rubolf I. ließ den Friedrich, der ſich der Graf⸗ 
ſhaft Stade angemaaßt, und den er mit Beyhuͤlfe des damahligen 
Saͤchſiſchen Herzogs Lothar gefangen genommen hatte, nach Salz⸗ 
webel ins Gefaͤngniß bringen: Albertus Stadensis ad ann. 1112. 
in Schilteri Script. rer. Germ. pag. 2625 und ber Kaifer Hein: 
sich V. bewärkte fobann befien Befrepung durch bie Belagerung 
von Salzwedel; Annalista Saxo ad eund. annum in Eccard 
Corp. histor. Tom. 1. pag. 628; woraus bann erhellet, daß 
Galzwedel dee Markgrafen Refidenzfhloß war. \ 
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Regenten. Der Vater beffelben hieß gleichfalls Wipert, und 
vererbte dad Balfamerland auf diefen feinen Sohn mit dem 
Schloſſe Tangermuͤnde 22). Bon biefem brachte es der Markgraf 





25) Die einzigen Quellen biefen Angaben find das Lehen bes Wipert 
von Broizfh, von einem Mind aus dem Klofter Pegau, und bie 
eiwas Türzere aus eben dem Kloſter herruͤhrende ˖ Stiftungsgefchichte 
defielben, welche einer dortigen Ehronik zum Eingange bient. Je⸗ 
nes ift vorhin einzeln von Reineccius herausgegeben, neuerlich aber 
in Hofmanni Scriptoribus rerum Lusatic. Tom. 1. abgebrudt. 
kettere ift dem Chronico Montis Sereni ald Anlage behgefügt, 
und mit bemfelben von Mader, und hiernaͤchſt gleihfalls von Hof⸗ 
mann Scriptor, rer. Lasat. Tom. 4. pag. 118. segg. heraus⸗ 
gegeben, Beide enthalten in den erften Zeilen offenbare Kabeln von 
den frähern Voreltern biefer Wiperte; ba inbeflen-basjenige, was 
fie von des Markgrafen Lebensgeſchichte erzählen, mit ben Angaben 
anderer älterer: Gefhichtfchreiber zufammen trifft; fo Haben wir 
eben nicht Urſache, bie Richtigkeit besjenigen zu bezweifeln, was fie 
von beffen Befisungen im Balfamerlande fagen. Nach ihnen hat 
des Markgrafen Großvater, Wolf, (den ſie aus einem abgeſetzten 
Pommerſchen Fuͤrſten zum Könige von Daͤnemark, in deſſen Ge⸗ 
ſchichte man gleichwohl keine Spur von ihm findet, ſich empor⸗ 
ſchwingen laſſen), das Balſamerland, und zwar, wie die Lebens⸗ 

geſchichte ſagt, durch Eroberung, an ſich gebracht. Balsamorum 
etiam regio (sorte bellica) dominio ejus cessit. Mon den drey 
Söhnen diefes Wolf, beren einer fih nah Rußland, und ein ans 
derer nad) Griechenland ‚gewandt haben fall, hat ber jüngfle, Wi⸗ 
pert, fih im Balfamerlande niebergelaffen z Wicpertus autem im’ 
‚Balsamorum regionem, quae ei paterna hereditate obvenerat, 
secessit, bella plurima gessit. Er verheirathete ſich dafeibft mit 

‚einer Zochter des Grafen Goswin von Zeige, flarb jung, und hin⸗ 
terließ einem Sohn gleihen Namens, den nahmahligen. Markgrafen. 

Sn Beziehung auf biefen wird num ferner. erzählt: Hinricus Im- 
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perator, filius Conradi, regebat tune imperium, sub!quo res- 
publica pace fruebatur; sub quo Princeps Udo Marchiam Sta- 
densem regebat. Wicbertus ergo patre orbatus hunc ancedens 
ab eo donec adolesceret educatus est, simulque gladio ınilitarz 
ab eo accinctus, urbe Tangermunde ab eodem Udone inbene- 
Aiciatur, Da Zangermünde im Balfamerlande, welches Wiperts 
väterlihes Erbtheil war, belegen iſt; fo war biefe Belchnung ohne 
Zweifel kein Geſchenk, fondern Wipert lieg ſich nur mit biefem fets 
nem väterlihen Schloſſe von dem Markgrafen deshalb belchnen, 
weil er biefen, unter deſſen Schutze er aufgewacfen war, für feis 
nen Lehnsheren anerlannte. Tangermünde und Wolmirſtedt, beibe 
an ‚ben Grenzen bes Halberfläbtifhen und Magdeburgiſchen Sprens 
geld, fcheinen vorbin bereits Zankaͤpfel zwifhen dem nördlichen 
Markgrafen Werner von Walbe und bem Grafen Debo von Wets 
tin de tribu Buzici, dem Sohne des erften befannten Stammva⸗ 
ters des Koͤnigl. Sähfifhen Haufes, geweſen zu ſeyn; wentgftens 
ward an diefen Drten ber blutige Krieg geführt, in weldhem jener 
Werner diefen Debo erfhlug, (Dithmarus Merseburg. apud Leib- 
nit, 1. c. pag. 388.) und Wolmirſtedt, welches am Ohrafluffe, je⸗ 
doch noͤrdlich an der Halberftädtifhen Seite lag, wird von Dithmar 
ols ein den beiden Linien der Walbedifhen Familie gemeinfhafts 
des Schloß angegeben. Werner mard hierauf feiner Markgrafs 
fhaft entfert, (Dithmar ibid.) beffen Vetter Friedrich von Walbeck, 
ein Bruder des Geſchichtſchreibers Dithmar, aber zum Burggrafen 
von Magdeburg ernannt; (Annal. Saxo ad ann. 908. et 1032. 
apud Eccard 1. c. pag. 367. et 463.) fo baß hier Fein weiterer 
Berährungspunct zwifchen jenen beiden Familien ſtatt finden konnte. 
Vielleicht gründeten fid, bie Wrätenflonen des Debo barauf, daß er 
mit einer Tochter bes ehemahligen entfesten Markgrafen Theodorich 
(8. die vorhergehende Rote 20.) verheicathet war; (Dithmar. 1. 
:6. pag. 388.), denn eben dadurch fol er, wie Dithmar ſagt, ſtolz 
und zu ungerehten Unternehmungen verleitet worben ſeyn. Da 
nun feitbem die Slaven immer mehr gegen bie Mark vorbrangen, 
ſo iſt wahrſcheinlich das Balfamerland mit Zangermände von dem 
Sroßvater des Wipert, den ich um ſo gewiſſer fuͤr einen Slaven 
halte, da er von jenen Chronikenſchreibern als ein ehemahliger 
Pommerſcher Fuͤrſt angegeben wird, erobert worben; wie denn bie 


Ä 463 
Udo II. durch Tauſch an ih ?*), und vereinigte ſolchemnach bie 
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Lebensbeſchreibung Wiperts ausdruͤcklich ſagt: sorte bellica oessit 
ejus dominio. Es war nichts ſeltenes, daß diejenigen unter den 
Slaviſchen Edeln, die das Chriſtenthum angenommen hatten (und 
das geſchahe haͤufig), ſich durch Heirathen mit den erſten Saͤchſiſchen 
Häufern verbanden. Das that dann nun auch Wipert ber Ältere, 
fchloß fih daher an die Sachſen an, und befriegte, wie ber Lebens⸗ 
befhreiber Cap. 1. $. v0. fagt, feine eigenen Landsleute, bie bar- 
baros, mit gluͤcklichem Erfolge. 
) 

24) Ideoque Udo (heißt ed in dem libello de fundat. monast. Bi- 
gaugiens.) eum dimittens, municipium quod habuit juxta EI- 
stram fluvium nomine Groysta eum omnibus attinentiis eidem 
tradidit pro commutatione regionis Balsamorum. -Pro Tanger- 
munda alia beneficia ad Nortmachiam (die Vita Wiperti ſchreibt 
richtiger: ad Nortmarchiam attinentia) ei restituit. Ich bezweifle 
es, dieſer Erzählung zufolge, nicht, dag Wipert Tangermünde und 
das Balfamerland dem Markgrafen Udo, der ſolches ſchon unter 
feine Lehnsherrſchaft gezogen. hatte, überlafien, und ben bortigen 
Aufenthalt, wo ihm bie Abhängigkeit von dieſem Markgrafen un- 
angenehm feyn mußte, mit bem zu Groizſch vertaufht habe. Ob 
aber diefe® Groizſch und bie umliegende Gegend vorhin ein Eigen« 
thum des Markgrafen Udo geweſen ſey? davon geben mir die an⸗ 
geführten Ausdruͤcke der Pegauifhen Mönche keine hinlaͤngliche 
Ueberzeugung. Daß die Erzählung derſelben nicht in allen Neben⸗ 
umftänden genau zuverläffig fey., davon ‚giebt dasjenige eine Probe, 
was fie von ber Erpebition des Kaifers Heinrich IV. nach Stalien, 
bey weldyer Wipert benfelben begleitet haben foll, anführen. Diefe 
fäutt in bie Jahre 1081 — 1084; unfere Chroniſten fegen felbige 
aber weit früher an, und laflen unter andern Wipert im 3. 1080. 
zum zweytenmahle nad Rom reifen, um fir has bey jenem Zuge 
von ihm Verſchuldete Buße zu thun. Auch laffen fie die Engel: 
burg oder. domum Theodorici durch ihn erobern, den Pabſt von 
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beiden in zwey verſchiedenen Kirchſprengeln belegenen Gebiete, 
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- ihm gefangen nehmen, und biefen hernach fi mit dem Kaifer aus: 
föhnen; da gleichwohl Gregor VII, aus ber belagerten Engelsburg, 
bie aud) nicht erobert worden, entflohen if, und fid) nie mit dem 
Kaiſer ausgeföhnt hat. Ich wüßte nicht, woher Ubo zu biefen 
Befisungen in und um Groizſch gefommen feyn follte. Schwarz in 
feinem Anhange zu Albini Genealogia Comitum Leisnicensium 
in Menken Scriptor. rex. German, . Tom. 3. pag. 1007. bsingt 
zwar eine Urkunde vom 3. 1105. bey, in welder es am Gchluffe 
heißt: acta haec sunt in Burgwardio Groiska in Comitatw Udo- 
nis Marchionis ; allein biefe betrachte ich in mehrerer Rüdficht als 
unäht. Zu ber Zeit, da Wipert ſchon vorlängft Befiger von Groizſch 
war, und das Klofter Pegau gefliftet Hatte, konnte Udo diefe Orte 
auf keinen Kal weiter zu feinem Comitatu rechnen, der ih aud 
überhaupt ſchwerlich bis in biefe Gegend erftredt haben kann. Eher 
läßt es fich gedenken, daß Wiperts Schwiegervater, der Herzog, 
nachmahlige König von Böhmen, Wratislav, welcher nebft feinen 
Söhnen immer beffen treueſter Beſchuͤtzer blieb, ihm bie Befisungen 
in bdiefen Gegenden zugewandt, und ihm bort ein unabhängiges, 
unter feinem Schuge fichendes Gebiet dadurch verſchafft habe. In 
den ſuͤdlichen Gegenden des Meißniſchen Oſterlandes bis nach Boͤh⸗ 
men hin war die Herrſchaft der Meißniſchen Markgrafen damahls 
noch nicht hinlaͤnglich begruͤndet, und Wratislav, ber um dieſe 
Zeit ganz Meißen an ſich gu’ ziehen, wenigſtens baffelbe moͤglichſt 
zu ſchmaͤlern fuchte, konnte bie-von Wipert angelegten Schloͤſſer zu 
Groigfch und Leißnig als Gsenzfhlöffer feiner Oberherrſchaft und 
Bormauern gegen Sachſen betrachten... Groizſch war vermuthlich in 
einer vorhin unangebauten Gegend angelegt, wenigſtens redet feine 
Lebensbeſchteibung von beträchtlichen Ausrobungen , bie ex bort vors 
genommen, und vielen Anbauern aus Franken, bie er dahin gezo⸗ 
gen Habe. Faſt jeber Edler wählte fi damahls einen andern 
Wohnfig als fein Water, und bauete fh fein eigenes Schkoß: viels 
leiht mag Wipert behuf feiner hiefigen Einrichtung vom Mark⸗ 
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Die feitdem die alte Mark gebildet haben. Albert ber Bär befaß 
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grafen Ude mit Gelbe abgefunden feyn. Ich glaube übrigens auch 


niht, daß man etwa Groisfh und Leifnig als mütterliche Erbs 
güter Wiperts betradyten könne, Sein mütterliher Groüvater, der 
Graf Soswin von Leige, deu wir bloß aus ben Erzählungen der 
Pegauiſchen Mönde Eennen, hinterließ Wiperts Mutter Morungen 
und Gatersleben, feinen beyden übrigen Töchtern aber Leige, Gis 
. bihenroth und Trachenſtedt. Morungen ift ein Amt im Mannss 
. feldifhen, und Gatersleben ein Staͤdtchen im SHalberftäbtifchen, 
nahe an der Anhaltifchen Grenze. Da nun auch ©. G. Schwarz 
de dignitatibus possessionibasque Viperti $. 5. in Menken scri- 
ptor. rex. German, Tom, 3. pag. 958. bemerkt, daß zwiſchen 
Mannsfeld und Morungen ein Ort, Namens Sebiderobe, der füg: 
lid) jenes Eibichenroth.gewefen feyn könne, belegen fey, fo fcheint 
"es mir am natuͤrlichſten, das Stammſchloß Leige auch in dieſer 
Gegend zu ſuchen. Ich halte es dieſemnach für Leinungen ohnweit 
Morungen, und es ſcheint mir ſehr irrig, wenn Schwarz in ſeinen 
Noten zu Albini Genealog. Comit. Leisnic. bey Menken I, e. 


pag. 845. Note 15. biefen Ort nad) den Gleihen bey Reinhauſen 


im Göttingfhen, fo wie Morungen (am erfierwähnten Orte pag. 
958.) nad Moringen, ohnweit Göttingen, verfegen will. eine 
. Angabe in jener Note, als ob der Annalista Saxa ad ann. 1020. 
dad eine der Schlöffer auf den Gleichen Goswinenftein benenne, ift 
auch ganz falih, dieſer fagt vielmehr bey Erwähnung der heiden 
benachbarten Schloͤſſer in Sachſen, Gleichen genannt, von denen 
man nicht einmahl weiß, ob er jene Gleichen damit gemeint habe, 
in Eccard. Corp. histor. Tom. ». pag. 644., daß er fih ber 
Namen derfelben nicht erinnere; quorum nomina nune minime 
occurrunt memoriae. Auf jeden Fall gehörte Groizſch ohne Zwei⸗ 
fel zu dieſen muͤtterlichen Erbguͤtern nicht, dagegen klebte wahr⸗ 
ſcheinlich an dieſen die Magdeburgiſche Burggrafſchaft, die Wipert 
und ſein Sohn Heinrich bekleideten. Gelegentlich bemerke ich hier 
noch, daß, nachdem Wiperts Nachkommenſchaft imit dieſem Heinrich 
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Slaven ruinirt waren, und nunmehro von’ ben Holländern her⸗ 
geftellt wurden. Die Einwohner hatten hier von jeher ihre eige: 
nen Deichgerichte 28), auch hatten fie noch neuerlich ihre eigenen 
Givilgerichte unter den bey unfern freyen Marfchbewohnern uͤb— 
lichen Benennungen bes Botdings und Loddings29); und fie 





Hung dev Marfhländer weit älteren Urfprungs fey,. ala e8 gewoͤhn⸗ 
lich dafür gehalten wirb. Hätte man die Gegenden an ber Rieder⸗ 
weier und Norbfee erſt im 1rten Jahrhunderte zu bebeihen enges 
fangen, fo. wärben bergleihen Aulagen ſchwerlich ſchon ein Jahr⸗ 
hundert früher bier an ber Ober⸗Elbe flatt gefunden haben. 


28) Man, fehe unter andern bie Deihorbuung des Markgrafen Io: 
hann vom Jahre 1436. in Gerfen Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. 
7. pag. 291; bie indeffen nur den füdlihen Theil der Wiſche von 
Werben bis Tangermünde betrifft, Die Einwohner der Wilde 
werben in berfelben als ſolche angegeben , „de in ber Drente fitten, € 
welder Ausbrud, wie Gerken in ber Note bezeugt, auch in ber 
Kolge in Beziehung auf felbige üblich geblieben ift. 


29) ©. ©. R. Haufen Staatskunde ber Preußiſchen Monarchie (Bers 
lin und Frankf. 1739. 8.) 16 Cap. F. 22... so. Diefe Bauern: 
Gerichte wurden nad diefes Schriftftellers Zeugnig in ber Altmark 
zu Sechaufen und Werben jährlih einmahl gehalten, unb bie im 
Botding angelldgten Saden erhielten im Lodding fofort die Voll⸗ 

- ziehung. Zur Erläuterung dieſer Angaben bemerfe ih, baß unter 
dem Lodding ober Landding das gewöhnliche Landgericht, unter bem 
Botbing oder befonders gebotenen Berichte aber ein extraorbinaires 
hoͤheres Gericht zu verftchen iſt. Diefes Iegtere pflegte wohl vor 
dem Landesheren in Perfon abgehalten zu merben, wenigften® pfleg⸗ 
ten bie Bremifchen Erzbiſchoͤfe das Botbing über das Alte Land in 
der benachbarten Stadt Stade, (fa mie hier die Einwohner ber 
Wiſche nah Seehauſen und Werben zu biefem Gerichte kommen 
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zeichnen ſich durch ihre Freyheit von einer Gutsherrſchaft und 
durch ihren Wohlſtand, der mit dem der reichſten Marſchgegenden 
wetteifert 20), als die Nachkommen ſolcher Einwanderer aus, 
Die auf aͤhnliche vortheilhafte Bedingungen, wie ihre Landsleute 
im Bremiſchen und Holſteiniſchen, in dieſer ganz] Dazu geeigne⸗ 
ten Gegend engefi ebelt warden, 


Daß bad Marfeinerland die ebengedachte Wiſche bedeute, | 


x . — 





mußten), perſoͤnlich abzuhalten, obgleich ſie dazu eines ihnen von 
dem Stadiſchen Magiſtrat zu ertheilenden ſichern Geleits bedurften. 
Das Landgericht hingegen beſetzten die Eingeſeſſenen aus ihren Mit: 
teln; und wenn gleich biefe Gerichte anjegt unter dem Vorſitze lan⸗ 
desherrliher Graͤfen fliehen; fo haben doch durchgängig bie Einge⸗ 
feffenen Antheil an ber Belebung der Sräfenftelien. Die im Bots 
bing für dasmahl bictirten Strafen fielen ohne Zweifel dem Lans 
tesheren zu, fo wie aud dem SKaifer an den Orten, bie er bex 
fuchte, mährenb feines bortigen Aufenthalts Gericht, Zoll und 
Münze ledig waren; (Sachſenſpiegel 35 Buch Artifel 60.), und 
wie noch jegt in der Tuͤrkey ber Paſcha an ben Orten feines Pas 
ſchalicts, bie er bereifet, baffelbe zu genießen hat. (Ratolien, 
Georgien ıc. Berlin und Leipzig 1799. ©. 161.) Hierin Liege 
dann wahrfceinlih der Grund bavon, daß noch gegenwärtig im 
Alten Rande ein Zeitpunkt, weldher Baben Botting genannt wird, 
ftatt findet, binnen welchem bie vorfallenden Bruchſtrafen dem ge= 
wöhnlichen fiebeflen Gerichten nicht zufließen, fondern bem Landes⸗ 
herrn beredinet werden. S. Pufendorf Observationes Tom. 4. 


Observ. 1. 9.4. 5. 


30) Man fehe davon unter antern bie Reife durch das Königreih 
Weftphalen in dem Zournal für die neueflen Lands und See⸗ 
Reifen, (Berlin bey Braunes) as Jahrgang 1808. Junius⸗Heft 
©. 145 — 150, 
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und daß dieſe einen Theil des Balſamerlandes ausmache, Hal 
‘au Eelking fehon angemerft??). Ich. gehe dieſemnach nod 
weiter, und, halte daflır, daß dieſer Marfchbiftrict ed eigentlich 
‘allein und hauptfächkich fey, welchen Helmold als den Siä ber 
eingewanderten Goloniften habe bezeichnen wollen. Da das 
Marfcinerland in dem Balfamerlande mit begriffen if, fo iſt es 
ein offenbarer Pleonasmus, wenn Helmold fagt, die Hallän: 
der hätten in dem Balfamer » und. Marfeinerlande ihre Be: 
figungen erhalten; und er hat bamit meiner Meinung nach fo 
viel fagen wollen, daß die Holländer im Balfamerlande, und 
zwar in demjenigen Theile deſſelben, welcher das Marſch- oder 
Marfeinerland genannt werde, angefiedelt worden, Ich glaube 
nit, daß, wenn man die ganze Stelle im Zufammenhange 
lieſet, dieſe eingefchränftere Deutung derfelben ald gezwungen 
betsachtet werden Eönne 32), befonders da der unmittelbar 
folgende Nachſatz, in welchem Helmold von den ehemahligen 

nun wieder hergeflelten Deichen redet, fich offenbar blos auf 
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31) de Belgis etc, Sect, 1. Cap, 2. $. 4. pag. 45. 


32) Dem Buchſtaben nad Teint Helmold zwar zu fagen, die Hole 
länder hätten alles Sumpfs und Felbland, (omnem terram palu- 
strem atque campestrem) von Salzwedel bie an den saltum Bo- 
jemicum in Befig gehabt. Daß aber nicht diefe ganze Provinz, 
auch nicht das ganze Balfameriand in eine ſolche Wüſte verwanbelt 
geweien fey, daß alles angebaute Land ben Holländern hätte zu 
heil werben koͤnnen, das bebarf doch wohl keines Beweiſes. Auf 
die Wifche Hingegen paſſen diefe Ausdrücke recht gut, denn dieſer 
ganze Diftrict war allem Anfchein nach wegen ber verfallenen Deiche 
dergeftalt von Einwohnern entblößt, daß Fein anderes Feldland in 
biefen Sümpfen, Feine andere terra, palustris atque campestris 
bost vorhanden war, als welches die Holländer angebauet hatten, 
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die Marfchgegend des Balfamerlandes bezichet. Ich kann, in 
Hinficht diefer Behauptung, fo fehr fie von den ausgedehnten 
Erklärungen diefer Stelle, die fonft durchgängig angenommen 
worben, abweicht, einen der gründlichften Brandenburgifchen 
Sefchichtfchreiber, Gerfen, als einfiimmig mit mir anfühs 
‚ven ??), und Dadurch meine Meinung fehr beftätigen. 





33) In der mehrerwähnsen Yeographifhen Nahrikt von ben pagıs 
und provinciis Slavicis in der Mark Brandenburg in Fragmentis 
Marchicis $e Thl. fagt diefer Berfaffer am Schluſſe ©. 185. 184: 
„Zunter und das Chronicon Gottwie. machen hauptſaͤchlich aus 
„der Stelle des Helmold Lib. x. Cap. 88. einen großen Gau, fo 
„ſich von Salzwedel an längs der Elbe bis Zerbſt, Wittenberg, ja 
„gar bis ad saltum Bohemicum erftredet, und nennen benfelben 
„Flamingou. Es Hat feine Richtigkeit, daß bie beyden großen 
„Fuͤrſten, Markgraf Albert der Bär und Heinrich der Loͤwe, in bie 
„von Wenden entblößten Gegenden viele neue Einwohner aus Hols 
„and und Frießland hereingezogen, und ihnen fonderlid niebrige 
„fumpfige Ländereyen und ſchwere Aeder, (fo die Wenden nicht ges 
„wohnt waren zu beadern), zu cultiviren und ürbar zu machen 
„übergaben. Hier in ber Altmark haben fie befonders 
„ben Strich an ber Elbe, fo jego die Wiſche heißt, 
„und aus lauter niedrigen [hweren Ader beftehet, 
„erhalten, und man findet au noch im Anhaltifchen, in Thuͤrin⸗ 
„gen und anberwärts dergleichen Gegenden, fo noch heutiges Tages 
„von ben Flamingis, deren Helmoldus 1. c, erwähnt, der Flaͤming 
„beißen; daß fi aber ein ordentliher Bau, fo ber Blamingou 
„geheißen, finden follte, habe ich bisher nicht bemerkt, wenigftens ift 
„er in der Alt-Mark niht zu finden, zumahl zu der Seit, als 
„die Niederländer ober Flamingi hier angefept worden, bie @inthei: 
„lung der Länder in pagos nit mehr uͤblich geweſen.“ Noch bes 
ſtimmter äuffert er fich in einer ohne Zweifel von ihm herrüßrenben 
Necenfion des in der Rote 29. angeführten Hauſenſchen Werks in 


. 


BB. 
niſten; Daß aber dieſe: Jahrszahl itrig, und die Urkunde in dy 


etztern Regierungsjahren: Alberts erteilt ſey, otglebt ſich ſeh 


deutlich Daraus, daß er ſich in’ derſelben einen: Markgrafen 
Brandenburg benennt, und Brandenburg, welches er erſt i 


Jahre 1157. erobert hatte, zu ſeinen: Schloͤſſern rechnet. Dae 
bad ganze Dorf als feine. eigenthuͤmliche Beſitzung bezeichnd 
und ſich den Wortzins aus demſelben im Allgemeinen vorbe 
‚halt +°), fo ſtellt ſich dieſer Ort als sinen ſolchen bar, in. wel 
chem. er fuͤglich Colbniſten hätte anfiedeln können, Nicht ohm 


einigen Anſchein koͤnnte man ferner bie. Elauful ber. Urfunde, bi 
ben kuͤmftig hinzukommenden Einwohnern gleiche Rechte mit de 
ältern.an den Gemeinheitögränden zufichert, dahin. deuten, da} 
man bie Abficht gehabt habe, neue Bürger dieſes Drtö aus dem 
Mittel der Ankoͤmmlinge dafelbft anfäffig zu machen. Ich be 
zweifle es aber dennoch, Daß diefed der Fall gewefen fey, weil 


die Urkunde fonft wahrfcheinlich beftimmtere Aeufferungen bar 


ber erithakten,, und von-einigen, den Eoloniften: zuzueignenden 


‚befondern Vorzuͤgen, als welche fie ſich gewöhnlich auszubedin⸗ 
‚gen pflegten‘**), etwas ſpecielleres erwähnen wuͤrde. Daß hit: 
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. 40) Daß ber Wortzins hier nit als eine dem Lanbeöheren als fol 
dem zu erlegende Steuer auferlegt, fonbern als ein. Gurrogat dei 
Grundeigenthums ausbebungen worden, "das. beweifet ber. Umland, 
daß ben Einwohnern bie freye Dispofition über. ihre Beſitzungen 
unter der Bedingung, diefen:Wortjins von vier Pfennigen jöhrlid 
zu erlegen, zugeftanden. wach, zu welcher fie als vorige ‚Golontt 
des Markgrafen in biefem feinem eigentpümlichen Dorfe fonft nid! 
befugt geweſen wären. Es enthält alſo diefes noch einen Nachtrat 
und eine Beftätigung zu bemjenigen, was oben in-der Kate 10) 
zum Gſten Abſchnitte von biefem Wortzinſe angemerkt. worden. 
Ar) Es koͤmmt hiebey befonders in Betracht, daß die Voigtey 3 
Stendal nach dem Zeugniß- der Urkunde einem benachvarten Chel: 
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gegen Seehauſen, welches unmitselbar an der Wiſche, wiewohl 
eigentlich ſchon auſſerhalb der Grenze de; Balfamerlandes *2) 
belegen iſt, von ben Coloniſten erhaut ſeyn moͤge, iſt mir. felbft 
nicht unwahrſcheinlich, da ſich vor der Ankunft dieſer Einwan⸗ 
derer keine Spur von dieſem Orte u die eben erwähnte | 


u. ni 





manne, Difo, zuflandb, ber fie von bem Markgrafen zu Lehn trug, 
und daß das Magbeburgifche Recht im allgemeinen bafelbft einge⸗ 
führt warb. Diefem Rechte ſowohl als jenem Voigte würden bems 
nad) die dort einwandernden Flaͤminger unterworfen"worben"feunz 
und dazu möchten fie fi "wohl ſchwerkich verftänden Haben, " Dex 
Grundeigenthuͤmer der nieberländifhen Golonien behielt ſich "zwar 
meiftentheild das Recht bevor, ihnen einen Voigt zum Richter zu 
fegen, fie hatten aber, wie oben gelegentlich bemerkt worden, durch⸗ 
sängig ihre abgeſonderten Gerichtsbezirke, An denen nach ihrem va⸗ 
terlaͤndiſchen Rechte geſprochen ward, daher ich daͤnn auch nicht 
jweifle, daß die Boigte 'meiftentheils aus ihren Mitteln genommen 
worben. Sur in dir Wilde Hatkert die Holländer erwaͤhnter ma⸗ 
fen ihr befonderes Lobding und Botting. Bey der vokliegenden 
Urkunde ging allem Anſchein nach die Abſicht dahin, nach Stendal, 
um ſolches aus einem! Dorfe aber Flecken in eine Stadt zu verwan⸗ 
dein; teutfche Handwerker und Gewerbsleute zu ziehen, fo wie bier 
feö bed den unten am Ende diefes’ Abſchnittes zu ehbährienden,' dem 
vorliegenden Tehe ähnlichen Diplemen, igermittelft' deren die nach⸗ 
mahtigen Markgrafen und "die Pommeriſchen Sitten einige ‚neue. 
Städte anlegten, unftreitig ber Ball wir: sr 


4) Die Stadt ift ı an ber weffeite, des Aiandfluſſe, wilder "Sieg das 
Balfamerland Begrenzte, erbauet, und wird daher in der Taxa 
procurationum _ Verdensis, ‚Dioecesis, in Gerkens Cod. Di lom. 
Brandeburg. Tom. 2, &.,656. austrüclig sum Veꝛiri, be poch⸗ 
ſtifts Verden gerechnet. Be \ 


Arte Pr. BR “ 


43) Die Alteſte Urkunte, - in welcher: ih das —— — er: 
wähnt gefunden habe, ift biejenige, vermittelft.ahenens die Mark; 
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fabelhafteften anerkannt wird 3°), Merkwuͤrdig iſt es Dagegen, 
daß beide. den Hollaͤndern ihren Sitz blos in der Wiſche anwei⸗ 
ſen, welches, wie Eelking gleichfalls wohl einſieht, mit Hel⸗ 
molds Erzaͤhlung, wenn: man dieſe dahin deutet, daß die Hol; 
laͤnder das ganze Balſamerland in Beſitz erhalten haͤtten, nicht 
übereinftimmt. Corner giebt zu erkennen, daß er feine Nach⸗ 
richten aus dem Helmold gefchöpft habe; und es beruhet das: 
jenige, was er weiter hinzufest, ohne Zweifel nur auf Volks⸗ 
fagen, deren Unzuverläffigkeit man aus vielen Beyfpielen kennt, 
und die, fo. wie die übrigen Zuſaͤtze des andern Ghronikenfchreis 
berd. ohne Zweifel nur auf willführlich hinzugedachten Aus: 
ſchmuͤckungen beruhen. 


Stendal ift allerdings unter der Regierung Alberts des 
Bären fehr in Aufnahme gefommen. Dieſes beweifet insbeſon⸗ 
‚dere die von Buchholz in feiner Branbenburgifchen Gefchichte 
aufbehaltene Urkunde 39), vermittelft deren diefer Markgraf 





38) de Belgis ete. 1. c. $. 4. pag. 48. 


39) Im sften Ih. ©. 416. Num. 15. bes Anhangs. Ich fee ıben 
ganzen durchgaͤngig intereffanten Inhalt dieſer Urkunde Hieher. 
Albertus divina favente clementia Brandenburgensis Marchio. 
Notum sit omnibus Christi fidelibus tam praesentibus quam 
futuris, qualiter ego Adelbertus Dei gratia Marchio in terra 

“ ditionis meae quae dicitur Balsamerland forum rerum vena- 
'lium institui in propria villa mea, quae appellatur Stendale, 
cum amtea- -competens in terra illa forum non esset,: ubi legem 
hanc merces suas illuc advenientibus indulgeri placuit, quate- 
aus a die institutiönis hujus exinde per quinquennium telonii 
jura nunquam persolvere cagerentur „ incolas vero memoratae 
villae in urbibus ditionis meae, Brandenburg, Havelberg Wer- 
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feinem eigenthuͤmlichen Dorfe Stendal im, Belfnmerkande die 
Marktgerechtigleit nebft. fünfjähriger Zollfreyheit für; die daſelbſt 
zum Maerkte. kommenden, und. gänzlicher Befreynng der Bürger 
vom 308. bey: den Schloͤſſern feines Gebiets Brandenburg, Ha⸗ 
veiberg, Werben, Ameburg, Iangermünde, Oſterburg und 
Salgwebel zugeſtehet; auch inenfelken dad Magdehnrgifche Recht, 
mit der Befugniß, nach Magdeburg zu appelliren, wodurch fie 
:in der That ſchon Stadtgerechtigkeit erhielten‘, perfeihet. E68 
ließe ſich Diefemnach wohl gedenken, -baß ber zunehmende Wohl: 
fand dieſes Orts durch einwandernde Flaͤminger befördert wor⸗ 
Den wäre. Buchholz rechnet zwar bie obige Urkunde zum Sabre 
2145, und dann würde fie älter feyn ald die Ankunft der Colo⸗ 





‚bene, Arneburg, Tangbermande, Osterburg, Saltwidele, et 
eunctis locis stlinentibus ab oval, telonei extetioue ip perpe- 
deburgensium c civium  Concessimus,, cujus. si forte äliquanda 
apud eos executio non valucerit, in Magdeburgensi civitate 
justitiam suam ipsos exequi oportebit. Areas supra ädminatäe 
villae hereditario et libero eis jure concessimus, quatenus ven- 
dendi et. pro arbitrio suo disponendi liberam habsant faculta- 
tem, eo.tamen modo, ut censum earum arearum, quatuor vi- 
delice! hummos, annuatim exinde persolvant.: Judieialis po- 
testas pradfecturae judicialis praefatse villae Stendale homini 
meo Ottoni ex meo beneficiato jure obvenit, ubi duae partes 
‚mihi ‚ tertia vero praefato Ottoni. aut heredi ejus jarg.debetur. 
Forum: vero, qui illo postmedum inhabitatyri advenient, cum 
incolis’ praetereti temporis, tam in agris quam in pascais et 
silvis eaeterisque rebus aegua in portipne ‚esse decrevimus. 
Hujus rei testes sunt Otto Marchio , Wernherus. Oomes, The- 
odoricus de Tanghermunde,, Sifridus de Arneburg, hominum- 
que et winisterialium .meorum. quampkures. 


ss 
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niſten; vaß aber bieſe Jahrszahl ierig, md die Urkunde in ben 
Teptern Regierungsjehren Alberts ertheilt ſey, -ergiebt ſich fehr 
deutlich Daraus, - daß er fich in derſelben einen Markgrafen von 
Brandenburg benennt, und Brandenburg, welches ex erſt im 
Jahre 1157. erobert hatte, zu ſeinen Schloͤſſern rechnet. Da er 
dad ganze-Dorf als feine. eigenthuͤmliche Beſthung bezeichnet, 
und fi) den Wortzins aus bemfelben im Allgeratinen:.vorbe 
‚hält *°), fo ſtellt ſich diefer Ort als rinen folchen bar, in. wel: 
chem er fuͤglich Goloniften hätte anfiedeln koͤnnen. Nicht ohne 
einigen Anfchein koͤnnte man ferner bie. Clauful ber Urfunde, bie 
den Eimftig hinzulommenden Einwohnern gleiheRechte mit ben 
ältern.an ben Semeinheitögränden zufichert, dahin deuten, daß 
man bie Abficht gehabt habe, neue Bürger diefes Orts aus dem 
Mittel der Ankoͤmmlinge dafelbft anfällig zu machen. Sch be: 
zweifle e8 aber dennoch, daß dieſes der Fall geweſen ſey, weil 
die Urkunde ſonſt wahrſcheinlich beſtimmtere Aeuſſerungen dar⸗ 
uͤber enthalten, und von einigen, den Eoloniſten zuzueignenden 
beſondern Vorzuͤgen, als welche ſie fich gewoͤhnlich auszubedin⸗ 
‚gen pflegten‘*?), etwas ſpecielleres erwaͤhnen wuͤrde. Daß hin: 





40) Das ber Wortzins hier nit als eine dem Laudeshorrs als fol: 
chem zu erlegende Steuer auferlegt, fondern als. ein. Gurzogat des 
Grundeigenthums ausbebungen worden, das beweifet ber. Umſtand, 
dag ben Einwohnern die freye Dispoſition uͤber ihre Beſit ungen, 
unter der Bedingung, dieſen Wortjins von vier Pfennigen jäͤhrlich 
zu erlegen, zugeftanden. warb, zu welcher fie ala vorige Golonen 
des Markgrafen in biefem feinem eigentgümlichen Dorfe fonit nicht 
befugt gewefen wären, Es enthält alfo biefes noch einen Nachtrag 
und eine Beftätigung zu bemjenigen, was oben in der Note 104) 
zum Gſten Abfchnitte .von-biefem Wortzinſe angemerkt, worden, 
41) Es koͤmmt hiebey beſonders in Betracht, daß die Boigtey zu 
Stendal nad dem Zeugniß der Urkunde einem: benachtarten Cdel⸗ 
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mögen. In Anfehung des Orts Tangermünde‘ glaube ich dieſes 

aber dem fabelhaften Ehronitenfchreiber nicht, da dieſe Refidenz 

des Markgrafen Wipert fich feitdem in fortwährendem Flore he⸗ 

funden hatte, wie insbefondere der dort vorhandene beträchtliche 

Schiffszoll, für welchen: ber Kaifer Lothar, im Jahrg: 1136, „eine 

Taxe verordnete +6), beweiſet; und eben fo wenig in. Beziehung 
nt a 





46) Die merkwürdige Urkunde über biefes Zollregulativ ift in ber 
gruͤndlichen Widerlegung des von ber Stadt Leipzig angemaßten 
Straſſen zwangs (Magdeburg 1748. 4.), und dernahmahls richtiger 

in Gerkens Cod. ‚Dipl, Brandenburg. Tom. 5. E. 69 — 7ı ab: 
gedruckt. Der wefentlihe Inhalt derfelben ift in folgenden Worten‘ 
enthalten: allustris vir, Marchio Adelbertus per interventum 
dilectae nostrae Richenzae hoc apud nos obtinuit, ut Magde- 
burgensibus partes theolonei remitteremus et temperaremus in 
his locis, in quibus ultra modum gravabantur. ‚In. singulis 
itaque locis, quantum pro theoloneo debeant, ex decreto prin- 
cipum ipsis determinantes, (folglich war die Sache mit den’ vers 
fammelten Reichsfuͤrſten in Erwägung gezogen), statuimus, üt in 
Elveboye de maxima navi tres solidos, de duobus mediocribus 
navibus eopulatis decem et octo denarios, et de una pavi mi- 
nori solidum umum, de navicula sex denarios persolsant, in 
Mellinde- de maxima navi decem et, oëto deharios, .de duabus 
copulatis undecim denarios. et minori navi sex denarios, de 
navicula tres, de minima autem duos. tantum persolvanty in 
Ansermunde de niaxima navi sex solidos, de duabus Copulatis 
tres solidos, de una minori quatuor solidos, de navivula soli- 
dum unum de minima vero quatuor denarios persolvant. ' Die 
Urkunde ift vom »6ten Auguft (17. Kal. Septembr.) datirt, mit 
dem Bufage: Actum Wirtzeborg. Zu Würzburg hielt auch würk; 
li der Kaifer Lothar damahls auf Marien Himmelſahrt den zsten 
Auguſt eine große Heichsverſammlung, auf welcher man ſich zu 
dem Zuge nach Italien, ber dem Kaiſer das Leben koſtete, anſchickte. 


“a 


ei — benn. bieſes war bamahle ab Mefbensföten 
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Canrau.u gaxo apud Eccard Corp. histör. Tom. 'x. pag: 672.) 


Daß: das‘ Hier benannte Angermuͤnde Tangermuͤnde ſey, kann wohl 


Zeinen Zweifel leiden. Von ben beiden ubrigen Zouftäbten ift die 
erfte Elveboy, das Dorf Elbau ohnweit MWolmirflebt, wo damahls 
die Elbe einen andern Lauf hatte, und fih mit ber Ohra vereis 
nigte; und bie andere, Mellinge, ein nicht mehr eriftirender Ort 


onm rechten Slbufer etwag weiter. hinab, aber ' oberhalb Tanger⸗ 
‚.. saınbes (9. die Noten b) e) bey Gerken a. a. ©.) Daß ber Tan⸗ 
germuͤndiſche Zoll wichtiger als an ben beiden andern Orten war, 
- ergiebt fi daraus, daß ‚ber. Haifer:dafeldft bean Tarif doppeit fo 
- hoc ala bey Elvehbop, und bier wiederum "doppelt fo hoch als zu 


Mellingen anfestes es fcheint jeboch auch eine Begünftigung bes 
Markgrafen, dem. ber Kaifer. überhaupt gespogen war, hierauf -Eins 
fiuß gehabt zu haben, und es auf bie. Berabfegung ber beiden ans 
dein ... wahrſcheinlich dem Erzbiſchofe von Magdeburg zugehörigen 
Bälle, (denn der. Katfer Dtto J. hatte [han im Jahre 960. bem 
Grsftifte Magbeburg bie. Zoligerehhtigleit binnen ben Grenzen des 


:. : demſetben wingeräumten. Gabietö. verliehen; Gerlen Codex Dipl. 


Brandmburg. Tom. 3. ©. .55.:.36.), bauptfächli angelegt gewe⸗ 
fen zu ſeyn. Dem Saifer ſelbſt floß gewiß nichts von dieſen Zöllen 
zu, denn. wenn gleidy bie Kaifer wohl Privilegien, über Zollgerech« 


- ,. kißkeiten .estheilten, fo genoflen fie doch ſelbſt die Aufßünfte berfels 


* 
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bea nur auf ihren eigenthuͤmlichen Guͤtern, und es iſt gewiß irrig, 


daß ſelbige -ihnen jemahls durch bad ganze Reich, vermoͤge eines 


NRegals, zugefloſſen ſeya ſollten. Nach der eben allegirten Stelle 


des Sachſenſpiegels · G. 3, Art. 60. ſollten ihnen ja nur an den 
,‚ Dxten, wo fie ſich eben aufbieften, Zoll und Minze während ber 


_ 


Zeit ihees Aufenthalts‘ Ledig :feyn. Daß der Markgraf Albert den 
ZoH zu Zangermünbe genoß, beweifet die eben vorgefommene Sten⸗ 
dalſche Urkunde ſehr klar, welche den Stendalern bie Zollfzepbeit 


‚ bey des Markgrafen Schloͤſſern, und namentlich auch bey Tanger⸗ 


märbe zufihert, Da nun bee Markgraf ſelbſt diefe Zollbeſtimmung 


eines rgfen +7); und wird- babe; dobgkeich dieſer Schloßgraf 
ohne Zweifel ein Vaſallb⸗des Markgrafen: war, in jener, Urtunde 
nicht mit zu den Schloͤſſern des Gebiets deffelben gerechnet. 





ausgewürkt hatte, fo ift es natürlich, daß fein Zolltarif der ſtaͤrkſte 
blieb: und es ſind in dieſer Hinſicht auch die Staufuln am Schuffe 
des Diploms merkwuͤrdig, vermoͤge deren allen Erzbiſchoͤfen, 
. Biſchoͤfen u. F. ws, verboten. wird, die Magbehurgifchen ..Kasyfleute 
„. mit hoͤhern; Aullabgapen zu drudenz- inäbefandere auch feflgefest 
„wirds daß die Gpntrapenienten ‚eine Strafe von ſechs Piunden 
BGSoldes, -zus. Hälfte „bam Kaifer- und zur Hälfte dem Mark⸗ 
. grafen. eyiagen, - sberdem. aber fich. mit ben Kaufleuten abünden 
ſollten. Uebrigens fdeint der Markgraf, der, damahls mit, einer 
fiegreihen Expedition gegen die Slaven befchäftigt war, und unter 
den Fuͤrſten, die den Kaiſer nach Italien begleiteten, nicht genannt 
wird, auf ber Reichqperſammlung in Würzburg nicht zugegen ges 
weien zu ſeyn, baber, aud in ber Urkunde nur gefagt. wird, daß 
ſelbige mit ſeinem ˖ Vorwiſſen ausgefertigt worden: Scitu quoque 
praefati Marchionis Adelberti.etc, Er muß aber doch dem Kai⸗ 
fee nach Italien gefolgt ſeyn, denn ber Anual. Saxo erwähnt ‚feiner 
bey der im Jahre 1157. unternommenen Belagerung von Galerno, 

in Eccard. Corp histor. Tom.. 2.:pag. 67%. 


47) In der oben Note.aZ) ſchon ewoͤhaten Urkunde yom Jahre 1160, 
vermittelt deren . dev Markgraf. Albert, dem. Klofter Hillersleben 
das Dorf. Slautiz im Balſamerlanden zueignet, befindet ſich unter 
den Zeugen Chritiamus Comes de, Gardenleve; yon welchem ich 
übrigens eben ſo wenig als Gerken ‚in feiner Note c), au, diefer 
Urkunde, etwas naͤheres anzugeben. weiß. Indeſſen giebt. es mehs 
rere ſolcher Beinen Grafen, beven. Ramen nur in irgend einer ein: 
szeinen noch. verhandenen Urkunde vorkoͤmmt. Im Jahre 1186. 

fuͤhrt deg Markgrafen: Otto I. Sohn Heinyich.den Titel einss Gras 

. fin von Gardelegen; (Gerken Fragm. Magghica, 4. Fhl-S. 4. 
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Auch diefe Bemerkungen beſtaͤtigen es, daß das welanenam 
im Sonzen damahis nicht foienmörtent war. 

Ich komme nun auf ein "Paar Diplome, aus denen ſich 
noch einige, die vorliegenden Colonien betreffende Erläuterun- 
gen hernehmen laſſen. Zuerſt gedenke ich beöjenigen *°), vers 
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' Gebhardi 'Marchiones Aquilon, pay. 126.)- und bey bee betühms 
ten Eehnsoblation der Mätl "an Has Erzflift Magdeburg; (Lude- 
wig Reliq. Mandscr. Tom. II. pag. 597:,: ind Werfen Cod. 
VDipl. Brandenburg. Tom: 3. S. 63.) vom Jahre 1197: witb ber 

‚Graf Heinrich von "Dannenberg ald derjenige“ Senänkt Ö dem der 

Comitatus zu Bacdetegen zuſtehe. je 


48) Dieſes Diplom, welches Eelting nicht e jetonnt zu deben ſcheint, 
iſt bey ⸗Gerken Cod. Dipl. "Braridenburg. Tom. 5. ©. 72. 75. 

* abgedrudt, nach deffen Angabe ſich das Original im Archive des 
" Zohanniters Ordens zu Gonmenburg befindet, wiewohl fein Abdrud 
nicht von diefem Originale, fondern von ber Abſchrift eines Wer⸗ 
benfhen Predigers genommen ifl. Schen vörher' Hatte Lenz; in 
Becmanno suppleto Tom. r. ©, 41. und ‚in ber: Havelbergifchen 
Gtiftshiftorie S. - 204. ſelbiges abdrucken taffen. - Der Markgraf 
ſagt in bemfelben: obtuli Deo sanctoque Johanni Baptistae ad 
“ "Xenodochium in Jerosolimis de hereditate .mea’ Ecclesam 
quandam in villa Werbene super ripam “Albis : fluminis cum 
omnibus attinentiis et usibus suis absque detima, itemque sex 
mansos Hollandrensis dimensionis in :villa’.\.... continuis, 
quicquid exinde utilitatis nunc et in posteram provenire po- 
tuerit, libere pauperibus in memorato Xensdochio commoran- 
tibus, annaatim -administretur. Dieſe Befitung des Sohanniters 
Otdens iſt wohl: eine der älteſten in Teutſchland. Der Markgraf 

: Sam bamahls eben aus dem gelobten Lande guräd, wohin er im 
Zahre 1138., im naͤchſten Jahre nad der Croberung von Bran⸗ 
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mittelft deffen :der Markgraf Albert der Bär im Jahre 1160, 
dem: Hofpital des heil. Johann von Jeruſalem vom feinen Erb⸗ 
gütern die Kirche zu Werben +?) mit allem Zubehör, jedoch 





denburg, gewallfährtet war: (Chronogr, Saxo ad ann. I158. in, 
Leibnit. access. ‚bister. Tom, 1. pag. 305; Annales Bosovienses 
in Eccard. Corp. histor. Tom. 1. pag. 1014. Chronicon mon- 
tis Sereni in Hofmann, Scriptor. rer. Lusatic. T. 4. pag. 42: 
. au Corner in Chronico in der Note 34) angeführten Stelle 
“ apud Eccard, Ton, 2. Pag. 697. fagt: der Marfgraf habe bie 
Goloniften in das Land berufen, nachdem ee von ber transmarina. 
expeditione zurückgekommen fey); vielleicht hatte er dort aus der 
Caſſe des Hofpitale St. Iohannis zu Jeruſalem Gelb auſenom⸗ 
men, wofuͤr er nun dieſe Guͤter zum Erſatz gab. 


49) Es laͤßt ſich ſchwer gedenken, was das Hoſpital in Jeruſalem 
mit bee Kirche zu Werben an der Elbe anfangen ſollte. Wenn 
ſonſt, wie es oft vorkoͤmmt, einzelne Kirchen an gewiſſe Klöfter ges 
ſchenkt wurden, fo erhielten biefe entweder nur die geiſtliche Aufs 
ſicht über felbige, ober auch die Befugniß, fie buch Mönde aus 
ihren Mitteln zu befegen ober verwalten zu laſſen. Alles das 

. Zonnte das Hofpital hier, von Zerufalem aus, nicht füglih aus⸗ 
üben. . Vielleicht. hatte ber Markgraf einen bey bem Hofpital anges 
ſtellten @eifilihen mit zusüdgebradht, der nun Pfarrer in Werben 
ward, und bie Hokänders.Hufen zugleih, Namens bes Hofpitals, 

adminiſtrirte; ober es begaben fih auch fon damahls Abgeordnete 
aus dem Nitterorden nad) Zeutfchland, um hier deffen Güter zu 

‚ : verwalten, welche daun dergleichen Patronat⸗Rechte ausüben konn⸗ 
ten. Noch jetzt gehört das Patronat ber Kirche zu Werben nebſt 
ber dortigen Commenthurey dem Johqnniterorden. (Gerken a. a. O. 
Note a). Die Kirche wird bier Ecclesia in villa Werbene ges 
nannt, mithin biefer Ort nur nad ale ein Dorf bezeihnet. Viel⸗ 
leicht war bas-dortige Schloß noch nicht wieber hergeſtellt, vielleicht 
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ohne den Zehnten *0), .beögleichen feihs Hufen Hollänbifchen 
Maaßes in einem: Dorfe,. beflen Namen in der Urkunde nicht 
mehr zu lefen ift, dergeflalt widmet ,. daß bie Nußungen. Davon 
für jenes Hofpital abminiftrirt werben follen. Da dieſe Hufen 


zugleich mit der Kirche zu Werben veräuffert worden, fo find 


fie wohl nur in der Nachbarſchaft Diefes Orts zu fuchen, und id 
betrachte felbige Daher als folche, die von Holländifchen Colo⸗ 
niſten in der Wifche tultivirt worden, indem, wie ich fchon ge: 
legentlich bemerkt habe, das Hollaͤndiſche Landmaaß durchgängig 
bergleichen Eoloniften- Hufen anbeutet. 


Auſſerdem gehören auch noch einige Diplome hieher, bie 
auf den Antheil. fchließen laffen, den ber berühmte Havelber⸗ 
sifche Bifchof Anfelm an der Stiftung ber jest erwähnten Colo- 
nien genpmmmen bat. Im Jahre 2150. ermürkte derfelbe von 
dem Könige Conrad IU. 3%) eine Beſtaͤtigung berjenigen Rechte 


* 





1 . nn N, 
wollte man aber auch durch biefen Ausbrud nur andeuten, baß bie 
Kirche nicht in ‚der Burg felbft, fondern neben berfelben im Dorfe 
‚belegen war; fo wie in der Stiftungs:Urkunde des Bremiſchen Erz⸗ 
biſchofs Adalbero füs baß Georgen⸗Kloſter in Stade vom Yahre 
2137; (Pratje Herzogth. ‚Bremen und Verben. GEſte Sammlung 
©. 81:) die Stadiſche Wilhadi⸗Kirche als in ipsa villa Stadhen 
sita; die bekanntlich. auf ber Burg belegen gewefene Yancratiis 
Kiräe hingegen as Eeclesin $S. Pancratii. in urbe bezeichnet wird 


:50) Das absyue decima veniehet fich wohl darauf, daß ber e Zehnten 
des Orts dem Pfarrer zu eigenem Genuſſe verbleiben, und nicht 
den dobaqritern zuſtehen folle. 


1) Buckel bat biefes Diplom aus ber Skpmitäite . AUrkunben⸗ 
Samml. in ber Beyl. 26. zum. erfien Theile feiner. Brandenburg. 


Pr 
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und Befigungen, bie feinem Stifte von den Ottonen-und Hein: 





Geſchichte S. 416 — 418. herausgegeben. Es iſt batirt zu Wuͤrz⸗ 
burg am zten Derbr. (3. Nonas Decembris) 1150, und baß bie 
Ste Indiction in bemfelben angegeben wirb, beruhet ohne Ziveifel 
nur auf einen Schreibfehler, nemlich ber Werwechfelung der Zahl 


- VAN. mit XHL. ®on ben Begebenheiten bes Jahrs 1150. haben 
uns die gleichzeitigen Schriftftellee wenig ober nichts aufgezeichnet: 


es findet fi indeffen, daß um dieſe Zeit ber König Conrad ſich 


mit Heinrich dem Löwen verunmwiligte, weil biefer feinem Gtiefs - 


vater Heineih das Herzogthum Bayern, welches bem letztern wähs 
zend des erflern Minderjährigleit übertragen war, zu. entveiflen 
firebte. Nah Helmolds Erzählung Lab: z. Cop, 7e. hielt ber Koͤ⸗ 
nig alle Ausgänge aus Bayern befest, um Heinrich ben Löwen 
dort zurädzupalten, und wollte unterbeffen, nach dem Nathe Al⸗ 
bert# des Bären, Braunſchweig und überhaupt Heinrichs Erblande 


- überfallen: dieſer entlam aber aus Bayern in einer Verkleidung, 


und kam dem Könige in Braunfdweig zuvor, wobuch er deſſen 
Dlane vereitelte. Albertus Stadensis in -Schilteri Script. rer. 
German. pag. 274. fest biefe Begebenheit in bad Jahr 1151., 
und fängt die Erzählung bamit an: Conradus rex conventum 
habuit apud Wirceburg, et Dux Saxoniae ibi non venit. Ohne 


- Bweifel ift hier. von eben dem erwähnten Conventu in Würzburg 
: anfangs bes. December xı50. bie Rede, auf weſchem unfere Urs 


kunde ausgefertigt worden. Helmold fagt: es fey. kurz-vopr Weih⸗ 
nachten geweſen, -ald der König ‚nad Goslar gekommen, um auf 
Braunſchweig loszuriiden: instabat autem sacra nativitaa Do- 
mini, (ibid. num. 3.) Diefes war gewiß bas Weihnachtöfeft des 
Jahrs 1150., denn im folgenden Spätjahre befand ſich der König 
im füdlichen Teutfhlande, und Albert von Stade hat wohl nur 


- deshalb, weil die Entwicklung erſt im neuen Jahre erfolgte, bie 


ganze Geſchichte bey dieſem Jahre erzählte - \ 
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sich II. verliehen waren 52). Diefe Beſtaͤtigungs⸗ Urkunde 
| enthielt 





52):Bey mehreren der beftatigten Güter ift bemerkt, daß felbige.in 
Comitatu.Werenzonis belegen wären, Dieſer ift ber ſchon oben 
erwähnte Markgraf Werner von Walbeck, ber zu des Kaifers Hein⸗ 
ri II. Zeiten lebte, und deſſen Erwähnung in. biefer Urkunde da⸗ 
her einen Beweis giebt, daß die Gtiftägüter hier mit eben ben 
Worten aufgeführt find, mit weldhen fie in ber legten Betätigung 
SBSeinrichs II. bemerkt gewefen. Seitdem war ohne Zweifel manded 
. durd die. Einfälle der Slaven verloren gegangen: bey bem jesigen 
guͤnſtigeren Beitpuntte follten aber bie alten Anſpruͤche nit aufges 
geben werben. Der allgemeine Kreuzzug gegen bie Slaven im 
‚Sabre 2147. hatte zwar nicht ganz ben erwänfdten Erfolg gehabt, 
indeffen hatten fie doch verfprochen, ben chriſtlichen Glauben anzus 
nehmen; (f. oben Gr Abſchn. Note 35.) und es zeigten fih-jegt in 
mehrerem Vetracht beffere Ausfichten zu völiger Wieberherftellung 
diefes und des Brandenburgifhen Bisſsthums in bie urfprünglide 
Verkaſſung und einen angemefjenen Wohlſtand. Nah dem Wers 
zeichniffe jener alten Stiftsgüter und verſchiedenen, bem angehängs 
ten Glaufuln, inöbefondere der hier in Frage kommenden, folgt fos 
dann in dem Diplome noch die Beftätigung einiger Guter, die das 
Stift neuerlich, beſonders durch die Schenkung eines Grafen Otto, 
" (ohne Zweifel von Hillersleben) erhalten hatte, newlich 12 Hufen 
. In Rogaet, und der Höfe zu, Burgſtal und MWibenmore, (meld, 
ſaͤmmtlich im Balſamerlande ſuͤdlich belegen waren, wiewohl Ro⸗ 
garg anjetzt zum Magdeburgiſchen gehört); wie auch ber von dem 
nahmahligen Bremiſchen Erzbifhofe Hartwig gefhentten Kirde in 
Serihow, wo der Bifhof Anfelm nunmehro ein GanonicatsStift 
erzichtet hatte. Bey Erwähnung ber curtis Widenmorg cum 
villa ift Hinzugefügt: cujus villae medietatem Dux Henricus de- 
dit. ©. davon unten bie Rote 61), 
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enthielt zugleich die Clauſuls2): weil aber die vorgenannten 
Städte und Dörfer durch die häufigen Einfälle der Heiden ver- 
wüftet und entvoͤlkert find, fo daß fie theils gar keine, theilg 
menige Einwohner haben; fo wollen und befehlen wir, daß ber 
gedachte Bifchof ohne -allen Widerfpruch freye Macht haben 
ſolle, dafelbft Anbauer, von welchem Volke er will und fie be: 
fommen fann, zu feben und anzuftellen, und zwar mit ber 
Sreyheit, daß Fein Herzog, Markgraf, Graf oder Vice-Graf, 
fein Voigt oder Untervdigt einige Abgaben davon erzwingen 
bürfe; Feiner fich einiged Eigenthum dafelbft anzumaßen unter: 
nehme, niemand Sffentliche Auflagen dafelbft einforbere, nies 
mand fie. zum Holzholen, Holzhauen oder Graben-Auffchieffen 
zwinge; Fein Auswärtiger ihnen eine Laſt irgend einer Art 
aufzulegen ſich unterftehe, fondern dieſelben in biefem allen 





e 


53) Et quoniam praedictae civitates et villae saepe irruentibus 
Paganis vastatae sunt ac depopulatae , adeo ut vel nullo vei 
raro habitatore incolantur, 'volumus atque praecipimus, ut 
idem Episcopus habeat facultatem ibidem ponendi et locandi 

colonos de quacunque gente voluerit, vel habere petuerit, ea 
videlicet libertate, ut nullus Dux, nullus Marchio, nullus Co- 
mes seu Vicecomes, nullus Advocatus seu Subadvocatus ali- 
quam exactionem exinde extorquere audeat, nullus sibi ali- 
guod dominium ibi usurpare praesumat, nullus petitiones pu- 
blicas ibi faciat, nullus eos ad ligna portanda vel secanda‘ vel 
faciendas 'fossatas cogat, nullus alienus aliquod genus. grava- 

' minis eis imponere audeat, sed tantummodo soli Episcopo 
Havelbergensi de his omnibus subjaceant, et ei juxtä manda- 
tum suum in his ad honorem et utilitatem ecclesiae serviant, 
et nulli hominum de aliquo servitio nisi ei vel certo misso 


_ suo respondeant. 
Zweiter Band, 33 
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rich II. verliehen‘ waren 52). Diefe Beftätigungs- Urkunde _ 
| enthielt 





52)-Bey "mehreren der beftätigten Güter ift bemerkt, bag ſelbige in 
Comitatu Werenzonis belegen wären. Dieſer ift ber ſchon oben 
erwähnte Markgraf Werner von Walbeck, der zu des Kaifers Hein⸗ 
rich II. Zeiten lebte, und deffen Erwähnung in dieſer Urkunde das 
her einen Beweis giebt, bag die Gtiftögäter hier mit eben den 
Worten aufgeführt find, mit welchen fie in der letzten Beſtaͤtigung 
+ Heinrich II. bemerkt gewefen. Seitdem war ohne Zweifel manches 
durch die Einfaͤlle der Slaven verloren gegangen: bey dem jetigen 
guͤnftigeren Zeitpunkte ſollten aber bie alten Anſpruͤche nicht aufge⸗ 
geben werden. Der allgemeine Kreuzzug gegen die Slaven im 
‚Zahre 1147. hatte zwar nicht ganz ben erwuͤnfchten Erfolg gehabt, 
indeffen hatten fie doch berſprochen, ben chriſtlichen Glauben anzu⸗ 
nehmen; (f. oben Ge Abſchn. Note 33.) und es zeigten fich jet in 
mehrerem Vetracht beffere Ausfichten zu völliger Wiederherſtellung 
biefes und bes Brandenburgifchen Bistums in die urfprünglide 
Verkaſſung und einen angemeffenen Wohlſtand. Nach dem Vers 
zeichniffe jener alten GStiftsgäter und verſchiedenen, bem angehaͤng⸗ 
ten Glaufuln, insbefondere ber hier in Frage kommenden, folgt [9 
dann in dem Diplome noch die Beſtaͤtigung einiger Güter, bie das 
. Stift neuerlich, befondess durch die Schenkung eines Grafen Otto, 
(ohne Zweifel von Hillersleben) erhalten hatte, nemlich 12 Hufen 
in Rogaed, und ber Höfe zu Burgſtal und Widenmore, Welche 
ſaͤmmtlich im Balſamerlande ſüͤdlich belegen waren, wiewohl 0° 
gaet anjetzt zum Magdeburgiſchen gehört); wie auch der 
nachmahligen Bremiſchen Erzbiſchofe Hartwig geſchenkt 
Jerichow, wo ber Biſchof Anſelm nunmehro ein A 
errichtet hatte. Bey Erwähnung ber curtis 
villa iſt hinzugefügt: cujus villae medieta*- 
dit. ©. davon unten bie Rote 61). | 
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enthielt zugleich die Clauful*>): weil aber die vorgenannten 
Städte und Dörfer durch die häufigen Einfälle der Heiden vers 
wüftet und entvölfert find, fo daß fie theils gar Feine, theils 
wenige Einwohner haben; fo wollen und befchlen wir, daß der 
gedachte Biſchof ohne allen Widerfprud freye Macht haben 
folle, daſelbſt Anbauer, von welhem Volke er will und fie bes 
tommen fann, zu ſetzen und anzufiellen, und zwar mit der 
dreyheit, daß kein Herzog, Markgraf, Graf ober Bice-Graf, 
fein Voigt oder Untervdigt einige Abgaben davon erzwingen 
bürfe; Feiner ſich einiges Eigenthum daſelbſt anzumaßen unter= 
nehme, niemand öffentliche Auflagen dafelbft einfordere, nies 
wand fie. zum Holzholen, Holzhauen oder Graben-Aufſchieſſen 
zwinge; Fein Ausmwärtiger ihnen eine Laſt irgend einer Art 
aufzulegen fi unterflehe, fondern biefelben in diefem allen 





85) Et quoniam praedictae civitates et villae saepe irruentibus 
Paganis vastatae sunt ac depopulätae, adeo ut vel nullo vel 
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‚blos dem.Bifchofe von Havelberg unterworfen feyn 3*) u. f. w. 
Man erfichet hieraus, daß ber Bifchof darauf bedacht war, zu 
befjerer Cultur der verwüfteten Stiftäghter ;nach der damahligen 


9* 





54) Der eben erwähnten. Clauful iſt in der Urkunde noch folgende 
hinzugefügt: Preterea quoniam pium est, diu .desolatae et 
jam nunc reparandae ecclesiae omnibus modis, subyenire, juxta 

.. regalem mansuetudinen censemwus, et speciali privilegio no- 

= strae Majestatis decernimus, ut quicunque in regno. nostro 
wmagna vel parva persona praefatae Ecclesiae vel Episcopo 
terras vel possessiones vel aliquam alicujus. rei oblatiönem  con- 
ferre, vel vendere volüerit, liberam hoc per se faciendi ha- 
beat facultatem, et ecclesia liberam suscipiendi et possidendi 
per se habeat facultatem, neque ille qui donat vel vendit, 
neque ecclesia quae "accipit vel emit, propter-hoo ad Gomi- 
tatum ire cogatur. Nulla quoque potestas quasi autoritate re- 
gni talem donationem impedire attemptet, In bem fogleih naͤ⸗ 
ber zu erwähnenden Privilegium der Markgrafen Albert und Dtto 
- vom folgenden. Jahre wirb dieſes in folgender Maaße beftätigt: 
‚ Quicquid etiam aliquis Slayorum de possessione terrarum vel 
. Jacultetum eidem vel alicui ecclesiae in eodem episcopatu do- 
. nare voluerit, nos ‚autoritate piissimi Regis Conradi, id ipsum 
. concedentis, ratym habebimus, Scimus etiam (vielleigt enim) 

. jam dictam ecclesiam sic esse privilegiatam , quod quaecungue 

, persona, magna vel parva, terras vel possessiones, vel ali= | 

quam alicujus rei oblationem donare ei, dare vel vendere vo- 

‚ Juerit, liberam sic faciendi per se habeat potestatem, et eccle- 

. siam (ecclesia) liberam suscipiendi et possidendi per se habeat 

‚ Zacultatem, Die in dem Königl. Diplome hiebey eingefloffenen 

. Worte: nequs — propter hoc ad Comitatum ire cogatur; im 

Berbindung, mit den Ausbrüden ber legtern Urkunde: per sc ha- 

‚beat Sfacultatem , ergeben ben eigentlihen Gndzwed und Ginn 

dieſer Slauful, und dienen daher auch zus Grläuterung der oben 
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Mobe gleichfalls fremde Goloniften ‚herbeyzuziehen, und daß 
er, um benfelben diejenigen Vorrechte, welche die Niederländer 
durchgängig verlangten, anbieten zu können, fi) fo viele Frey⸗ 


2 





r 


im sten Abfdın. Rote ı) erwähnten Urkunde bes Raifers Lothar. 
für das Klofter Neumünfter, vermittelft deren derſelbe verorbnet, 
daß alle Bewohner des Slavenlandes, wie aud die ‚Holfleiner, die 
freye Befugniß haben foHen, dieſem Klofter ihre Güter zu übers 
tragen oder zu verkaufen. Diefe Befugniß verftand fi in Anfes 
hung der freyen Eigenthümer offenbar von ſelbſt; benenjenigen aber, 
die uber ihre Befigungen wegen der einem Gutsherrn ober fonftis 
gem Dritten daran zuftehenden Rechte nicht frey difponiren konns 
ten, follte doch wohl gewiß zum Rachtheil ber legtern Feine ſolche 
Befugniß beygelegt werden. Da es aber zur Guͤltigkeit einer ſol⸗ 
chen Acquiſition erforderlich war, daß ſie auf dem Landgerichte 
des competenten Oberrichters ſeyerlich beſtaͤtigt werden mußte, fo 
zielten dieſe Privilegien darauf ab, daß es deſſen bey den Erwer⸗ 
bungen des Klofters Neumünfter, und jegt des Bisthums Havels 
berg nit bebürfen folte, und man alfo nicht genäthigt feyn folle, 
ad Comitatum zu gehen. Diefes Vorreht war in ber That wichs 
tiger als es fheint. Die gerichtliche Beſtaͤtigung des Regenten bes 
wuͤrkte nothwendig eine Anerkennung der bemfelben über die trands 
ferirten Güter zuftehenden Botmäßigkeit, und konnte zu manden 
Schwierigkeiten und Widerſpruͤchen, wenigftens bod zur Erforbes 
zung gewiſſer Auflogen und Leiftungen von dergleichen Gütern 
Veranlaſſung geben, welchem allen ſich die Bisthuͤmer und angeſe⸗ 
henen Stifter moͤglichſt zu entziehen ſuchten. In der Neumuͤnſter⸗ 
ſchen Urkunde ward auch ausdruͤcklich eine Befreyung der neu zu 
acquirirenden Guͤter von allen Auflagen hinzugefuͤgt. Im Ganzen 
wollte es indeffen den Praͤlaten in ben eroberten Slaviſchen Pros 
vinzen nicht gelingen, fi bie Unabhängigkeit und Reihsunmittels 
barkeit in der Maaße zu erwerben, wie es in Zeutfchland, wo der 
Grund dazu ſchon uhtes den Garolingern gelegt worden, ber Fall 
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heiten für felbige ausbebung. Indeſſen folgt daraus nicht, daß 
er alle diefe Stiftägtiter mit lauter Niederländern befeßt habe. 
Ich zweifle nicht, daß insbeſondere von denen, bie jenfeitö der 
Elbe lagen, die meiften durch Slaven wieder angebauet find: 
da aber dem Bifchofe in eben diefer Urkunde auch fünf Hufen 


in ber Wiſche 55) beftatigt werden, fo glaube ich, daß biefe bey 


+ 





war. Die weltlichen ürften waren dazu fon zu eiferſuͤchtig, und 
lieffen die Geiftlichen .nicht mit gleichen Vorrechten neben fi auf: 
tommen: und darin beftandb wohl größtentheils die Herrſchſucht und 
der Eigennug, die ihnen verſchiedentlich von ben Scriftftelleen beys 
gemeflen, und- vermittelft deren fie die Slaven häufig zum Aufftande 
gereizt zu haben, befhuldigt werden, welche gleichwohl bie neuern 
mit großem Eifer nachſchreiben. \ 


35) In prato, quod vulgo dicitur Wische, 5 mansos. Diefe 


Worte feinen mit. ben nähft vorher gehenden: . In provincia 


. Mintga, in Comitatu autem Werenzonis 30 Mansos in his 


villis, Minteshusini, Hagenstein, Aerthun, Ajestaon. En villa 
quae dicitur Robeli sex mansos, in Verbindung zu fieben; und 
dann würden alle dieſe Drte in berfelben Provinz, in welcher bie 


Wifche belegen war, zu fugen feyn. Gurken in ber mehrerwaͤhn⸗ 


ten Abhandlung von ben provinciis Slavicis in fragm. March. 


Sr Thl. ©. 180. betätigt diefes durch bie Angabe, bag bey Wer⸗ 


⸗ 


ben ein Dorf Namens Roͤbel belegen ſey (ich ſinde dieſes zwar we⸗ 
der in Buͤſching noch auf meiner Special Charte der Mark Bran⸗ 
denburg, glaube indeſſen dem ſo zuverlaͤſſigen Gerken die Richtig⸗ 
keit dieſer Angabe zutrauen zu koͤnnen, und halte auf jeden Fall 
dafuͤr, daß unter dem Robeli nicht die Stadt Roͤbel im Mecklen⸗ 
burgifchen verftanden werden dürfe, als welde ‚ohne Zweifel zu ber 
in unſerm Diplome :aufferdem benannten provincia Morizi, — am 


Muͤriz⸗Gee — gehört); dennoch rechnet derſelbe die Hier erwähnte 
. provinciam Mintga au6 dem Grunde zu denjenigen. pagis, deren 


| 
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der beabfichtigten Anfegung nieberländifcher Eoloniften haupts 





Lage zweifelgaft it, weil .bie Viſche zum pago Belssen ‚gehört 
habe. Meiner Meinung nad läßt ſich biefer Zweifel noch wohl he⸗ 
ben; benn ba der pagus Mintga ſonſt nicht vorkoͤmmt, daher auch 

der Werfaffer deö Chronici Gottwicensis Tom. 2. pag. 683. fols 
hen nirgend aufzufinden weiß,, fo kann man fi fuͤglich gedenken, 
daß ber pagus Belesem neben dieſem von dem Biefefluffe abgeleis 
teten Namen aud nod) Mintga, ober etwa Miltga nah dem Mils 
befluffe, genannt ſey. Died voraudgefest, feinen mir dann meh⸗ 
zere ſehr erheblihe Gründe für die Identitaͤt diefer provinciae 
Mintga. mit bem Balfamerlande zu veben, Denn ı) war biefelbe 
ohne Zweifel bieffeits ber Elbe belegen. Es wird nemlich felbige 
unter benjenigen provinciis, auf welde fi. das Zehntrecht und der 
Sprengel des Stifts Havelberg erſtreckte — welcher nur bis an bie 
Elbe ging, — night mit. benannt, aud enthält dieſelbe tentfche 
Ortsnamen, Minteshusen, Hagenstein, Ajestuon, (wahrſcheinlich 
fo viel ale Giftebt oder Gichſtedt, ein in der Mark öfterer vorkom⸗ 
mender Namen), dagegen bie meiften Ortönamen ber Stiftäguter 
in den übrigen Provinzen — Nizave, Wizocka, Pachlustin _ 
offenbar Stavifh find. Lag nun aber, die pravincia Mintga am 
linken Eibufer-, fo kann fie 3) nur im pago Belegen geſucht wers 
den, weil fie ausdeudlih zum Comitatu Werenzonis gerechnet 
wird, der ſich hier weder nörblih noch ſuͤdlich über das Balſqmer⸗ 
Yand hinaus erſtreckte. Ueberdem werben 3) bie Stiftsguͤter in uns 
ſerer Urkunde nach einer Reihefolge ber Provinzen von Süden nad), 
Norden aufgeführt, und es wird hiebey die provincia Mintga 
zwifchen ben beiden Provinzen erwähnt, die an das Balfamerland 
zenſeits ber Elbe ſuͤdlich und noͤrdlich anſchieſſen; nemlid der ‚pro- 
vincia. Liezici, in ber Gegend von Jerichow bis zum Zufammens 
fluffe der Havel und Elbe und ber provincia Niletici, jenfeits ber 
Havel bey Havelberg 5 (©. Gerken am angef. Drte ©, 168.,169, 
und 155. 152.) Schwerlich bat indeffen das Stift von jenen Als 


| 494 | > 
füchlich .bezielt worden. Ich vermuthe dieſes um fo mehr, 





tern Beflsungen im Balfamerlande :fonft etwas übrig Behalten als 
bie Grundftüce in der Wifche, fo wie überhaupt von demjenigen, 
"was bie Saͤchfiſchen Kaifer demſelben verliehen haften, gewiß vieles 
fhon damahls verleren war, Insbeſondere war es wohl von kei⸗ 
ner Wirkung ‚ daß in dem gegenwärtigen Diplome Conrads III. 
nochmahls bie Zehnten des Zributs, den bie Kaiſer vorhin vom einis 
gen Slaviſchen Voͤlkerſchaften genoffen, und bee fiyon ünter Hein⸗ 
rich II. auf eine leere Prätenfion reducirt ſeyn mochte, beftätigt 
wurden. Es werben hier nemlich dem Stifte Havelberg bie Behns 
ten aus den zu deffen Sprengel ‚gehörigen Slaviſchen Provinzen bis 
zu der Provincia Morizi (am Muͤriz⸗See) einſchließlich, jedoch 
nicht von den weiter nörblich belegenen, verliehen, und bdiefem bin: 
zugefügt: et decimam: tributi quod nobis solvitur de Rederi, 
“et decimam totias tributi quod nobis solvetur de inferiore 
Marcha. Es tft fhon erwähnt worden, daß Heinrich I. und Dtto I, 
von den überwundenen Slaviſchen Nationen, denen fie übrigens ihre 
Freyheit lieſſen, ſich Tribute ausbebungen. Otto hatte ſchon im 
Jahre 965. vermitteiſt der in Gerken Cod. Dipl. Brandenburg. 
Tom. 2. ©. 40 — 42. abgebruditen noch im Original vorhandenen 
Urkunde bem Erzftifte Magdeburg folgendes zugefagt: Quioquid 
Deo propitio censuali jure a subditis' nobis- slavoram nationi- 
bus videlicet Ucranis Riesani Riedere Tolensane Zerezepani in 
argento ad nostre Majestatis fiscum persolvitur siue nostro 
- juri aspiciat, sine alicui fidelium nostrorum "bmeflciarius exi- 
stat, deoimam totius census illius Deo sanctoque Mauricio 
ad ooncinnanda luminaria Magadehrug sive thimiama emen- 
dum offerimus et donamus, Darunter war ben Tribut ber Res 
darier (Riedere), wovon dem Gtifte Havelberg bier der Zehnten 
verliehen wird, mitbegriffen: vieleicht war diefes bey jebeömahliger 
Ertheilung der Privilegien nit fo erwogen; vielleicht hatte auch 
das Erzſtift Magdeburg mit feinen Suffraganen zu Hayelberg und 
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da es ſich gus einer zu Gunſten deſſelben Biſchofs von dem 





Standenburg, zu deren beſonderen Sprengel die zinsharen Voͤlker 
gehoͤrten, deshalb eine Uebereinkunft getroffen, indem es haupt⸗ 
fachlich wahl darauf abgezielt war, daß bie fideles, Herzoge und 
Markgrafen, denen wahrſcheinlich der Tribut groͤßtentheils zufloß, 
den Zehnten deſſelben der Geiſtlichkeit abgeben ſollten. Die Circi⸗ 
paner wohnten nicht einmahl im Bezirk der Magdeburgiſchen Erz⸗ 
biſchoͤflichen Dioͤceſe, ſondern in der Hamburzifhen, nachmahls 
Bremifchen, - als welche ſich bis an die Peene erſtreckte; doch hin⸗ 
derte das freilich den Kaiſer nicht, feinem neuerrichteten Erzſtifte 
"den Zehnten feines von, ha zu erhebenden weltlihen Tributs zuzu⸗ 
"wenden: "Unter der inferiore Marcha, aus welder ‚bier dem 
Stifte Havelberg neben feinen geiftlihen Zehnten aud, noch ber 
Behnten des Zributs verliehen wird, verſtehe id die provinciam 
Nieletici, in welcher obenerwäßnter maßen ‚Hayelberg belegen ift. 
Die dortige Gegend bis an die Saͤchſiſche Feftung Waldleben,. bey 
Ruppin, war ohne Zweifel dem teutfgen Reiche und ber nördlichen 
Marl völlig incorporict-, unb warb deshalb die niedere. Mark ges 
nannt; die weiter entlegeneg: Provinzen hingegen waren bios zins⸗ 
ber, uns hatten ihre Slaviſchen Megenten behalten. Es flimmt 
hiemit wölig überein, wenn kurz vorher in unferm Diplome gefagt 
wird: in-eadem provingia, (Nioletici), et.in Comitatu ejus- 
dern Werenzonis legalem decimationem, una cum illius quod 
ad nos pertinet tributi decimatigne. Dicfe Provinz ift bie ein- 
zige jenfeitö der Havel helegene, bie hier zu dem Comitatu We- 
renzanis, mithin zur Mark gerechnet wird: in Hinſicht der oͤbri⸗ 
gen., zu biefem Comitatu gehörigen Diftricte ift aber non feinem - 
ſolchen Tribut die Rede. Die Mebarier wohnten nad) Helmolds . 
beflimmter. Angabe Lih- 1. Cap: 2, am vechten Ufer der Peene, füb: 
waͤrts von dem Zolenfre, (denu von da noͤrdlich bis zur Oſtſee 
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Markgrafen Albert und deſſen Sohne und Mitiegenten 





wohnten bie Zollenfer bis zu bein Brizanern herab, To daß hide bie 
‚provincia Morisi am MürizGee, und von ba bis an die Doſſe 
“ die provinciae Linagga und Dosseri wohl eigentlid, diejenigen 
waren, aus benen ber zehntbare Zribut ber Redarier auflommen 
foüte. (Vergl. 2. A. Gebhardi im sıflen Thl. deu Halifhen alls 
gemeinen Welthiſtorie, wo berfelbe in ber dort gelieferten Geſchichte 
der Luitilee ©. 529. die’ Lage des Landes der Redarier .in eben ber 
Maaße befiimmt). Diefe Provinzen der Mebarier maren nun auffer 
dem Tribute für den Kaifer, aus weldhem das Stift Havelberg den 
Behnten genoß, biefem auch zum Biſchoͤflichen Zehnten verpfihchtet ; 
(die weiter noͤrblichen, die auch in der Zwifchenzeit ſchon dem meu⸗ 
geftifteten Pommeriſchen Bistyume Wollin, nachmahls Gamin, bey: 
gelegt worden, waren von beiden frey); fie waren aber darum 
noch nicht dem teutfchen Reiche einverleibt, und machten daher. kei⸗ 
nen Theil dee Marl ober des Comitatus Werenzonis aus. Webris 
gend iſt e8 gewiß eine unrichtige Vörſtellung, welche ſich die meiften 
neuern Gefhichtfchreiber von einer provincia Redarioram bilden, 
weldye die ganze Mark, felbft die alte dieffeits der Elbe, und auflers 
dem bas Gebiet der zinsbaren Slaven bis an bie Peene, unten ſich 
begriffen haben fol, Man ann felbige auf dem Zitelblatte von 
Gebhardi Marchion. Aquilonar. in einem faubern Kupferftiche 
dargeftellt fehen. Daraus, daß Witichindus Corbejens. Lib, 1. 
‘in Meibom, Seriptor. rer. German. Tom. ı. pag. 639. fagt, der 
Markgraf Bernhard ſey derjenige, cui ipsa provincia Redariorum 
orat sublegata, folgt ja noch keinesweges, ‚baß feine ganze Marks 
grafſchaft die Benennung ber Redariſchen Provinz geführt Hätte, 
wovon fih fonft nirgend Spuren finden, fondern nur daß die Res 
- darier, welde eben damahls bie übrigen Glapen aufgewiegelt hats 
ten, zu ben Völkern feines Dopartements mit gehörten. 


* 
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Otto 56) im naͤchſtfolgenden Sabre amögeflellten Urs 
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56) Die vorliegende Urkunde fängt mit ben Worten an: Ego Adel- 
bertus et filius ejus Otto, gratia Dei et imperii Marchiones, 
intendere ı volumus etc. , durch welche Formel Otto beutlih als 
Mitregent bezeichnet wird. Es iſt ſelbige die aͤlteſte aͤchte mie be⸗ 
kannte, in welcher beffelbe ben Titel eines Markgrafen fuͤhrt; feits 
‘dem aber, und ſchon im folgenden Jahre 1152., 3. B. bey dey 
Beſtaͤtigung der Guter. des Floſters Hillersleben vom Bifchofe ulrich 
von Halberſtadt, in Gexken God. Diplom. Brandenburg, Tom, 1. 
©. 9. findet man ihn dfterer fo benannt. Im Jahre 1145. in ber 
Urkunde des Kaifers Lothar über die von dem Domprobfte Hartwig 
dem Erzftifte Magdeburg übertragenen Guͤter koͤmmt er nur. ale 
filiüs Alberti Marchionis vor; (Gerken ebendaf. Tom, 8. ©. 344.) 
das Divlom vom Jahre 1147. bey Schaten Annal. Paderbornens. 
Tom. 1. pag! 771. (pag. 537. edits, recenf.) aber, in meldem 
fein ®ater Märchio de Brandenburch, und er filius ejus aeque 
Moarchio genannt wird, halte ih in mehrerem Betracht für uns 
aͤcht. (S. unten Note gı). In der Folge, nad) der. Eroberung 
von Brandenburg, fcheint fein Vater ihm bie Statthalterſchaft ber 
alten Mark befonders übertragen‘ zu haben; denn in der Urkunde 
über die Schenkung des Dorfs Slautiz an das Klofler Hillersleben i 
(f. oben Rote 13.) vom Jahre 1160. fagt der Markgraf Albert: 
una cuın filio meo, ®ttone Marchione, tujus potestati subja- 
oet; und in eingm in Alberts Sterbejaßre .1170, von dem Pom⸗ 
wmerfhen Fürften Gofimir dem Stifte Havelberg ertheilten Privi⸗ 
“ Iegtum in Gerken Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. 3. &, 76. heißt 
es: Praesentibus — Alberto Brandenburgensi Marchione, Ot- 
tone filio ejus, jus Marchiäe tuno tenente, Vielleicht hatte die 
im Jahre 1149. geſchloſſene Heirath ‚beffelben mit einer Tochter des 
Polniſchen Königs oder Herzogs Boleslaus Krzywusti (Chronogr. 
Saxo ad,ann,. 1149. in Leibnit, access, histor. Tom. 1. pag. 30335 
wo er auch Marchie genannt wird, Confer. Gebhardi‘ Mar- 
‚chiones Aquilonares pag. ı21.). dazu Weraulaffung gegeben, daß 
er sum Markgrafen ernannt ward, 
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kunde 57) ergiebt, daß: Bas "Stift Davelberg in ber Mifche 
noch flärker begütert war. ‚Sn berfelben erklären zuförderft 
die Markgrafen, daß fie dem ehrwürdigen Bifchofe von Has 
velberg, Anfelm, dasjenige tiberlaffen und abtreten, was ‚ihre 
Vorfahren, die Markgrafen, | von beffen Bisthume ungererhter 
. und gewaltfamer Weiſe an ſich geriſſen haͤtten, damit er ſich 
deſſen, nad dem Inhalte feiner Privilegien, zus Ehre Gottes 
und ber heiligen Mutter Gottes Maria :fvey ‚bedienen möge; 
wie fie denn auch alles Hecht, welches, fie: etwa daran gehabt 
au: haben ‚vermeint, Gott und der heiligen Maria in Hoff: 
nung ewiger Vergeltung wibmeten und abträten’®), Sodann 





57) Sie befindet fih gleihfalls unter den Beylagen zu Buchholz Ges 
ſchichte der Marl Brandenburg ır 35. Rum. ı7. ©. 4ı9,, und 
ift wie die vorhergehende, aus der Süsmitäifgen Sammlung ges 


nommen. 


58), Nos Anselmo venerabili. Havelbergensi Epniscopo dimittimus 
. atque resignamus, quicquid antecessores nostri Marchiones 
° sibi injuste ac violenter ‘de Episcopatu  suo. abstulerunt, ut 
juxta tenorem privilegiorum suorum hıbere utatur ad honorem 
Dei et sanctae Marize genitricis Dei. Si quid etiam juris. nos 
ibi videbamur quo quando posse habere, hoc totum De» et 
Sanctae Mariae ꝓpro spe remunerationis aeternae offerimus at- 
que remittimus. Man fichet wohl, daß bie Markgrafen auf «ini 
—ges Anfpru machten, welches das Stift, nach Anleitung feiner 
. ‚Privilegien, fi zueignete; daß fie indeflen ‘gerathen fanden, bems 
: felben bas,, was felbiges nun einmahl in woͤrklichem Beſig hatte, 
zu überlaffen. . In Anfehung folher Güter in der alten Mark, bie 
dem Stifte nicht” befonders in bem gegenwärtigen Diplome - beftäs 
„tigt worden, bat gleichwohl. diefe allgemeine Zuficherung wohl eben 


keine Würkung gehabt. FE" 


499 


verleihen fie den Canonicis, um -thret im Gebete-eingeben? 
zu feyn, und zu Verbeſſerung ihrer Präbenden, vier Hufen 
in der. fogenannten Wiſche, um folche frey zu befigen und zu 
benugen, und niemanden davon Rechenfchaft zu geben: über: 
dem aber dem Bifchofe zu deffen eigenem Gebrauch drey Hu⸗ 
fen: in dem Gufe, - welches Aland genannt werbez ober nach 
einer in Klammern. bemerften andern Lefeart: in-ber Wifche, 
welche Aland genannt werbe3?). Nachdem fie hiernaͤchſt dem 
Biſchofe und den Domberren durch die. Mark und: ihr ganzes 
Sebiet die Zollfreykeit zu Wafler und zu Lande für ihre 
Sachen bewilligt, fegen fie ferner hinzu °°): „auch verleihen 





59) Et ut Canonici nuper in ea ecclesia ordinati ab Episcopo, 
(alfo hatte man während der vorigen unruhigen Zeiten. dad Doms 
Capitel eingehen laffen, und es nunmehro bey ben günftigern Aus⸗ 
fihten erft wieder hergeftellt), et Deo jugiter famulantes, nostri 
memoriam semper habeant in orationibus suis, ad sustenta- 
tionem eorum et ad augmentum praebendarum damus ei qua- 


tuor mansos in prato quod vulgo dieitur Wische, juxta ri- - 


pam Auminis Albis, ut cum omni libertate possideant et in 
usus fratrum redigant et nulli aliquid inde respondeant. Da- 
mus, praeterea in usus Episcopi tres ınansos in praedio quod 
Aland dicitur. (al. Prato quod Aland dicitur). Diefer legte Bus 
fag ruͤhrt vielleicht nuc von einem neuern Sammler her, der das 
für gehalten hat, daß in der ihm vorgelegten aͤltern Abſchrift durch 


einen Schreibfehler, praedio ſtatt prato, geſett ſey: "ich finde je⸗ 


doch auch dieſe Conjectur ſehr anſcheinend; und halte auf jeden 
Ball dafuͤr, daß wenn auch in ber Urſchrift praedium geſtanden 
hätte, doch diefes Gut Aland nur in dem zwiſchen dem Atandfluffe 
und ber Elbe belegenen Theile der Wifhe zu ſuchen ſey. 


60) Damus item eidem eoolesiae in: praedicto prata Wisch in 
monte Sauctae Nicolai (Berge: ehnfepibar auch -eine neuere 
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„wie bem gebachten Stifte in der erwähnten Mifihe in St. 
„Nicolaiberge, (dem Dorfe Berge) die Kirche mit allem Zus 
„behoͤr, mit dem BZehntrechte, und zugleich den Zehnten ber 
„oben. erwähnten Hufen, welche fie anjest haben, oder noch 
„erwerben mögen, und zwar mit Bewilligung der ehrwürdigen 
„Biſchoͤfe zu Halberſtadt, zuerft Rudolfs, Dann Ulrichs, von 
„denen wir dieſe Zehnten zu Zehn getragen haben, welche 
„von jenen’ beiden VBifchöfen felbft, nachdem wir fie denfelben 
„aufgelaſſen, nebſt ben Zehnten der beiden Doͤrfer Withemore 
„und Burcſtalle dem vorgedachten Havelbergifchen Stifte eigen- 
„haͤndig übertragen, und durch Privilegien beftätigt find sr). “° 


+ 





Stoffe); ecclesiam cum omnibus appendiciis suis, cum deci- 
matione, una cum supra ‚dictorum mansorum, quos nung ha- 
. bent, vel quos habere potuerint, decimatione, et hoc con- 

scahsu venerabilium . Episcoporum Halberstadiensis Ecclesiae, 
. primo Rudolphi deinde Odelrici, a quibus nos easdem decimas 

‚in bencficio habebamus, quas etiaın ipsi Episcopi a nobis sibi 

resignatas, una cum decimatione duarum villarum Withe- 

more et Burcstalle praefatae Havelbergensi ecclesiae propriis 
manibus obtulerunt, et privilegüs suis confirmarunt, 


* 61) Hier werden die Guter in der Wiſche ale folche, angegeben, die 
‚die Markgrafen von den Bifhöfen zu Halberfiadt zu Lehn gehabt, 
diefen refutirt, und bie lestern wiederum nebſt den Zehnten zu - 
Witkenmore und Burcflalle dem Stifte Havelberg übertragen. häts 
ten. In dem eben vorher recenſirten Königl, Privilegium hingegen 
wird. der Halberftäbtifhen Bifchöfe fo wenig, als der Markgrafen 
erwähnt; ‚ bie in bemfelben vorkommenden 5 Hufen in der Wiſche 
werden unter den alten Havelbergiſchen Gtiftsgütern eingefchoben, 
die Höfe zu Burgſtall und Widenmore aber, nebft ben Behnten, 

wis aud) Nogaͤtz, werben als @efchente des Grafen Dtto und zum Theil 
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Daß nun auch biefe Güter des Stifte Habelberg in der Wiſche 
wuͤrklich mit Hollaͤndiſchen Coloniſten beſetzt worden, das 
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des Herzogs Heinrich angegeben. Wie hängt das zufammen? Ich 
glaube ſchwerlich, daß man biefes, und fo mande ähnlihe in Ur⸗ 
Zunden vorkommende Angaben auf eine irgend befriedigende Art ers 
Tlären Tönne, wenn man nicht auf meine ſchon mehrmahls geaͤuſſerte 
Borausſetzung Ruͤckſicht nimmt, daß diejenigen, bie in Diplomen 
des Mittelalters, beſonders des 12ten und ı3ten Jahrhunderts 
uͤber veraͤuſſerte Suͤter in ihrem Namen diſponirten, meiſtens nur 
diejenigen waren, bey denen die obrigkeitliche, lehnsherrliche oder 
landesherrliche Beſtaͤtigung dieſer Veraͤuſſerungen nachgeſucht warb. 
In Hinſicht des vorliegenden Falles iſt zu bemerken, daß der Mark⸗ 
graf Albert, als er ſich in den erſten Regierungsjahren des Könige 
Conrad III. des ihm von biefem verlichenen Herzogthums Sachſen 
anmasen wollte, felbft aus feiner Mast vertrieben wurde, unb erſt 
feit dem Jahre 1143. wieber zum ruhigen Beſit berfelben gelanbte. 
In ber Zwiſchenzeit mochte der Biſchof Anfelm die Höfe zu Rogaͤtz, 
Widenmore und Burgſtall von deren Eigenthämern gekauft, uͤnd 
diefen Kauf. von dem benadbatten Grafen Otto von Hillerölchen 
in ber gewöhnlichen Form, fo als ob biefer Eigenthämer ober Lehns⸗ 
herr geweſen wäre, haben beffätigen läſſen; und da biefer Graf 
"fi wahrſcheinlich dem Herzoge Heinrich dem Großmüthigen unters 
worfen hätte, fo mochte auch von biefem ein Privilegium über ben 
Hof zu Widenmore, von welhem er als Lehnsherr die Hälfte fich 
zugeſchrieben, ertheilt feyn (S. oben Rote 53) am Schluffe); denn 
im übrigen glaube ich nit, daß der Herzog Heinrich bier wuͤrklich 
begütert gewefen feyn folte, Da inbeffen die ganze Gegend in der 
Discefe des Bisthums Halberſtadt belegen war, von welchem aud) 
‚der Graf Otto, in Anfehung der Voigtey des Kloſters Hillersleben, 
: abhängig war; (Bergl. die. Hillerslebenfhen Urkunden Num. 3. 
4. und 6. in Gerken Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. ©. 6.7. 
und 15); fo hatte‘ ber flantöliuge Anfelm es allem Anfhein nad 
nöthig erachtet, von ben Halberſtaͤdtiſchen Biſchoͤſen Rudolf und 
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502: „N 
laͤßt ſich aus einer andern Urkunde des erwähnten Markgrafen 
- Dtto nom Jehre n70.. ſchlieſſen, vermittelſt deren derſelbe 
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Ulrich uͤber eben dieſe Guͤter anderweite Beſtaͤtigungen zu erwuͤrken, 

in denen ihm dann zugleich die Hufen in-der Wiſche, die er, um 

. . fie artbar zu machen, in Befig genommen oder erkauft habe 
| mochte, gleihfaus befiätigt worden. Um nun: nad allen biefen 
.: . Vorgängen bie landes herrliche Oberherrſchaft zu behaupten, traten 
„ bie Markgrafen. mit einer abermahligen Beftätigung derfelben Guͤ⸗ 
‚..ter:hinzu, in welder fie blos ber Halberſtaͤdtiſchen, nicht aber der 
‚vorherigen Hillerslebiſchen, Herzoglich⸗Saͤchſiſchen und Königlichen 
Berleihungen erwähnten; und in Anfehung, der Grundſtuͤcke in der 
Wiſche, an denen fie ſich ein näheres Recht zueigneten, ber Sache 
die Wendung gaben, daß ſie ſolche von dem Stifte Halberſtadt zu 
Lohn. getragen, und dieſem aufgelaſſen haͤtten. DaB hiebey Rogaͤtz 
von ihnen nicht mit erwaͤhnt ward, das moͤchte wohl in der Lage 
dieſes Orts ſeinen Grund haben, als welcher jenſeits derjenigen 
Waldungen, bie noch jest bie alte Mark begrenzen, und bie ih 

. fie den. Bojemifhen Wald halte, folglich in demjenigen Diftricte 
... belegen war, den die Magbeburgifchen Grzbiſchoͤfe von jeher nads 
trachteten, und zuletzt auch ganz an fi gebracht haben. In biefer 
zu Magdeburg audgeferfigten Urkunde mochte es daher rathfam 
-feyn, biefes Orts nit mit zu gedenken. Beym erften Anblide 
koͤnnten manche dieſer meiner Suppoſitionen auf leeren Hypotheſen 
du beruhen ſcheinen. Mon darf aber nur ‚ein. Paar anbere gleids 
zeitige, einen benachbarztten Oxt Moſe betreffende Urkunden, in des 
nen ein ganz ähnliches Serhaͤltniß zum Grunde liegt, und deutli⸗ 
cher entwickelt iſt, damit zuſammen halten ‚um ſich bie zur Goidenz 
davon zu überzeugen. . Diefeg Moſe, welches jetzt, wenigſtens unter 
dem Ramen, nit mehr-eriftivt, lag an ber Ohra norbwärts, folg⸗ 
lich in dem eben bemerlten, Diftricte,. auf weidhen „von Magdehur⸗ 
giſcher Seite fpeculivt ward. Schon Ditmar won Merſeburg ges 
doenkt diefeg Orte ‚bey. dem Kriege des Merfgrofen" Werner mil 
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unter: anbern- (nach S, Lenzens Zeugniß) beſtimmt hat, daß 


En . ‘ 
= 





Dedo, worin biefer ſich Wolmirſtedt und Tangermuͤnde zueignen 
wollte, aber von jenem erſchlagen warb; in Leibnit. Seript. rer. 
Brunsv. Tom. 2. pag. 388. Anjest hatte nun das ‚Klofter unferer 
‚ lieben Grauen in Magdeburg diefen Ort an fi) zu bringen gewußt, 
und zwar durch den Vorſchub des ebengedachten Grafen Otto von 
Hillersleben, der ſolchen dem damahligen Magdeburgiſchen Erzbi⸗ 
ſchofe Conrad reſi gnirt hatte, damit dieſer ſie jenem Kloſter ver⸗ 
leihen moͤchte, welches dann auch geſchehen war. Man hatte hiezu 
den Zeitpunkt gewaͤhlt, da der Markgraf Albert waͤhrend des ob⸗ 
gedachten Krieges genoͤthigt war, die Mark zu verlaſſen. Nachdem 
‚aber dieſer zurüdgelommen, und der Krieg beendigt, der Erzbiſchof 
Conrad aber geſtorben war, proteſtirte der Markgraf gegen den 
ganzen Handel unter der Behauptung, daß ber Graf Otto bas 
..Dorf Moſe nur von ihm zu Lehn gehabt, und ohne feine Bewillis 
gung nicht habe veräuffern dürfen. Nach vielen Verhandlungen 
. „ward bie Gadıe dahin vermittelt, daß der Graf Otto nunmehro 
noch diefen Ort dem Markgrafen Aldert als Lehnsherrn reſigniren 
mußte, dieſer aber ſelbigen ſodann dem Erzbiſchofe Friedrich von 
Magdeburg uͤbertrug, um ſolchen dem Kloſter u. l. Frauen wieder 
zuzuwenden; welches zwar auf eine Formalität hinaus lief, .. aber 
doch eine Anerkennung ber Landeshoheit des Markgrafen involvirte, 
Diefer behielt uͤberdem dem Stifte. Halberftadt als Discefan das 
Behntrecht bevor; und vielleiht gefhahe es auf Heinen Antrich, 
. baß hernach nod mehrere Perfonen mit Anfprühen an einzelne 
Stuͤcke des erwaͤhnten Guts aus einem Erbrechte hervortraten, die 
das Kloſter einen nach dem andern theuer abkaufen mußte: ein 
uUmſtand, der es mir zu beweiſen ſcheint, daß auch der Graf Otto 
von Hillersleben das Gut nicht ſelbſt beſeſſen, ſondern ſich nur das 


Nedht, den Contract zu beſtaͤtigen, angemaßt hatte, indem jene 


Perſonen ihre Anſpruͤche ohne Zweifel auf eine Verwandtſchaft mit 
dem eigentlichen Verkaͤufer gruͤndeten. Ja es mußte das Kloſter 
* [IR Grauen brenag auch noch das Stift Balberſtadt, wegen des 
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von den neuen Holländifchen Goloniflengeldern jaͤhrlich 
Solidi 
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Zehntrechts, welches nad der Angabe bes dortigen Biſchofs, den 
Canonicis zu St. Paul zuſtehen ſollte, obgleich er anerkannte, daß 
nicht. dieſe, fondern' einige Vaſallen, bie ſich deſſen während der 
ehemahligen Kriege mit den Slaven angemafet, ben Sehnten in 
Beſitz gehabt Hätten, abfinden, und diefen Canonicis eine Hufe, bie 
zo Schillinge jährlich zinfete, dafiir überlaffen: folglih in allem 
die neue Befigung theuer erfaufen. "Alte biefe Umflände find buch⸗ 
ſtaͤblich in den über dieſe Angelegenheit von dem Magdeburgifchen 
Erzbifchofe Kriedrih dem Markgrafen Aıbert und dem Halberfläbti- 
Then Biſchofe ARubolf-ertheilten Urkunden enthalten, welde zwar In 
den davon vorhandenen Abſchriften nicht datirt ſind, aber vor dem 
im Jahre 1149. erfolgten Tode dieſes Biſchofs Rudolf verfaſſet 
ſeyn muͤſſen. Sie befinden ſich in Ludewig. Relig. MStor. 
Tom. 2. pag. 355 — 361. Num, fos— 105. und bie beiben erften 
aud) bey Buchholz Brandenb. Sefhihte ır Thl. Anh. Num. se. 
25. ©. 422, 424., unb ergeben fehr deutlich, einen ſolchen Zuſam⸗ 
menhang der ade, der mit demjenigen, den id) mir in Anfehung 
der obigen Havelbergiſchen Güter gedacht habe, genau übereinftimmt. 
In der Nähe des Guts Mofe befand fih noch ein fogenannter Bas 
denacker, den das Klofter u. I. Frauen aufferdem fir 60 Pfunde 
von dem Grafen Debo von Groizſch, einem Sohne des Meißniſchen 
Markgrafen Conrad von Wettin, kaufen mußte, ber folden als ein 
Brautſchatzgut feiner aus dem Sommerfhenburgifhen Haufe ab: 
ſtammenden Gemahlin angab. Diefer übertrug folgen dem Kloſter 
auf feinem placito zu Elveboy, ber oberwähnten Magbeburgifchen 
Zouftätte: und obgleich bie Markgrafen Albert und Otto biefes 
gefhehen lieſſen — vermuthlich weil dieſer Badenacker jenfeits ber 
“ Ohra auffer ihrem Gebiete belegen feyn mochte, und daher ber 
Graf Dedo fi hier das Recht anmapte, ben Verlauf, zu welchem 
er auch wohl nur den Momen bergab, zu beftätigen, — fo nahmen 


fie 
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Solidi zu Kichtern und Dach: und Fach der Domtiche gewib- 
met werben follten *2). ’ 
ee 
Die bisher angezogenen Urkunden beſchraͤnken fich in An: 
ſehung desjenigen, was wir zu unferm Zwecke aus. denfelben 





fie doch als Abvocaten bes Orts Mofe die Uebergabe an, und fer⸗ 
tigten hernach dem Klofter u. I. Frauen eine befondere Beflätigungss 
Urkunde darüber aus. ‚Beide Diplome befinden fi gleichfalls bey 
Ludewig 1. c. num. 106. 107. pag. 361 — 365. und bey Buch⸗ 
hol; a. a. D. Rum, 23. 24, €. 423. 424.5; nebſt noch einem Pri⸗ 
vilegium, welches der Markgraf Albert mit ſeiner Gemahlin und 
ſaͤmmtlichen Söhnen zu Magdeburg ausgeſtellt, und vermittelſt 
beffen er dem wehrerwähnten dortigen Klofter mehrere Güter übers 
tragen, und unter diefen auch Mofe nebit dem Zehnten unter aber⸗ 
mahliger kurzen Bemerkung der obigen Vorgaͤnge beffätigt hat; 
Ludewig 1. c. num. 109. pag. 364. sq. Bughotz % 0. © Rum, 
26. ©. 415. 


62) 34 entlehne dieſet aus ©. Lenz Stifts⸗Hiſtorie von Savelberg 
$. 11. ©. 25. 26., indem ich. bie Urkunde ſelbſt, die nach Lenzens 
Angabe in Kuͤſters Colleqt. Marchicis abgedruckt iſt, einzuſehen 
nicht Gelegenheit gehabt habe. In derſelben hat der Markgraf 
aud nah, wie Lenz binzufügt, dem Bifhofe das Dorf Dalkowe, 
jetzt Dahlen im Tangermuͤndiſchen Kreiſe, den fratribus das Dorf 
Deufedowe,  jebt Düfedow, im Stendalſchen Kreife, und dem Ars 
menhaufe zu Havelberg das Halbe Dorf Loſſowe, jest Loffe, im 
Secehauſenſchen Kreiſe, alles im Balſamerlande, geſchenkt, ſich je⸗ 
doch varbehalten, daß, wenn eine Landesfeſtung gebauet wuͤrde, alle 
dortigen Unterthanen mit ſchanzen helfen ſollten; wobey Lenz die 
richtige Bemerkung macht: daraus man ſiehet, er habe ſich bie Lan⸗ 
deshoheit vorbehalteg. GWergl. eben Note 107) des Gten Abſchn.) 
zweyter Band⸗ 33 
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ſchoͤpfen koͤnnen, lediglich auf die Wiſche in der alten Mark. 
In Hinſicht der uͤbrigen zur Mark Brandenburg gehoͤrigen 
Provinzen, ſelbſt der Mittelmark, finde ich uͤberhaupt weder 
in Geſchichtſchreibern noch in Diplomen einige beſtimmte 
Nachrichten oder Anzeigen bon niederlaͤndiſchen Colonien, auf: 
ſer einer einzigen, auf die Gegend um Lebus an der Oder 
ſich beziehenden Urkunde, die aber beynahe ein Jahrhundert 
juͤnger, als die bisher angefuͤhrten, iſt. Die Markgrafen So: 
hann I. und Otto III. hatten im Jahre 1250. das ‚Land Le: 
bus, das Vaterland der Leubufier, an fich gebracht, welches 
jedoch damahls ſchon Längft zum chriftlichen Glauben befehrt, und 
der Sig eined aus Pohlen dahin verpflanzten Bisthumd war ©?). 


A 





Pr Anſehung der dem Stifte in dieſem Diplome anderweit beſtaͤ⸗ 
tigten Doͤrfer MWithenmore und Borſtall, wie auch des Dorfs Kids 
‚ben hat dagegen ber Markgraf alle Teine Geredhtfame und Dienfte 
den Ganonicis gefchenkt, folglich hler, in Hinſicht der vorerwähns 
ten Privilegien, ſich bie Tandfolgen vorzubehaiten nicht unter⸗ 


J nommen. 
63) Ich ttage kein Bedenken, dieſe Erwerbung in das Jahr 1250. zu 
ſeten. Im Jahre 1245. machten die Markgrafen erſt Frieden mit 
dem Magdeburgiſchen Erzbiſchofe Wilbrand, den fie bey Plauen bes 
ſiegt und aus ihrem Lände zuruͤckgetrieben hatten. Rach ber Er⸗ 
zaͤhlung dieſer Vorgänge fügt die Magdeburgiſche Chronik in Mei- 
bom Scriptor. rer. German. Tom. 2. pag. 531. hinzu: demum 
in amicitiam cum utriusque terrae devastatione sunt-reversi. 
Et ‘tandem pariter Lebus obsederunt, et post ceperunt, et 
. POssederuht,. Hie (Archiepisoopus) obiit anno Domini 1252. 
Unſere Urkunde, nach weicher das Land im Jahre 1254. noch nicht 
.. "getheitt war, gleihwohl auf bie Theilung noch feft "zugerechnet 
wurde, laͤßt mit Grunde vorausfegen, daß daſſelbe erſt kurz vorher 


N 


- 
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An biefe Provinz machte indeffen der damahlige Erzbiſchof 


3 





- erworben worden. Da nun ber Pohlniſche Geſchichtſchreiber Dius 
goßus nach der Angabe des Gebhardi Marchion. Aquilon. pag. 
51, beſtimmt ſagt, daß der Liegnigifihe Herzog Boleslav der Kahle 

im Jahre 1250. den Markgrafen Johann und Otto ſein Schloß 
Eebus für ein geringes Geld uͤberlaſſen babe, in der Hoffnung, baß 
diefe ihm dagegen wider feine Brüder Heinrich und Conrad Bey⸗ 
fland leiften foktenz; fo haben wir Feine Urfade, bie Nichtigkeit 
diefer zu allen übrigen Umftänden paffenden Beitbeflimmung su bes 
zweiflen. Es ift nur die Krage: ob die Erwerbung ducch- Erobes 
rung oder durch Kauf gefchehen. Lesteres fagen auffer dem Diu« 
goß die -meiflen neuern pohlntfhen Gefhichtfchreiber, f. Gerken 
Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. 1. ©. 41. Rote a); auſſerdem 
aber auch noch bie ältere pohlnifhe Chronik in Sommersherg Scri- 
'ptor. rer. Siles. Tom. 1, pas, 45; deren Wortes: find: et'idem 
Boleslaus in fratrum storum praejudicium castzum Lubucense 
cum’ terra: Marchionibus Brandenburgensi Johanni pariter et 
Ottoni nec non Magdebürgensi Archiepiscopo tradidit. Ba ber 
lestere Schriftfteller ben Erzbifhof von Magdeburg als Miterwers 
ber im Wege der Güte angiebt, fo widerlegt er daburch den Eins 

- wurf, welhen Gerken a. a. O. gegen bie Acquifition durch Verkauf 
aufſtellet, daß nemlich diefe zu dem Mitbeſitze bes Grabifchofs nicht 
recht paffen wolle. Meines Erachtens laſſen fi beide Erbwerbs⸗ 

Arten wohl vereinbaren, wenn man annimmt, daß die Belagerer, 
welche ſich die damahlige Zerruͤttung Schleſiens und Pohlens zu 
Nutze machen wollen, die Feſtung dennoch mit Gewalt nicht einbe⸗ 
kommen koͤnnen, und daher Geld und guͤtliche Unterhandlungen zu 
Huͤlfe nehmen muͤſſen; als worauf ſich auch der Ausdruck der Mag⸗ 
deburgiſchen Chronik beziehen koͤnnte: obsederunt, et pos® cepe- 
runt et possederunt, So viel ift allemahl gewiß, daß es keinen 
Glauben verdient, wenn Lenz in ber Magdeburg. Stifts⸗Hiſtorie 
©. 215. aus Angelus- Maͤrliſcher Chronik, und Gebhardi Geſchichte 
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zu Magdeburg, Wilbrand °*), Anſpruch, und verlangte, baf 





x 


von Schlefien, im Söftem Thl. sten Bande der allgem. Weltdifte 
sie ©. 218. aus bes Biſchofs Boguphalus pohlnifher Chronik ans 
führen, daß Lebus im Jahre 1238. oder 1259. von gedachten beis 
den Markgrafen und bem Exzbiſchofe Wilbrand belagert, aber von 
dem Schlefiſchen Herzage Heinrich, Vater jenes Boledlan, entſett 


te, welches Gebhardi ebendaf. ©. 221. für einen von ber nad; 


mahligen Weräufferung verfhiedenen Vorgang hält. Denn, wit 
Buchholz in der Brandenburg. Geſchichte 2r Thl. S. 148. unten, 
in fo "fern richtig bemerkt hat, Tann gine folhe gemeinfchaftlide 
Belagerung von dem Marlgrofen und dem Erzbifchofe, als welde 
eben damahls im heftigſten Kriege gegen einander begriffen waren, 
zu ber angegebenen Zeit niht unternommen ſeyn. Wahrſcheinlich 
oründet fid bie Angabe bes Angelus und Boguphalus auf eines 
Jerthum in der Jahrszahl. Uebrigens läßt Gebhardi a. a. O. 
S. 218. Rote 9) ben Magbeburgiihen Chronikenſchreiber bey Mei- 
bem:1. c. Dinge fagen,. die man bey aufigerkfamerer Lefung befe 
felben in feinen Worten nicht finden wird. 


6 Das: ſowohl dieſer Wildrond als fein älterer Beuber Albreqht 


der gleichfalls Erzbifhof zu Magdeburg, jeboch nicht unmittelbar 
vor jenem war, zu ber gräfl. Hallermundifhen Kamilie gehört 
Haben, ift befonders von -Meibom in den Anmerkungen zu Kevin 
von Rorthof Märkifcher Chronik Tom. ı. Scriptor. rer. German. 
pag. 415. Mar bewiefen , ‚obgleich derſelbe fonft Tom. 3. pag. 354. 
eine fehr fehlerhafte Stammtafel dieſer Samilie entworfen hat. In 
ber bekannten Nachricht. von der Stiftung des Kloſters Lockum vom 
Jahre 1345., welche Auszugsweife bey’ Meibom in den Anmerkun: 
gen zu Leerbecks Schaumburgifcher Chronik, in Scriptor. rer. Ger: 
man. Tom. 1. pag. 527. 528., und vollftändig in Eckstorm. 
Chron, Walkenred, pag. -50., Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv 
Tom. 3. pag. 690., unb Grupen Orig. Hannover. ©. 303. r 


| 39. | 
vie Markgrafen felbige als Eine gemeinſchaftliche Acqubfition 





finden if, wird unferer beiden Erzbifchöfe nicht gebacht, weil da⸗ 
ſelbſt hauptſaͤchlich nur berjenigen‘ Erwähnung geſchlehet, die zu 
Loccum begraben find. Harenberg histor. Gandersheim. pag. 
2437. hat inbeffen richtig angemerkt, dag nad) Maasgabe dieſer 
alten Rahriht, der ältere Graͤflich⸗ Hallermundifche Mannsfamm 
mit den Soͤhnen des alten Grafen Wilbrand außgeflorben, und 
die Grafſchaft dem Sohne' ſeiner Tochter Adelheid; Namens eudolf, 
beffen vaͤterliches Geſchlecht id unten, Note 92), zu erforfhen ſu⸗ 
hen werde, zu Theil geworden war, unb baß es fi hierauf bes 
ziehe, wenn die Hilbespeimifche Chronik In Leibnit. Scriptor. rer.‘ 
Brunsv. Tom. 1, pag. 749. ſagt, der Bifhof Bruno habe für - 
zathfam erachtet, die ihm als ein eriebigtes Lehn anheim gefallene 
Grafſchaft Hallermund anberweis zu verleihen. - Ih füge dieſem 
nod die Bemerkung hinzu, baß Arnold. Lubecensis Lib. 4. Cap. 
7. Num. ı3. fagt, ber Graf Gernhard von Hapeburg habe fi 
mit,der nobili Adelheide filia Contitissae nicht Comitis do Hal- 
remunt, ‘und biefe hernachmahls in zweyter Ehe wieder mit dem 
‘ Grafen Adolf. von Daffel verheirathet,, ale. woraus. ich fſchlieſſe, daß 
deren Mutter ‚jene ältere Adelheid, etſt als Witwe den Beſit der 
Graffchaft Haltermund zum Beten ihres Sohnes Lubelf erlangt babe, 
Wenn’ aber-Harenberg '1. c. in feiner Stammtafel, die faft eben 
fo fehlerhaft iſt als die Meibomifihe, unfere beiden Erzbiſchoͤfe zu 
Söhnen dieſes Ludolf und Enkeln der alten Adelheid macht, fo irrt 
er darunter gewiß; fie waren viekmehr ohne Zweifel Bühne ber 
legten, und Bruder bes erſtern. Denn da Albrecht ſchon im 
Sohre 2207. Erzbiſchof war (f. Lenz Magdeburg. Stifts-Hiſtorie 
©. 198., Werten Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. 1. ©. 351. 
335. 338.)3 welches doc wenigftens ein zojäpriges Alter voraus⸗ 
feat, fo würbe jener Lubolf, wenn er deſſen Vater gewefen wäre, 
damahls wenigſtens 50 Jahre, mithin, da er nah der obgedachten 
alten Lockumſchen Nachricht im Jahre 1255., oder gas erſt 1277. 
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zeit: ihm theilen ſollten SA). Ehe nun dieſe Theilung, ‚welche. 
wahrſcheinlich niemahls realiſirt worden, vor ſich gegangen 
war, gab dieſer Erzbiſchof im Jahre 1252. dem Biſchofe 
Wilhelm von Lebus die Verficherung 9°) : diejenigen Gerecht⸗ 
fame, welche dem Stifte Lebus an dem Zolle, der Münze 
und dem Zehnten desjenigen Antheil, der ihm bey. ber. kuͤnf⸗ 
vo Zhelung— mit den Brandenburgiſchen Mertgreſen auſallen 


a 





? 


. vesftorben ift, wentoftend 08 Sabre "at geworden feyn... Die unten 
Note 92) Aorlommenden Bemerkungen werben diefes noch mehr bes 
flätigen. 

. 65) Das er wuͤrtlcch dergleichen Anſpruͤche gemacht habe, ergiebt fich 
ganz Bar aus ber im Tert erwähnten Urkunde, und es heſtaͤtigt fi 
dadurch das Zeugniß der angeführten Geſchichtſchreiber, über. bie 
gemeinfhaftlihe Grwerbung bed Landes Lebus, Eine frühere Vers 
anlaffung hiezu lag wohl barin, daß Kaiſer Friedrich IL. ſchon im 
Sabre 1226. dem eben gedachten Erzbifhofe Albyeht, Bruder uns 
ſers Wilbrands, das Schloß und die Stadt Lebus .verlichen hatte, 
unter dem Anführen, daß ein gleiches bereits vom Könige Philipp 
von »Schwaben gefhehen 'fey: (5. bie Urkunde in Gerken Cod. 
Dipl. Brandenb. Ton. 4. ©. 436). Das Erftift war nun. zwar, 
wie Gerken Ifelbft a. a. O. Tom. ı. ©. 4o. Note a) . anerkennet, 
- wohl niht zum Beſitz gekommen; inbeffen konnten bad bie Marks 
* " geafen, wenn fie diefe ihnen gelegene Provinz zu erwerben wuͤnſch⸗ 
ten, den Erzbiſchof, den fie ohnehin frhonen mußten, theils wegen 
diefer, älteren Anfpräde, theild wegen feiner Diöcefan- Verbindung 
‚mit dem Bifchofe zu Lebus, nicht wohl ausſchlieſſen, fpndern es 
erhielten vielmehr eben dadurch ihre, fonft auf leinen Rechtsgrund 
geſtuͤtzten Anſpruͤche das groͤßte Gewicht. 


66) Die Urkande befindet fi Si in Gerten Cod. Dipl, Brandenb, Tom. 
3. ©. 39, fag. 


N 
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werde, .mit Bewilligung. des Magdeburgifchen Domcapitels 
und des Biſchofs von Lebus ſelbſt, eingeraͤumt werden ſoll⸗ 
ten, wolle er hiedurch dahin beſtimmen, daß das Stift Lebus 
den zehnten Theil des Uehberſchuſſes von dem Zolle und der 
Münze mit, Zubehör erhalten, uͤherdem aber. bemfelben jaͤhr⸗ 
lich ſtatt des Zehntens ein halber Bierding an Gelde für 
jede Flaͤmiſche Hufe.erlegt werben ſolle; |p lange jedoch 
die Freyjahre derjenigen waͤhrten, die fi unter dem Schuße 
bes Erzbifchofs dort niederlieſſen, und Rab, unangebauete 
Land urbar machten, folle dem Stifte von ieder. Hufe, | nad) 


- Ermeffen des Erzbiſchofs, ein-kleines Stuͤck ‚abgemefen, . und 


ftatt des Zehntens eingeräumt werben 67). Er fügte: bem 
hinzu, daß mehrere ‚einzeln. benannte bortige Güter des Stifts 
Lebus ganz frey, und von ber Gerichtbarkeit des Erzſtifts 
eximirt ſeyn ſollten. Wuͤrden auch die Markgrafen von 
Brandenburg in ihrem Antheile dem Biſchofe sin Gleiches 
einräumen, fo fey er, ber Erzbifchof, davon zufrieden; widri⸗ 
genfalls wolle es dem erflern behülflich feyn,: das, was das 


67) Jus quod de nostro, Capituli nostri, nec non "et äpsius des 
mini Lubusani consensu ipsi (ipse) et sui successores habeunt 
(habebunt) in theoloneo, moneta, et decima partis illius ‚..gue 
nos facta cum Brandenburgensibus Marchionibus terre divi- 

‚sione continget, presentibus deolarantes recognoscimus 3 quod 
assignavimus sibi partem decimam Iucri telönei et Tnondte 
cum suis attinentiis, et quod' sibi dabitur anuatim nomine 
decime dimidius ferto argenti Magdeburgensis de urloquoque 
manso Mamingo, verum "quainidiu' durabit gracia’ tibertatis, 
‚quam ‚hahebunt illi qui recipient se sub. nobis et terram in· 
cultem, perducent ad fructum, volumus, quod aliqugt men- 
sure de mansis singul;s secundum quod nobis visum fuegit in 


..o D yo \ \ 
recognitionem decime sibi dentur, a 
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Recht mit ſich bringe, von den Markgrafen zu erhalten °®), 
Auch follten feine in dem Bebufifihen Diſtricte belegene Güter 
bes Erzftifts von ihm oder einem feiner Nachfolger anders als 
unter der Bedingung, obige Berfprechungen zu erfülen, je⸗ 
manben gefchentt ober zu eehn ertheitt werben 6), 


Es iſt fihtbar, daB die im diefer Urkunde vorkommende 
Bezeichnung der Flaͤmiſchen Hufen ſich nicht blos Auf das 
Zlaͤmiſche Landmaaß beziehe. Meine bey Gelegenheit ber Hol⸗ 
laͤndiſchen Hufen zu Werben noch kurz vorher wiederholte 
Bemerkung, daß von einem ſolchen niederlaͤndiſchen Hufen⸗ 
Maaße, welches nur im niederlaͤndiſchen Colonien uͤblich war, 
auf das Daſeyn ſolcher Colonien mit Grunde geſchloffen wer⸗ 
den koͤnne, werde ich weiter unten mit einem deutlichen Bey⸗ 
| fpiele ‚belegen. Im’ gegenwärtigen Falle find diejenigen, bie 
dem Biſchofe von jeder Flaͤmiſchen Hufe einen halben Vierding 
zahlen ſollten, um ſo gewiſſer fuͤr Coloniſten zu halten, da 
es ausdruͤcklich beſtimmt wird, daß ſie als Anbauer unbebau⸗ 
ter Laͤndereyen gewiſſe Freyjahre zu genieſſen haͤtten. Ob ſie 
aber wuͤrkliche National-Flanderer geweſen, oder nur wegen 
ihrer nach Flaͤmiſchem Fuß beſtimmten Bedingungen des Land. 
beſitzes fo benannt worden, iſt eine andere Frage. Mir iſt 





27 


68) Hanc etiam nostram ordinationem si Brandonburgenses Mar- 
chiones, tenere in parte sya secundum promissum suum vo- 
.Juerint , placet nobis. Alioquin Domjnus Lubusanus Episcopus 
adjutorio nostro jus commune vequiret ab ipsis. 


69) Ceterum promittimus pro nobis et nostris successoribus, quod 
aulli aliquid de bonis Eotlesie nostre in distrietu Lubusano 
donabimus vel in feudum concedemus, nisi promittat praofa- 
tam ordinacionem attendtYe ‘et 'servare. | 


kg 


| 
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das letztere, bey allen denen‘. bie erft fo fpät im 13ten Sabre 
hunderte angefiebelt worden, wahrfcheinlicher 79) Meiner 


70) Teutſche Goloniften wurden nit allein kurz vor biefer Beit vom 


J 


den Tempelherren in den Gegenden von Zielenzig und Cuͤſtrin, an 
denen der Bifhof von Lebus ſich einige Kechte anmaßen wollte, ans 
gefiedelt (f. unten Note. 255); fonbern es hatten fih auch derglei⸗ 
hen diefieits der Dder, in der Provinz Lebus, ſchon lange vorher 
angebauet, und zwar befanden fid) unter diefen nit nur Sachſen, 
fondern auch Franken. Daß dieſe fih eben ſowohl als die Sachſen 
zum Ausroden der Wälder und zum Anbau gebrauchen lieffen, bes 
weifet das Beyſpiel des Markgrafen Wipert, welcher feine Anbauer 
in den waldigen Gegenden um Groizſch geößtentheild aus Franken - 
verſchrieb. (Vita Wiperti in Hofmann Scriptor. rer. Lusatic. 
Tom. ı. pag. 19, $. 27). Im Jahre 1203. überließ z. B. der 
Herzog Heinrich von Liegnitz dem Ciſtercienſerkloſter zu Leubus in 
Schleſien quingentos mansos magnos Franconicae mensurae in 
nemore et in montanis juxta montem qui dicitur Cholme qui 
cum sylva sua in Slupe pertinet ab antiquo. Er feßte hinzu: 


.hos ergo mansos large propter petrosa et sylvosa mensurari 


fecimus — et haec sunt nomina villarum in eis nuper jure 
teutonico locatarum scilicet Pomzen, Muchowo, Helınerichs- 
dorf, Sebottendorf, Rudingerstorf, Rudelsdorf, Kurzendorf, 
Jegerdorf et Strezenbach, (de Sommersberg Scriptor rer. Si- 
les. Ton. 1. pag. 897. 898). Auf diefe Fraͤnkiſchen Goloniften be- 
ziehet es fi) ohne Zweifel, wenn der Herzog Boleslav der lange in 
der StiftungssUrkunde eben. diefes Klofters vom Jahre 1178. bey 
Sommersberg ibid, pag. 891. 894. fagt: ideo quicunque ho- 


‚mines cujuscunque conditionis vel gentis possessiones hujus 


coenobii coluerint vel super eas inhabitaverint, per Abbatem 
in eis collocati, sive Poloni sint, sive theutonici vel gallici 
Cujuscunque etiam juris ab omni jure Pelonico etc. — sint in 


‘ perpetuum liberi. ° Denn unter ben hominibus juris galliei 


t 
t 
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Bermuthung .nadh waren bie hier in Frage kommenden An⸗ 
"bauer entweder in dem Flaͤming gegen Magdeburg uͤber, deſ— 


ſen ich im folgenden Abſchnitte näher gedenken’ werde, zu. 


Haufe, oder ed wurden ihnen von dem Exzbifchofe Wilbrand, 
weil fie gleich" diefen uriprünglichen Zlanderern - zum Anbau 
fumpfiger Gegenden bey Lebus an der Oder. beflimmt waren, 
ähnliche Bedingungen ala. ben letztern, ‚bewilligt, , wmobey dann 
ber Erzbifchof, auffer dem dem Bifchofe ‚zu Lebus. verwilligfen 
halben Vierdinge von jeder Hufe,. fih auch noch Abgaben fuͤr 
fein Erzſtift ausbedungen haben mag?). Ob indeſſen bie 


| — Pu , , 
werden bier wohl die Feanten, oder nach hrinkiſchem Rechte leben⸗ 
den, und unter den hominibus juris theutonici die Sachſen ver⸗ 
ſtandep. Das Kloſter wurde mit Eiſtercienſer Moͤnchen aus Pforta 


beſetzt (ibid. pag. 894.), welche waͤhrſcheinlich in dem benachbarten 


Franken die Coloniſten hatten werben -laffen.‘ Der Namen ber 
. Stadt Frankfurt an ber Oder zeigt an, daß bort eine folhe $räns 
kiſche Golonie war, wogegen im Amte Sachſendorf fih eine Saͤch⸗ 
fi ſche Niederlaſſung befinden mochte. Dieſe Sachſen und Franken 
ſcheinen ſich indeſſen mehr der Ausrodung der Waͤlder, unſere ſo⸗ 
genannten Flaͤminger hingegen der Urbarmachung der Suͤmpfe ges 
widmet zu haben, und es ſcheint den letztern in dieſer Hinfi dt fos 
wog! der Beſitz ihrer Güter unter den in den Flaͤmiſchen Colonien 
uͤbltchen Bedingungen, als bie bamit verinüpfte ‚Benennung der 


Flaͤminger zugeeignet zu ſeyn. 
71) Ein Vierding war 144, folglich ein halber Vierding iſg einer 
Mark. Rechne ich die Matt nad bamahligem Cours zu 28 Stils 
lingen (©. bes Gr, von ‚Herzberg Note zu. dem Landbuhe K. Kart 
XV. S. z. Rote 2); fo wuͤrde ber ‚halbe Vierding 31/2 Schillinge 
von jeder Hufe betragen. Nun gaben. ‚aber bie. Flaͤmiſchen Anbauer 

im Anhaltiſchen ſchon im Jahre 1159. von jeder Hufe den vollen 


4 — 
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gartze Anlage non langer Dauer gewefen, ober auch. nus 
wuͤrklich zu Stande gelommen fey, dad ift mir um fo zweifels 
Hafter, da es nicht ſcheint, daß der Erzbifhof Wilbrand, der 
noch in demfelben Sahre verftorben ift, oder deffen Nachfolger 


jemahld zum wuͤrklichen Mitgenuffe bes Landes Lebus gelangt 
find ??), 


. . Behnten, und überbem zwey ‚Himbten Moden, zwey Himbten Wels 
zen und zwey Scillinge. (5. unten Note 139) bes ıoten Abſchn.) 
Nach diefem Verhältniffe ſcheint es mir, daß diefer halbe Vierding 
nur den Zehnten bes Zehntens, der dem Biſchofe zu Lebus im 
Eingange unferer Urkunde im allgemeinen zugeitanden war, habe 
ausmachen, die übrigen g/ıo hingegen bem Erzbiſchofe vorbehalten 
bleiben follen, 


72) Die Urkunde vom Jahre 1276., welche Buchholz Brandenb. Ge⸗ 
fhihte ar Thl. ©. 146., und Gerken im Cod. Dipl. Branden- 

‚ Burg. Tom. 2. ©. 41. in der Note a) zu dem norliegenden Dis 
plome, anführen, und bie ber letztere hernach in bemfelben. Werte 

T. 4. ©. 445. herausgegeben bat, beweifet gar keinen wirklichen 
Mitdefig des Erzſtifts Magdeburg an bem Lande Lebus. Es ents 
Hält nemlich felhige eine Vermittelung des damahligen Magbeburgis 
Then Erzbiſchofs Conrad zwifhen dem Bifhofe Wilhelm zu Lebus 
und feinem Domcapitel, in welcher unter andern befiimmt wird, 
daß beide Theile fih verpflichte, den Gig des Stifte und Doms 
Gapiteld an denjenigen Drt in bem Gebiete des Erzbiſchofs (in: no- 
‚stro doininio) zu verlegen, welchen biefer nad) vorgängiger Ueber⸗ 
einkunft mit dem Bifhofe dazu beſtimmen würde, Diefer Ausdruck 
- beweifet nichts weiter als eine Lehnsderrſchaft, auf welhe es aud 
von Buchholz a. a. DO. ©. 150, gedeutet wird; denn in Hinſicht 
deren Eonnte der Erzbiſchof das ganze Land Lebus füglich fein Ges 
biet nennen.. Aus eben biefer Lehnsperrihaft läßt es ſich denn 
auch dinlänglih erklären, wenn befien Nachfolger, bes Exzbifhof 
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Bermuthung .nad waren bie hier in Frage kommenden Ans 
Bauer entweder in bem Flaͤming gegen Magdeburg über, def: 


fen ih im folgenden Abſchnitte näher gebenfeh' werde, zu 
Haufe, oder ed wurben ihnen von dem Eszbifchofe Wilbrand, 
weil fie gleich‘ dieſen urfprünglichen Flanderern zum Anbau 
fumpfiger Gegenden bey Lebus an der Oder. beflimmt waren, 
ähnliche Bedingungen ala. ben letztern, ‚bewilligt, wobey dann 
ber Erzbiſchof, auſſer vem dem Biſchofe ‚zu Lebus. verwilligten 
halben Vierdinge von jeder Hufe, ſich auch noch Abgaben fuͤr 
fein Erzſtift ausbedungen haben mag??). Ob indeſſen bie 


⁊ 


werden hier wohl die Franken, oder nach trintiſſhem Rechte leben⸗ 
den, und unter den hominibus juris theutonici die Sachſen ver 
ſtandep. Das Klofter wurde mit Giftercienfer Moͤnchen aus Pforta 
befeßt (ibid. pag. 894), welche waͤhrſcheinlich in dem benachbarten 
Franken die Coloniften hatten werben ' -laffen.' Der Namen ber 
Stadt Frankfurt an der Oder: zeigt an, daß bort eine ſolche Fraͤn⸗ 
kiſche Colonie war, wogegen im Amte Sachſendorf ſich eine Säͤch⸗ 
ſiſche Niederlaſſung befinden mochte. Dieſe Sachſen und Franken 
ſcheinen ſich indeſſen mehr der Ausrodung der Wälder, unfere ſo⸗ 
genannten Fläminger hingegen der Urbarmadjung der Suͤmpfe ges 
wibmet zu haben, und es ſcheint den letztern in bieſer Hinfiht, ſo⸗ 
wohl der Beſitz ihrer Guͤter unter den in den Flaͤmiſchen Colonien 
uͤblichen Bedingungen, als die damit verknuͤpfte Benennung der 


Flaͤminger sugeeignet zu ſeyn. 


- 


71) Ein Vierding war ı/f, folglich ein halber Vierbing 1/3 einer 

Mark. Rechne id) bie Maik nad damahligem Cours zu 28 Schil⸗ 

. lingen (©. de Gr. von ‚Herzberg Note zu deni Landbuche K. Karl 
IV. S. 3. Note 2)3 ſo wuͤrde der halbe Vierding Zı/2 Schillinge 
von jeder Hufe betragen. Nun gaben. ‚aber die. Flaͤmiſchen Anbauer 

„ im Anhaltiſchen ſchon im Jahre 1159. von jeder Hufe den vollen 
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garze. Anlage non langes Dauer gewefen, ober auch. nur 
würklic zu Stande gefommen fey, das ift mir um fo zweifels 
bafter, da es nicht Scheint, daß der Erzbifhof Wilbrand, ber. 
nod in demſelben Sahre verfiorben ift, oder deſſen Nachfolger 


jemahls zum würflichen Mitgenufle bes Landes Lebus gelangt 
ſind 22). 


. Zehnten, und uͤberdem zwey Himbten Rocken, zwey Himbten Weis 
zen und zwey Schillinge. (S. unten Note 139) bes zoten Abſchn.) 
Nach dieſem Verhaͤltniſſe ſcheint es mir, daß dieſer halbe Vierding 
nur den Zehnten des Zehntens, der dem Biſchofe zu Lebus im 
Singange unſerer Urkunde im allgemeinen sugeitanden war, habe 
ausmachen, die übrigen gfıo hingegen dem Grzbifgofe vorbehalten 
bleiben ſoller. 
72) Die Urkunde vom Jahre 1276., welche Buchholz Brandenb. Ge⸗ 
ſchichte ze Thl. ©. 146., und Gerken im Cod. Dipl, Branden- 
burg. Tom. 1. S. 41. in der Note a) zu dem vorliegenden Di⸗ 
plome, anfuͤhren, und die der letztere hernach in demſelben Werke 
T. 4. S. 443. herausgegeben hat, beweiſet gar keinen wuͤrklichen 
Mitbeſitz des Erzſtifts Magdeburg an bem Lande Lebus. Gs ents 
hält nemlich felhige eine Vermittelung des damahligen Magdeburgi⸗ 
ſchen Erzbiſchofs Conrad zwiſchen dem Biſchofe Wilhelm zu Lebus 
und ſeinem Domcapitel, in welcher unter andern beſtimmt wird, 
dag beide Theile ſich verpflihten, den Sitz des Stifts und Doms 
Gapitels an denjenigen Drt in bem Gebiete des Erzbifhofs (in:no- 
‚stro doiminio) zu verlegen, welchen dieſer nach vorgängiger Ueber⸗ 
einkunft mit dem Bilhofe dazu beflimmen wurde. Diefer Ausdrud 
beweifet nichts weiter als eine Lehnsderrſchaft, auf welche ed auch 
von Buchholz a. a. D. ©. 150, gedeutet wird; benn in Hinſicht 

‚ beren konnte der Erzbifchof das ganze Land Lebus füglich fein. Ges 
biet nennen... Aus eben dieſer Lehnshereihaft laͤßt es ſich denn 
auch hinlaͤnglich erklaͤren, wenn deſſen Nachfolger, ber Grbifhof 
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näher zu beſtimmen ſuchen. Die meiſten neuern Geſchicht⸗ 


ſchreiber ſetzen ohne. weitere. Unterſuchung dieſen Zeitpunkt im 
das Jahr 1262., indem ſie annehmen, daß Helmolds Erzaͤh⸗ 





jetzige Coewieh und Belitz, dem Erzſtifte wuͤrklich abgetreten word 
den, daran zweifle ich, nach der ebengedachten Aeuſſerung der Mag⸗ 
deburgiſchen Chronik, nicht, obgleich Buchholz a. a. O. S. 150. 
wegen Belitz anderer Meinung iſt; (einige fernere Bemerkungen 
wegen Belitz ſ. unten Note 121) zum ıoten Abſchn.), von der ans 
dern Seite behielten die Markgrafen auch Koͤpenick und Mitten⸗ 
walde, bie ihnen vorhin von dem Markgrafen von Meiſſen, mit 
Borfhub des Erzbiſchofs, entriffen, und bie eigentliche Beranlaffung 
des Streitö gewefen waren. Die jenfeits Coswigk und Belis in 
einer Linie belegenen Orte Mödern, Zerbſt und Steckbey waren 
"schen vorher im Zahre 1196, dem Erzflifte zu Lehn aufgetragen, 
und bes Erzfiifts Herzogliche Gerehtfame uber felbige anerkannt; 
(Gerken Cod. Dipl. Brandenb, Tom. 3. S. 62.); auch ſcheint es 
nit, daß diefe Orte den Markgrafen, wie es gleihwohl verſpro⸗ 
den war, als Lehngüter wieder eingeräumt wären, (f. unten Note 
202) zum gten Abfhn.); folglich befanden fich diefe fchon vor dem 
Frieden vom Jahre 1243. im Beitse des Erzbiſchofs MWilbrand, 
"Die Markgrafen Johann und Otto bewogen jedoch bald nachher, im, 
Jahre 1253., den Römifhen König Wilhelm, ihnen die Lehnsherrs 
ſchaft über Zerbſt, als ein dem Reiche lehnbares Schloß zu. übers 
"tragen ; (Ludewig. Relig. Manusor. Tom, 2: pag. 249. ann. 43) 
und foldergeitält, im Anfehung diefes Schloſſes, das vorige Vers 
haͤltniß umzukehren, nach welchem der Erzbifhof ihr Lehnsherr 
hätte ſeyn ſollen; wobey freilih:wohl der eigentliche Befiger‘ dieſes 
Schloſſes, Richard von Zerbſt, mit im Spiele war, und ſich ber 
Dberherrfhaft des Erzftifts zw entziehen fuchte, indem er ſich an 
die Markgrafen anſchloß. Da nun der Erzbiſchof diefes "leiden 
mußte,“ fo ift es um ſo glaubliher, daß er aud ben wirklichen 
- Mitbefig von Lebus nicht habe erlangen koͤnnen. eo J. 
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laͤßt, muß ich nach Anleitung dieſer Nachrichten auch noch 
Den Zeitpunkt, ba die erften diefer Eolonien gefliftet worden, 





dazu gehörigen Landen, Ehlöffern, Dörfern n. f. w. ohne allen 
Vorbehalt belehrt, und die Grenzen biefes Landes Lebus dabey 
ausfaͤhrlich befhreibt, ficher fhlieffen, daß jener an dem unmittels 
baren Befige und Genuſſe biefes Landes. keinen Antheil gehabt habe; 
welder dann auch bem Erzflifte wohl nie zu Zheil geworben, ons 
dern baffelbe mit der bloßen Lehnsherrſchaft diefer gemeinfchaftlidh 
acquiristen Provinz abgefunden ift, da ohnehin der Erzbifchof zu 
der Eroberung ober ber Kaufjumme wenig bepgetragen haben 
mochte. Aus eben dem Gefihtspunfte betrachtet Gebhardi in ber 
Geſchichte der Wenden zır Band der Weltpiflorie S. 377- bie 
Sache. Die vorliegende Urkunde vom Jahre 2252. enthält wohl 
nur einen Verſuch, fi einigen wuͤrklichen Mitgenuß burd bie an« 
gefiebelten Flaͤminger zu erſchleichen, zugleich aber auch in ber That 
ein Geſtaͤndniß, daß fi ber, Erzbiſchof damahls noch in keinem 
wuͤrklichen Mitbefige befand, Im Jahre 1253. ertheilte ja der 
Markgraf Johann dem Godin von Herzberg bie Gonceflion zu Er⸗ 
bauung der Stadt Frankfurt an der Oder, weldhe in dem Lande 
Lebus belegen iſt, ohne einige. Theilnahme des Erzbiſchofs. (Gerken 
Cod. Dipl, Brandenb. Tom. 6. ©, 565). Ic zweifle freilich 
nicht daran, daß man fih bey dem Frieden vom Jahre 1243. im 
voraus dahin vereinbart habe, daß man fuchen wolle, Lebus gemein- 
ſchaftlich zu acquiriven, wobep aber doch wohl bie eigentliche Abs 
ſicht dahin gieng, daß die Markgrafen, denen biefes Land beſon⸗ 
ders gelegen war, es in Befig behalten ſollten. Wenn bie Mag⸗ 
deburgifhe Chronik bey Meibom 1. c. pag. 3350. von dem Grjbis 
fhofe Wilbrand fagt: Croswick. Lebus et Belitz acquisivit: fo 
Umitirt fie dieſes auf ber folgenden Seite, in Hinfiht.auf Lebus, 
fon dahin, daß foldes nur mit den Markgrafen gemeinſchaftlich 
erworben fey, und es kann daher füglic in jener Maaße ferner li⸗ 
mitirt werden. Daß dagegen Groswid (meines Meinung nad das 
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eigentlich redet, kann ich Eelklings Meinung nicht beykimmen. 
Dagegen ift es mir allerdings wahrfcheinlich, daß jener Prälat 
fhon früher niederländifche Anbauer insbefondere in der Wiſche 
angefiedelt habe. Da die benachbarten Siavenfürften durch den 
eben erwähnten Kreuzzug dahin gebracht waren, daß fie ver: 
ſprachen, den chriftlichen Glauben anzunehmen, fo Fonnte Dies 
ſes leicht zu einem. foldhen guten Vernehmen zwifchen Diefem 
Biſchofe und den Oberhäuptern ber angrenzenden Brizaner und 
Heveller Beranlaffung geben, vermittelft deſſen jener ſich bin: 
reichende Ruhe und Schuß zu einem foldyen Unternehmen ver⸗ 
fprechen durfte. Die Stavifchen Fürften,; wenn fie fih auch 
nicht zum Chriſtenthume bekannten, ſchuͤtzten und beguͤnſtigten 
do häufig die chriſtlichen Apoſtel, und lieſſen fie ruhig in ih⸗ 
ren Ländern das Bekehrungbweſen treiben. Die Wifche befand 
fi ohne Zweifel als ein Theil des Balfamerlandes im unbe: 
ſtrittenen Gebiete ded Markgrafen. . Mit gutem Grunde bes 
merkt Eelting. 2°), daß es einiger Berichtigung bebürfe, "wenn 
Helmold in Beziehung auf dad Balfamers und Marfcinerland 
fagt: dieſes zu den Zeiten der Ottonen, mit Deichen eingefaßt 
gewefene Land fey hernachmahls von den Slaven erobert, und 
bi8 zu ben damahligen Zeiten befeflen, nunmehro aber erft, 
nachdem biefe von allen Seiten überwunden worden, von den 
unzähligen, von ben Seeküften herbeygeführten Einwanderern 
wieder angebauet. Sehr richtig erinnert Eelking hingegen, 
daß, wenn gleich der Stavenfürft Wolf, des Markgrafen Wi- 
pert Sroövater, bad Balfamerland erobert ‚gehabt, dennoch 
daffelbe durch den von diefem Wipert mit dem Markgrafen Udo 
getroffenen Tauſch wieder mit der Mark verbunden worden, 

und 





76) de Belgis etc. Sect, ı, Cap, 2. $. 5 Pag. 50 — 55. 
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und ſeitdem nie wieder unter Slaviſcher Botmaͤßigkeit geſtanden 

habe, folglich jene Angabe Helmolds nur in ſo fern gelten 
koͤnne, daß dieſe an der Grenze belegene Gegend wegen der 
haͤufigen Streifereyen der Stanen nicht wohl eher als nad) deren 
gänzlicher Unterwerfung mit Sicherheit einzubeichen und anzus 
bauen gewefen fey. Diefes legtere. Hinberniß fland jedoch auch 
bem Bifchofe Anfehn bey feiner Unternehmung nicht entgegen, 
wenn er fih den Schuß der Slaventfürften zu erwerben wußte, 
Daß derfelbe fhon im Jahre 2250. auf diefe Anlagen bedacht 
gewefen ſey, beweifet die Urkunde des Königs Conrad von dies 
fem Jahre unftreitig. Daß er aber auch ſchon damahls mit der . 
Ausführung würklich den Anfang gemacht hatte, (als welches 
ſich füglich gedenken läßt, wenn. er gleich erſt jegt die Königliche. 
Beftätigung barkber erwürfte) , wird durch den Beſitz beträchts 
Yicher Grundftüde in der Wifche, welche ihm fowohl in dieſem 
Diplome, als befonderd in dem der Marfgrafen vom folgenden 
Jahre mit dem Zehnten und mit einer Kirche daſelbſt zu Berge 
zugeeignet ‚werden, fehr wahrfcheinlih. Man ann hieraus 
nicht anders fehlieffen, als daß ein Theil der Wifche damahls 
fehon wieder eingebeicht und angebauet gemefen fen, und biefes 
: Scheint die damahls fchon gefchehene Anſiedelung einiger niebers 
Ländifchen Coloniften vorauszufegen, da Helmold ausdruͤcklich 
behauptet, daß dieſe ales Sumpf» und Feldland im ganzen 
Marfcinerlande befeffen, und daſelbſt die Kirchen geftiftet haben. 


Indeſſen bleibt diefes immer nur eine Muthmaßung; auch 
ift es wahrfcheinlich, daß diefer durch den Biſchof in Gultur 
gebrachte Difkrict ſich auf die zunaͤchſt bey Havelberg belegene 
Gegend von Werben bis nah) Berge, wo bie Kirche war, bes 
fhränkt habe. Es blieb demnach norbwärts bis jenſeits Sees 
haufen, und ſuͤdlich bis Arneburg und Zangermünde noch ein 
beträchtlicher Raum für, ähnliche Anlagen übrig. Diefen hat, 


wie ich glaube, der Markgraf Albert, nachdem ber Bifchof ihm .. 


Zweyter Band, 24 
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durch Eindeichung und Cultivirung jener kleinern Strede das 
Benfpiel gegeben, gleichfalld durch eine auf einmahl. herbey⸗ 
gerufene. groffe Menge niederlaͤndiſcher Eoloniften, :wodurch er 
groſſes Auffehen gemacht, eindeichen: und anbauen Taffen, und 
dadurch den weitern Unternehmungen bes Bifchofs in diefer Ge: 
gend ein Ziel geſetzt. Dad: ifi nun aber meiner Veberzeugung 
nach nicht eher ald nach der: Eroberung Brandenburgs und Uns 
terwerfung der Brizaner, . Heveller und Stoderaner gefchehen. 
Diefes. bezeugt nicht nur Helmold fehr deutlich, fondern.es ifl 
auch ohnehin einleuchtend, daß Albert feiner Seits dergleichen 
nicht. wohl früher unternehmen konnte. Jene Eroberung von 
Brandenburg gefchahe nad) dem einflimmigen Beugniffe ber 
gleichzeitigen Sefchichtfchreiber im Sahre 2167. 77). Der Das 


! 





! 
L [4 


m Dre fe Ohronogr. Saxo in Leibnit, access. histor. Tom. x. pag, 
3055 bie Pegauſche Ghronit in Menten Scriptor, rer. Saxon, 
Tom, 3. Pag. 140., und bie Annales Bosovienses in Eccard, 
Corp. histor. Tom. 1, pag. 1014. erzählen diefe Begebenpeit nur 
mit den vier Worten: Brandenburg obsidetur et capitur. Eben 
fo fagt davon das Chronicon Stederhurgense in Meibom. Scri- 
ptor. rer. German, Tom. ı. pag. 454. , Brandenborg a Chri- 
stianis obsessa capitur. Etwas ausführlicher redet davon der 
Moͤnch Alberih in Leibnit. access. histgr. Tom. 2. pag. 33 1., 
deſſen Worte find: Brandenburch -oastellum in terra Slavorum 
trans Allım, per quod pagani ‚Christianos graviter affligebant, 
Albertus. Marchio, Comes in Saxonia, obsedit et ‚cepit; posi- 
tisque in ea militibus, Sclavos humiliayit, ac per hoc Chri- 
stlängrum Anes multum. dilatavit, ‚Daß, Chropicon Montis Se- 

reni in’ Hofinann. ' Scriptör. rer, Lusatio, Tom. 4 pag. 48. 

ſagt davon: Brandenburg & a Wichmanno Archiepiscopo et Sat 

xonibus obsidetur et capitur, ubi occicus est 'WVernerus Comes 
Junior. de Veltheim. 
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mahlige Zeitpunkt war hiezu befonders gimflig. Nach dem 
Kreuzzuge vom Jahre zı47, und dem Siege über die Dithmar⸗ 
fher im Jahre 1248. waren.bie drey nördlichen Bisthuͤmer Ol⸗ 
denburg, Ratzeburg und Mecklenburg theils geſtiftet, theils 
hergeſtellt, und nach mehreren Streitigkeiten mit den Biſchoͤfen 
und dem Bremiſchen Erzbiſchofe Adalbero hatte Heinrich der 
Loͤwe vom Kaiſer Friedrich I. vermittelſt der noch im Original 
vorhandenen Urkunde 78), die nicht datirt iſt, durchgaͤngig aber 
zum Jahre 1157. gerechnet. wirb, die Befugniß erhalten, bie 
Biſchoͤfe jener Stifter zu inveſtiren. Wie nun dieſes eine Lan⸗ 
deöhoheit uͤber die Sprengel derſelben, in fo fern Heinrich der 
Löwe ſich folche ‚bereits unterworfen hatte, oder noch unterwerfen 
fonnte, mit fich führte, fo. lag Darin. ehne Zweifel die ſtill⸗ 
fhweigende Genehmigung dazu, daß auch Albert der Bär die . 
Bezirke der benachbarten Bisthuͤmer Havelberg und Brandens 
burg fich unterwerfen koͤnne, wenn er es vermöge. Heinrich 
der Löwe war ohnehin durch das ihm im Jahre 1256. zugewanbte 
Herzugthum Bayern und mehrere andere Beguͤnſtigungen ſolcher⸗ 
geftalt zufrieden gefprochen, daß von ihm fein Widerfpruch zu 
befürchten war. Won ber andern Geite lebte der Markgraf in 
gutem Einverftänbniffe it dem Pommerfchen Fuͤrſten Ratis 
bor 7°), von dem alfo die Slaven im Brandenburgifchen Feinen 
Beyftand zu erwarten hatten;. ‘auch Fam dem erftern bie Schwaͤ⸗ 
gerſchaft ſeines Sohnes Otto mit den Pohlniſchen Herzoͤgen 80), 
und die Uneinigkeit, in welcher dieſe unter einander lebten, 





78) Orig. Guelf. Tom. 3. Pag. 470. 
9) ©. bie bald folgende RNote 85):gegen das Ende. 


20) 6. oben Rote 56) am Schluſſe. 
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Schr zu flatten. Der ältefte Schwager des Markgrafen Otto, 
Wladislav der Spuder, der die andern, der väterlichen Ver⸗ 
ordnung zuwider, fic) hatte unterwerfen wollen, war von Dies 
fen vertrieben, und hatte Schutz am Kaiferlihen Hofe gefuns 
den. Der Kaifer Friedrich I. unternahm im Jahre 1157. in 
Begleitung der meiften Sächfifhen Großen einen Zug nad 
Dohlen, um jenen wieder einzufegen 8"): fand aber doch geras 
then, fi mit den Brübern deffelben, da diefe fi ihm unters 
warfen, und eine Summe Geldes bezahlten, zu vergleichen, 
und fie im Beſitze zu lafien, fo daß Wladislav nichts erhielt, 
und feine Söhne erſt in der Folge mit Nieber-Schlefien abges 
| funden wurden ®?), Das nun in Pohlen verfammelte Sächs 
ſiſche Heer hat hierauf ohne Zweifel dem Markgrafen Albert zur 
Eroberung Brandenburgs und der umliegenden Gegend Hülfe 
geleiftet, wie denn insbefondere der Magdeburgifche Erzbifchof 
Wichmann ald Dauptanführer babey genannt wirb ®3), Wenn 





8:) Chronicen Stederburgense apud Meibom, 1. æ. pag. 454., 
Chronicon Montis Sereni apud Hofmann 1, c. pag. 42.; befons 
ders aber Radevicus de gestis Frid. 1. Lib. 1. Cap. 5. — £ in 
Urstis, Scriptor. rer. Germ. Tom, 1. pag. 478, und Gunthe- 
rus in Ligurino Lib, 6. V. 76. — 139, in Reuberi Script. rer, 
Germ. edit. Johannis pag. 593. — 595. 


88) £. A. Gebhardi Geſchichte von Gchlefien im Saflen Thl. sten 
Bde. der Hallifhen allgem. Velthiſtorie S. 209. 


85) ©. die in der Note 77) angefaͤhrte Stelle bes. Chronici Montis 
$Sereni. Diefer erwähnt nicht einmahl namentlich des Markgrafen, 
jebodh nicht nur ber Sachſen im allgemeinen, : fonbern aud insbes 
fonbere bes bey der Erpedition umgelommenen Grafen Wernber des | 
jüngern von Veltheim, eines Schweſterſohns des Markgrafen. Den 
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gleich der Kaiſer ſelbſt an ber Erpebition keinen Theil nahm, 
fo fahe er es doch wahrfcheinlich recht gern, daß der Mark; 
graf durch diefe Erwerbung zufrieden geftelt wurde, da er 
eben einen Zug nach Italien vorhatte; auch waren die pohl- 
nifchen "Herzöge ohne Zweifel bewogen worden, der "Unters 
werfung jener benachbarten Völker "ruhig zuzufehen. Der 
Markgraf Albert begleitete indeflen den Kaifer auf dem Stas 
Hiänifchen Zeldzuge, an weldem dagegen Heinric der Löwe 
Theil nahm, im folgenden Jahre 1158. nicht, fonbern reifete ° 
unterdeffen mit feiner Gemahlin und dem Bifchofe Ulrich von 
Halberjtadt nach dem gelobten Lande 8%); und nach feiner 
Zurüdfunft befchäftigte er fih dann in Ruhe mit der Anfiedes 
lung unferer Eoloniften. 


Bor diefem flegreihen Zeldzuge hatte der Markgraf Als 
bert Leinen felten Fuß jenſeits der Elbe und Havel, auſſer 
daß er etwa Havelberg gleichfam ald eine Bruͤckenſchanze in 
BGeſitz gehabt haben mag 88). Es ift fehr irrig, wenn Eelfing 


‚Tegtern nennt dann auch Albericus 1. e. als ben eigentlihen An⸗ 
“führer, und da ihm die ganze Eroberung zu Bute kam, fo ift 
wohl kein Zweifel, baf er fih an ber Spige berfelben befun- 
den babe. 


34) ©. oben Rote 48). 


85) Diefes ift allerdings wahrſcheinlich, es kann ſich jedoch nue auf 
eine kurz vorher gefhehene Eroberung begründen, Bey dem Glas 
viſchen Einfalle im Jahre 983. (ſ. oben Note 20), war nemlich 
Havelberg verloren gegangen, und ſeitdem immerfort bis zu den 
Beiten Alberts des Bären in Slaviſchen Händen geblieben. Das 
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behaupten will, daß derſelbe ſchon bey dem Kreuzzuge im 
Jahre 1147. die Brizaner und Stoberaner fi unterworfen 





bie Gegenden jenfeitö ber Elbe und Havel unter den Ottonen nicht 
wieber erobert worden, werde ich in ber nächfifolgenden Rote näher 
darlegen. Heinrich II. gab felbige vollends auf, und ließ es fein 
erftes Gefchäft feyn , die Kuititer und Redarier durch Geſchenke und 
gute Worte zu gewinnen, und fie aus Beipden zu Freunden zu 
maden, ‚(Ditmar. Merseburg. in Leibnit. Scriptor, rer. Brunsv. 
Tom, ı. pag. 372., Annal. Saxo in Eccard Corp. histor. ıned. 
aevi Tom. 1. pag. 390. in f.), indem er ber Beyhuͤlfe berfelben 

in feinen Kriegen wider ben Böhmifhen Herzog Boleslav bedurfte, 
wider welden fie ihm dann namentlid in ben Jahren 1005, und 

* 3017. treulid beyſtanden. (Ditmar. l. c. pag. Z4u. seq. et 415. 
segq. Annal, Saxo 1. c. Pag. 403. 447). Unter diefn Voͤlkerſchaf⸗ 
ten waren zwar bie Brizaner in der weftlichen Priegnip, ‘ die Ges 
veller, Wiliner, Gtoderaner, Riacianer, Ulrer und Leubufier in 
der Mittel - und Ukermark (f. unten Note ı20), eigentlich wohl 
nicht mit begriffen, aud feinen biefe, nach ben in der nächftfols 
genden Rote zu erwähnenden Vorgängen, nicht ganz fo freunds 
ſchaftlich gegen den Kaiſer gefinnt gewefen zu feyn; indeffen durfte 
der Kaifer bey jenen Verhäftniffen nichts gegen fie unternehmen, 
fondern mußte fi) damit begnügen, felbige buch feine Freundſchaft 
mit den Luitikern in Ruhe zu erhalten. In Hinſicht dieſer Ver⸗ 
haͤltniſſe befeſtigte derſelbe ſeine nunmehrigen Grenzſchloͤſſer Arne⸗ 
burg und Werben, welches letztere gerade gegen davelberg uͤber 
liegt, und hatte daſelbſt in den Jahren 1008, und 1012, Zuſam⸗ 
menkuͤnfte mit den benachbarten Slaven (ſ. oben Note 19); Hein⸗ 
richs Nachfolger, Eonrad der Salier, zerfiel mit den Luitikern, mit 
denen dann wohl die uͤbrigen Slaven in der jetzigen Mittelmark 
gemeinſchaftliche Sache machten. Die Geſchichte des daraus erwach⸗ 
ſenen Kriegs erzählen bie Hildesheimiſchen Annalen in Leibnit, 
Soriptor, rer. Brunsvic. pag. 726. 727. 728., Wippo in vita 
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hätte. Helmolb, der deutlich das Gegentheil bezeugt, mußte, 
es doc wohl befjer wiſſen, und es iſt ohnehin: bekannt, daß 


—8F 





Conradi Salici apud Pistorium Scriptor, rer. Germ, Edits, 
Struv. Tom. 3. pag. 479., unb ber Annalista Säxo l. c. pag. 
465. 465. Die Euitiler richteten insbefondere ihre Angriffe auf 
Merben, bey welchem Orte fie in ben Fahren 033. und 3034, 
vicle Edle erfhlugen , und im lestern Jahre die Burg felbft erober⸗ 
ten. Endlich rüdte der Kaifer mit einem ftarken Heere heran, 
nahm Werben wieder ein, gieng dann über bie Elbe, und verheerte 
das feindliche Gebiet, wobey er nad bed Wippo Erzählung feltit 
bis an die Knie im Kothe fledend in ben dortigen Marfchgegenden 
kaͤmpfte; wiederholte diefes nohmahls im Jahre 1036, ſchloß aber 
dennoch in biefem Jahre mit den Luitifern einen Srieben zu Wer⸗ 
ben, in weldhem er nichts von ihrem Lande acquirirt zu haben 
ſcheint, und ließ bey biefen Briebenshanblungen zugleid ben widers 
fpenftigen Ulrich von Böhmen nad) .Werben kommen, ber fih zum 
Ziel legen mußte, wie bie Hildesheim. Annalen 1. c. pag. 726. 
ad ann. 1132, gelegentlich erwähnen, ‚Daß bier von "Werben in 
der alten Mark die Rebe fey ſcheint mir in Zuſammenhaltung mit 
ben obigen Vorgängen unter Heinrich II., und da bie Luitiker an 
die Mark grenzten, einen Zweifel zu leiden, wie denn inshefonbere 
aus der Erzählung des Wippo a. a. O. deutlich zu erheilen ſcheint, 
daß das von ihm erwaͤhnte Werben an der Elbe belegen geweſen 
ſey. Eben dieſer Meinung iſt auch Gerken, Geſchichte des Bis⸗ 
thume Brandenburg ©. 53: diejenigen hingegen, die dafuͤr halten, 
dag unter dem hier benannten Orte Burgwerben, im Thuͤringi⸗ 
{hen zu verfiehen fey, haben wahrfcheinlich die hier erwähnten Luis 
tiker mit den Yaufigern, bie aud wohl fo genannt werben, vers 
wecfelt. Die .legtern riefen im Jahre 1039. den Kaiſer Gonrab 
zu Huͤlfe gegen ben Mifeco, und lohnten ihm zwar ſeine Huͤlfe 
mit Undank (Annal, Hildesheim. .L. o. apud Leibnit. 1. c. pag. 
725.), erllärten fi aber doch nicht Öffentlich für feine Keinde,. Auch 
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jener Kreuzzug nur bad Verſprechen ber befiegten Slaven⸗ 
fürften, fi zum. chriſtlichen Glauben zu befehren, aber nicht 
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der Umftand, daß einige Truppen bes Meißnifhen Markgrafen 
Debo im Zahre 1035. in Werben mit gefangen wurden, Tann kei⸗ 
nen Ginwurf begründen, denn dieſe kann Dedo dem bamahligen 
- nörbliden Markgrafen Bernhard wohl zu Huͤlfe geſchickt haben, als 
welches der Kaifer nad) dem Zeugniffe des Wippo allen Saͤchſtſchen 
Fuͤrſten ſehr firenge anbefohlen hatte, Dennoch ift es wohl gewiß, 
dag bey diefem Kriege Havelberg in den Händen’ der Slaven vers 
blieben, und in bem Frieden ihnen gelaffen if. In der Kolge war 
man noch weniger im Stande, ed ihnen zu entreiffen, ba im Jahre 
1056. ber Markgraf Wilhelm von ben Luitikern befiegt und erfchlas 
gen warb, worüber ber Kaifee Heinrih III. fi zu Tode grämte, 
Die Sqlacht war bey dem Zuſammenfluſſe der Elbe und Havel, 
“und die dortige Burg, bie wohl keine andere als die zu Havelberg 
gewefen ift, wird mit dem Glavifhen Namen Prizlava benannt, 
zum Beweife, baß fie längft in Slaviſchen Händen war, (Annales 
Hildesheim, apud Leibnit. 1. c. pag. 751., Annal, Saxo apud 
Eccardum 1. c. pag. 487. , Lambertus Schafnaburg. in Pistorii 
Scriptor. rer. Germ. edits, Struv. Tom. ı. pag. 302). um 
diefe Zeit iſt wahrſcheinlich auch das dieſſeitige Balſamerland durch 
den erwaͤhnten Wolf, Grosvater des Markgrafen Wipert, erobert 
worden. Der Kaiſer Heinrich IV. hette ſogar ſelbſt bie Luitiker 
gegen die Saͤchſiſchen Fuͤrſten auf, welches zwar, ba bie legtern ſich 
auch ihrer Geits Anhänger unter benfelben verfchafften, und bas 
buch die Luitiker unter einander veruneinigten, von keiner groffen 
Wuͤrkung war, aber bdoch alle activen Unternehmungen gegen bie 
Stavenlänber jenfeitd ber Elbe verhinderte. (Lambertus Schaf- 
naburg 1, c. pag. 362.) Auch bie damahlige Vereinigung des 
Balfamerlandes mit der Mark konnte auf die Gegenden jenfeits 
dee Sibe nicht viel würten. Der Markgraf Udo III. unternahm 
zwar einen glüdlihen Streifzug dahin im Jahre 1100. (Annal. 


| 349 | 
ine Unterwerfung unter bie weltliche Oberherrſchaft der 





5 
[) 


Hildesheim. 1. e. pag. 733., Annal. Saxo 1. e. pag.5Rg.), allein 
fein Nachfolger Rudolf tief wieder felbft die Slaven gegen einen 
Mito (vermuthlih den Grafen von Ammensleben, mit welchem, 
als Grenz⸗Nachbarn, er Streit Haben mochte), in das Land, worin 
‘wohl der Grund lag, weshalb biefer Rudolf die Mark ſeinem jun⸗ 
gen Better Heinrich, fir welchen. er ſie nur als Vormund verwal⸗ 
tet hatte, wieber abtreten mußte. (Annal Saxo I. c. pag. 630. 
651). Um eben dieſe Zeit beherrfchte der chriftliche Slavenfuͤrſt, 
oder König Heinrich, Gottſchalks Sohn, den, größten Theil ber 
Slaviſchen Nationen an der Dflfee bis nah Pommern hin, (5, 
Die oben in den Roten 3) 4) zum 6ten Abſchnitt angeführten Gtels 
len des Helmold). Nur bie Rugier an der einen, und die Briza⸗ 
ner und Stoderaner in der Priegnig und Mittelmark an ber ans 
bern Seite wollten feine Oberherrfhaft nicht anertennen, Gr uns 
terwarf fich die letztern und befiegte die erſtern, welche dadurch zum 
Frieden genöthigt wurben, mit Beyhuͤlfe des Saͤchſiſchen Herzogs, 
nahmahligen Kaifers Lothar. (Helmold. Lib. 1. Cap. 37. 38.) 
Dhne Zweifel ift dieſes eben ber Feldzug des letztern gegen einen 
Slavenfuͤrſten Dumar und die Rugier, deffen ber Sächfifhe Annas 
lift bey dem Jahre 1213. 1.c. pag. 651., wiewohl ohne jenes 
Heinrichs dabey zu erwähnen, gedenkt; wobey dann auch wohl die 
eben damahls durch bed Markgrafen Rudoifs Schuld in bie 
alte Mark eingefallenen Slaven zurüdgetrieben wurden. Havel⸗ 
berg war jedoch damahls, wie Helmold 1. c. cap. 37. ausbrädlid 
bezeugt, eine Feſtung der, Brizaner, welder der König Heinrich 
zwar dur eine langwierige Belagerung zufeste, und dadurch bie 
Unterwerfung ber WBrizäner bemwerkftelligte, felbige jedoch nicht 
erobert zu haben fheint; und wenn er fie auch eingenommen hätte, 
wörbe er fie doch den Sachſen fchwerlich abgetreten haben. Ein 
anderer Krieg des Herzogs Lothar im Jahre 1121. gegen einen” 
Stavenfürften, Zwentibold (wahrfheinlic jenes Heinrichs Sohn), 
Defien Hauptfladt Kußin er eroberte, war body ein blofier-Streifzugs 
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fürften, fi zum. chriſtlichen Glauben zu bekehren, aber nicht 


[4 





| 


der Umftand, daß einige Truppen des Meißnifhen Markgrafen 
Debo im Zahre 1035. in Werben mit gefangen wurden, Tann kei⸗ 
nen Ginwurf begründen, denn biefe Tann Dedo dem bamahligen 
noͤrdlichen Markgrafen Bernhard wohl zu Hülfe gefickt haben, als 
welches ber Kaifer nad) dem Zeugniſſe bed Wippo allen Saͤchſtſchen 
Fürften ſehr firenge anbefohlen hatte. Dennod iſt e6 wohl gewiß, 

. daß bey dieſem Kriege Havelberg in ben Händen der Slaven ver: 
blieben, und in bem Frieden ihnen gelaffen if. In ber Kolge war 
man noch weniger im Stande, es ihnen zu entreiffen, dba im Jahre 

. 2056, der Markgraf Wilhelm von ben Luitifern befiegt und erfchlas 
gen warb, worüber der Kaifee Heinrich III. fih zu Tode grämte. 
Die Schlacht war bey dem Zufammenfluffe ber Elbe und Havel, 
“und bie dortige Burg, bie wohl keine andere als die zu Havelberg 
geweſen ift, wird mit dem Slaviſchen Namen Prizlava benannt, 
zum Beweiſe, das fie längit in Slavifhen Händen war, (Annalcs 
Hildesheim, apud Leibnit. 1. c. pag. 751., Annal. Saxo apud 
Eccardum 1. c. pag. 487. , Lambertus Schafnaburg. in Pistorii 
Scriptor. rer. Germ. edits, Struv. Tom. 1. pag. 502). Um 
diefe Zeit iſt wahrſcheinlich auch das bieffeitige Balſamerland durch 
den erwähnten Wolf, Grosvater bed Markgrafen Wipert, erobert 
worden. Der Kaiſer Heinrich IV, heute ſogar felbft bie Luitiker 
gegen die Saͤchſiſchen Fuͤrſten auf, welches zwar, da bie legtern fi 
auch, ihrer Seits Anhänger unter denſelben verfchafften, und bas 
durch die Luitiker unter einander veruneinigten, von Feiner groffen 
Würkung war, aber bo alle activen Unternehmungen gegen bie 
Stavenlänber jenfeitd ber Elbe verhinderte. (Lambertus Schaf- 
naburg 1, c. pag. 562.) Aud die bamahlige Vereinigung des 
Balfamerlandes mit der Mark Eonnte auf die Gegenden jenfeits 
ber Eibe nicht viel würlen. Der Markgraf Udo III. unternahm 
zwar einen gluͤcklichen Streifzug bahin im Jahre 1100. (Annal. 
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Hildesheim. 1 ec. Pag. 735., Annal. Saxo l. e. pag.589.), allein 
fein Nachfolger Rudolf rief wieder ſelbſt die Slaven gegen einen 
Milo (vermuthlich den Grafen von Ammensleben, mit welchem, 
als Grenz⸗Nachbarn, er Streit haben mochte), in das Land, worin 
‘wohl der Grund lag, weshalb dieſer Rudalf die Marl feinem jun: 
gen Better Heinrih, fire welchen. er fie.nur ale Vormund verwals 
tet hatte, wieber abtreten mußte. (Annal Saxo I. c. pag. 630. 
631). Um eben diefe Beit beherrfchte der chriſtliche Stavenfurft, 
oder König Heinrich, Gottſchalks Sohn, ben, größten Theil der 
Slaviſchen Nationen an der Oſtſee bis nach Pommern hin; (5, 
die oben in den Noten 3) 4) zum 6ten Abſchnitt angeführten Gtels 
len ‚bed Helmold). Nur bie Rugier an ber einen, unb bie Brizas : 
ner und Stoderaner in ber Hriegnig und Mittelmarl an ber ans 
dern Seite wollten feine Oberherrſchaft nicht anerkennen, Gr uns 
terwarf ſich die legtern und befiegte die erſtern, weldhe dadurch zum 
Zrieden gendthigt wurben, mit Beyhuͤlfe des Sädfifhen Herzogs, 
nachmahligen Kaifere Lothar. (Helmold. Lib. s. Cap. 37. 38.) 
Ohne Zweifel iſt diefes eben ber Feldzug bed letztern gegen einen 
Slavenfuͤrſten Dumar unb die Hugier, deſſen der Sähfiihe Annas 
lift bey dem Jahre 1113, 1. c. pag. 651., wiewohl ohne jenes 
Heinvichs babey zu erwähnen, gedenkt; wobey bann auch wohl bie 
eben damahls durch bed Markgrafen Rudolfs Schuld in bie, 
alte Mark eingefallenen Slaven zuräcdigetrieben wurden. Havel⸗ 
berg war jedoch damahls, wie Helmold 1. c. cap. 37. ausbrädtic 
bezeugt, eine Feſtung ber, Brizaner, welder der König Heinrich 
zwar durch eine langwierige Belagerung zufegte, und dadurch bie 
Unterwerfung dee Brizäner bemerkftelligte, felbige jedoch nicht 
ecobert zu haben ſcheint; und wenn er fie aud eingenommen hätte, 
würde er fie dach den Sachſen ſchwerlich abgetreten haben. Ein 
anderer Krieg des Herzogs Lothar im Jahre 1121. gegen einen” 
Siavenfürften, Zwentibold (wahrſcheinlich jenes Heinrichs Sohn), 
befien Hauptflabt Kußin er eroberte, war doch ein bloffer- Streifzug s 
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Saͤchſiſchen Fuͤrſten zur Zolge hatte. Brandenburg iſt feit 





(Annal. Saxo ibidem. pag- 644.), und als derſelbe im Jahre 
1125. nochmahls in das Slavenland jenfeits ber Elbe einfiel, mußte 
er ſogar unverrihteter Sache wieder zuruͤckkehren. Annal. Saxo 
ibid. pag. 657. Nachdem nun berfelbe im folgenden Jahre zum 
Koifer erwählt war, fuchte er allenthalben den Frieden, insbefons 
deve auch mit den Slaven, zu befeftigen. Slavorum populi age- 
bant ea quae pacis sunt, ſagt Helmold Lib. 1. Cap. 41. num. 4, 
Man bemühete fih nunmehr, diejenigen Slaven, die noch ‚Heiden 
waren, zum Ghrifientgume zu belehren, und ‚befonders ließ ſich der 
heil. Otto, Bifhof von Brandenburg und Apoſtel der Pommern, 
dieſes angelegen ſeyn. Dieſer fand bey feiner zweyten, im Jahre 
2128. angetretenen Mifjions- Reife nach dem Zeugniffe feines Lebens: 
. befchreibere Lib, 3. Cap. 5. in Ludewig Scripter. rer. Bamber- 
gens. Tom. 1. pag. 495. in Havelberg kaum nod einige Spuren 
des bortigen chrifilihen Bisſthums; bas Volk opferte öffentlich 
einem Gögen Gerobit, und bee bortige Regent war ein Glave, 
Namens Witilind, der übrigens dem XApoftel nicht abgeneigt zu 
feyn ſchien. Im Jahre 1131. unternahm indeffen ber Kaifer Lo⸗ 
thar, nachdem er den Miffionaie Otto dringend zuruͤckberufen 
(Vita Ottonis Lib. 3. Cap. 21. apud Ludewig l. c. pag. 519.), 
und die Dänen beſiegt hatte, einen fiegreihen Feldzug gegen bie 
Staven. Super Slavos irruit eosque subjygavit, fagt ber An- 
mal. Saxo 1. c. pag. 615. Ich vermuthe, baß bey biefer Gelegens 
heit Havelberg dem Witikind abgenommen, und feitbem in Saͤch⸗ 
ſiſchen Händen verblieben fey. Bey dem Jahre 1136. fagen nems 
lich ber. Annalista Saxo 1. c. pag. 672., ber Chronogr. Saxo in 
‚Leibnit. access, histor. Tom. 1. pag. 295., und bes Chronicon 
Montis Sereni in Hofmann Scriptor. rer. Lusatic, Tom. 4. 
pag. 36., Havelberga capta est a filiss Widikindi et ecclesia 
-  destructa. Diefes fest ohne Zweifel voraus, daß der Drt in Saͤch⸗ 
-fifhen Händen gewefen fepn müfle, fonft hätten die Slaven ſolchen 
nicht erobern können. Daß ber Markgraf ihnen felbigen batd 
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| dem. Stavifchen Einfälle vom Jahre 983. zwar einige mahle 
von ben Sachen eingenommen, aber nie behauptet. wor⸗ 





wieder abgenommen’ habe, baran zweifle ich nicht, ba er fonleih 

einen fiegreihen Zug gegen fie unternommen, und biefes nadı feiner 
Zuruͤckkunft aus Stalien im Winter 1137. wiederbohlt hat. An- 
nal. Saxo ibidem pag. 678. et 680. Annales Hildesheimens. 
in Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv. Tom. ı. pag. 791. Wenn 
gleih der berühmte Kreuzzug gegen die Staven im Jahre 2147. 
nit alle gehoffte Wuͤrkung hervorbrachte, fo mußte doch dadurch 
ber Beſitz ber ſchon otcupirten Orte noch mehr befeftigt werben. 
Im Sabre 1149. kam ber Pommerſche Kürft Ratibor, welder das 
mahls als Vormund feiner Bruders⸗Soͤhne, Bogislav und Caſimir, 
bie Regierung führte, zu Havelberg mit den Sächfifchen Furften 
zufammen bekannte bafelbft die rifttiche Religion, zu, welher ihn 
ſchon der obgedachte heil. Dtto bekehrt hatte, oͤffentlich, und ge⸗ 
lobte, derſelben treu zu bleiſen. (Chronogr. Saxo in Leibnit 
"access. histor. Tom, 1. pag. 505). An einem Orte, der unter 
Slaviſcher Botmaͤßigkeit geſtanden haͤtte, wuͤrde man eine ſolche 
Zuſammenkunft wohl nicht angefegt haben. Es laͤßt ſich ferner 
auch daraus, daß der Biſchof Anſelm fon vor dem Jahre 1151. 
das Domcapitel zu Havelberg wieber angeorbnet hatte (ſ. oben 
Note 59), welches zu Brandenburg erft im Jahre 1161. gefhahe 
(f. unten Note 86) am Schluffe), wohl mit Grunde ſchlieſſen, daß 
biefer Ort damahls fchon zu bem Gebiete des Markgrafen Albeft 
gehörte, indem der Bifhof, bey allem guten Vernehmen, in wel: 
dem er mit bem Brizanifchen Zürften geflanden haben mag , diefes 
fonft fhwerlih unternommen haben dürfte. Aus allem dem folgt 
indeſſen noch Feinesweges, daß Albert damahls Thon Megent des 
‚ganzen Biizanifhen Landes gewefen fey, als welches er fih, nad 
Helmoids ausbrädlihem Beugnife, erſt um das Jahr 1160, unters 
worfen hat, | 
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den ®e), Die Erzaͤhlungen mehrerer fpätern Chronikenſchrei⸗ 
ber von einem Slaviſthen Bünften, Pribislan, der ſich zum 
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7 86) Die Feinde wurben zwar bald am Zangerfluffe (bey: Zangere 
munbe) gefhlagen, jedoch baburdy , wie Dithmars Erzählung apud 
Leibnit. pag. 345. 346. deutlich ergiebt, nur. zum Ruͤckzuge über 
die Elbe gendthigt, mithin blieb Brandenburg in ihren Händen. 
Gipige Jahre naher, im Jahre 991. erhielt zwar ber Kaifer 
Dtto diefen Ort wieder in Beſit, jeboch, wie Dithmar von Merſe⸗ 
burg felbft ibid. pag. 352. fagt, nur auf kurze Zeit, ad tempus. 
Die Slaven hatten nemlich einen gewiffen Kizo, einen Sachſen, 
der, weil er fi mit dem Markgrafen Dieterich verunwilligt hatte, 
zu ihnen übergegangen war, zum Befehlshaber in Brandenburg 
beftellt, und biefer ließ fih ‚von den Sachſen durd gute Worte, 
and vermuthlich burd Gelb bewegen, ihnen dieſe Feſtung zu’ übers 
liefern. (Dithmarlıs ibid, pag. 352). Man findet wuͤrklich ein 
Diplom, weldes der Kaifer zu Brandenburg im, Geptember 991. 
dem Hodftifte Minden ertheilt bat, auszugsweife in Leerbeds 
Mindenſcher Chronik im Leibnit. Scriptor. rer, Brunsv. Tom. 2. 
pag. 167. und in extenso unter ben Mindenſchen Urkunden, welche 
der neueren Mindenfhen Ghronit in Pister,. Scriptor. rer. Germ. 
Tom, 3. angehängt finb, daſelbſt pag. 756. der Altern Ausgabe, 
und pag. "821. Edits, Struvii. Die Slaven belagerten bierauf 
den Ort vergeblih, weil ber Kaifer felbigen mit einem ſtarken 
Heere entjegte. Indeſſen war das alles von feinem Beftande; denn 
als einige Zeit wahher Kizo nah Quedlinburg verreifet war, 
überlieferte fein Unterbefehlshaber Boliluit bie Feflung wieber den 
Shaven, und Kizo, der auch bald darauf bey einem misglaͤckten 
Verſuche , ſich den Beſitz derſelben wieder zu verſchaffen, geſchlagen 
ward, mußte nur frob ſeyn, daß man ihm feine Frau und feine 
Sachen auslieferte. (Dithmarus ibidem pag. 352). Der Säch⸗ 
fie Annaliſt apud Eccard. pag. 352. et 354.. bat dieſes bem 
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i  Öriftlichen Glauben befehrt, in der. Zanfe den Namen Heine - 
N rich angenommen, des Markgrafen Sohn Otto aus der Taufe 


Dithmar, wiewohl nicht allenthalben ganz richtig und anpaſſend 
nachgeſchrieben. Eine nachmahlige Erpebition des Kaiſers Otto III. 
gegen die Heveller im Brandenburgiſchen im Jahre 997., welche 
als ſiegreich beſchrieben wird, hatte doch in der That keinen! Er⸗ 
folg, weil die Zuititer von der andern Seite .in ben Luͤneburgiſchen 
Bardengau einfielen, ind man baher fih damit begnügen mußte, 
Sag man ohne anberweiten Berluft dason kam. (Dithmar 1. c, 
Pag. 554. Annal. Saxo pag. 364). Jener Boliluit oder Boleslav 
(ohne Zweifel ein gebohrner Slave) biieb demnach im ruhigen Bes 
fige von Brandenturg, und hielt dafelhft nach einigen Jahren die 
Tochter bed Markgrafen Dieterih, damahlige Witwe eines Slavis 
fen Fuͤrſten; Pribislan, mit dem fie fih um das Jahr ggg. ver⸗ 
heirathet hatte, gefangen; welche hernachmahls, nachdem fie in der 
Gefangenſchaft einen Sohn gebohren, und ihre Sreppeit erhalten 
hatte, noch zur Aebtiffin in Magdeburg ernannt ward. (Dithana- 
rus pag. 361., Annal, Saxo pag. 371). Ihr Vater war eben 
derjenige, der bie Heirath einen Tochter bes Herzogs Bernhard ‚mit 
einem Slaven nicht zugeben. wollte, weil. man feine Perfon von 
berzoglichen Gebläte einem Hunde geben müffe (Adam. Bremens. 
Lib. 2. Cap. 31. apud Lindenbrog. edit, Fabrieii pag. 24. 
Helmold. Lib. 1. Cap. 16. num. 6.); und doch that fie felbft 
nah ihres Vaters Zode biefen Schritt, Ihr Gemahl Pribislav 
ward indeffen bald nad) ber Heirath von zwey Säcfifchen Gebruͤ⸗ 
dern, Ugio und Uffico. (follte. jener Ugio auch wohl der Graf Unno 
von Arneburg gewefen feyn, der mit feinem Bruder Ziazo im 
Sabre 2006. Urneburg an ben Erzbiſchof Tagino verkaufte? ©. 
‚oben Mote 19. I, erschlagen. Dagegen trat nun der Mathildis 
Bruder Ludolf, der ein Geiſtlicher war, aber deshalb fein Kloſter 
verließ, als Raͤcher auf, und fie ſelbſt wurde unterdeſſen zu Bran⸗ 
denburg in Verwahrung behalten. Der Kaiſer nahm zwar dieſen 
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derfelben in das Jahr 1142. fegen, der Markgraf zum Beſitze 
Ä von 


Ann .. ...- 


here Spuren finden. wuͤrde. Einen fehe: beutlihen Beweis des Ges 
gentheils giebt Insbefondere die Urkunde bes Brandenburgifhen Bis 
ſchofs Wilmar über bie Gtiftung bed Domcapitels bafelbft- vom 
Zahre 1161, , welche fih, nad bem Driginal, unter den Beytraͤ⸗ 
gen zu Gerkens Stiftshiftorie von Brandenburg Num. 8. Pag. 
348. segg. abgedruckt befindet. In berfelben fgat der Wifchof: 
urbs enim praenominata , (Brandenburg), fare-usque ad nostra 
tempora, (er war erft in bemfelben oder bem naͤchſt vorhergehenden 
Jahre zum Bifhofe erwählt), a paganis possessa et idolorum 
eultura incesta fuit, at Deo adjuvante et magno Christiano- 

. rum laböre cooperante cum multa sanguinis effusione nobi- 
lium ad possessionem Christianorum rediit ; auch bemerkt er 
bald nachher, das Archidiaconat im ganzen Stifte ſey von ſeinem 
Vorgänger Wiger, sede cathedrali Brandenburg nondum suos 
habente Canonicos ob paganorum importunitatem , bem Probſte 
zu Liezke verliehen geweien. Zu Havelberg war das Damcapitel 
(f. oben Note 59.), ſchon über zehn Jahre früher hergeftelt, Mit 
gutem Grunde folgert Gerken in ber angef. Brandenburg. Stifts⸗ 
Hiſtorie 3. Abtheil. XV..$. 2. ©. 85. hieraus, und befonders aus 
jenen Ausbruden des Biſchofs eine Beftätigung feiner mehrmahls 
geäufferten Behauptung, daß die Stabt Brandenburg feit dem Zahre 
983. fait befländig in Wendiſcher Botmaͤßigkeit geweſen, obgleich er 
nicht leugne, daß fie ſeit dieſer Zeit Ifters erobert ſey, und wieder 
einige Jahre den Ehriſten zugehoͤrt habe. ueberhaupt hat dieſer 
Verfaſſer die von mie in dieſer und den vorigen Roten bemerlten 
Schidſale von Havelberg und Brandenburg richtiger und vollſtaͤn⸗ 
diger als die. eigentlichen Geſchichtſchreiber der Mark Brandenburg 
vorgetragen, wiewohl doch das wichtigſte auch ſchon in Gebhardi 
Marchion. Aquil. geſammelt iſt. Einige Rachtraͤge und Berich⸗ 
tigungen wird man indeſſen auch in dieſen meinen Noten bey der 
Vergleichung wahrnehmen. | :87) 
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eingefetzt haben, und durch deſſen Todesfall, welchen einige 
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les Hildesheim. in Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv, Tom. tr. 
pag. 735., 'Dodechinus in Contin. Mariani Scoti’ in’ Pistor. 
Seriptor rer. Germ. Edits. Struv. Tom. 1. pag. 666., die 
© Meine Wuͤrzburgiſche Chronik in Menken Scriptor. rer. Saxon. 
Tom. 3. pag. 14o., fagen nur im allgemeinen, bag der Markgraf 
udo nebſt mehreren Sacqhſen die Luitiker angegriffen, unb honori- 
fice über fie triumphirt Habe. Ale diefe geben dabey daß Sahe 
1100. an, das Chronicon Stederburgense in Meibom. Scriptor. 
rer. Germ. Tom: ı. pag. 452., unb WLeibnit. Scriptor. ver. 
Bruns. Tom. 1.'pag. 853. gehet dagegen bis zum Jahre 1098. 
zurüd, unb ber’ Continuator. Lamberti Schafnab, apud Pisto- 
rium 1. c. päg. 426. edit. Struv. ruckt von. ber andern Seite bis 
zum Jahre 1103. damit hinaus; ſie reden aber alle offenbar von 
derfelben Begebengeit. Es ift indeffen wohl eben fo ausgemacht, 
daß biefe Eroberung nit von langer Dauer war, Udo überwarf 
fi bald mit dem Herzoge, nahmahligem Kaiſer Lothar; er kam. 
dadurch ſehr ins Gebränge, und ſtarb nad) einigen Jahren; fein 
Nachfolger Rudolf aber rief, wie fhon vorgefommen ift, die Sla⸗ 
ven felbft in das Land. Daß die lestern fid unter biefen Umſtaͤn⸗ 
den wieder im Beſitze von Brandenburg befunden haben, bezeugen 
uns aud ber Chronographus und Annalista Saxo fehr deutlich, 
indem fie erzählen, daß ein Slavifcher Graf Meinfrieb von Bran⸗ 
denburg, im Tahre 1127, erfchlagen fey. Jener fagt in Leibnit. 
Access. histor. Tom. 1. pag. 286., Meinfridus Slavus de Bran- 
denburg occisus est; und diefee in Eccard. histor. To. 1. 
pag. 662., Meinfridus Comes Slavorum occisus est. Webers 
haupt reden die oben Angezogenen Schriftftellee von "der Eroberung 
Brandenburgs im Jahre 1157. auf eine folhe Art, wodurd fie 
diefen Ort ald eine längft im Befig der Slaven befindliche Feſtung 
zu bezeichnen feinen, und es ift wohl Tein Zweifel, daß wenn bie 
Markgrafen ihre Gebiet ſchon früher bis dahin audgebehnt gehabt 
- Hätten, man bavon bey gleichzeitigen Geſchichtſchreibern einige nä- 
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"nicht fo vielen Eredit gewonnen haben wärbe, wenn fie nie 


ö ’ 
4, 





chion. Aquilonar. "pag. 108, flimmt berfelben bey, fo wie auf 
die neueften Brandenburgiſchen Geſchichtſchreiber: Bertram Geſchichte , 


des Haufes und Fürftenth, Anhalt fortgef. von Kraufe ır Thl. ©. 
4358 — 440., Michaelis Einleitung zur vollftänd. Geſchichte der 


Fuͤrſtl. Häufer ıe Thl. ©. 262. $. 16. der Brandenburg. Ges 
ſchichte; Hamberger in der Kortfegung diefes Werks 3r Thl. ©. 
482. $. ı2. der Anhalt, Geſchichte; ja felbft L. A. Gebhardi im 
Sıften Thl, der allgem. Welthiftorie ©. 372. 373., wiewohl mit 
einiger Mobdification. Der erfte Urheber des Mährchens ſcheint ber 
Verfaffer einer Brandenburgifchen Chronik zu feyn, aus welder 


nur noch ein Eurzes Sragment ubrig ijt, welches Mader in Antiqu, 


Brunsv. Append. und @eibnig Tomo z. Scriptor. rer. Brunsv. 
herausgegeben haben; wenigſtens war biefes fichtbarlich die Quelle, 
aus ber die folgenden Erzähler (höpften. Die Worte find (bey Mas 
der pag. 274. und bey Leibnitz pag. 20,) folgende: Suigerus (fein 
eigentlicher Namen war Wigerus) Brandenburgensis Episcopus 
cepit 1139. sedit annis, 21. menses 4. dies ı7. Obüt 1141. 
(Es muß aber offenbar, obgleid, biefes bisher unbemerkt geblieben, 
1161. heiffen, theils, weit fonft die zı Regierungsjahre nicht heraus 
kommen, theils, weil in bee Chronik fogleich hinzugefügt wirb, ber 
Bifhof Suiger fey im Jahre 1147. nad) dem gelobten Lande ges 


- wallfahrtet: aud ift der Bifhof Wiger wuͤrklich erft im Sahre 


2160. geftorben: Chron. 'Montis Sereni in Hofınann Scriptor. 
rer. Lusatic. Tom. 4. pag. 4e.), Hujus temporibus fuit in 


"Brandenburg rex Henricus qui Slavice dicebatur Pribezlaus, 


qui Christianus factus idolum quod in Brandenburg fuit cum 
tribus capitibus, quod Triglav Slavice dicebatur et pro Deo 
colebatur, et alia idola destruxit, et idololatriam et ritum 


gentis suae detestaus, cum filiuin non haberet, Adelbertum 


Marchionem dictum Ursum heredem sui instituit principatus, 
Leibnitz bemerkt in der Introduction pag. 5. einige gröbe Fehler, 


- 
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von Brandenburg gelangt ſeyn fol, ift. ſchon „verfchiebentlich 
widerlegt °7), und meiner Veberzeugung nad eine bloffe 
Babel ®®), die auch bey den neuern Gefchichtfchreibern wohl 


\ 
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87) Befonders von Gerken Brandenburg. Stiftähiftorie 3. Abtheil. 
XIV. 6. 3. ©. 76., Buchholz Geſchichte der Churmark Branden⸗ 
burg ir Thl. 18 Buch ©. 385 — 387. Hoche uͤber die Niederlaͤnd. 
Colonien ©. 25. 


88) Es iſt eben bemerkt worden, wie ſehr alle Xeufferungen gleiche 
zeitiger Schriftfteler und Urkunden ber Norausfegung wiberfpres 
sen, als ob Brandenburg Thon vor feiner Eroberung einmahl in 
den Händen des Markgrafen, oder überhaupt eines chriſtlichen Res 
genten gewefen wäre. Noch Hermann Coͤrner, ber im ı5ten Jahr⸗ 

hunderte ſchrieb, Auffert fih in einer Stelle feiner Chronik, bie ih 
in der nähflfolgenden Note beybringen werde, auf eine Art, bie 
mit dieſer Vorausſetzung nicht beftehben Tann. Keiner dieſer Ges 

- fhreiber gedenkt eines ſolchen Pribislav, ‚feiner Belehrung ober ſei⸗ 
ner angeblithen Verfügungen zu Gunſten des Markgrafen. Daß 
bey dieſen Umſtaͤnden diejenigen ſpaͤtern Chronikenſchreiber, die der⸗ 
gleichen erzaͤhlen, keinen Glauben verdienen, ſcheint mir ſehr evi⸗ 
dent, und es dient allerdings zur hinlaͤnglichen Widerlegung dieſer 
Erzaͤhlungen, wenn Gerken in der eben angeführten. Stelle feiner 
Brandenburg. Stiftsgefchichte fih ganz Furz auf das Stillſchweigen 
aller Gleichzeitigen beziehet. Da indeffen Buchholz a. a, D. neben 
einigen zutreffenden runden aud manches unrichtige mit einmiſcht, 

hingegen mehrere aͤltere und neuere Geſchichtsforſcher die Richtigkeit 
dieſer Erzaͤhlungen annehmen und zu beweiſen ſuchen, fo verlohnt: 
es ſich der Muͤhe einer etwas naͤhern Pruͤfung. Beſonders hat 
Joh. David Köhler in einer eigenen Diſſertation de Pribeslag 
sive Henrico rege Branderiburgico (Altorf 1724.) , biefe 84% 
fhihten in Schug genommen; auf J. J. L. Gebhardi ia Mai» 
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. 1755. 4. \ pag. »36. hat offenbar jene Brandenburgifhe blos au 
gefhrieben; indem er faat: Et his temporibus Episcopi Evigern 
anno 1139. fuit in Brandenburg quidam rex qui slavice diceba- 
tur Pribislaus, sed post conversionem accepto baptismo Henpicus 
appellatus est, qui neque filios neque filias habuit, Marchionem 
principem videlicet Ursum in filii adoptionem optavit, et in 
heredem sui principatus instituit. In einer plattteutfhen, an 
geblich Luͤneburgiſchen, aber in ber Gothaiſchen Bibliothek gefun⸗ 
denen Chronik, die zwar nur bis zur Koͤnigewahl Wilhelms von 
Holland fortgehet, ohne Zweifel aber, wie die teutſche Sprache ers 
giebt, ungleid neuer, und von Eccard, in Corp, histor. Tom. 1. 

- herausgegeben ift, wird biefer Begebenheit pag. 1382. mit den wes 
nigen Worten gedacht: Henric van Brandenborg starf oc do, 
(nemlih. im Jahre 1151. oder 1152., benn es wird des Todes 

des Koͤnigl. Prinzen Heinrih und der Ermordung des Hermann 

von Winzenburg als gleichzeitiger Begebenheiten gedacht) sim Erve 
ward Marcgreve Albrecht. Diefer Henric von Brandenburg fol 
wahrfcheinlich jener bekehrte Pribistan feyn. Indeſſen hat der Ver⸗ 
faffer biefer Chronik doch mehrere Belefenheit gehabt, und es ges 
wußt, daß Brandenburg im Jahre 1157. erobert worden; um alſo 
dieſes mit obiger, gewiß aus jener Brandenburgiſchen Chronik ents 
lehnten Angabe zu vereinbaren, hat er vorausgefeht, daß die Wien: 
den ben Ort wieber eingenommen haben müßten, und fagt deshalb 
pag. 1386.: in den Tiden Margreve Albrecht gewan wider 
Brandenburch van den Wenden, dat se eme afgewunnen, mit 
Bischop Wichmannes Helpe van Meideburch; wobey er aud 
erwähnt, daß Werner von Veltheim geblieben fey. Auf eine Lächers 
lihe Art ‚hat diefen wiederum Botho in feiner Bilderchronit auege⸗ 
ſchrieben, indem er jenen Heinrich, den er 1142. ſterben läßt, zu 
einem Markgrafen von Brandenburg macht, und nachher die Wen⸗ 
den mit bes Erzbiſchofs Wichmann Huͤlfe Brandenburg einnehmen, 
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hernach aber von Albert dem’ Baͤren dieſen Ort wieder erobern 
"läßt; in Leibnit. Scriptor, rer. German. Tom. 3. paꝶg. 34% 
347. Noch ſpaͤtere Chronikfabrikanten haben nun aber jene. Erzähe 
Tungen 'noch mit mehreren Zufägen ausgeſchmuͤckt. Der erſte Erfin⸗ 
der dieſer Zufäge iſt wahrſcheinlich der Boͤhmiſche Geſchichtſchreiber 
Pulkawa, ber zu ben Zeiten Carls. IV, gelebt hat. Die boͤhmiſche 
Chronik deſſelben iſt neuerlich von dem P. Gelaſius Dobner-in Mo- 
aum. histor. Boemiae Tom, 3. herausgegeben; ha ich jedoch dieſes 
Merk nicht zur Hand habe, fo kann id nur bie hieher gehörige 
Stelle aus Möhfen Geſchichte ber -Wiffenfhaften in der Mark Brans 
denburg, wo fie ©, 113. not. d) poliſtaͤndig eingeruͤckt if, hier 
benbringen : In illis diebus, fagt Pulfama, (MCLVI.) fuit qui- 
dam Henricus rex Przebislaus Slavonice nominatus, „urbis 
‚Brandenburgensis et terrarum adjacentium (sicut Brandenbur- 
gensis testatur cronica), ex successione paterna.: pbtinens :prin- 
cipatum , hic dum adhuc gens esset permixta 'Slavonica ‚et Sa- 
zonica deserviens ritibus paganaorum ‚ et in urbe Rraudenbur- 
gensi ydolum tribus capitibus inhonestum ab incolis poleretur, 
jam Christianus effectus ‚et populi ydolatricam mensom llam 
summe detestans, dum 'heredem proximum non haberpt, no- 
lens ydolatris post mortem suam diotum relinquere principa- 
tum , Adalbertum dietum Ursum, genitum ex Comite Aschone 

nec non uxore sua Elicha filia Ducis Magni, heredem jnstituif, | 
et natum suum primogenitum Ottonem de sacro fente levarvit. 
Totam Zucham videlicet neridionalem obule donans eidem, Ve- 
zum repressis aliqualiter ydolatris et pace terrarum disppsita, 
idem Princeps Henricus cum uxore sua Petrussa Deo devote 
servivit, Canonicos Beati Petri ‚Apostolorum Principi⸗ Ordinis 
Premonstratensis ope Vigeni Brandenburgensis ‚Episcopi de 
Liczecke vocans in Ecclesia Sanct} Gothardi apud Brandenburg 
eosain suburbio collocavit. Et lieet Rex esset, tamen tante 
Fink. Wr exstitit, ut abjectis Regalibus dyadema Regni sui 
et uxoris sue reliquiis obtulit beati Petri. Demum idem prin- 
ceps senio consecutus moritur et in Brandenburg honorifice 
sepelitur. Uxor vero sua Petrussa prudenter agens, virk cor- 
pus inhumatum per triduum, occultavit, mallens principatum 
favere theutonicis Christianis tradere, quam cultoribus ydo- 
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lorum, Nunciavit igitur Alberto predicto, ut veniat et Prin- 
Cipatum Brandenbargensem assumat, quod andiens Jacze Dur 
Polonje,, avunculus dicti Regis, valido exercitu congregato ca 
strum Brandenburg, cujus jam p0ssessionem Albertus tenuit, 
et expulsis. inde ydolatris viris ‚ commiserat bellioosis Slawis 
Ppariter et Saxonibus custodiendum ; custodibus mercede cor- 
ruptis obtinuit. Albertus vero Ursus, Wichmanni Branden- 
burgensis Archiepiscopi et nobilium aliorum fretus auxilio hu- 
Jusmodi castrıum vallans in tribus locis recuperavit. -Hoc anno 
videlicet MCLVIL. III. Idus Junit. Idem Albertus Ottonem 
genuit, quem Przibislaus de sacro fonte levaverat, ut prefer- 


tur; ‚item genuit Albertum Ducem Saxonie etc. Köhler in ber 


angefüßeten Differtation pag. ı2. not. c) und Gebhardi Mar- 
chion. Aquilon. Pag. 108. haben dieſe Erzaͤhlung bes Pulkawa 
nur aus einem kurzen Auszuge, ben Bohusl. Balbinus in Epitome 
rer, Bohemicar. beygebracht hat, gefannt; ber vollſtaͤndige In— 
halt ſtellt aber felbige in ihrer ganzen Biöße dar, und bemeifet, 
daß die von Pulkawa allegirte Brandenburgifche Chronik, die bem 


ſelben nach ˖ des Balbinus Anfuͤhren von dem Kaiſer Carl IV. mit⸗ 


getheilt ſeyn foll, wahrſcheinlich keine andere als die oben angezo⸗ 
gene geweſen iſt, zu welcher er das übrige entweder nad) eigener 
Erfindung ober nad der Angabe eines ähnlichen Legenden-Schreis 
ber6 hinzugefegt hat: Aue einer Hlaubwürdigen Chronik kann er 
wenigſtens nicht entiehnt haben, daß Alberts Kater Graf Aſcho ges 
heiffen habe; (fein Aeltervater hieß freilich Eſicho, allein hier wird 
namentlich Alberts Mutter Eileke als Gattin des Aſcho angegeben), 
und daß Wichmann Erzbiſchofvon Brandenburg geweſen ſey. Merk: 
wuͤrdig iſt +8 auch, daß er den eigentlichen Tag und ſonſtige Ne⸗ 
benumftände - der Eroberung’ Brandenburgs fo beftimmt angiebt. 
Eben diefe von’ Pulkawa dDorgeträgenen Begebenheiten erzählen nun 
Enzelt in feiner handſchriftlichen Altmaͤrkiſchen Chronid, deſſen 
Worte Ludewig in Formula Ducatus Brandenburg. $. 4. not. 


-p) pag. 47. eincidt; Brotuff in Gencalogia Anhaltina, und 


Wolfgang Jobſt in Genealogia Brandenburgensi auf eine fo gan; 
bamit uͤbereinſſimmende Art, daß fie gewiß entweber ben Pulkawa 
ſelbſt oder die bey’ demſelben zum Grunde liegende Legende: außs 
gefhrieben Haben müffen, Doch Haben bie legtern, wie Die von 
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"Köhler in. der alleg. Diſſertation in den Noten eingeruͤckten Stellen 
ergeben , noch einige fernere Zufäge. 1) Bezeichnen fie ben Pribis⸗ 
lav, von dem hier die Rebe iſt, als ben Sohn des Yuthue und 
Kegenten in Wagrien, von da er vom Kaiſer Lothar vertrieben, 
und nad Brandenburg geflohen fey; bey welcher Flucht er fi bes 
kehrt habe. (Köhler 1. c, pag. 10. 11, not. 2) a.): 2) Beflims 
men fie das Todesjahr beffelden, mit Beyftimmung-des Angelus In 
Annal.’ Marchicis, ber als ein bekannter Yabulifl! auch biefe Vor⸗ 
gänge annimmt, auf’ 1142. (Köhler ibid. pag. 11. "Aot:b.), flatt 
dag Pulkawa denſelben im Zahre 1156. noh als Sebend-anfährt, 
und die Lüneburgifhe Chronik ihn 1151. ober 1132. fterben läßt. 
5) Sagt Brotuff apud Köhler not. £) pag. 15. Da foldes Jaze, 
ber Herzog in Pohlen, erfahren, das was Pribezlai Schweſterſohn; 
wogegen Pulkawa denfelben zum avunculo bes legtern macht; doch 
"findet man auch wohl Benfpiele, da avunculus einen Neffen bes 
deutet. 4) Giebt Zobft apud Köhler’not. ä) pag..ıı. die Pes 
triffa, Pribislave Gemahlin, für eine Tochter des Königs von 
Norwegen aus, 5) Rebet Brotuff von drey Regimentern, mit des 
nen fi Albertus Urfus vor Brandenburg gelagert habe apud Köh- 
ler 1. c. not f) pag. 15.; vermuthlih auf Veranlaffung bed bey 
Pulkawa vorkommenden Ausbruds: vallans in tribüs locis. Wenn 
das nicht Mährchen find, fo giebt es keine! Man hat die Wahre 
ſcheinlichkeit derfelben befonders auf den Umfland zu gränden ges 
ſucht, den Brotuff angiebt, daß der hier erwähnte Pribislav eben 
derjenige fey, der in Wagrien zu des SKaifers Lothar Zeiten re⸗ 
gierte‘, jedoch nicht von dieſem Kaiſer, wie Brotaff fast, ſondern 
erſt unter deſſen Nachfolger, von dem Grafen Heinrich vön Bades 
wide und den Holſtelnern um das Jahr 1140. beſiegt Und feines 
Neichs beraubt wurde. Dieſes bemerken dann auch Balbinus, Köhz 
Ver, der ältere Gebharbi und die meiften neuern; ja felbft Buchs 
Holz, der das Zeftament deffelden verwirft, läßt ihn bennod aus 
Wagrien nad) Brandenburg emigriven, und da im Jahre 1142. 
fterben. Die Geſchichte der Eroberung Wagriens und: Beſiegung 
jenes Pribislav, ber ein Sohn bes Buthue und Brudersſohn des 
chriſtlichen Obotritiſchen Koͤnigs Heinrich war; (fratuelem regis 
Henrici nennt ihn Helmold Lib. x, Cap. 49. num. 8.), tft oben. 
ins Gingange des Giten Äbſchnitts vorgelommen. Es iſt richtig, 
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daß nad) ber Niederlage der Wagrier im-Jahre 1140. dieſes Land 
dem Grafen Abolf von Holffein, und das Polaberland dem Grafen 
‚Heinrich von, Badewide verliehen worden, und von Pribislan ſelbſt, 
als unabhängigen Nebenten, ſeitdem nicht weiter die Rede iſt. Une 
. gegründet iſt e& aber, wenn Köhler in der alleg. Diffestation pag. 
20, behauptet, es finde fih gar keine Nachricht davon, wo Pribiss 
lav feitbem geblieben fey, unb man habe baher Feinen Grund, bie 
‚Angaben. bes. neuern, bie ihn in Brandenburg wieber auftreten 
lieſſen, zu yerwerfen. Denn Helmold erwähnt nit nur Lib. ı 
‚Cap. 5. num. 3., daß bas noͤrdliche Wagrien um Oldenburg und 
Luͤtkenburg den Slaven unter Bedingung eines Tributs überlaffen 
‚geblieben 3 ſondern er bezeugt ausdruͤcklich Cap. 88. 83., daß Pris 
bislav Hier feit, jenen Vorgaͤngen ruhig wohnte, indem er eines 
Beſuchs erwahnt, den er felbft noch im Jahre 1155. bey demſelben 
-abgeftattet Hat, und bey welchem er non bemfelben fplendibe bewirthet 
worben iſt. Daß von eben.bemfelben Pribislan hist bie Rebe fey, 
kann keinen Zweifel leiden, da Helmold ihn als einen alten Bekannten 
auffuͤhrt, und Cap. 83. num. 1. regulum nennt. Zugleich ergieht 
deſſen Exzähtung, bie, da er ein Augenzeuge war, keinen Einwurf 
zuläßt, daß Pribislav damahls no ein Heide gewefen iſt. Auf 
‚jeden Gau koͤnnte dieſer Pribislan 'Tein Taufpathe des Markgrafen 
Dtto geweſen ſeyn: denn dieſer vermaͤhlte ſich ſchon 1149., Pribis⸗ 
lav war aber unftreitig- bis 1140. noch Regent in Wagrien und 
kein Chriſt. Eher lieſſe ſich eine ſolche Pathenſchaft von deſſen 
Dheim, dem Könige Heinrich, gedenken: ber flarh aber ſchon 
1126., ehe Albert Markgraf der noͤrdlichen Mark wurbe: auch 
konnte derſelbe wohl fo wenig als fein Neffe Pribislav das Land 
Zauche verſchenken, da es vorhin ſchon bemerkt worden, daß derſelbe 
die Slaven im Brandenburgiſchen zwar einmahl beſiegt hat, ſelbige 
aber wohl ſchwerlich ſeine Unterthanen geweſen ſind. Die Regenten 
in Brandenburg ˖ bit zur Eroberung waren vermuthlich Nachkommen 
des Grafen Meinfried, ben wir daſelbſt im Jahre 1137. gefunden 
haben (ſ. oben Note 36). Wollte man alſo etwas von- jenen Er⸗ 
zählungen retten, fo müßte man mit £. A. Gebharbi im ziſten 
Bd. der allgemeinen Welthiſtorie ©, 372. ben Pribislov, genannt 
Heinrich, fuͤr einen Abkoͤmmling dieſes Meinfried annehmen. Der 
hätte aber doch gewiß nicht König der Slaven genannt werben 
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koͤnnen, vote gleihwohl von allen jenen Erzaͤhlern gefhieht, und 
da überhaupt die ganze Gefhichte fo vol von Widerſpruͤchen und 
Ungereimtheiten if, fo febe ich nicht, warum man fi) ein Beben 
Ten machen könnte, bey dem Stillſchweigen aller Zeitgenoſſen das 
Ganze für eine Babel. zu erklären. Bon dem Pohlniſchen Herzoge 

Jaczo, der ſich damahls in Brandenburg eingeſchlichen haben ſoll, 
wiſſen die neuern, ſelbſt Eelking de’ Belgis 1. c. G. 2. pag. 34., 
und Buchholz Brandenb. Geſchichte ir Th. ©. 387 — 395. und ze 
Thl. ©. 34. 35. auch noch alletlen zu eczählen, wogegen Köhler in 
jener Differtation und der Altere Gebhardi in Marchion, aquilo- 
nar. von bemfelben feine Notiz nehmen, Weit man bald nachher 
einen Jazzo in Pommern findet, ber Stammuvater der‘ Grafen von 
Guͤtzow iſt, ſo halten ſie dieſen mit jenem Brandenburgiſchen Com⸗ 
mandanten fuͤr eine Perſon, und glauben ‚daß berfelbe nad ber 
Eroberung von Brandenburg nad Pommern geflüchtet fey, und 
ſich daſelbſt niedergelaſſen habe. Allein jener Graf von Guͤtz kow 
ſchrieb ſich urſpruͤnglich Jazza de ‚Saltwedele ‚ (Eelking 1. c. 6. 5. 
not. 3. Pag- 53., 8. 1. Gebhardi Pommeriſche Geſchichte im 52ten 
Thl. ıftem Bande der allgem. Welthiftorie S. 81.), und war das 
ber gewiß kein Pohle, wiewohl ich ihn, übrigens nicht mit Gebhardi 
a. a. O. fuͤr einen Buͤrger aus Salzwedel, ſondern eher fuͤr einen 
Abkoͤmmling des Reichardi de Saltwedele halte, der bey Helmold 
Lib, 2. Cap, 3. ald ein angefehener Relbhere Heinrichs des Löwen 
im Sahre 1164. bey dem Mecklenburgiſchen Kriege erſcheint, und 
wahrſcheinlich zu ben Salzwebelfchen Voigten oder Burggrafen ge⸗ 
hoͤrte. Der. Namen Jazzo (vermuthlich ſo viel als Jacob), war 
uͤberhaupt in jenen Gegenden nicht ſo ungewoͤhnlich, daß man 
daraus auf eine ſolche 3 Identitaͤt ſchlieſſen koͤnnte: einer der Söhne, 

des Peter Swensko, durch deffen Abfall von Pohlen das äfttiche 
Pommern wieder mit dem weftlihen vereinigt ward, hieß unter 
andern Jazzo. (Bebhardi Gefhichte bes Herzogth. Pommern an 
der Weichfel, allgem. Welthift. gar Thl. ir Bd. ©. 261). -Uebris 
gens bemerkt eben biefer Schriftſteller S. 373. des zıflen Bandes - 
Note £), daß nad dem Beugniffe des Pohlnifgen Biſchofs Bogu⸗ 
phal, der im 13ten Jahrhunderte lebte, in Sommersbarg Scri« 
_ ptor, rer. Siles. Tom, 2. pag. 45., im Jahre 1146, ein Jaxo 
Primus principum Poloniae wuͤrklich exiftrt habe. Sp kano 
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zwar die Stelle ſelhſt nicht. nachfehen, ba id von ber Sommersber⸗ 
gifchen Sammlung nur ben erften Band befi ite, ſchlieſſe indeſſen aus 
der Art, wie Gebhardi derſelben erwaͤhnt, daß dabey von keiner 
Theilnahme an ber Brandenburaiſchen Erbfolge ober eineni baburd) 
veranlaßten Kriege die Rede fey. Herzog von Pohlen war diefer 
Jaxo gewiß nit, wofuͤr ihn gleichwohl alle jene Geſchichtſchreiber 
ausgeben. Denn unter den Eöhnen Boleslav des Krummäuls 
(Krzywusti) Sqwiegervaters des Markgrafen Otto, von denen 
damahls Boleslav der Krauskopf, nachdem Wladislav vertrieben 
worden, die Regierung fuͤhrte, findet ſich fo wenig einer dieſes 
Namens, als überhaupt unter den eigentlihen Pohlnifhen He: 
- genten. Möglich wäre es nun zwar immer, baf ein Pohlniſcher 
Magnat, Namens Zaro, beffen Dafeyn ih keinesweges teugnen 
‚will, mit den Iekten Stavifchen Fuͤrſten der Heveller verwandt ge⸗ 
weſen waͤre, und dem Markgrafen Albert bey dem Abſterben deſſel⸗ 
ben Brandenburg vorzuenthalten. geſucht hätte: mir giebt jedoch bie 
in allen Gtüden ſo unglaubwuͤrdige Angabe des Pulkawa der 
vielleicht den Namen eines ſolchen Vohliiſchen Kürften in bes Bo⸗ 
guphal Chronik gefunden, und auf gut Gluͤck hier eingeſchaltet ha⸗ 
ben mag, und der uͤbrigen, die ihm ſolches naͤchgeſchrieben haben, 
hievon keine ueberzeugung. Pullawa, fagt unter andern auch, der 
angebliche Pribislan habe das Domcapitel in Brandenburg geftif- 
tet, und mit Moͤnchen aus Liezke beſett, da gleichwohl daſſelbe, 
wie die Original⸗Urkunde in Gerken Brandenburg. Stiftsgeſchichte 
©. 348. ergiebt, erſt im Jahre 1161. vom Biſchofe Wilmar ge⸗ 
ſtiftet iſt; vergl. oben Rote 86), Da das mehrerwaͤhnte Fragment 
der Brandenburgiſchen Ehronik der durch den Biſchof Wiger geſche⸗ 
1 henen Stiftung des Klofers Liezke gedenkt, ſo mag Pulkawa biefes 
ſolchergeſtait abgeaͤndert haben. Ich bemerke hiebey noch, daß der 
Ganzler von Ludewig in feiner Formula Ducatus Brandenburgici 
$. 4. pag- 47. fogar aus ber jenem Pribislan zugeeigneten 8: 
nigswuͤrde wichtige Folgerungen für bie Herzogliche Wurde Alberts 
des Bären als Brandenburgifchen Martgrafen hat herleiten wollen; 
- ja daß ber Churfürft Friedrich IL. von Brondenburg, ber in der 
. Mitte bes, ssten Zahrhunderts regierte, nad Koͤhlers Beugnig 
Diss. alleg. pag. ı8. nota D bey Beftätigung der Statuten ber 
Bruͤderſchaft u. I, Frauen zu Brandenburg ſich ber Worte bedient 
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erfcheint,, dadurch am beften erflären zu koͤnnen ®>), Nach 
Maasgabe dieſes Umſtandes halten dann auch diejenigen, die 
an jene Pathengeſchenke und Teſtamente nicht glauben, dafuͤr, 
daß Albert ſchon vor dem Jahre 1144. Brandenburg einmahl 
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hat: „Die Jungfrau Maria hat in “unfer Herſchaft — befundern 
„die lobwirdige Kirche uff den Berge vor unſer alten Statt Bran⸗ 
„denburg erwelt, die der Hochgeborne Fuͤrſt Herr Pribislaus, zelie, 
„gen Gedechtniß, etwa der Wende Koͤnig, vnſer Vorfarn, In vnd 
»zzu yrem Lob gebauet.“ Der Schreibart nach ſollte man bo 
diefe Stelle für 100 Jahre jünger halten. 
80) Brotuff, bey welchem bie Jahrszahl 1102. ohne Zweifel nur 
verſchrieben iſt, (vid. Köhler de Pribezlao pag. ı1. not. b.) 
Wolfgang, Jobſt und Angelus geben das Jahr 1142. ald dasjenige 
an, in welchem der mehrgedachte Pribislan oder Heinrich geſtorben 
fey, weldes dann zu dieſem Albert bem Bären feit 1144. beyge⸗ 
Yegten Brandenburgiſchen Markgrafentitel veht gut zu paflen 
fheint, und baher auch von ben neuern duchgängig angenommen 
wird.“ Schon Botho in der Bilder⸗ Chronik a. a. O. laͤßt ſeinen 
| Markgrafen Heinrig im Jahre 1142. fterben, und darauf Albert 
den Bären vom Könige Conrad mit deffen Marl belehnen. Wahrs 
ſcheinlich iſt die Angabe dieſes Sterbejahrs dadurch veranlaßt, daß 
im Jahre 1142. der Markgraf Albert nach hergeſtelltem Frieden 
wieder zum ruhigen Beſitze der alten Mark gelangte. Denn im 
uͤbrigen iſt ſelbiges gewiß willkuͤhrlich und ohne irgend einen erheb⸗ 
lichen Grund von jenen Chronikenſchreibern angegeben. Die Branden⸗ 
burgiſche Chronik laͤßt den nähern Zeitpunkt unbeſtimmt, und ſeht die 
Begebenheit im allgemeinen in die Jahre des Biſchofs Wiger, mit: 
bin zwifhen sı39. und 1161. Pulkawa und die Züneburgifche 
Chronik geben erwähnter maßen ungleich fpätere Zeitpunkte anz 
und es ift wohl Fein Zweifel, daß, wenn überhaupt ander Ge⸗ 
fhichte etwas Wahres wäre, man biefen letztern würde folgen 
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erobert haben muͤſſe »20). Ich bezmeifle jedoch auch. dieſes, ins 
‚dem ich bey näherer Prüfung aller jener Diplome mic) von der 
Acchtheit der erwähnten in die vorhandenen Abfchriften einge: 
floffenen Bezeichnung eines Markgrafen von Brandenburg nicht 
überzeugen kann ?"). Wil man indeſſen aud allem diefent 
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müuͤſſenz nicht nue, weil jene neuern alles aus ihnen entiehnt zu 
haben feinen, ſondern auch, weil fomohl von ihnen als felbft von 
Brotuff die Sache fo vorgeftellt wird , als ab Jazzo bald nah Pris 
bislav s Heinrichs Tode ben Befig von Branbenburg an fi gerifien, 

und ſolcher demſelben unmittelbar nachher von Albert und den 
Sachſen wieder entriſſen waͤre. Es iſt auch allerdings glaublich, 

‚ daß keiner von beiden Zheilen ben andern lange Jahre im ruhigen 
Beſitze gelaffen baben würbe, und daß alfo zwifchen dem Tode Pris 
bislan s Heinrihs und ber definitiven Eroberung yon Brandenburg 
fhwerlih ein ı5jähriger Iwifhenraum (von 1142. bis 1157.) ans 
genommen werben koͤnnte. 


PP) Sushefondere Gerken Brandenb. GStiftshiftorie Ste Abthl. XIV, 
6,2. 3. S. 75. 76. Dagegen hält Buchholz in feiner Gefhichte 
der Ehurmark Brandenburg. Thl. 1. ©, 388. dafür, Albrecht 
koͤnne wohl den Zifel eines Brandenburgiſchen Markgrafen, che er 

. Brandenburg in Beſitz gehabt, geführt haben, weil er vom Könige 
Conrad wahrſcheinlich mit ben dortigen Gegenden, bie er demnaͤchſt 
zu erobern gedacht, im voraus beliehen ſey. Dieſe Aeuſſerung be⸗ 
weiſet, ſo wie manche aͤhnliche, die in dem Buchholziſchen Werke 
vorlommen, daß dieſer gute Geifllihe in feinem muͤhſamen Beftres 
ben nad hiſtoriſcher Critik nicht allenthalben glüdtih war, 

gs) Die Aechtheit dieſes dem Markgrafen Albert vor bem Jahre 
1157. beugelegten' Titels hat in ber That zu vieles gegen fih, als 
daß ich fo leiht daran glauben könnte. Denn 1) habe ih ſchon 
bemerkt, wie vieles ber Borausfegung entgegenſtehe, als ob Albert 
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völligen Glauben beymeſſen, fo find doch diejenigen Schicht: 


fhon vor jenem Jahre Brandenburg in Beſitz gehabt babe, und 
vollends fo lange und fo ruhig, daß er fich füglich einen Marks 
grafen von Brandenburg hätte fchreiben können. 2) Dem angebs 
lichen Gebrauche dieſes Zitels vor der gedachten Epodye insbefondere 
widerfpriht ausbrudlic Hermann Gorner in feinee Chronik in 
Eccard Corp. histor, Tom. s. pag. 796., wo er fagt: Tertio 
anno Friderici qui est Domini 1157. Adalbertus Marchio_de 
Soltwedel secundum Egghardum _expugnavit Brandenburg, 
pellens inde Slavos et suos in urbem illam locans, et mutato 
nomine in posterum se scripsit Marchionem de Brandenburg, 
Hier wird deutlich behauptet, Albert babe erft nach der Eroberung 
im Sahre 1357, fih einen Markgrafen von Brandenburg zu ſchrei⸗ 
ben angefangen, bis dahin fey er hingegen de Soltwedel benannt 
worden; und biefes hat um fo mehreres Gewicht, da Corner fid 
‚biebey auf den Eggehard, einen ohne Zweifel gleichzeitigen Ges 
ſchichtſchreiber, beziehet. 3) Kein einziger ber gleichzeitigen Ge⸗ 
ſchichtſchreiber nennt Albert ben Bären früher einen Brandenbur⸗ 
gifhen Markgrafen ; vielmehr nennt ihn Helmold noch da, wo er 
der Ueberwinhung der Brizaner und Stoderaner gedentt, blos im 
allgemeinen Albertum Marchionem dictum Ursum, bey Erwaͤh⸗ 
nung des Kreuzzugs vom Jahre 1347, aber Lib. 1. Cap. 62, num. 
1. Marchioneın de Saltwidele., 4) In allen benjenigen frühern 
Diplomen, die nicht nur an fid "ungezweifelt aͤcht find, fonbern 
bey denen man ſich aud auf bie Richtigkeit der Abſchtiften einiger: 
maßen verlaffen Tann, wird Albert allenthalben blos im allgemeinen 
Marchio benannt. Ich bemerke davon Beyfpielsweife folgende: 
vom Jahre 1144. bey Gudenus Cod. Diplom. Tom. 1. pag. 337., 
- vom Jahre 1245. in Gerken Cod, Diplom. Brandenburg. Tom. 2. 
S. 344., vom Jahre 1152. in Orig, Guelf. Tom. 3. pag. 442., 
vom Sabre 1155, die berühmte Gostarifhe Urkunde, wo er al 
bortiger post regem advocatus auftritt, in Hleinecc, Antiqu. 
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ſchreiber, bie ſolches fuͤr wahr annehmen darunter einſtimmig, 
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Goslar. pag. 155. und Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. 
2. ©. 346.5 ja noch drey wichtige DriginalsDiplome vom ıflar 
Zanuar 1152. in Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 466. 467. 469. 36 
Eönnte diefes Verzeichniß noch fehr vermehren. Spaͤterhin ift zwar 
auch der Zufag: de Brandenburg, Häufig ausgelaſſen, doch wird 
berfelbe in den lestern Lebensjahren bes Markgrafen immer ges 
woͤhnlicher. 5) Dagegen find diejenigen Diplome, auf bie man fih 
zu Begründung ber hier ftreitigen Angabe beruft, bis auf eins, 
welches ich daher haupiſaͤchlich und zuerſt prufen werde, nidt in 
Driginalien,, fonbern nur in Eopeyen, bie zwar alt, jeboch durch⸗ 
gängig fehr incorrect, und auf keinen Kal gleichzeitig find, vor 
handen; mithin läßt es fich fehr Leicht gedenken, daß in biefe von 
den Alfchreibern der Zufag: de Brandenburg, zur vermeintligen 
Erlaͤuterung eingefchaltet fey. Benfpielsweife bemerfe ich in biefer 
Dinfiät eine Urkunde vom Jahre 1144., welche Mascov de Con- 
rado III. pag. 164. not. 5) anführt, und nad) deſſen Angabe ia 
Martene et Durand ampliss, Collect. et Tom. 2. pag. 600, ab» 
gebrudt if, Diefe ift hoͤchſtwahrſcheinlich eben dieſelbe, bie fih 
obgedachter maßen aud) in Gudenus Cod. Diplom. Tom. 1. pag. 
157. befindet. Ich Tann diefes zwar, ba id) das Martenifche Werk 
nicht zur Band Habe, nit mit völliger Gewißheit behaupten : allein 
die aus demfelben bey Mascov 1. c. eingerüdte Stelle ſtimmt woͤrt⸗ 
ih mit dem bey Gudenus befindlihen Diplome überein. Nun 
find aber die Namen der Zeugen bey Martene fo wie fie Mascov 
anführt, minder vouftändig und genau, und unter benfelben befins 
det fi) Albert der Bär mit dem Zufage: de Brandenburg, wels 
&er in dem ohne Zweifel richtigern Exemplare bey Gudenus fehlt, 
folgli indem andern hoͤchſt wahrſcheinlich eingeſchaltet if. Rad 
diefen vorgängigen Bemerkungen wende id mich zur nähern Pruͤ⸗ 
fung der einzelnen hier in Frage kommenden Diplome, und zwar 
zuerſt des angeblichen Originals vom Jahre z147., auf welches 
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daß Albert den Beſitz von Brandenburg bald nachher wieder 
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ſich dann aud bie Geſchichtſchreiber hauptſaͤchlich zu beziehen pfle⸗ 
gen. Es enthält baffelbe eine auf dem Neichstage zu Frankfurt 
bem Stifte Corvey vom Könige Sonrad III. ertheilte Schenkung 
des Kloſters Kemnabe mit allem Zubehör. Abdruͤcke deſſelben be⸗ 
finden fi in Schaten Annal, Paderbornens. Tom. ı. pag. 770. 
der ältern und pag. 536. der neuern Ausgabe; in Martene e® 
Durand ampliss. Collect. Tom. 2. pag. 602., £ünig Spicil. 
Ecci, 3r Thl. &. gı., und mit einigen Abünderungen und von 
jenen Herausgebern weggelaffenen Zufägen in Baring Clave diplo- 
matica Praefat. pag. 25 — 29., Ludewig reliqu. Manuscr. Tom. 
7. pag. 511. segq., Lünig Spicil. Eccl. Contin. 1. ©. 908., 
wie auch in beiderley Formen in Paulini historia Visbeccensi 
pag. 57. seqgq. et 6, segq., und Falke Tradit. Corbej. pag. 
906. 907. In bemfelben wird gefagt: Adelbertus Marchio de 
Brandenburg habe ftatt des eigentlichen Stiftsvoigts Hermann 
von Winzenburg bie Schenkung acceptirt; auch find unter ben zus 
ſtimmenden Reichsftänden Adelbertus Marchio de Brandenburg, 
Otto filius ejus, aeque Marchio, Herimannus filius ejusdem 
Marchionjs Adelberti aufgeführt. Ich habe indeſſen ſchon oben 
Rote 56) bemerkt, daß ich an bie Acchtheit diefes ganzen Diplome 
nicht glaube. Diefer Zweifel ſcheint zwar etwas kühn zu ſeyn, da 
mehrere ber erwähnten Herausgeber verfigern, das Driginal im 
Corveyiſchen Stiftsarchive felbft gefehen zu haben, und Baring a. 
a. D. fogar, um bie Abweichungen bed von ihm herausgegebenen 
Eremplars von dem Schatenfchen zu rechtfertigen, buch ben Cor⸗ 
veyifhen Archivarius Weſterholt hat atteſtiren laſſen, daß ſolches 
mit ſeinen Correcturen dem in dem dortigen Archive vorhandenen, 
auf roth Pergamen mit goldenen Lettern geſchriebenen Originale 
voͤllig gleichlautend ſey. Aus dem allen folgt jedoch nur, daß zu 
Gorvey ein ſolches Diplom exiſtire, welches man daſelbſt für ein 
Original ausgiebt, nicht aber, daß dieſes ein würktiches Original 
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eingebüßt habe, weil er eb’ ſonſt im Jahre 1157. nicht hätte 
wieder 


\ 


\ ’ J F 





ſey; und wenn Ich mich hievon nicht Überzeugen kann, fo werbder 
mir folgende Bemerkungen das Wort reden. Die Herausgeber ber 
Orig. Guelficar, fcheinen biefes wuͤrklich berähmte Diplom gar 
nicht gekannt zu haben, und Scheid fagt fogar Tom. 3. pag. ı5. 
not. e), die in demfelbene verhanbelte Angelegenheit fey auf dem 
Reichsſstage zu Frankfurt niemahls vorgelommen, auch zu gering: 
fügig dazu gewefen. Mir fheint dieſes eine affectirte Unwiffenpeit, 
vermittelft deren die Verfaſſer nur haben vermeiden wollen, ſich 
Über die Aechtheit diefee Urkunde zu äuffeen, Baring a. a. D. eu 
wähnt nichts von ‘einem @iegel. Heineccius. de Sigillis Lib. 1. 
Cap. 4. pag. 34. und Paulini histor. Visbecc. L. c., welde 
gleichfalls das ſchoͤne rothe Pergament mit goldenen Lettern feloft 
gefehen und bewundert haben, beieugen, daß fi Fein Siegel an 
demfeiben befinde. Erſterer bemerkt zwar, der Jeſuit Kleinforge 
rede in feinem Chronico Westphaliae Lib, 6. (einem feltenen 
Merle, weldes ich nicht befige), von einer bemfelben angehängt 
gewefenen goldenen Bulle, und er gedenkt es ſich als möglich, daf 
diefe, da die Löcher zum Anhängen berfelden noch zu fehen gewefen 
wären, feitdem geftohlen feyn könnte; er fcheint indeſſen felbft nicht 
secht viel’ davon zu glauben, und in ber. That mödjte ſich ein fol 
cher' Diebſtahl aus dem Stiftsarchive ſchwer gebenten laffen. Um 
felbigen glaublih zu machen, hat man dem Paulini erzählt, bie 
Bulle fey bey der Eroberung von. Hörter im Jahre 1634. verloren 
gegangen, : (Histor. Visbecc. }, all.), und es koͤnnte freilich wohl 
. feyn,, daß Kleinforge fie vos biefem Zeitpunkte gefehen hätte: allein 
es fragt fib, wie bie Urkunde nah Hörter gekommen iſt? Durch 
diefe Aweifel wird das Dafeyn einer folden goldenen Bulle wohl 
um fo verdaͤchtiger, da nad, den Worten ber Urkunde: sigilli no- 
stri impressione insighiri jassimus, das Siegel berfelben aufges 
druckt feyn müßte Diefem kommt dann nod der auffadende Ums 
fand Hinzu, daß Falke in tradits, Corbejens., deſſen Leiptgläubigkeit 
und 
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wwieber erobern können. Dem allen zufolge ift fo viel gewiß, 


und Unzuverläffigteit befannt ift, im addendis ad pag. 907. eine 
in Kupfer geſtochene Schriftprobe von eben diefem Diplome liefert, 
auf welder bie faubere Abzeihnung eines ſchoͤnen aufgebrudten 
Siegels zu fehen ift. Dieſes iſt doch eine offenbar falſche Angabe, 
wie jene Zeugniſſe des Heineccius und Paulini klar beweiſen, und 
wenn bie Stiftsherren zu Corvey anjegt dieſe falſche Siegelzeich⸗ 
nung geliefert haben, fo thut man ihren Vorweſern wohl nicht zu 
nahe, wenn man fie in bem Verdachte hat, baf fie das ganze Dos 
cument untergefhoben. Es bezeugt zwar Falke I, c., um ben 
Schaten gegen den Borwurf eines mangelhaften Abdruds zu vers 
theidigen, daß auffer diefem golbenen Exemplare nody ein anderes 
auf weiffem Pergament mit fhwarzen Buchſtaben gefchriebenes, und 
mit dem. Schatenfhen Abdrude übereinftimmendes vorhanden fey, 
welches er gleichfalls hat abdruden laſſen: daß jeboch fein Kupfers 
flih nicht von diefem ſchwarzen, fondern von dem goldenen Erems 
plare genommen fey, das beweifen theild feine Anmerkung pag. 
909. Monogramma vide in Tabula, theils bie in dem Kupfers 
fliye vorlommenden Worte: Monasterium seilicet Keminada; 
ſtatt deſſen es in dem ſchwarzen heißt: duo Monasteria, Kemi- 
nada scilicet atque Visbike. Diefe legten Worte finden ſich das 
gegen in ber in Chronico Gottwicensi Tom. ı. ad pag. 345. 
beiindlihen in Kupfer geftochenen Schriftprobe, bie folchenmad, von 
dem ſchwarzen Exemplare genommen, und gleihfaus mit der Zeich⸗ 
nung eines aufgrdructen Giegels, welches aber als ſchadhaft dar⸗ 
geftelt worden, verfehen iſt. Es fcheint mir indeſſen fehr Elar, daß 
aud auf diefem ſchwarzen Exemplare fein wuͤrkliches Siegel in na- 
tura, fondern allenfals nur eine Zeichnung beffelben vorhanden 
feyn könne, Denn es iſt daffelbe ohne Zweifel noch weniger. ein 
5 Drisinal ala bas goldene, fondern nur. eine noch fpätere biefem 
nachgeformte Copey, welche man in ber Maaße abgefaßt Hat, um 
das Document auf das Stift Visbeck fperieler mit zu erfixeden, 
Zweyter Band, 36 
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daß berfelbe wor biefem Jahre in den Gegenden jenfeits der Eibe 





und dem anpaflend einzurihten. Ueberhaupt Lönnen biefe zwey 
Urkunden als an einem Zage ausgefertigte Driginaliee nit wohl 
neben efmander befichen, und wenn fid, auf bem fdwarzen wuͤrklich 
ein &iegel befunden hätte, warum folte man dem Heineccius, der 
eben barauf ausgieng, Giegel zu fuhen, diefes nit vorgezeigt 
haben? Ic gefiehe übrigens , daß bie in dem Diplonte als zuſtim⸗ 
mend benannten Reichsſtaͤnde ſaͤmmtlich fo genau gleichzeitig find, 
dag bie Benennungen berfelben unmöglid in ber Maafe von einem 
Berfaͤlſcher, der bie heutigen gebrudten Huͤlfsmittel nicht zur Hand 
gehabt, fo zutreffend erbichtet feyn können. Judeſſen Tönnen bie 
Kamen aus andern gleichzeitigen Diplomen entiehnt, unb babey 
kann die Bezeihnung: de Brandenburg, zur vermeinfliden Er⸗ 
Iäuterung eingefhoben ſeyn. Ic beftceite es überhaupt nit, daß 
. ber Hauptinhalt des goldenen Eremplars, nemlidy bie Uebertragung 
von Kemnade am bas Gtift Corvey, feine Kichtigkeit habe, und 
davon eine aͤchte Rahriht ober Urkunde würklih vorhanden geweſen 
fey. Diefes läßt fih nemlih mit gutem Grunde aus ber Weftäti- 
gungsstirkunde Kaifer Friebrih I. vom Jahre ıı5e. bey Schaten 
1, c. pag. 790. et resp. 551. und Luͤnig a. a. D. ©. 96. ſchlieſ⸗ 
fen, wiewohl biefe, ba in berfelben blos von Kemnade unb nit 
von Bisbeck als von Conrad III. verliehen bie Rede if, das 
ſchwarze Sremplar noch um fo gewifler als verfälfht darſtellet. 
Auch fpätere Radırichten gebenten jener Kemnadiſchen Verleihung, 
und zwar mit dem laͤcherlichen Misverſtande, daß fie die von dem 
Könige über den Reliquien bes heil. Vitus gegebene Verfiherung 
fo aufnehmen, als ob ber König den Abt Wibald und bie jebes- 
mahligen Aebte zu Gorvey zu Aboocaten über die Reliquien bes 
heil, Bitus beflellt hätte. (Vid. Chronicon Corbej. in Leibnit, 
Soriptor. rer. Brunsv. Tom. 2. pag. 308., und die Beflätigungs- 
Urkunden Kaifers Leopold I. bey Eunig a. a. D. ©. 110. u. x13). 
.. Yaulini Hat fogar von biejer Abvocatie über bie Reliquien eine 
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und Havel Feine Colonien fliften Eonnte. Es war biefes aber . 





ı eigene Differtation gefchrieben, die ich jedoch nicht gelefen habe, ' 
Aus allem dem folgt aber nit, daß das goldene Eremplar, wels 
ches man jetzt aufbewahrt, das wuͤrkliche Original, oder feinem 
Inhalte nach mit demfelben übereinftimmend fey, wogegen vielmehe .- 
jene Bedenklichkeiten in Betreff des Siegels gegrunbete Zweifel ers 
vegen. Die ältere Urkunde kann verloren gegangen, ober flatt 
eines förmlichen Diploms nur eine Privat-Anzeihnung vorhanden 
gewefen ſeyn, (eine bergleihen aus dem xı4ten Jahrhunderte findet 
fi wuͤrklich; f. Paulini histor. Visbeccens. pag. 95.) ; ober man 
kann in dem Originale etwas gefunden haben, das man anders 
abgefaßt zu fehen gewänfht hat, und deshalb mag es für rathſam 
erachtet ſeyn, das fchöne Document mit goldenen kettern zu vers 
foffen, welhem dann aus Unkunde des Goncipienten bie unrichtige 
Bezeihnung Alberts bes Bären ald Markgrafen von Brandenburg 
zur vermeinten Erläuterung eingefloffen ift. Erhebliche Grunde zw 
einer ſolchen Fabrikation laffen fi) wohl gedenken, wenn man ers 

“ wägt, daß eben über die dem Stifte Gorvey vom Könige Eonrab 
III. verliehene Kemnadiſche Voigtey und Landesherrfchaft ein kangs 
wieriger Proceß zwifchen Braunſchweig und jenem Stifte, welcher 
im Jahre 1593. durch einen Vergleich geenbigt worben, bey dem 
ReichsCammergerichte zu Speyer geführt if. (Buͤſchings Erdbes 
ſchreibung 6fte Aufl. sten Bandes 3r Thl. ©. Zar). Die Entites 
hung des fhwarzen Eremplars hat ohne Zweifel in einigem Strei⸗ 
tigfeiten mit ben Grafen von Schauenburg als Abvocaten des 
Etifts Visbeck ihren Grund. Der ganze -Inhalt bes’ Documents 
giebt aufferdem noch viele Brände gegen bie Autpenticität beffelben, 
faft in jeder Zeile, an die Hand, Die Gorvepifhen Mönde verftans 
den wuͤrklich die Kunft, falfche Diplome zu fchmieden, in einem 
porzüglichen Grade, wovon id Auffer der berühmten Schenkung Lu⸗ 
bewigs bes Frommen über die Infel Mügen nod mehrere ſehr evi⸗ 
dente neuere Beyſpiele beybringen koͤnnte. Ich kann jedoch dieſes 
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auch feibft in der Wiſche vorher von Seiten des Markgrafen 


Bar 


3 


= 


alles, ohne gar zu weitläuftig zu werden, hier nit gehörig bar 
legen und erläutern. Die obigen Bemerkungen werben ſchon bin: 
zeihend fepn, .den Vorwurf von mir abzulehnen, als ob ich diefe 
Urkunde nur aus Vorliebe für meine Hppothefe in Beziehung auf 
den Brandenburgifchen Markgrafentitel verwürfe, wiewodl aller: 
dings dieſer Punkt auch vieles dazu beyträgt, fie mir als unddt 
‚barzuftelen. Aufferdbem findet man nun den Markgrafen Albert 
nodh mit. ber Bezeichnung Marchio de Brandenburg vor bem 
Sahre 1157. in folgenden Documenten: ı) in einer bem Kofler 
Reinhaufen vom Könige Conrad: II. im Jahre 1144. ertheilten 
Beftätigung feines. Befigungen in Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv. 
Tom, 1. .pag. .706. Diefe ift jedoch nur in einer Abfchrift vor: 
handen, die ein nachmahliger Abt.-biefes Klofters der von ihm vers 
faßten kurzen Geſchichte deſſelben eingerädt, und in bie berxfelbe 
ohne Zweifel ben Zufag: de Brandenburg, hineingetragen hat, wie 
benn überhaupt bie von bemfeiben inferirten Diplome fehlerhaft und 
unvollftändig abgeſchrieben find. - 2) Eine gleiche Bewandniß hat 
es mit einer andern Urkunde fie das Stift Simonis uffb Juda 
zu Goslar von eben dem Jahre, welche Leukfeld in Originibus 
-Poeldens. Append. 4. Num. 8. .pag. 290. 281. aus einem Go: 
piarium biefeö Klofters herausgegeben hat. Leukfeld iſt ein ſehr 
‚wenig forgfältiger- Herausgeber, und bas Diplomatarium felbft ers 
fheint in ben davon in dieſem Appendice gelieferten Stüden als 
fehr unguverläffig. Wie die Urkunden in demſelben mishanbelt 
worben,, davon Tann : man fih am bdeutlichften überzeugen, wenn 
man bie dafelbft Num. 13. pag. 286. vorhandene, vom . Jahre’ 
1188. mit bem Originale in Hejneccii Antiqu. Goslar. pag. 185. 


aus welchem fie obnfehlbar genommen ift, vergleiht. Gewiß if 


bier ber Zuſatz de Brandenburg eben fo unrichtig eingeſchoben 
ale in den Diplomen. vom Jahre 1163. und 1169. ebendaſelbſt 
Rum. 11. und 22. pag. 284, et 285. das Albert bem Wären 
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nicht wohl thunlich, weil er mit den Slavenfuͤrſten in Keinen . 
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beygelegte Peäbicat: Marchios de’Saxonia, behn wine er gleich 
in früheen, beſonders Oberteutſchen Urbunden verſchiedentlich mit 
dieſer Benennung ausgezeichnet wird, ſo bat er ſich doch ſeit ber 
Eroberung von Brandenburg blos Marchio ober Marchio de Bran- 
denburg gefchrieben.. Selbſt in dem hier in Frage Tommenden Dis 
»lome find bie Namen der Zeugen, die id, decfalls mit den noͤthi⸗ 
gen Bemerkungen bier einruͤcken will, zum Theil fonbevbar veruns 
flaltet, Sie find folgende: "Bucco Wormatiensis Episcopus; 

Wibato (Wibaldus) Stabulensis Abbas, Adelbertus Branden- 
burg. Marchio, Cenradus Sporisd (muß. Conradus Spore Yeif: 
fen, f. Schannat, Histor. Wormat. Tom. 2. pag. 74: , Gudenus 
Cod. Diplom. Tom. r. pag. 83. et 130.), Tibertus de Spile- 
berg (ift richtig, f. Heinecc, Antiq. Goslar. pag: 146., Leuffelb 

. ebendafelbft ©. 207., Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 440.), Rabodo 

‘Dei miles, Heinricus Marschalcus; (dieje find gewiß die Drach- 
bodo et Hedenricus Marescalci, weldye im Jahre 1146. bey Gu- 
denus l. e. pag. 177. gemeinſchaftlich vorlommen erſterer erfiheint 
daſelbſt noch pag. 164. et 171. und letzteärer pag. 173., es ift:fols 
chemnach hier ſtatt Drachbodo Marschalcus, Rabodo Dei miles 
gefest worben),"Arnoldus de Burchdorp; (ift richtig, ſ. Heinecc. 

‘ Antiqu. Goslar. pag. 126. col. 2. in f.). 3) Die von Buchholz 

Srandenb. Geſchichte im Anhange des sten Thl. Num. 15. ©. 416. 

"‚abgedrudte, oben Thon erwähnte Urkunde für die Stadt Stendal 
führt kein Datum, und ift gewiß nicht vom Jahre 1145: wie Buch⸗ 
holz vermuthet , fondern ungleich neuer. 4) Einem andern Diplome 
für daB Klofter Lietzke bey Beckmann Anhalt, Hiftorie Zr Thl. S. 
504. und Buchholz a. a. D. Rum. 20. ©. 421., in welchem Al⸗ 
bert ald Marchio "Brandenburgensis erſcheint, welches jeboh nur, 

. auszugsweife vorhanden iſt, findet fich die Notiz unterzeichnet: Ac- 
tum 1155;  biefe Notiz ift jedoch ohne Zweifel fpäter Hinzugefügt” 

| und Tann, wie ſchon Lenz Becmarinus Suppletus ©, 44. Col. 3, 
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ſelchen Verhaͤltniſſen ſtand, wie ber Bifchof von Havelberg,, ja 





angemerkt hat, unmöglich richtig ſeyn, da der Markgraf in biefem 
"Diplome bem Klofler pro requie conjugis suae Sophiae, bie alfo 
damahls ſchon :verftorben geweſen feyn muß, ein @ut verleihet; 
benn diefe feine Gemahlin begleitete ihn noch 1155. nad; dem gelob⸗ 
ten Zande; Chron. Montis Sereni in Hofmann, Script. rer. Lu- 
satic. Tom. 4. pag. 42., erfheint im Jahre zısg. als lebend in 
einer Urkunde bey Beckmann Anhalt, Biftorie 5er Thl. ©. 159, 
"und iſt nad dem Zeugniffe des Chronici Stederburgens. in Mei- 
bom. Soriptor. rer. Germ. Tom. z. pag. 454. erft im J edre 
zı60. geſtorben. 5). Endlich findet fih noch ein Diplom für bas 
Klofter u, I. Frauen zu Magdeburg, deſſen id oben Rote 61) am 
Schluſſe Ihon gebaht habe, in Ludewig Religs. Manuser.. Tom, 
2. pag. 364: sqq. und Buchholz Brandenburg. Geſchichte ze Thl. 
Anh. Num, 26. ©, 425. in weldem Albert mit feiner Gemahlin 
und fämmtlihen Söhnen auftritt unb zweymahl Marchio Bran- 
denburgensis benannt wird. Daffelbe iſt gleihfalls nit vollfändig 
vorhanden ; und fuhrt Fein Datum, da jedoch am Schluſſe hinzuge⸗ 
fügt werden: Haec omnia peracta sunt Magdeburg, Rege Con- 
rado regnante, Friderico Archiepiscopo praesidente, et,eadem 
banno suo confirmante, fo bemerft Pfeflinger ad Vitriar. Tom, 
2. pag. 64. mit gutem Grunde, daß bem zufolge die Urkunde vor 
dem im Jahre 1152. erfolgten Zobe des Königs Conrad verfaßt 
ſeyn muͤſſe. Ich trage indeſſen kein Bedenfen, bie Worte: rege 
x Conrado regnante, für ein Einfciebfel desjenigen, der bie Urs 
kunde bem Gopialbuche des Klofters u. I. Frauen eingetragen, zu 
ertlären, und felbige fie ungleich neuer zu halten, und bas um fo 
weniger, ba die fämmtlichen aus biefem Eopiarium genommenen, 
nur auszugäweife vorhandenen Documente bey Ludewig und Bud: 
holz, a, 0. D., deren mehrere oben Note 61) erwähnt find, bie beuts 
lichſien Spuren davon enthalten, wie wenig der Compilator ſich 
dahey an bie Worte der Originale gebunden hat, und mit wie 
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feine Herrfchaft im Balfamerlande ſelbſt bis ‚bahin. nur noch 
ſchwach befefligt war ??), Ich fehe baher nicht ein, weshalb 
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weniger Genaulgkeit er zu Merle gegangen iſt. So wird in einigen 
berfelben erwähnt, ber Erzbifhof Conrad zu Magbeburg habe zu 
einer Zeit, da ee ſchon tobt war, mit bem Markgrafen Yibert 
Verhandlungen gepflogen, baher dann die Herausgeber felbft bie 
Bemerkung: rectius Friderico, hinzugefügt haben, Dem allen 
zufolge halte ich dann meine obige Behauptung: daß Albert’ fi 
erſt nach der Eroberung Brandenburgs einen dortigen Markgrafen 
gefchrieben habe, durch alle dieſe Diplome feinesweges für wibers 
legt. Man findet übrigens auch ſchon ein Jahrhundert früher den 
Titel eines Brandenburgiſchen Markgrafen in den Annal. Hildes- 
heim, in Leibnit. Scriptor, rer, German. Tom. 1. pag, 732.5 
wo es heißt: Anno 1089. indiet. XI. Marchio de Brandenburg 
Hildesheim obsedit et Episcopum Udonem in ea cepit: es ift 
indeffen fhon von Gebhardi March. Aquilonar. pag. 60. aus ber 
Hildesheimifhen Ghronit apud Leibnit. ibid. pag. 746. bemerkt 
worden, baß bee Markgraf, von weldem hier bie Nebe if, ber 
Thuͤringiſche Markgraf Echert von Braunfhweig gewefen fey. 
Wahrſcheinlich Hat in ber Urfchrift ber Annalen nur: Marchio'de 
Br. weldhes de Brunesvic bedeuten follen,, geftanben, 


92) Oben in ber Rote 61) habe ich bemerklich gemacht ‚das der Marks 
graf zur Behauptung feiner urfprünglihen Gerechtſame an verfchie: 
denen Gittern im Balfamerlande, und insbefondere den Havelbergi⸗ 
ſchen Stiftsgutern in der Wiſche den Vorwand zu Hülfe nehmen 
mußte, als hätte er felbige von ben Bifhöfen von Halberſtadt zu 
Zehn getragen, und biefen zur anbermeiten Dispofition refutirt ges 
habt. Es waren nemlid in ber Zeit, da ex bey dem Kriege gegen 
Heinrich den Grosmüthigen fein Land verlaffen mußte, vielfältige 
Eingriffe in feine echte gefhehen, und es hatten ſich einige feiner 
Vaſallen wahrſcheinlich an den Herzog Heinrich gemandt, Vielleicht 


566 
man Helmolbs ausdruͤckliches Zeugniß, daß bie Coloniften von 
bem Markgrafen nach der Bezwingung der Slavifchen Voͤlker 





hatte ſich hievon einige Nachricht erhalten, von welcher in der Folge 
ber Kaiſer Otto IV. eine Veranlaſſung hergenommen haben mag, 
dem Erzbiſchofe Albert von Magdeburg in ſeiner Vereindarung mit 
demſelben, welche in Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 787. abgedruckt 
if, folgendes zu verfprehen: Conferemus Ecclesie Magdebur- 
gensi — omnem proprietatem ; quam pater noster habuit in 
Marchia Brandenburgensi,, -et in terra ‚quae Wisch vocatur; 
wobey er dieſerhalb fowohl als wegen des zügleih dem Erzſtifte 
Giberlaffenen Schloſſes Haldensleben die buͤndigſte Gewaͤhrleiſtung 
verſpricht. Denn auſſerdem kehe ich nicht ein, aus welchem Grunde 
von einigen Beſitzungen Heinrichs bes Löwen in dortiger Gegend 
hätte bie Rede feyn Eönnen. Diefe Urkunde ift fehr befhädigt, und 
kein Datum an berfelben zu Iefen. Meiner Vermuthung nach ift 
felbige nit im Jahre 1209., zu welchem ſie in den Orig. Guelf. 
1. o. gerechnet wird, fondern ein Paar Zahre früher, bey dem Res 
gierungs-Ankritte diefes Erzbiſchofs ausgeſtellt, zu einer Zeit, da 
Otto von feinen meiften Bundesgenoffen, felbft von feinem Bru⸗ 
der, dem Pfalzgrafen, verlaffen war, und daher alles bervorfuden 
"mußte, womit er fi neue Alliirte ‚gewinnen tonnte. Der Erzbis 
ſchof Albert, der gleih anfangs die Partey Dtto IV. nahm (Ar- 
nold. Lubec. Lib. 6. Cap. 4. num. 1.), wird zwar aud in ber 
Kolge zu ben befondern Freunden biefes Kaifers gerechnet (Vid. 
Arnold. Lubec. Lab. 7. Cap. 20. num. 1.), inbeffen war ber 
Markgraf Albert II. von Brandenburg aud fihon im Sahre 1209. 
ein Anhänger deſſelben (Gebhardi Marchion. ‚Aquilonar. p. 127.\, 
und btieb ihm getreu, nachdem ber Erzbifhof Albert ihn längft 
verlaffen "hatte (f. das zu Weiffenfee im Jahre 1212. mit demfelben ° 
gefhtoffene Bündnig in Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 812. 815. 
und die Bemerkungen bed Gerken in Cod. Dipl. Brandenb, Tom. 
5. 6. 75. unb Tom. 6, ©, 562. Rote a.); folgli würbe da⸗ 
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feln könnte, Ä -, 
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mahls ber Kaifer vielleicht Zein dem Markgrafen fo nachthelliges 
Verſprechen, von welchem ficb aud in ber Folge gar kein würklicher 
Erfolg ergiebt, dem Erzbifchofe gegeben haben. Vorhin hielt ed das 
. gegen der Markgraf Otto II. mit Philipp von Schwaben (Geb- 
hardi l.c. pag. ı25.), 'deffen Parten dann auch Albert II. bis 
zu der im Jahre 2208, erfolgten Ermordung beffelben, wohl ges 
nommen haben mag. An der. Aechtheit diefer Urkunde zweifle ich 
übrigens, fo beſchaͤdigt auch das davon vorhandene Eremplar ift, 
nicht, und will hieruber noch ein Paar Bemerkungen hinzufegen. 
- Zuförderft die, daß ber Kaifer in derfelben dem Erzbiſchofe vers 
ſpricht, dem Grafen Adolf zu Wiedererlangung, feinee Knaben und 
feines Landes durch gütlihe Verwendung oder allenfalls mit Gewalt, 
in fo. fern er durch Verbindung mit ben Zürften nad des Erzbis 
ſchofs Ermeſſen maͤchtig genug dazu ſeyn ſollte, behuͤlflich zu ſeyn. 
Dieſes beziehet ſich auf den Grafen Adolf III. von Schauenburg⸗ 
Holſtein, den der Koͤnig Waldemar II. von Dänemark im Sapre 
22053. aus ganz Holftein vertrieben und genäthigt hatte, ihm zwey 
feinee Söhne als Geiſſeln zurudzulaffen. Dee Grund, weshalb der 
Erzbifhof Albert fih für benfelben fo fehr intereffirte, lag obne 
Zweifel in feiner Schwägerfhaft mit dem Grafen Abolf von Daffel, ats 
mit welchem damahls ded Erzbifhofs Schwefler, Adelheid, in zwey⸗ 
ter Ehe verheirathet war. (5. oben Rote 64.) Diefed Adolfs von 
Daffel Brudersfohn befand fi mit unter den Geiffeln, (Arnold. 
Luberens. Lib. 6, Cap. ı7. num. 4.) und aufferdem war berfelbe 
ber treuefte Anhänger und nädfte Vetter jenes Schauenburgifhen 
Adolf. Man hat denfelben gewöhnlich für einen Schwager beffelben 
angenommen, und fo wird er auch von Bangert in ber Ueberſchrift 
bes Cap. x. Libri 4. Arnoldi Lubec, ad 3. genannt: allein biefes 
iſt irrig (ſ. Venk Heffifche Geſchichte ar Band zte Abth. zr Abs 
ſchnitt 9. 59. Rote 2) ©, 581.), und beruhet nur darauf, daß: 


Dieſes vorausgeſetzt, glaube ich dann mit ziemlicher Ges 
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man bes Grafen von Schauenburg erfle Gemahlin, Adelheid von 
—Acle, für eine Gräfin von Daffel gehalten, baß er aber ein Wetter 
‚beffelben, und vermuthlich feine Mutter des Grafen Adolf II. von 
Holftein Schweſter war (ſ. Wenk a. a. D.), glaube ih dadurch 
ganz Mar beweifen zu koͤnnen, daß Arnold. Lubec. Lib. 4. Cap. 1. 
num. 3. ben Grafen Adolf III, von Holftein einem Nepotem 
Adolfs von Daffelz dagegen Lib. 4. Cap. 7. num. 4. wieberum 
den legtern einen Nepotem des erſtern nennt; woraus unſtreitig 
folgt, daß das Wort Nepos hier die nicht ungewoͤhnliche Bedeutung 
eined Cousin Germain habe. Hiedurch beftätigt es fih ſolchem⸗ 
nad allerdings, baf ber Erzbiſchof Albert, wie oben Note 64) bes 
merkt worden, zu ber Sräflich» Hallermundifhen Familie gehörte. 
Es fcheint jedoch hiemit eine andere Stelle ber vorliegenden Urkunde 
im Widerfpruge. zu ſtehen, welche fo lautet: Fratribus Archie- 
piscopi, Comiti Henrico et Guntero concedimus civitatem Sal- 
. feld sub hac forma,. ut quandoque nos ipsis solverimus mille 
marcas, libera sit civitas nobis et sic cum Archiepiscopo in 
nostro servitio permanebunt. Diefe bier benannten Brüder bes 
Erzbifchofs waren Eeine andern als die Grafen Heinrid und Güns 
ther von Schwarzburg, welche vorhin des Kaifers Otto eifrigfte 
Widerfaher waren; (Addits. ad Lambert. Schafnab. ad ann, 
1204. in Pistorius Script. rer. Germ. Tom. ı. pag. 4350., Chro- 
nicon 8. Petrinum Erford. in Menken Scriptor. rer. Saxon. 
Tom. 3. pag. 235. ad eund. annum.) nunmehro aber fo weit für 
denfelben gewonnen zu feyn ſcheinen, daß fie, fo lange es ihm nad 
bem Tode feines erften Gegners, Philipps von Schwaben, im Jahre 
1208. beffer ging, fih zu ihm hielten, indem fie auf dem Reiches 
tage zu Altenburg 1209. als Zeugen des der Stadt Stade ertheils 
ten Privilegiums mit erfcheinen. (Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 786. 
Vratje Herzogth. Bremen und Beiden 6te Samml. ©. 97). Der 
-Kaifer Dtto hatte zwar Salfeld im Jahre 1208. ſchon dem Erzbi⸗ 
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wißheit das Jahr 2159. ald dasjenige angeben zu können, im 





ſchofe Abolf von Gölln verliehen (Orig. Guelf. Tom,5. pag. 755.) 5 
biefer war aber gänzlich von ibm abgefallen (Chronicon S, Petrinum 
lc. ad ann, ı205., Schaten Annal. Paderbornens. Tom. 1. 
pag: 663.), unb hatte hernach im Jahre ı205. eine gleihmäßige 
Verleihung bes Heichsguts Salfeld von dem Gegenkoͤnige Philipp 
erhalten. (Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 634). Daf Dtto aud den’ 
Landgrafen Hermann von Thuͤringen mit. Salfeld belehnt: haben 
folte, wie einige neuere annehmen (Heinrich Saͤchſiſche Geſchichte 
©. 244. Baletti Thoͤring. Geſchichte ar. Thl. S. 178.), ſcheint 
mir nicht erwieſen, da der gleichzeitige Arnold von Luͤbeck Lib. 6. 
Cap. 5. num. 2. nur von Muaͤhlhauſen und Nordhauſen redet; ber 
| fpätere Engelhus in feiner Chronik (in Leibnit. Scriptor. rer, 
Brunsv. Tom, 2. pag. 1112.) aber keinen Glauben verdient; und 
ich die.von Galetti darüber angezogene Urkunde in Schaten Annal.. 
Paderborn. eben fo wenig aufzufinden vermag, als diefes | dem Herrn 
von Schulthes in feinen hiſtor. Nachrichten von Galfeld (Hiftorifhe 
Schriften erſte Abthl. Hilbburgh. 1798. 4. ©. 48. Note b.) hat 
gelingen wollen. Gefest aber auch, er hätte diefes getban,, fo war 
bad, auch dieſer Landgraf im Jahre 1204. durch Philipp von Schwa⸗ 
ben gezwungen worben, Ottens Partey zu verlaffen (Heinrich a. a. 
D. ©. 245.), mithin Eonnte Otto im Sahre 1207. auf jeden Fall 
zu Gunſten jener Grafen darüber bifponiren. Wir finden aud in 
‘der Kolge, vom Sabre 1267. an, ben Enkel bed einen berfelben, 
den Grafen Günther den Altern von Schwarzburg (beffen Vetter 
Gunther von Kefernberg gleihfalls einigen Antheil daran gehabt zu 
baben fcheint), und deflen Nachkommen im vuhigen Beſitze von Sals 
feld (&. von Schulthes a. a. ©. $- 9. ©. 48. und bie daſelbſt ©. 
53. fog. wie auch in Heidenreich Schwarzburg. Hiftorie ©. 43. fgg. 
befindlichen Urkunde); welches alles dann der Nichtigkeit bes hier 
vorliegenden Diploms fehr dad Wort redet, Nur iſt es die Frage, 
wie bes Erzbiſchof Albert ein Bruder biefer Grafen von Schwarzs 
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welchem Albert ber Baͤr dieſe beträchtlichen Colonien gefliftet 
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burg geweſen feyn koͤnne, da er gleichwohl An andern ganz unver⸗ 
dachtigen urkunden ben Grafen Ludolf von Hallermund gleichfalls 
feinen Bruder, und jene Sraͤſin Adelheid feine Schweſter nennt? 
Beides laͤßt ſich nicht anders vereinbaren, als duch bie Vorauss 
fegung, daß bie nachmahls fogenannte Gräffn von Hallermund, 
Adelheid, die gemeinſchaftliche Mutter dieſer Hallermundiſchen und 
Schwarzburgiſchen Grafen geweſen ſey. Es iſt oben Note 64) be⸗ 
merkt worden, daß dieſelbe eine Hallermundiſche Erbtochter, ihr 
Gemahl aber kein Graf von Hallermund war, ſondern ſie erſt nach 
dem Tode ihrer Bruͤder, und wahrſcheinlich im Witwenſtande, dieſe 
Grafſchaft fuͤr ihren Sohn Ludolf erworben hat, Rimmt man fols 
chemnach an, daß ber Gemahl derſelben ein Graf von Schwarzburg 
gewefen ſey, fo paßt alles zufammen. Es ift jedoch nicht blos dieſe 
Ghypotheſe, die mich bewegt, jenes anzunehmen, ſondern es finden 
ſich auch auſſerdem ſehr erhebliche Beweisgruͤnde dafuͤr. Denn ſo 
wenig die urkunden, in denen der Graf Ludolf von Hallermund 
ein Bruder, und bie Ratzeburgiſche Gräfin Adelheid eine Schweſter 
ber Erzbiſchoͤfe Albert und Wilbrand genannt wird, einigen Zweifel 
gegen ihre Richtigkeit zulaffen, indem fie zwar bey Meibom. L. c. 
nur auszugsweiſe beygebradyt, meiftene aber anderswo vollftändig 
im Druck erſchienen find, z. E. eine berfelben in Beckmanns Ans 
halt. Hiftorie zr Thl. ©. 397. Col. 1., fo gewiß iſt es doch aud, 
dag kein einziger Chronikenfihreibee dieſe beiden Erzbifhlfe als 
Grafen von Halermundb bezeichnet. Das Chronicon S. Petrinum 
Erfordiense in Menken Scriptor.' rer. Saxon. Tom. 3. pag- 
235. ad ann. 1205. Jagt vielmehr ausbrudlih, ber Erzbiſchof Als 
bert fey ein Bruder der Grafen von Schwarzburg, Henrici et 
Guntheri gewefen. Wenn bagegen’ ber Moͤnch von Pirna apud 
Menken I. c. Tom. 2. pag. 1451., unb eine alte Magdeburgifche 
Ghronif, welde 1493. im Drud erſchienen (Meibom. 1. all) und 
in der Stabdtbibliothek in Halle aufbewahrt feyn ſoll 8 Aveman 
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Hat. Fruͤher konnte derſelbe dieſes nicht bewerkſtelligen, da er 





von ben Burggrafen v. Kirchberg B. 4. S. 323. Not. £.), den⸗ 
ſelben als einen Sohn des Grafen Guͤnther von Kefernberg ange⸗ 
ben, welchem auch Peckenſtein, Garcaͤus, Spangenberg u. a. fol⸗ 
gen, und wodurch Cranz in Metropoli Lib. 7. c. 355 Angelus, 
Pomarius, Leuber, Bangert, Hübner u, a. m. verleitet fi ind, ihn 
zu einem Burggrafen von Kirchberg zu machen (5. Xvemann a, a. 
D. und Lenz -Magdehurg, Hiftorie ©. 197. 198.)5 fo wiberfpricht 
das jener. Angabe keinesweges, denn bie Kefernbergifche und Schwarzes 
burgifhe Samilie waren eine und eben biefelbe. Der Graf Sizzo 
von Kefernberg, Guͤnthers Sohn, deffen Mutter eine. Kuffifche 
Drinzeffin war, (jedoch von einer feutfchen Mutter, ber Tochter 
des Markgrafen‘ Otto von Orlamuͤnde, bie fi in zweyter Che mit 
dem Grafen. Cono von Beichlingen, und in vritter mit dem alten 
Wipert von Groizſch wieder verheirathetes Annal, Saxo in Ec- 
“ card, Corp. histor. Tom. ı. pag. 493. et 559.) hatte, wie bie 
Stiftunge-Urkunden bes Kloſters Georgenthal von ben Jahren 2143, 
und 1144, ., (in Kudolphi Gotha Diplom. ir 8b. zr Thl. ©. 
245 — u46., Heidenreich Schwarzburg- Hiſtorie S. 29 — 32.) erges 
ben, zwey Soͤhne, Heinrich und Günther. Der erſtere war ohne 
Zweifel der Graf Heinrich von Schwarzburg, der im Jahre 1184. 
auf einem Reichstage zu Erfurt im Abtritte feinen Tod fand (Ad- 
dit. ad Lambert. Schafnab, in Pistorius, Scriptor, rer. Germ. 
T. ı. pag, 430., Chron. Montis Sereni in Hofmann. Scriptor. 

. Lusatic, Tom. 4 pag. 48.);. ba aber dieſer mit einer Tochter 
Hermanns von Winzenburg, die ihn überlebte, und fih mit Ulrich 
son Wettin wieder vermählte, verheirathet war. (Albertus Stadens. 

in Schilter, ‚Seriptor, rer. Gern, pag. 273.) 5: fo kann unfere 
Adelheid von Hallermund nicht deſſelben, ſondern nur ſeines Bru⸗ 
ders Günther. Gattin gewefen feyn, ber allem Anſchein nad ben 
väterlihen Zitel: Graf von Kefernberg , geführt hat; deſſen bier -in 
Brage kommende beide Söhne, Heinrich und. Günther, aber wohl 
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von ſeiner Reiſe nach dem gelobten Lande nicht eher als am 





Grafen von Schwarzburg benannt ſeyn Einnen,, wenn fie etwa je⸗ 
nen Oheim beerbt haben; ba fodann alles genau zufammenteifft. 
Vermuthtic find dieſe beiden die Stammpäter der nahmahligen 
Kefernbergifdyen und Schwarzburgiſchen Linien, mit deren Genealo⸗ 
gie ich mich hier uͤbrigens nicht weiter beſchaͤftigen will; wenigſtens 
iſt Guͤnther allem Anſchein nach derſelbe Graf von Kefernberg, der 
in der Folge wieder von bes Kaiſer Otto Partey zugleih mit dem 
Erzbiſchofe Albert, ber ben paͤbſtlichen Bannflud gegen benfetben 
‚ergeben ließ (Chronicon Montis Sereni 1. c. pag. 68. 69.), abges 
fallen .war, und. baher von felbigem im Jahre 1213, bey beffen 
Einfalle in Thüringen und das Magdeburgifche (Albert. Stadens. 
ad. ann, 1213.) gefangen genommen (Anonymi Saxon. histor, 
imperator. in Menken Scriptor. rer. Saxon. T. 3. pag. 119., 
Historia de Landgraviis Thuringiae in Pistorius Scripter. rer. 
Germ. Tom. ı. pag. 1320.), und nad Werben in Weftphalen in 
einen Kerker gefchleppt warb (Albertus Stadens. ad ann. 1214. 
apud Schilter. 1. c. pag. 301.), wo ihn erfi im Jahre 1215. ber 
Graf Adolf von Berge und beffen Bunbesgenoflen durch Eroberung 
des Schloſſes befreyten (Albert. Stadens. 1. c. Godofr. Coloniens, 
in Freheri Seriptor. rer. Germ. Tom. ı. pag. 283.);5 wogegen 
Heinrid) von Schwarzburg dem Bändniffe des Markgrafen Dieterich 
von Meiffen mit dem Kaiſer Otto beygetreten wars; Orig. Guelf. 
Tom, 3. pag. 807. 809. Rod wird bie Verbindung ber Keferns 
bergiſchen und Halleemunbifhen Familien durch bie Bemerkung bes 
ftätigt, daß nad dem Abgange ber Grafen Ludolf und Wilbrand 
von Halleemund ber Graf von Kefernberg von dem Biſchofe Adelog 
von Hildesheim den Zehnten zu Mandere, womit jene Gebrüder von 
dem Stifte Hlidespeim belehnt geweien, wieber zu erhalten fuchte, 
welches ihm aber verweigert ward, weil der Zehnten bem Arnold 
von Burchtorp, der folhen von dem Grafen von Hallermund zu 
Afterlehn gehabt, - für das Kloſter Steberburg bereits abgelauft 
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Schluſſe des 1158ten oder im Anfange des 1159ten Jahrs 
zurüdgefehrt feyn kann 2). Damit ſtimmt auch Hermann 
Eörner überein, welder unter Beziehung auf einen gleichzeis 
tigen Chronikenſchreiber ſagt, der Markgraf habe nach der 
Zuruͤckkunft von feiner Expedition über See wie auch von ber 
Slavonifchen, die Eoloniften in das Land berufen; miewohl er 
fich übrigens in der Angabe der Jahreszahl um mehr ald 10 Jahre 
verfehen hat?*). Will man auch annehmen, wie e8 freilich 
wohl der Fall gewefen feyn mag, daß der während der Wallfahrt 
nach Paläftina von dem Markgrafen Albert zurücdgelaffene ältefte 
Sohn und Mitregent beffelben, Otto, unterbeffen zu der Colo- 
niften-Werbung Anftalt gemacht habe, fo mußten doch die Zu: 
rüftungen wenigfiens ein Jahr wegnehmen, ehe zur wuͤrklichen 
Ausführung gefchritten werben Eonnte. Später ald bis zum 
Jahre 1159: ift jedoch auch biefe Ausführung hoͤchſt wahrfchein- 





war. (Chron. Stederburg in Leibnit. Scriptor, rer. Brunsv, 
Tom. ı. pag. 862), Wie hätte der Thüringfche Graf von Kefern⸗ 
berg auf biefen Zehnten Anfprud machen können, wenn er nicht 

. derjenige gemwefen wäre, der mit den übrigen Hallermunbifchen Guͤ⸗ 
teen als naͤchſter Blutsfreund ſchon beliehen war? Ja es wird 
ausdruͤcklich hinzugefuͤgt, dieſer Zehnten ſey, als einem andern be⸗ 
reits uͤbertragen, beſonders ausgenommen worben; (tanquam alias 
translata, denominate excepta est) welches doch wohl deutlich an⸗ 
zeigt, daß der Graf bie übrigen Hallermundifhen Güter, nur mit, 
diefee Ausnahme, würklic erhalten hatte 


93) ©, oben Note 48). 


94) In ber oben Note 34) eingeräckten Stelle. Gr erwähnt daſelbft 
dieſer Vorgaͤnge bey dem Jahre 1151. 
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lich nicht verzögert worben. Helmolds Angabe flehet hiemit in 
feinem BWiderfpruche; denn die Jahrözahl 2162, . weldhe Ban: 
gert der angezogenen Stelle beygefchrieben hat, iſt ohne Zweifel 
irrig; indem bie gleichzeitigen Begebenheiten, auf welche He 
mold fich beziehet, im Jahre 1160, vorgefallen find 5), Wenn 
derfelbe fagt, um biefe Zeit habe Albert die bezeichneten STaven: 
Völker befiegt, und fodann die Coloniften angefiebelt, fo ift eö 
eigentlich wohl diefe legtere Unternehmung, die er als gleichzeitig 
mit jenen Vorgängen vom Jahre 1160. angeben will; denn bie 
Eroberung von Brandenburg war unftreitig fchon im Sabre 
1157. vorgefallen. Da er nun aud) Fein. beflimmtes Jahr be: 
merkt, fondern nur fagt, ed fey-um jene Zeit gefchehen, fo ifl 
der von mir argenommene Zeitpunkt mit feiner Angabe fehr 
wohl zu vereinbaren, Albert von Stabe gebenkt diefer Coloni⸗ 
fien- Werbung erft bey dem Jahre 1163 5 da er indeflen den. Hel: 
mold, der Feine genaue Zeitbeftimmung angiebt, nur auöge: 
ſchrieben hat, fo hat er ohne Zweifel in ber Zeitrechnung geirrt. 
Oben haben wir nun eine Urkunde vom Jahre. 1160, kennen 
fernen, in welcher der Markgraf Albert ſchon über einige Hol: 
Länder: Hufen bey Werben zu Gunften des Johanniter⸗Ordens 
diſponirt. Aufferdem findet ſich aber noch eine andere Urkunde 
vom Jahre 1159., deren ich im nächfifolgenden Abfchnitte näher 
gedenken werde, vermittelft deren ber Abt zu Ballenftedt mit 
Beytritt bes Markgrafen, feiner Gemahlin und feiner meiften 
Söhne, 24 Hufen Landes zum Anbau an Fläminger übergiebt, 
und diefen dabey verfpricht, daß fie, weil des Markgrafen Vor⸗ 
fahren fein Klofter geſtiftet hätten, derſelben Rechte genieffen 
follten, deren die in bed Markgrafen Ländern lebenden und 

. den: 





93) ©. oben die Note 6) zum aten Abſchnitte. 
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benfelben unkerworſenen Flaͤminger ſich zu erfreuen haͤtten ?°). 
Dieſe Ausdruͤcke berechtigen allerdings zu der Folgerung, daß 
der Markgraf ſchon damahls ſeine Flaͤminger angeworben, und 
ihnen gewiſſe Rechte zugeſagt haben muͤſſe, weil man ſonſt jene 
Ballenſtedtiſchen Anbauer nicht auf die Rechte der letztern haͤtte 
verweiſen koͤnnen. Ich entlehne dieſe Bemerkung von einem 
neuern Schriftſteller ?7), welcher von derſelben einen Grund 
hernimmt, auf eine noch frühere Gründung der von dem Marks 
grafen geftifteten Golonien zu fchlieffen, weil hier von bereits 
feftgeftellten Rechten ber letztern die Rebe fey. Ich würde Dies 
ſes felbft. anfcheinend finden, wenn die Einwürfe gegen das hoͤ⸗ 
here Alter diefer Colonien weniger ſtark wären. -Diefe uͤberzeu⸗ 
gen mich jedoch davon, daß der Markgraf vor dem Jahre 1159. 
die Anlegung- berfelben nicht habe zu Stande bringen können, 
und wenn ich das vorausfege, fo glaube ich auch nicht, daß bie 
angezogene Urkunde dem widerfpreche, weil fie doch. eigentlich 
nur bemeifet, daß damahls die Contracte mit den Anbauern in 
der Mark fchon- abgefchloffen, und ihre Mechte fchon beſtimmt 
waren, welches dann, wenn auch biefe Anbauer eben zu ber 
Beit erft anlangten, doch ohne Zweifel der Fall war. Vielleicht 
waren diejenigen, die ber Abt von Ballenſtedt damahls auf feis 
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06) Bedmann ‘Anhalt. Hiftorie Ze Thl. ır B. Ste Gay. ©. 15% 
- Die Worte find: Quia vero respectu, divins remunerationis heo 
bona a Marchione (Marchionis) suorumque avorum largitate 
ecclesia nostra suscepit, secundum jura Flamiggorum, qui in 
eisdem (ejusdem) partibus ipsius subjecti sunt dicioni, et no- 
stris vivendum Censemus, B6 


97) Dr. Ph. E. Bertrams Anhaltiſche Geſchichte, fortgefeht von 
Kraufe, ır Thl. 3tes Bud) ©. 458. 
Zweyter Band» 27 
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ſeyn Finnen, da die Nicbertentfche Sprache im Grunde nur ein 
von der unfrigen verfchiedener Dialect iſt, und es daher ein 
Wunder wäre, wenn fi) nicht eben ſowohl Vebereinflimmun: 
gen Niederteutfcher Namen mit Ober» und Niederfächfifchen 
fänden, als dergleichen“befanntlih zwiſchen Saͤchſiſchen und 
Oberteutſchen Namen häufig flatt finden. ' 


Zufoͤrderſt will man einige Familien des Märkifchen Abels 
wegen einer folhen Namensähnlichkeit and den Niederlanden ab: 
leiten, und fie mit unfern Eoloniften nach der Marf einwanbern 
laſſen. Selbft Eelking *9°) verwirft diefe Behauptungen nidt, . 
und hält dafür, daß felbige befonderd in Anfehung ber Samilien 
von Arnim und von der Schulenburg, als welche aus Geldern 
abftammten, keinem Zweifel unterworfen wären. Buchholz in 
feiner Brandenburgifchen Geſchichte 32?) geht noch weiter, und 
nimmt nicht allein, nach den Angaben der Familien-Genealogi⸗ 
ſten es für ganz ungezweifelf at, daß die von Arnim aus Arn⸗ 
heim, die von der Schulenburg aus einem jetzt verfallenen 
Schloſſe Schuylenburg in Geldern, und die von Bredow aus 
Breda hergekommen wären, fondern.er will auch noch nad) 
eigener Erfindung, denen von Rohr ihren urfprünglichen Wohns 
fig am Roerfluffe anweifen. Daß es mit ben angeblichen Fa: 
milien-Documenten, welde in Anfehung der zuerft erwähnten 
beiden Familien hiebey zum Grunde liegen follen, nichts auf 
fi habe, davon kann man fich keicht überzeugen, wenn man 
dasjenige nachliefet, was aus ben Familien⸗Archiven i in Balentin 
Rönige Adels⸗Oiſtorie beygebracht iſt, und zu Begruͤndung 





aoo) de Beigis etc. Sect. 1. Capı 2. 5: 4 Page 49. 
„.a01) ar Theil ©. 37. 38 | 
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diefer Angaben dienen foll. 202), Die ganze Behanptung rührt 
aus den Zeiten ber, wo man glaubte, den Urfprung der angez 
fehenften Gefchlechter wenigfiens bid zu den Zeiten Carls deä 
Stoffen nachweifen zu müflen *°3), und denfelben in&befondere 
durch eine ausländifhe Abflammung (fo fehr Lieben. wir guten 
Teutſchen alled Fremde), einen vorzäglichen Glanz: beyzulegen. 
Angelus in feiner Churmärkifchen Chronik hatte daher nad) Anz 
leitung jener Namenähnlichkeit zuverfichtlich erzählt, - daß bie 
Stammvaͤter derer von ber Schulenburg mit Earl dem Groſſen 


im Jahre 781., und die derer von Arnim im Jahre 926, nach⸗ 


dem ber König Heinrich I. die Wenden befiegt, fich aus den, 


D 2 
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102) S. von denen von Arnim ben erſten Theil dieſes Werks ©. 1. 
fgs. und vom denen von ber Schulenburg den dritten Theil S. 993. 
fog.. Gauhe im AbelssLericon, welder von denen von Arnim 
S. 34., von benen von Bredow ©. 244. mit Erwähnung ihrer 
Einwanderung aus Breda im Sabre 1150. nach Angabe des Ange⸗ 
lus; und von denen von der Schulenburg S. 2236. fg. banbelt, 
verwirft in Anfehung ber legtern Familie Die angebliche Herfunft 
derfeiben aus den Niederlanden als unerwieſen, und Hält ‘es für 
‚glaublidyer, daß die Nieberländifhe Familie Schuylenburg von der 
erſtern abſtamme, und urſpruͤnglich mit derſelben in der Mark zu 
Haufe gehöre; welches Valentin König. a a. O. 3r Thl. S. 998. 
dadurch zu widerlegen fuht, daß an dergleichen alten Sagen, wenn 
fie aud) nicht juriftifch erwiefen werben koͤnnten, doch immer etwas 
Wahres zu ſeyn pflege. 


103) Es follen Stammtafeln der Fürften von Eroy und Arſchot, wie 
auch der Bürften Efterhasy vorhanden feyn, die bis zu Adam bins 
aufreihen. Imhof. notit Procerum Tom. 2. Lab. 11. Cap. 4. 
pag. 174. edit. Köhler. König. Adels⸗Lexicon ır Theil. ©. 1. 2. 
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Niederlanden nach ben eroberten Ländern begeben hätten 29%), 
und dieſes Mährchen, deſſen Unglaubwürbigkeit fpätere Fami⸗ 
lien⸗Geſchichtſchreiber begriffen haben, ift von diefen dahin um: 
geändert worden, daß die Einwanderung unter Albert dem Bi; 
ren mit ben von ihm angefiebelten Soloniften gefchehen feyn 
folle 95), . Diefes ift alle, worauf am Ende dad ganze Bor: 
geben hinauslaͤuft. Es ijt freilich ein Gefchlecht der Herren 
von Arneym oder Arnheim, Baronen von Rofendaal, bas im 
Jahre 1728; audgeflorben ift, in den Niederlanden würklich 
vorhanden gewefen; daß felbiged aber mit den von Arnim im 
Brandenburgifchen einen gemeinfchaftlichen Stammvater gehabt 
hätte, darüber fehlt es gänzlih an Nachrichten, und ſelbſt der 
"von Selling angezogene Grundmann in dem Verſuche einer 
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2104) Nach ber von eben biefem Angelus verfaßten Holfteinifchen Abelss 
Chronik ift Eridag von Arnim im Jahre 988. im Lande Hadeln 
von den Dänen gefangen und von dem Herzoze Bruno wieder be⸗ 
freyet; Edo von der Schulenburg hat eben dieſes Schickſal gehabt⸗ 
‚und ſchon im Sabre 873. iſt Adolf von ber Schulenburg von ben 
Rormännern in Oſtfriesland erfhlagen, wie man ba8 alles bey 
König und Gauhen a. a. O. des mehreren leſen kann. 


205) Der erſte, der dieſe Hypotheſe angenommen, ſcheint ber Berlini⸗ 
ſche Rector M. Peter Haftiz in feinem noch ungebrudten bis zum 
Zahre 1595. fortgehenden Micro-Chronologico Marchico, (©. 
Buchholz Vorrede zum ıflen Thl. der Brandenb, Geſchichte) gewe⸗ 
ſen zu ſeyn, welchem wenigſtens der Canzler von Ludewig in ſeiner 
Formula Ducatus Brandenborgioi $. 12. Not. x) pag. 102. fols 
es nachgeſchrieben hat. Diefem find fobann Dithmar in der Shurs 
maͤrk. Adelss.Hiftorie, (die aber nur das Geſchlecht derer von Mars 
(hal befaffet) 6. 2. S. 10. und bie meiflen neuern gefolgt. 
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lllermaͤrkiſchen Meln Hiſtorie vos), in welchem derſelbe von 
dieſer Familie ſehr ausfuͤhrliche Nachrichten giebt, ſcheint nicht 
viel Davon zu glauben 107). Ein Ort, Namens Schuplenburg, 
fol fih in Overyſſel, am Keggefluffe, befinden "°®); auch 
exiſtirt noch jest eine angeſehene Familie diefes Namens in den 
Niederlanden 799); von einer gemeinfchaftlichen Abftammung 





106) Prenzlau 1744. Yet, 


207) Diefer Berfaffer giebt zwar &. 63, 64. einige Notizen von je 
ner Holländifchen Bamilie aus d’Outreyns Wegwiser door de 
Heerlichkeit Roozendaal, äuffert auch S. 65., daß aus ber Aehn⸗ 
licleit des Kamiliennamens mit bem ber Stadt Arnheim in’ Gels 
bern nicht ohne Grund auf die dortige Herkunft der Kamilie zu 
ſchlieſſen fen; ex bemerft jedoch ebenbafelbft, daß es ſich, ohngeach⸗ 
tet aller oberwähnten Angaben der Chroniken⸗ und Geſchichtſchrei⸗ 
ber, nit mit Gewißheit erforfhen laſſe, wann und bey welcher 
Gelegenheit dieſe Familie fih in dee Mark niedergelaffen haben 
möge; ferner S. 67., daß Volchardus Hennekinus de Arnem 
im Jahre 1286. zuerfi in hieſigen Landen in Urkunden vorkonme; 
desgt. S. 69, daß das Wappen berer von Arnim in dee Mask von 
dem jener Hollaͤndiſchen von Arneym gänzlich verſchieden ſey. 


808) Ich finde doch diefen Drt auf meiner ziemlich fpeciellen! Sharte 
ber Niederlande in bem Wienerifhen Atlas bes Herrn von Reilly 
nicht; und eben fo wenig auf meiner-Gharte bes Hochſtifts Muͤnſter, 
weile die Grafſchaft Bentheim mit einſchließt, das nah Buͤſchings 
Gröbefhreibung Ze Thl. ir Band 6te Aufl, ©. 1028. in biefer 
Graffhaft bey Velthuſen befindlihe Gut Schulenburgs wohl: aber 
ein Dinklagiſches But dieſes Namens im Denabruͤcichen ohnweit 
Berſenbruͤck. 


109) ©. Baufıns Abeilekericen . ßñ. 
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Derfelben und berer von ber Schulenburg in .der Mark findet fid 
jedody nirgends ein Beweis 210). Es if dagegen gewiß, daß 





»s0) Hübner in ben genealogifhen Tabellen führt einen Werner von 
der Schulenburg als denjenigen auf, der um das Jahr 1100. ſich 
aus Holland nah ber Markt begeben habe (37 Thl. Zab. 995.), und 
von biefem läßt er zwey Linien, bie eine in Holland, die andere 
in der Mark abfiammen. Zu ber Holländifhen, angeblich nad» 
mahls ausgeflorbenen Linie rechnet er einen Enkel und Urenkel dis 
ſes Berners, Ramens Levi und Manaſſe. Der erftere Levi, tea 
er in duplo auffühet, und ohngeachtet feiner geiftlihen Qualität 

Soͤhne erzeugen läßt, macht er zum Domprobfie in Brandenburg. 
Balentin König im Abdelöstericon Thl. 3. ©. 1001. nennt gleidr 
falls diefen Berner ald den erften mit Gewißheit befannten Stamm: 
vater, (mogegen Gauhe im Abdelö-Lericon S. 2237. fih nur mit 
einem; fol geweſen feyn, uber benfelben und deſſen nuͤchſte Naq⸗ 
kommen äuffert) fest auch hinzu, baß derfelbe no im Jahre vızo, 
ats Ober: Feld» Haupt, und Landvoigt der alten Mark am Lebe 
geweien, welde Qualität Hübner deſſen Sohne Dieterich, ber ia 
Jahre 1247. gelebt habe, beylegt. Den legtern nennt dagegen Koͤ 
nig als Erbauer des Schloſſes Schulenburg um das Jahr 2147, 
und giebt übrigens dem Werner ohngefähr biefelben Abkoͤmmling 
wie Hübner; er erwähnt indeffen weder eines Brandenburgiſche 
Domprobftes , nod überhaupt einer Hollänbifchen Linie, von berd 
Berbindung mit der Brandenburgifhen er gar keine Rachrichte 
giebt ; wie er denn aud nicht eigentlich ſagt, daß. der Stammpatt 
Werner aus Holland hergelommen fey. Es bedarf Feiner weiter 
Bemerkung um zu beweifen, wie wenig auf bad alles zu rechne 
iſt. Haͤtten auch alle jene Männer wirklich exiſtirt, fo muͤrde ba 
dadurch ihre Holländifche Abkunft noch im geringften nicht ermieh 

-  feyn, Ich bezweifte jeboc auch das Dafeyn derſelben. Den Leu 
hat zwar Benz in ber Brandenburg. Stiftshiſtorie ©. 96. in d 
Berzeichniß der dortigen Dompröbfte, wiewohl erſt bey dem Iof 
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1270. mit aufgenommen; Gerken in ſeiner Hiſtorie des Bisthums 
Brandenburg nimmt hingegen keine Notiz von ihm, und nach den 
von demfelben gelieferten urkundlichen Nachrichten von bes jedesmah⸗ 
ligen Brandenburgiſchen Domproͤbſten darf man ihn ſicher ausſtrei⸗ 
chen. Vom Jahre 1244. bis zum Jahre 1282. war ein gewiſſer 
Petrus Domprobſt daſelbſt; (S. dieſes Werl ©. 120. 122. 129.) 
und uͤberhaupt findet ſich keiner, der Levin geheißen hätte. Ich 
traue ſelbſt den Nachrichten nicht, bie Koͤnig a. a. O. ©, 1002 
1003. von einem Werner von der Schulenburg, der im gelobten 
Lande von den Saracenen im Jahre 1229. erſchlagen worden," und 
von deſſen Sohne Beinsih, Bifhofe von Havelberg, der Doctor 
der Theologie geweſen ſey, und ein Buch de castitate spirituali 
geſchrieben habe, beybringt, obgleid Lenz auch diefe in feiner Has 
pelbergifhen Stiftshiſtorie ©. 31. F. 16. nachſchreibt. Es lebte 
allerdings ein Biſchof Heinrich um dieſe Zeit zu Havelberg ‚ allein 
die in Ludewig! Relig. Manusor. Tom, 8. befinblice zlemlich 
ausfuͤhrliche Geſchichte der Havelbergiſchen Bifchäfe gedenkt pog. 
268 — 271. weder feines Familiennamens noch feiner Autorſchaft: 
beides ſcheint folchemnach nur auf der Auctorität des Jerasius {u 
deffen in Kuͤſters Opusc. Marchicis befindlihen Nachrichten von 
ber Schulenburgiihen Familie zu beruhen; die, ich zwar ſelbſt nach⸗ 
- zufehen und zu pruͤfen nicht Gelegenheit habe, denen id) aber um 
ſo weniger traue, ‘da biefer Geraſius Paſtor zu Bezendorf, auf 
einem Schulenburgifhen Gute‘, gewefen ift; (8. Lenz Brandenb, 
»Stiftshiſtorie &. 44.) und daher nad) der Sitte folher geiftlichen 
Clienten wahrfcheintich alle feine Erfindungsfraft zu Verherrlichung 
der Ahnherren feiner Patronen aufgeboten bat. Vermuthlich ift er 
det eigentliche Urheber der meiften eben bemerkten unerweislichen 
Angaben bey Huͤbner und König: weld ein unzuverläffiger Geſchicht⸗ 
ſchreiber er aber geweſen iſt, erſcheint unter andern daraus, daß er 
den Vater des Brandenburgiſchen Biſchofs Dieterich von der Schu⸗ 


N 
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tenbueg, ber im z4ten Jahrhunderte lebte, nicht einmahl wichtig 
. ‚anzugeben gewußt hat. (S. Gerken Hiſtorie des Bisthums Bran⸗ 
denburg S. 161. und 179). In einer bey Gerken a. a. D. in 
Cod, Dipl. Num, 18. befindlichen Urkunde des Biſchofs Balberas 
j ‚mus, ber von 1190, bis 1190. regierte, erſcheint pag. 3860. ein 
Gonradus de Schulenburg als Zeuge, und dieſer iſt wohl bes 
erfte, den man mit: Grunde Als ein Mitglied ber erwähnten Fami⸗ 
lie annehmen kann; obgleih jene Radrichten beffelden gar nicht 
| gedenken, Gerken Aäuffert zwar in einer hinzufügten Rote, er Eönne 
nicht dafuͤr einftehen, daß ber Namen richtig abgefchrieben ſey, weil 
die Urkunde nur nad einer vibimirten Gopey abgebruct worden, 
und nachher in mehr ale 50 Zahren kein Schulenburg wieber vors 
komme. Mir fcheint jedoch diefer Zweifel nicht ſehr erheblich zu 
feyn, da mir fomohl das vorliegende ald mehrere andere von bem 
Notarius Arnold Krampzo, einem Brandenburgifgen Domherrn 
des ı6ten Zahrhunberts, (f. Gerken a. a, D. 280.) vibimirte Dis. 
plome ziemlich unverdaͤchtig und richtig zu ſehn ſcheinen. Im 
Jahre 1233. war ein Wernerus de Sculonburch, (ber aber na⸗ 
tuͤrlich mit demjenigen, der 1229. im gelobten Lande umgekommen 
ſeyn ſoll, nicht eine Perſon ſeyn kann), Zeuge des von dem Biſchofe 
zu Merſeburg vermittelten wichtigen Vergleich zwiſchen den Mark⸗ 
grafen. Johann und Otto und dem Biſchofe Gernand non Branden⸗ 
burg; (Gerken a. a. D. ©. 452). In ber Folge hat ein anderer 
Wernerus de Sculenborch im Jahre ı280. ben -von den Maͤrki⸗ 
ſchen Staͤnden mit den damahligen Markgrafen Otto, Albert und 
Otto geſchloſſenen Landes⸗Receß wegen ber Beden mit vollzogen; 
(Gerken Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. 2. ©. 355). Dieſen fin⸗ 
det man auch in brey Urkunden von den Jahren 1289. und 1293 
in Pfeffingers Braunſchw. Luͤneb. Hiſtorie 1r Thl. S. 620. Gar 
622. desgl. nebſt einem Gevehardo do Sculenborg im Jahre. 
"3285. ebendafelbft ↄr Theil Ei 368, - 
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gehabt haben, wenn gleich beide jetzt verfallen ſind; das Bre⸗ 


dowiſche Stammgut Bredow exiſtirt noch jetzt als ein Pfarrdorf 
in ber Mittelmark in der Gegend von Frieſack. Daß man dies 
fen Gütern Die Namen der Holländifchen Abftammungsorte bey; 
gelegt haben follte, ift doch wohl um fo mehr eine erzwungene 
Muthmaßung, da diefe Namen Acht teutfch find, und. beſonders 


Der 


Namen Schulenburg fih an mehreren Orten findet 111), 


sıı) Ein Kirchdorf Schulenburg, wo auch ein abeliher Hof ift, Liegt 


im Amte Calenberg, und ein anderes Dorf biefes Namens im, Amte 


‚ Langenhagen (Scharfs polit. Staat 2te Samml S. 206, und zte 


— 


Samml. S. 48). Ferner giebt es in Holſtein ein adelicheg Gut 
Schulenburg, welches anjetzt nebſt dem benachbarten Gute Blumen⸗ 
dorf den Srafen Luckner zugehoͤrt; (S. Buͤſchings Erdbeſchreibung 
ze Thl. ze Bdo. S. 455. der ſechſten Auflage). ' In Dankwerths 
Schlesw. Holſt. Landesbeſchreibung S. 239. Col. 1. Num. 20. und 


den dazu gehörigen Eharten wird zwar dieſer Ort (welcher dieſſeits 


der Trave in dem Bezirk von Stormarn belegen, aber zu Oldes⸗ 
Iohe in Wagrien eingepfarret iſt, und daſelbſt zum Fuͤrſtl. Luͤbecki⸗ 
ſchen Gebiete gerechnet wird) Schulendorp genannt: man findet in⸗ 
deſſen in mehreren Urkunden im Holſteiniſchen eine adeliche Familie 
von der Schulenburg, die ohne Zweifel daſelbſt ihren Stammſitz 
gehabt hat. Die oben im Sten Abſchnitte vorgekommene Urkunde, 


- bie Auflaffung des Guts Cronsmoor im Hollaͤnderbanne betreffend 


vom Jahre 1340. im Neumünfterfhen Diplomatarium hey West- 
phbalen Monum, ined. Tom. 2. pag.. 142. benennet unter den 
Zeugen von guder Band: Batte Schulenborh und Egghart von 
der Schulenboch de Knapen; und vermittelft eines Diploms vom 
Jahre 1359. im Diplomatarium bes Kloſters Ueterfen Rum. 19. 
bey Westphalen Tom. 4. Monumentor. pag. 3496. übertragen 


' Johannes dictus Schulenborg, armiger, et filius ejus Meseke, 


mit Genehmigung ber Zochter des erſtern, Margarethe, einen 
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die gewiß nicht alle von. Geldriſchen Einwanderern gegrinde 
worden. Die erften gewiffen und urkundlichen Nachrichten voı 
den Stammpätern der meiften biefer Familien in der Mark. kom 
men ohnehin erft etwa 00 Jahre nach der Anſiedelung unfere 


Coloniſten vor 112). Ueberhaupt iſt es nicht glaublich, daß 


ſich unter dieſen Coloniſten auch Edelleute, welche Guͤter und 
Schloͤſſer in den Niederlanden beſeſſen, oder auch nur zu den 
Familien der Erbgeſeſſenen ſolcher Guͤter gehoͤrt, befunden haben 
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Zehnten im Camerlande an das gebachte Kloſter. Diefe chulen 
burgs ſtehen übrigens gewiß in keiner Verbindung mit denen in 


der Mark, wie es denn mehrere ungezweifelte Beyfpiele vou Famis 


- lien gleihed Namens -in verfdiiedenen Gegenden Teutſchlands gieht, 


die von einander gänzlich verfajieden find; auch wird man daraus, 


daß jene beiden Knapen zufälliger Weiſe bey ber Auflaſſung eine 


Guts im Holländerbanne 200 Jahre nad) der Einwanderung der 
Holländer ‚ Beugen waren, auf keine Abfiammung berfelben aus 
Holland, Geldern oder Dverpffel fchlieffen dürfen. Ihe Sur war 
aud ein Paar Meilen weit von ber HouändersGolonie in Grongmoor 
entfernt, 


112) Nur die von ber Schulenburg machen hievon eine Ausnahme, 


wenn man den in der vorigen Note 110) erwühnten In dem Seit; 
punfte zwifden 1180. und 2.190, vorfommenden Conradus de 
Schulenburg‘ fie aͤcht ‚anninımt, Zacharias et Jacobys de Arn- 
"heim erfheinen zwar aud ſchon im Jahre 1191. als Zeugen einer 
Urkunde des Grafen Otto II, von Geldern in Teſchenmachers An- 


mal. Cliviae etc, P, 2: pag. 493. edits. Dithmari, daß aber in 


der Mark vor dem Jahre‘ 1286. kein Herr von Arnim vorkommt, 
bezeuget Grundmann oberwähnter ‚Maßen (oben Note 107), Tie 
von Bredow laͤßt zwar Gauhe im Abeld:Lericon ©. 244. nad dem 


Angelus im Jahre 2250. aus Breda nah ber Mark einwandern, 
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ſollten: denn’die Stifter der Colonien fuchten keine Junkern 


ſondern Landbauern, und wir finden in den Urkunden, in de⸗ 
nen die Bedingungen der Anſiedelung beflimmt ſind, nirgends 


eine Spur von einigen einem oder andern berfelben beygelegten‘ 
Borzügen, wie denn auch in allen den Diftricten, die wir .ald 


Sitze der nieberländifchen Eolonien kennen gelernt haben, ſich 


faum ein adeliches Gut befindet 113). Nür in Anſehung 


der einzigen Familie der Grafen Flemming hat die Vermuthung 
einer niederlaͤndiſcher Abſtammung etwas mehreren Anſchein, 
worüber ich bald noch. einiges bemerken werde. Hier ſetze ich 
ſolches bey Seite‘, weit dieſes Gefchlecht nicht zu dem Märkte 
ſchen, ſondern zu dem Pommerifihen Abel gehoͤrt. 

In Hinſicht ber Gegenten jenfeits der Elbe, insbefonbeie 
ber Mittelmark, find dergleichen Namensähnlichfeiten um: fo 
mehr bervorgefucht worden, je mehr es ‚dafelbft an forfligen 
Spuren von ehemahligen nieberländifchen Colonien auffer. dem 
allgemeinen Zeugnijfe Helmolds mangelt. Unter diefen Aehn⸗ 
lichkeiten koͤnnte diejenige, die fich zwifchen dem Namen ber 


“wein 
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weiß aber doch S. 245. feinen berfelben eher zu benennen als ben 
angeblihen Bifhof Wilhelm zu Lebus im Jahre 1246. Der erfte, 
den ich in Urkunden angetroffen habe, ift Arnoldus de Bredwwe 
im Jahre 1258. in Gerken Cod. Dipl. Brandenburg, Tom. 2. 


©. 393. Henricug de Bredow hat den obgedachten Landes: Receß 


| im Jahre 1280. mit vollzogen ; bey Gerten ebendaſelbſt ©. 555. 


115) Ich habe zwar oben Ater Abſchnitt Rote 5) bie Guͤter Brot, 
Melau und Abtshof im alten Lande zu ben nieberländifchen Colo⸗ 
nien gerechnet; dieſe waren aber urſpruͤnglich Kloſterguͤter, und find 

erſt durch Schwediſche Donationen im ten Sahrhunderte in bie 
Hände einiger nobilitirten Familien als adeliche Güter gekommen. 
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Stabt Frieſack und’ dem Volksnamen ber Frieſen findet 774) 
noch am erflen einigen Anfchein gewinnen, Da mehrere Nieder: 
Kaffungen der Holländer und Zläminger. auf ähnliche Art. nad 
dem Namen ihrer Nation. benannt worden. . Ich. bezweifle & 
inbeffen, daß diefes hier der Kal geweſen ſey, da mir auflerbem 
feine ‚dergleichen auf bie Briefen Beziehung habende Namen 
von Coloniſten⸗Orten bekannt find, und e8 vielmehr fcheint, 
daß man in Niederſachſen Die eingewanderten Niederländer 
durchgaͤngig Holländer, in Oheerſachſen aber. Släminger, ohne 
genauere Bezeichnung ber eigentlichen Provinz ihrer Abſtam⸗ 
mung, zu benennen gewohnt gewefen fey.. Es giebt mehrere 
ganz ähnliche Ortänamen, , die fih gewiß quf Feine eingewan 
berte riefen beziehen, 3. B. die Stadt Frieſach in Kärnthen, 
‚ bie Dörfer Triefau -und Friesnitz im Voigtlande u. f. w. 
Bo wie der Nationalnamen ber Briefen meiner Meinung nach 
fo viel als Die Freyen bedeutet, fo bedeutet Frieſack wahrfchein; 
lich eine freye Aue, weil ber Ort einem Freyen oder Edelmann 
augebbꝛt haben ag. 


No weniger Tann ic aber berjenigen Hppotbefe beypflich: 
ten, vermittelft deren durchgängig angenommen wird 115), dag 
der kleine Fluß Rhin in der Mittelmark, an welchem auch Fries 
fad belegen if, nebſt ber: Stabt und. dem Landchen Rhinow, 


ug Diefe wich dann Aug don Eelking de Beigis 'Sect. 1. Cap. 2 . 
$. 6. pag. .63., Hoche von ben nieberländifchen Colonien ©. 51, 
‚Buchholz Beanbenbusg. Geſchichte zu Theil S. 39. angezogen, . 


215) 8, Belking 1. o. pag. 62., Goche und Budhol;z an dep zu⸗ 
letzt angefuͤhrten Orten. Die beiden lettern erwähnen auch Reinss 
berg. 

N 


| Du: 
und wie einige hinzuſetzen, aud) Reinäberg , von beri Coloniften 
nach dem Namen ihres vaterlaͤndiſchen Rheinfluffes ſo benannt 
wären. Diefer Rhin:ift wohl zu Flein, als bag man ihn mit 
dem Rhein verglichen haben: follte, zugleich aber Doch zu groß, 
als daß die Coloniſten, die doch wohl nicht die einzigen Bewoh⸗ 
Namen haͤtten beylegen koͤnnen. Wir finden nicht einmabl im 
ber Wifche irgend einen. von den Holländern eingeführten Orts⸗ 


oder Flußnamen, und ed ift um fo. unwahrſcheinlicher, daß fie | 


diefen Fluß nach den Rhein benanırt haben follten, da gewiß 
Die wenigften derfelben vom den Ufern bed Rheins hergekommen 
find 116). Ich glaube aber auch dieſe Muthmaßung noch bes 
ſtimmter durch die Bemerkung widertegen zu koͤnnen, dal der 
gedachte Rhinfluß ſchon lange vor der Ankunft der Coloniſten 
dieſen Namen gefuͤhrt hat. Eelking will zwar behaupten, der⸗ 
ſelbe ſey vorher die Strumina genannt worden, und eben da⸗ 
Durch feine Hypotheſe beſtaͤtigen 127). Allein dieſe Stramina 
oder Struma, welche in ben Urkunden bes Bisthums Havel⸗ 
berg als bie übliche Grenze des Sprengels deffelben angegeben 


N 





216) Snäbefondere die Friefen nicht, bie zu Frieſack am Rhin gemohnt 
haben Toten, und bie biefen Fluß, wenn fie einen vaterländifchen 
Kamen hätten herbeyziehen wollen, wohl eher die Ems ober VUſſel 
als den hin benannt haben wärden, Breda, die angebliche Vater⸗ 
ſtadt der shnweit Frieſack begüterten ‚Herten von Bredow, liegt ber 
Mans oder Baal näher ald dem Rheine, und felbft in Holland ift 

. ein anberes Sewäffer, das.den Namen bes Mheins führte, als der 
unbedeutende Meine Bebenenm, bee ſich⸗ bep Leyden im Sande 
verliert. . en 


7) l. c. pag. 62. nota 8), 


. 
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wirb 218), war gewiß nicht der Rhin, fonbern bie Stremme, 
ein fleiner Fluß, der weit ‘oberhalb und an der Segenfeite bey, 


Milow i im Magdeburgifchen, indie Havel fällt, und dieſe anjeht 


vermittelſt des Plauenſchen Canals mit ber Elbe verbindet 11-9), 
FE Dagegen 


. 24 
—* 4— x ⸗ 
‘ .. . 


238) Der: Havelhergiſche. Stiftungebrief vom Jahre 946. in Buchholz 


Brandenb. Gefhihte ar Shl. Anh. Rum, 2. ©. 406. und Luͤnig 
KReichs-Archiv Spicil. Fccl. er Thl. Anh, ©. 80,. beftimmt ale‘ 
u füdlichen Grenzpunkt: a meridie Strumina Huvius et est finis 
j praediotarum provinciarum: : und die Beftätigungs: surkunde Gon- 
rabdse IT. bey Buchholz a. 8.6; 418. fügt: a meridie Struma 
Muviuk 


9 Buͤſchings aedbeſchteibung se Thi. 2e Band &. ze8. ber Gſten 
"Auflage... Auf meiner Special⸗Charte der Mark Brandenburg führt 

' ee den: Namen der Stemme. Kuh. Gebhardi in feiner Geſchichte 
der Wilzen oder kuitiker im Siſten Theile der Halliſchen allgemeiz 
nen Welthiſtorie S. 333. benennt die Stremme unter ben Grenz 
mertmalen bes Bisthums Havelberg nad dem Stiftungsbriefe, und 
wenn gleich Gerken in ber Brandenb. GStiftehifterie ate Abtheil. 
F. 2. ©, 18. den jetzigen Namen des Fluffes Strumina, (welder 
auch für das Stift Brandenburg bie Grenze dort ausmacht) nicht 
 angiebt,.“ fo hat er doc :demfelben feinen Lauf .bey  Biegefar mb 
Gentin, wo die Stremmer fließt, angewieſen. Auf der beygefügten 
parte ift dev Name Strumjna nicht eigentlich der Gtremme, . aber 
Bad der im’diefelbe fich ergieffenden Ihle beygeſchrieben. Daß: dieſe 
Stremme und nicht der Rhin die füdliche Grenze des. Havelbergi⸗ 
AIchen Sprengels ausgemacht habe, laͤßt ſich auſſerdem ats ber Lage 
der Provinzen, die in .den erwähnten beiden Urkunden: zu dieſem 
GSprengel gerechnet werben, ſehr. beſtimmt erweiſen. Durch den 
Mhin als Grenzfluß angenommen, würden die beiden ſuͤdlichſten 
dieſer Provinzen, Zemzici und Liezici ausgeſchloſſen, dagegen 

i oo weiter 
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Dagegen finden wir eben in der Gegend des Khinfluffes ſchon 


4J 





weiter norbwärts das Bisthum ‚Bavelberg uber die Doffe bis au 
ben Rhin in den Brandenburgiſchen Sprengel hinein, erſtreckt wer⸗ 
den. Sowohl der Stiftungsbrief als die Eonradiniſche urkunde 
sählen biefe, Provinzen in der Meihefolge - von Süden nad) Norden 
auf. Der König Conrad ſagt insbeſondere, ſelbige wären zwiſchen 
der Stremme im Süuͤden und ber Oſtſee im Rorden belegen: a 
meridie Struma fluvius, ab aquilone mare Rugianorum, cum 
interjacentibus nominatis, provinciis, Zemzici etc. Die erfte, 
mithin die füdlichfte derfelben, Zemzici, muß ſolchemnach am noͤrd⸗ 
lichen Ufer der Stremme belegen geweſen ſeyn, und daß ſie ſich hier 
wuͤrklich befunden, iſt von Gerken in ſeiner Abhandlung von den 
provinciis Slavicis, Fragm. Marchica, 5t zb. &. 170. ans den 
dem Stifte in biefer Provinz beygelegten Gütern tlar bewieſen. In 
provineis Zemzici, heißt es in ben Urkunden, in Cemitatu au- 
teın Werenzonis Comitis Duas villas, in Malinga Bani Dro- 
gawitzi, (fo lautet es in der Gonradinifchen; im Etiftümgsbriefe 
- aber bey Lunig und nad. Gerkens Anfüprung: in "Malinga Buni 
et Oragowitz;; bey Buchholz find, ohne Zweifel durch einen Fehler 
in der Abſqhrift, die Worte: in Malinga, ausgelaffen) ; ; et dimi- 
dium. sylvae quae vocatur Poregi (im Stiftungebriefe ſteht nad 
den vorhandenen Abſchriften porci), cum villis ex ea vel in illa 
cultis, Buchholz in der Brandenb. Geſchichte ır Ih. ©, 222, iſt 
gewiß auf dem unrichtigen Wege, wenn ev dieſe Sylvam poret, 
in der Vorausſezung, daß der Namen einen Schweinewalb bedeute, 
bey dem Dorfe Schweinreiche im Amte Zechlin in ber Priegnig an 
- ber Pommerfhen Grenze, in welder Gegend mehrere von ihm ans 
geführte Schriftfteller diefen Gau fuhen, verfegen will. Gehe 
sihtig ſcheint es mir dagegen, wenn Gerken bie Sylvam Poregi 
ober, Porei für bie Gegend um Parey im Magbeburgifchen an der 
Gibe annimmt, denn dieſes paßt ganz genau zu bet füdlihen Lage 
biefen Provinz an dem Stremmefluſſe. Eben „ richtig ſcheint e6 
aweyter Band. 38 
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unter Otto dem Groffen eine’ Stavifche Voͤlkerſchaft der Kia— 
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mir, wenn derſeibe Beifaffer die duns villas in Malingr Buni et 
Drogawitzi, für 'bie Bouftätte Mellingen an der Elbe, deren bie 
oben Note 46) vorgefommene Urkunde des Kaiferd Lothar‘ vom 
Jahre 1156, gedenkt, und die in dieſer Gegend gelegen feyn muß, 
und ein ehemahliges in Urkunden vorfommendes Dorf Drogenz ans 
nimmt. Buni Tann wohl kein drittes Dorf bedeuten, ba bie Urs 
kunden nur von duabus villis redeh: es wird alſo in den Urſchrif⸗ 
ten entweder ‚ wie Gerken dafür hält, in Malinga et in Droga- 
witzi, oder etwa in Malingawini, Drogawitzi, geftanden Haben. 
Die Sylva Porei erftredte fi wahrſcheinlich an ber Elbe bis ges 
gen Wolmirftedt herauf, und von ba oftwärts bis gegen Teuchern 
und Biefar; zwiſchen biefen beiden Orten koͤmmt die Stremme aus 
bem Fuhner Bruch, und die in dieſelbe ſich ergieſſende Ihle ent⸗ 
ſpringt etwa Wolmir ſtedt gegenüber. &o wie der Comitätus We- 
Yenzonis am linken ufer der Elbe im Stifte Halberfläbt‘ ſtch bis 
an die Ohra und Wolmirſtedt erſtreckte, wenigſtens dieſer umfang 
deſſelben behauptet ward, fo machten wahrſcheinlich die gegenüber 
"liegenden Wälder ebenfalls die Grenze dieſes Comitatus aus, wels 
her ſich hier auf ben Umfang des Havelbergiſchen Etifts.Gprengeis 
beſchraͤnkte. In ber golge, da man fi an biefe Uebereinflimmung 
der geiftlichen und weltlichen KRegierungss Grenzen nicht mehr Vehrte, 
wurden bie Havelbergifhen provinciae Zemzici und Liezici, wie 
ich unten gelegentlich näher bemerken werde, von ber Mark. abges 
riſſen, und zum weltlihen Gebiete bes Erzſtifts Magdeburg 
geſchlagen, hingegen Brandenburg mit dem groͤßten Theile des dor⸗ 
tigen Stifte⸗Sprengels mit der Markt verbunden. Nordlich ers 
firedte fid die provincia Zemeici etwa bis über Alten⸗Plate hin⸗ 
aus; denn hier ſchloß ſich an dieſelbe die zunaͤchſt benannte provin- 
cia Liezici au. Diefe ift nicht etwa bey dem Klofler eietzke im 
Magdeburgiſchbn zu ſuchen, ſondern ſie befand ſich nordwaͤrts von 
Jerichow wien ber Elbe und Havel, und füllte ben Triangel 


- 
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bis zum Bufammenfluffe diefer Stedme aus. Dieſer ergiebt ſich 


gleichfalls aus den Orten, die innerhalb derſelben dem Stifte Has 


velberg zugeeignet ſind. Die obigen Urkunden nennen darunter zu⸗ 
erſt und hauptſachlich Marienburg urbem (Schloß) qüae et Cobe- 
lize dieitur. Dieſer Ort iſt, wie Gerken in der erwähnten: Abs 


handlung ©. 169. richtig bemerkt, das jegige Dorf Cabelitz, ohn⸗ 


weit Jerichow gegen Tangermuͤnde über. Gerken erläutert biejes 
durch die in der Beſtaͤtigungs⸗Urkunde Kaifers Ludwig des Bayern 
zugleich benannten benahbarten Dete Schönhaufen und’ Fiſchbeck! 
man findet über noch aufferdem in einer Urkunde des Magdeburgi⸗ 
{hen Erzbiſchofs Wichmann vom Zahre 1272. deutlihe Spuren des 
alten , bamahis aber ſchon verfallenen Schloſſes Marienburg: benn . 
unter ben in: berfelben dem Klofter zu Jerichow beflätigten Gätern 
benennt ber Erzbiſchef curtem intra vallum antiquum Cabelitz 


- positam , “'und aufferdem villam proxime adjacentem, quae si- 


militer Cabelitz appellatur;  biefe war alſo das-jebige Dorf; je⸗ 
nes ein Meierhof in bem alten Kort. (©. das Diplom im Anbange 
zu Lenz Magbeburgifher Stiftshiſtorie Rum 1. S. "309, und Ger⸗ 


ten Cod. Diplom. Brandenb: Tom. 7. S. 13). Zugleich wird 


dien auch Visica oder Fiſchbeck als ein benachbarter Ort benannt. 


Noch einige in den obigen‘ Bavelbergifhen Diplomen in dieſer pro- 
vrineia Liezici dem Stifte Havelberg verliehene Orte, weiche in 
dem bezeichneten Difteicte liegen, werden von Gerfenta, 0.0. ©. 


160. machgewieſen, unter denen Milcuni; jetzt Milkau, iund-: Ma- 
lizi, jetzt' Malie, die kenntlichſten find. - Darin. bin ich, indeſſen 
mit Getken d. a. O. nicht einig, wenn er eine ‚Urkunde Kaiſers 
Dtto IT. vom Jahre 99%. , in woricher dem Grzflifte Magdeburg 


-burwardium Jerichowe in prövinöia .‚Guzizi ac Comitatu Epge- 


hardi Marchionis gefhentt fey, hieher ziehet, und annimmt, es 
fey hier Guzizi ſtatt Lieziei geſchrieben worden: : "In dieſer Urs 
Funde, weldhe:Gerfen ſelbſt hernach in Cod. Diplom. Branden- 
burg. Tom. 3. pag: 42. richtiger herauegegeben hat, iſt nemlich 
die Rede von burgwardio Nirechowa in pago Chutiei im Meiss 


j nifchen. Diefet war dann aud im Comitatu des Meisniſchen 


Markgrafen Eckehard, ber fid gewiß nicht "bis nach Jerichow er⸗ 
ſtrecktte, belezen. Das bisher angeführte wird zwar qaialaugli 


38* 


588 

2leyn, um über bie Lage des Fluſſes Struwä und daruͤber, daß die⸗ 
.. ſer ſuͤdliche Grenzfluß des Havelbergiſchen Stifts⸗Sprengels nicht 
ber, Rhin ſeyn koͤnne, weil die beiden eben bemerkten Provinzen 
fonft ganz. ausgefchtoffen feyn würden, Leinen Zweifel uͤbrig zu lafe 
ſen: zu deſto mehrerer Beftätigung will ich inbeflen au noch bie 
übrigen in, den obgedahten Urkunden benannten Provinzen dieſes 
Sprengels kuͤrzlich durchgehen, um die Reihefolgen derſelben, in 
welchen ſie aufgeführt find, darzulegen. Die provincia Mintga, 
in welcher das Stift nur einige Guter hatte, faͤllt bier aus, weit 
fie unter denjenigen, die zum-Eprengel gehörten, nicht mit bes 
nannt wird; (S. oben Note 55). Sodann folgt provincia Niele- 

- tizi, in welcher dem Bisthume bee Ort ‚Havelberg wie auch bie 
civitas Nizem, (jegt Nizow bey Havelberg) zugeeignet wird, wors 
aus ſich deren Lage ergiebt 3 ferner Dosseri, an bee Doffe, mit ber 
eivitate Wizoca oder. Witſtock; fobann von ba nordweſtlich Li- 

' nagga mit ‚der civitate Pochlustin, bem jegigen Putligz unb 
Morigi, am Muͤriz⸗See mit ber civitate Plot ober Plau in Med 
Ienhurg. - Die drey legtern Provinzen betrachte ich als die Site ber 
Redarier und ‚Linagga insheſondere als das Naterland ber Linos 
nen, einer. kleinern zu den Nedariern gehörigen Voͤlkerſchaft, deren 
:hin und wieber gedacht wird. Bis. fo weit legt dann au bie 
Gonradiniſche Urkunde dem Stifte Havelberg has Jehntrecht bey, 
welches dagegen im Gtiftungsbriefe. über ben ganzen Sprengel ers 
‚feet wird. Diefes erklärt ſich daraus, daß bie. fernern Provin⸗ 
..zen, nachdem fie vom Ghriftentbume abgefallen, und nachher von 
den Pommern erobert worden, im Zahre 1140. bem zu Wollin ges 
ftifteten, in der Folge nah Gamin verlegten. Pommerifhen Biss 
thume beygelegt waren, als welches nach ber Bulle des Pabſtes 
Innocenz U: (Lünig Spicil. Eceles. ar Ch. Anh. ©, 6.) bie 
Schloͤſſer Demmin, Triebſees, Guͤtzkow, Wolgaſt, Ufedom, Gross 
win, Kyritz, Stargard, Stettin, Camin und Golberg nebſt dem 
. ganzen Hinterpommern bis an bie Leba unter ſich begreifen ſollte. 
Der Bifhof Anfelm teug dennoch Fein Bedenken, fic felbige, wies 
wohl ohne Erwähnung. bed Zehntrechts, von dem Könige Conrad 
anderweit beftätigen zu laſſen. In der Havelbergifchen Stiftungs⸗ 
Urkunde werben dieſe Provinzen jo benannt: Tolenz, Plot ‚ Mise- 
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»#ez, Brothwin, Wanziew, Woltze; In. bem. Sonrabintihen : 
Diplome aber:: Doleas,. Plot, Mliserez,, Grosioni, Cithne, 
Wandrid, ‘Wazrose, Die brey erſtern beſtimmen ſich von Felbſt 
aus ber Bulle des Pabſtes ‘Siemens TIL: voni: Jahre 1080.6 (in 
Westphalen Monum. Tom. 4. pa. 897.), - vermittel deren ſel⸗ 
bige nebſt Murizi, (melde gleichfalls ſeitdem von Havelberg⸗ ge⸗ 
trennt blieb), dem nach Schwetin' verlegten Meckläüburgiſchen. Biss 
thume bengelegt werden. Hier wird-nemlic bie Grenze dee Schwe⸗ 
Einfhen Sprengels dahin veſtimmt; -iuxta maritimam pervenit 
terminus Episcopalis usque ad Ruiam, a Ruia- adtem "ızque 
ad Penuni Auvium’ ubi idem fluit in mare (bey Penemuͤnde), 
inde vero usque Wolgast ,..et a Wolgast Penum flurium sur- 
eum versus usque Misereth,: ipsam terram Misbreth; usque 
Flöte includens, et terram Plote totam usque Toleniz, ipsam 
provinciam Tolentz cum omnibus- insulis suis et terminis to- 
tam inciudens A Tolentze autom ad, silvam,.. Quae; dieitur 
Besut quae disfinguit terras Havelberge: scilidet: et Müritz, 
tandem quoque: terram Möritz et Veprowe cum omnibus.ter- 
minis suis etc. Da diefe Grenzbezeichnung ‚non Norden nach Suͤ⸗ 
den heraufgehet, fo ergiebt es ſich, daß in der entgegengeſetzten 
Gichtung Tolentz cum omnibus insulis suis ſich zunuͤchſt an Mo- 
rizi anfchließt, folglih zwifhen dem Zolenfee und. dem Mürisfee 
zu ſuchen ifl; dann folgt Plot, vermuthlich am linken ufer; ſo wie 
Miserez am rechten Ufer der Solenſe bis an die Pene; letztere je⸗ 
doch nur bis in die Gegend von Stolpe, ‚weil hier zwifchen ‚Stolpe 
und Anclam bie alte berühmte, auch in jenem Mollinfchen Stifs 
tungsbriefe erwähnte Burg Groswin fid) befand, - von welcher .ohne 
Zweifel die provinzia Brothwih oder Gorzioni, welches Groswin 
bedeuten ſoll, den Ramen' batte.. Cithne lag hingegen ſchon am 
Linken‘ Ufer ber Pene, um Biethen gegen Anclam über, wo bie 
provincia Scithene, deren häufig‘ in Pommerfchen Urkunden ges 
dacht wird, befindlih warz (Bebharbi im saften Ih. der allgem. 
Welthiſtorie ©. 77. Rote q) :Chronicon Gottwic. pag.:.767.); 
und demnach -müffen die beiden’ letzten Provinzen Wanzlow ober 
Wandzld und Woltze ober Watzrose obnfehlbar in der Gegend 
um Wolgaft geſucht werben. Daß. biefe Gegenden jenfeits ber Pene | 
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‚Segen Rebte Leinen Einwurf hiegegen abs‘ benn;,.-wenw es in un⸗ 
fern Diplomen: heißt: Sont autem termini Episcopatus .ab ortu 
Aavii qni :dicitur‘ Pene ad orientem ubi idem fluvius intrat 
mare, fo muß man hiebey nicht dem. Laufe des Fluſſes Pene fols 


gen, fondere von, heffen Urfprunge bis zum Ausfluſſe defleiben im 


bie. See ‚bey. Penemuͤnde eine Linie ziehen, dje noch immer, die Rich⸗ 
fung nad Dften zu behaͤlt, und jene Proninzen. einfchließt.. Wenn 
fi) der Havelhergiſche Sprengel nicht bis nad Wolgaſt und Pene⸗ 


muͤnde erfixedt ‚hätte, fo haͤtte das mare Rugianorum, nit al& 


i 


v.. 


ber nordlichſte Grenzpunkt deffelben angegeben werben Eönnen. Das 
alte Pommern erftredte fi nur bie an das rechte Ufer der Ober; 


: (Helmoldus lib. 3. cap. 2. num. 3. et 6.) und. bis dahin gieng 
alſo auch wohl nur. der Sprengel. des bafelb zu Golberg ‚oder 


Salz⸗Golberg (das Golbergifche Salzwerk mar Iange berühmt), ges 
flifteten ; aber. balb wieder zerftärten Bisthums, (Dithmarus Mer- 


‘ seburg\ .Lib..4. et 7. pag: 92. et 244; editionis.: recent. Wag- 


nori et in Leibnit. Seript. rer. Brunsv. T. 1. pag. 357. ‚et 417). 
Wald erlangten aber die Pommerſchen- Fuͤrſten ‚bie. Oberherrichaft- 


über das ganze: Land ber Tolenſer und felbft der. Kircipaner, ‚und 


Yegten: biefen Megenden ben Namen Pommern vorzugäweife vor ‚dem 


den Polen lehnbar gewordenen Hinterpommern ‚bey, fo daß Hel- 
" mold..ib, 2..cap. 4. num 13. von Heinrich dem Löwen, der, nur 


. 
‘ . 


bis :Gtolpe an der Pene gekammen mar, fagt, derſelbe habe einen 


Hug durch ganz Pommery.. gemacht. Schon. der Pommeriſche Apo⸗ 
ſtel Otto von Bamberg trieb fein Bekehrungsweſen hauptſaͤchlich zu 
Ufebom, GSuͤtzkow, Demmin und Stettin zund. daher wurde dem 
durch ihn veranlaßten Wolliniſchen Bisthume im. Jahre 1140. jener 
Umfang beygelegt. Dub. hexnach ein großer Theil der ermähnten 
Propingen zum Hochſtifte Schwerin geſchlagen ward, laͤßt fi leicht 
aus der Anhänglichkeit bes bortigen Fuͤrſten Cafimir ,-. beffen Lanz 
besantheil. in’ den zu dem Bisthume Schwerin gefchlagenen Pom⸗ 
merſchen Provinzen beftand, an Heinrich den Löwen, den Stifter 
dieſes Bisthums, erklären. Wahrfcheinlich find indeſſen dieſe Pros 
vinzen hernachmahls wieder zum Hocflifte Camin geſchlagen, we⸗ 
nigſtens beſtimmt der Kaiſer Otto IV. im Jahre 1211. (in West- 
‚phalen Monum. Tom, 4.. pag. .899.). bie Schwerinſche ; Grenze 


+. 
“s 


„9 
tlaner ve), ‚und ebenboßthf, unter ben, bem Brandenkur 


wo.» a - . -- ww. 


nur dahin: termini -adtem -Kplsoopatus "ei Ducdtus‘"Baxdnias 

| versus Rugiam;' (zum Fuͤrſtenthame "Rügen gehörteiamch' ber: Die. 
ſtrict des feſten Landes bis Triebſtes) et Pomeramiam "atque Mar 
chiam Brandenburgensem 'tendentes sub eodem limite claudi 
debent et -comprehendi.'' Das Bisthyan Mavelberg erlangte jes 
doch hiedurch das Verlbene nicht: wieder, da’ bie: Mark‘ Branden⸗ 
burg ſich nur gegen Dften und. Olben vergehen. Bir in Nord⸗ 
weiten aber beſchraͤntt bileb. 


120) Ich habe ſchon oben, Note. 35) bee urkunde vom n Jare 065. in 
Gerken Ood: "Dipl. Brandenbung. Tom, 3. ©. 40. 4ı. gedacht, 
vermittelt deren. ber- Kaifen Otto I. dem Stifte Magheburg ; ben 
Behnten ;ded-Zributs von ‚folgenden slavorum natipnibus ſchenkt: 
Ucranis , Biezani, Riedere, Tolensane, Zerecepani. Nad) ber 
Neihefolge, ‚worin biefe Voͤlker hier aufgeführt werden, koͤnnen die 
Riezaner nirgends anders als am. Rhin zwiſchen der Doſſe und 
Havel ihren Wohnñt gehabt haben: denn oſtwaͤrts zwiſchen der 
Havbel und Ober wohnten die. Ukrer in ber Ukermark am Ulerj.uffe, 
weitwärts zwiſchen ber Dofle und dem Muͤriz⸗See aber die Rheda⸗ 
xier oder Ridere, an welcheſich dann nordwaͤrts bie Tolenſaner⸗ 
und an dieſe weſtwaͤrts der Pene die Zerezepaner anfdloffen, - Der 
mehr fuͤdlichen Brizaner, Stoberaner und Heveller, und aller der 
no weiter ſuͤdwaͤrts am linken Ufer ber Spree, wie aud).ber Havel 
unterhalb ber Mündung ber Spree wohnenden Voͤlker, gedenkt ber 
Kaiſer nit, weil er biefe allem Anſchein nach nicht blos als zins⸗ 
bar fondern als wuͤrkliche Unterthanen behandelte, ‚und durch die 
Beflungen. Havelberg, Walzleben und Brandenburg im. Geherfam 
hielt. Dergleichen einzelne Kleinere Völkerfhaften geben .ntht. ims 
mer den Geſchichtſchreibern Veranlaffung, fie zu nennen „und baher 
giebt es mehrere derſelben, bie, fo wie unfere Rigcianer . kaum ein 
oder ein anderes mahl erwähnt, werden ; bie Brizaner unter, anderp 
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giſchen Stiftsſprengel beygelegten Provinjen eine Riacianifche 





kennen - wie 6108 ‚aus einigen Xeufferungen Helmolds.. Menn "nam 
indeffen die einzelnen Stellen, in denen bie Schriftfieller folder 
Nationen gebenken, mit andern zufommenpält, fo wird man keinen 
Widerfprud in ber Maaße finden, daß ein Geſchichtſchreiber bem 
«einen Wolle da feinen Plat anwiefe, wo bee andere ein anderes 
. Kinfest., aufler wenn etwa. eine gröflere Nation mehrere kleinere 
mit unter fi begriff, Diefes fcheint ber Fall mit ben Gevellern 
gewefen zu feyn, unter denen im fpecielleen Verſtande nur biejes 
nigen: verflanden werben,- die von Branibenburg an ber Nordſeite 
ber Havel herab bis an die Doffe wohnten; in einem ausgehehntern 
° Sinne mögen bagegen auch die Wiliner und GStoberaner mit zu 
Ihnen gerechnet feyn, wenigſtens wohnten biefe mit im pago He- 
‘veldun, und Dithmar von Merfeburg - apud Leibnit. Tom. 1. 
pag. 354. vebet von ber Stoderania quae Hevellim dieitur. Hel- 
mold Lib, 1. Cap. =. Num. 5. fagt: Sunt et aliı Slavorum po- 
uli, qui inter Albiam et Odoram degunt, longoque sinu ad 
Austrum protenduntur, sicut Heruli vcl Heveldi, qui sunt 
juxta Habolan fluvium et Doxam, Leubugi et Wilini et Sto- 
derani cum multis aliis. (Bey Adamo Bremensi, aus weldem 
‘übrigens dieſe Worte genommen find, - fieht Lib. 2. Cap. 11. in 
Lindenbrog. Scriptor. rer. Septentr. edit. Fabrioii pag. 19. 
durch einen offenbaren Schreibfehler, ver fi aus dem: Helmold er⸗ 
KAutert : Heveldi qui. sunt juxta Haliolam fluvium et Doxani: 
es iſt daher kein Grund vorhanden, bier noch eine Nation der 
Doraner anzunehmen). Unter biefen gehören die Leubuzi ohne 
Zweifel nad der Gegend von Lebus jenfeit® ber Havel: von ben 
Hevelern und Stoderanern hingegen iſt es wohl klar, baß fie am 

: nördlichen Ufer der ‚Havel heraus wohnten : von jenen fagt es Hel⸗ 
molb ferdft, indem er ihre Wohnfige bis an die Doffe erſtreckt, die 
ſich ’in bie Havel an der -Rorbfeite derfeiben ergießt ‚ aud.lag bes 
kanntlich Brandenburg in ihrem Lande, und ba Helmolb in ber 
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Joige ven Stoberanern gleichfaus ihren Sitz bey Brandenburg a 
weifet (Lib. 1. Cap. 38.), fo haben biefe allem Anſchein nad) von 
ba bis nah Spandau bin gewohnt. Die Wiliner hatten aber 
wahrfcheinli ihre Heimath um Bellin ober Fehrbellin: "Alles das 
geht norbwärts nit uber den Rhin und bie Moräfte und Geen 
hinaus, die wilden dem Urfprunge biefes Fluſſes und ber Havel 
belegen fü nd, und bie Grenze des pagi Helveldun ausgemacht ha⸗ 
ben. Da nun Helmold, indem er ſagt: cum: multis aliis ;' unſere 
von ihm nicht benannten Riacianer keinetweges ausſchließt ‚p 
bleibt aud nad; feiner Angabe ber ihnen eben von mir angewieſene 
Plat am noͤrdlichen Ufer des RKhins und um Reinsberg, zwiſchen 
der Doffe und Havel. bis nach Pommern hin, für fie offen? wie 
denn Helmold in feiner ferneen Erzählung blos der Pommern, To⸗ 
Lenfer und Rebarier erwähnt, und fodann nad Mecklenburg zu ben 
Kiffineen und Giecipanern übergeht, wobey er bemerkt, daß dieſe 
lettgedachten vier Voͤlkerſchaften zuſammengenommen die Wilzen 
oder Luitiker ausmachten. Hiernägft gedenkt er ber Lingonen ‘(oder 
Zinonen, in ber provincia Einagga um Putliſt), ber Warnaher 
an der Warnow im fübwefttichen, und ber Obotriten im norbwefts 
lichen Medtenburg, und endlich der Polaber im Lauenburgifchen, 
alles in einer natürlihen Kolge. Wie wenig das Stillſchweigen 
Helmolds in der obigen Stelle gegen das Dafeyn der Riacianer in 
dortigee Gegend beweife, das erhellet auch daraus, daß er hier 
ſelbſt der Brizaner nicht erwaͤhnt die wir als Einwohner des ſuͤd⸗ 
lichen Theits der Priegnig um Havelberg in der provincia Niele- 
‚tiei, in welcher ihre Wohnfige wahrſcheinlich längs ber Eibe bie 
nad £enzen und Dömig herab ſich erſtreckten, blos aus feinen eiges 
nen Erzählungen an andern Stellen feiner Chrenit haben Tennen 
lernen. An dieſe ſchloſſen fi dann aud noch bie‘ Smelbinger an, 
bie um Boizenburg und Neuhaus im Lauenburgiſchen gewohnt zu 
haben ſcheinen; (Gebbardi im sıftlen Thl. der allgem, MWelthiftorie 
©. 340.) und für welde gleichfalls auffer den von Helmolb bes 
‚nannten Völkern noch der Platz daſelbſt übrig bleibt. Chen fo wer 
nig gebentt Helmold der Ucrer, ohne gleihwohl eine Voͤlkerſchaft 
enzugeben, bie zwifchen ber Havel und Oder von Pommern bis 
nad) den Lebuſiern herauf, in welcher Gegend die uerer wohnten, 
ihren eis gehabt Hätte, 
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Juan Far), deren Namen dem des Rhinfluſſes zu ähnlich 





* In bem Stiftungebrieſ⸗ gaiſers oit⸗ L.. vom Jahre 9%. ım 
Judewig. Reliq., Manuscr. Tom. 2. pag. 395. ,. Lunig Reiches 
‚Kin Spicil, Koch ar Thl. Anhang ©. 3., und Gepkens Stifts⸗ 
diſtorie von Brandenburg Num..ı. des Cod. ‚Dipl. S. 355. „. wer⸗ 
den dem neuerrichteten, Stifte. folgenbe Provinzen -zu feiner Diöces 
angemwiefen; Mopaciani,.Ciervisti, Ploni, Zprayaniy Heveldun, 
Uwcri, Riaciani, Zamcici, Dassia, Lusici.. In der. mehrer⸗ 
; wägnten Abhandlung des Gerken von den ‚proviaciis Slavicis in 
‘den Fragm. Marchicis, 5 Ih. hat derſelbe auch zur Bellimmung 
biefer Provinzen viel Erhebliches beygebracht, jedech in Anfehung 
berfelben die Sache nicht fo ganz erfhäpft, „wie bey, benen bei Ha⸗ 
velbergiſchen Sprengels. SInöbefondere weiß er S. 167. unferer 
provineia.Riaciani. keinen beflimmten Plag anzumweifen, indem ee 
fie damahls blos in biefer Urkunde gefunden, und das von ihm 
ſelbſt hernachmahls herausgegebene in ber vorhergehenden Note bes 
. ; merkte Diplom nit gelannt bat, In der Gtiftsgefhichte ©. 17. 
verweifet er nur Pärzlih auf biefe Abhandlung, und bemerkt bie 
efultate harfelben. Um nun deutlich zu ‘zeigen, daß auch nach der 
Meihefolge ber Provinzen in dieſer Stiftungs-Urkunde die provincia 
Riaciani gerade da zu fuchen fey, wo wir fie in der vorigen Note 
" gefunden Haben, will ich Hier diefe Provinzen ber Brandenburgis 
ſchen Dioͤces kuͤrzlich durchgehen. Die erſte 1) Moraciani iſt ſehr 
deutlich aus mehreren Urkunden, vermittelft deren die Kaiſer uͤber 
einige Guͤter in dieſer ihnen längft unterworfenen Gegend difponis 
sen, zu erkennen. S. Gerken in ber erwähnten Abhandlung ©, 
»71. Die Lage berfelben war an ber Elbe herauf, von ber Grenze 
des Havelbergifgen Sprengels an ber Stremme und ber Silva Po- 
rei bis gegen Magdeburg über: dieſes fonft fo reich. dotirte Erzſtift 
hatte nemlich nur einen kleinen unmittelbaren Sprengel, der. dem⸗ 
ſelben von dem Stifte Halberſtadt abgetreten war, und ſich nicht 
üben bie Elbe hinaus erſtreckte, am deren rechtem ufer alles ſchon 
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ſad, als daß man an bem hoͤhern Alter dieſes Namenkr der 
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vorher ‚unter bie Biäthümer Havelberg, Brandenburg un Meiffen 
vertheilt war, welche auch ihre geiſtliche Gerichtbarkeit felbf über 
diejenigen Diftsicte,. bie. das Erzſtift Magbeburg,zu feinem weltlis 
hen Gebiete zog, dort ungefchmälert beybehielten. In ‚diefer pro- - 
. vincia kommen bie Orte Burg, Mödern, Biederitz, Tuchern, 
Grabow u. . w, in Diplomen vor. 2) Eben fo deutlich bezel hnet 
ſich Ciervisti als bie Gegenb um Zerbfl. Ich vermuthe, daß biefe 
Provinz ſich weiter an der Elbe herauf bie nah Wittenberg, ‚und 
von da bis nad) Seffen und Juͤterbock erſtreckt habe, welche beiden 
Orte unbeſtritten zur Brandenburgiſchen Dioͤces, fo-wie Dahme 
zur Meißniſchen gehörten. Zerbſt war eine alte Feſtung. Unter 
der Regierung Kaiſers Heiurich II. drang der Boͤhmifche Boleslav 
durch den pagum qui Morezini dicitur, juxta Magadaburg ja- 
centem, bis nad) Zirwisti, ‚eroberte biefe urbem und. führte viele 
der Einwohner mit fih fort,;. ber Erzhiſchof. Tagino von Magde⸗ 
burg, welchen ber Geſchichtſchreiber Dithmar begleitete, verfolgte 
denſelben usque ad locum qui Jutriboc appellabatur. Weiter 
wagten ſi e ſich nicht; Bolesiav hingegen behielt Lusizi, Zara et 
Selpuli befegt; (Dithmar. Merseburg. Lib, 6. in Leibnit. Script. 
rer. Brunsv. Tom. 1, pag. 384). ‚Diefe t drey legtern. Pagi mach⸗ 
ten den größten. Theil der heutigen vliederlauſid aud ; Lusici awi⸗ 
ſchen der Elſter und Spree; Selpoli um Cotbus, zwiſchen der 
Spree und Neiſſe, (S. Schoͤttgen Geograppie ber Sorben in beffen 
"und Kreiſigs Nachlefe der Oberfädf. Biftorie zr Th. S. 44. 456.) 
und Zara bey Sorau, von der Reiffe bis an die Bober und Der; 
(Schöttgen ebendaf. ©. 456. 457). Höhftwagrigeintid gehörte das _ 
her Zuterbocd nicht mit zu dem pago Lusici, auf welhen fi die: 
Meißniſche Didces befchräntte, ſondern zu unferer provincia Cier- 
visti, 3) Ploni ift von Gerken a, a, ©. ©, 162. dahin richtig bes 
fimmt, daß die Stadt Belitz in demfelben belegen gewefen.,. und 
der Nomen deſſelben auf den Fluß Plan oder Plone, ber ſich in bee 
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wirb 113), war gewiß nicht der Rhin, fonbern bie Stremme, 
ein fleiner Fluß, der weit oberhalb und an der Gegenfeite bey 
Milow im Magdeburgifchen. in. vie Havel faͤllt, und diefe anjetzt 
vermittelft des Plauenfipen Ganals mit ber Eibe verbindet x 19). 
Dagegen 
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238) Dee: Havelhergifche. Gtiftungsbrief wom Jahre, 946. in Buchholz 
Brandenb. Geſchichte ar Shl. Anh. Rum, 2. ©. 406. und Lünig 
Reichs⸗Archiv Spicil. Eccl.- 2er Thl. Anh. ©. 80. beſtimmt alt 

fudlihen Grenzpunft: a meridie Strumina fluvius et est finis 

j praedictarum provinciarum : : und bie Beitätigungssurfunde Gon- 

radâé IT. bey Buchholz a. a. S. S. 418. fagt: a meridie Struma 
Auvius; 


“o Buͤſchings Cabe ſhreidung Se Thl. ar Band & 828. ber GSſten 
Auflage... Auf meiner SpectatsEdarte der Mark Brandenburg fuͤhrt 

' erden Namen der Stemme. Kuh. Gebhardi in feiner Geſchichte 
‚der Wilzen ober Euitiler im Siſten Theile der Halliſchen allgemei: 
nen Welthiftorie ©. 335. benennt die Stremme unter den Grenz⸗ 
merkmalen des Bisthums Havelberg nad) dem Stiftungsbriefe, und 
wenn gleich Gerken in der Brandenb. Stiftshiſtorie ate Abtheil. 
F. 2. S. 18. den jetzigen Namen des Fluſſes Strumina, (welcher 
aud für das Stift Brandenburg bie Grenze dort ausmacht) nit 

: angiebt,,..“ fo hat er doch demſelben feinen Lauf bey Ziegefar: unb 
—BGentin, wo die Stremmer fließt, angewiefen.. Auf der beygefügten 
Charte ift der Name Strumjna nicht eigentlich ‚der Gtremme, aber 
Body der in’diefelbe fich ergieffenden Ihle bepgefihtieben. Daß: dieſe 
Stremme und nicht dee Rhin die füdlihe Grenze des. Havelbergis 
ſchen Sprengels ausgemadt habe, laͤßt ſich auſſerdem aus ber Lage 
der Provinzen, die in den erwähnten beiden Urkunden: zu dieſem 

. Sprengel gerechnet wmerben,. fehe. beſtimmt erweiſen. Durch den 
hin als Grenzfluß angenommen, würden die beiden ſuͤdlichſten 
dieſer Provinzen, Zemzici und Liezici ausgefhloffen, Dagegen 
vv... weitet 


Dagegen finden wir eben in der Gegend des Rhinfluffes ſchon 





weiter. norbwärte das Bisthum Havelberg Kber die Doffe bis an 


ben Rhin in ben Brandenburgifchen Sprengel hinein, erſtreckt wer⸗ 


den. Sowohl der Stiftungsbrief als die Conradiniſche Urkunde 


‚sählen dieſe Provinzen. in. der Reihefolge von Suͤden nach Rorden 


auf. Der Koͤnig Conrad ſagt insbeſondere, ſelbige waͤren zwiſchen 
der Stremme im Suͤden und ber Oſtſee im Norden belegen: a 
meridie Struma fluvius, ab aquilone mare Rugianorum ,„ cum 
interjacentibus nominatis provinciis „ Zemzici etc. Die erfte, 
mithin bie füblichfte berfelden, Zemzici, muß folhemnad) am noͤrd⸗ 


lichen Ufer der Stremme belegen gewefen feyn, und daß fie fich hier 


wuͤrklich befunden, iſt von Gerken in feiner Abhandlung von den 
, provinciis Slavicis, Fragm. Marchica, st 2). ©. ‚170. ans ben 


“ 


dem Stifte in biefer Provinz bepgelegten Sätern Mar bewiefen. Im 


‚Provincia Zemzici, heißt es in den Urkunden, in Comitatu au- 


teım Werenzonis Comitis Duas villas, in Malinga’ Bani Dro- 
gawitzi, (fo lautet es in der Conradiniſchen; im Etiftungsbeiefe 


‚ aber bey Lunig und nad, Gerfens Anfüprung: in Malinga Buni 


et Oragowitz;; bey Buchholz find, ohne Zweifel durch einen dehler 
in der Abſchrift, die Worte: in Malinga, ausgelaſſen); ; et dimi- 


‚ dium .sylvae quae vocatur Poregi (im Stiftungsbriefe ſteht nad 


den vorhandenen Abſchriften porci), cum villis ex ea veli in illa 
cultis, Buchholz in der Brandenb. Gedichte ze Th. S. 222, iſt 
gewiß auf dem unrichtigen Wege, wenn ev dieſe sylvam poroi, 


‚in dev Vorausſetzung, daß der Namen einen Schweinewald bedeute, 


bey dem Dorfe Schweinreiche im Amte Zechlin in der Priegnitz an 


- der Pommerſchen Grenze, in welcher Gegend mehrere von ihm ans 


geführte Schriftfteller diefen Gau ſuchen, verfegen will. Gehe 
richtig fcheint es mir dagegen, wenn Gerten bie Sylvam Poregi 
oder Porei für bie Gegend um Parey im Magbeburgifchen an der 
Gibe annimmt, denn diefes paßt ganz genau zu dev ſuͤdlichen Tage 
diefer Provinz an dem Stremmefluſſe. Eben I) richtie ſchejnt es 
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unter Dtto dem Stoffen eine’ Slaviſche Voͤlkerſchaft der Rias 





mir, wein derſeibe Beifaffer. die dans villas in Malingr Buni et 


Drogawitzi, für "bie Bouftätte Mellingen an ber Elbe, deren bie 
oben Note 46). vorgefonimene Urkunde des Kaifers Lothar vom 
Jahre 1156, gedenkt, und die in biefer Gegend gelegen feyn muß, 
und ein ehemaliges in Urkunden vorfommendes Dorf Drogenz an 
nimmt. Buni kann wohl kein drittes Dorf bedeuten, ba bie Un 


kunden nur von duabus villis reden: es wird alſo in den Urſchrif⸗ 


ten entweder, wie Gerken dafür hält, in Malinga et in Droga- 
witzi, ober etwa in Malingawini , Drogawitzi, geftanden haben. 


Die Sylva Borei erſtreckte ſich wahrfheinlid an ber Elbe bis ges 


gen Wolmirſtedt herauf , und von da oſtwaͤrts bis gegen Teuchern 
und Zieſar; zwiſchen dieſen beiden Orten koͤmmt die Stremme aut 
dem Fuhner Bruch, und die in dieſelbe ſich ergieſſende Ihle ent⸗ 
ſpringt etwa Wolmirſtedt gegenüber. &o wie der Comitätus We- 
Yenzonis am linken ufer der Elbe im Stifte Halberflaͤdt ſich bis 
an bie Ofra und Wolmirſtedt erſtreckte, wenigſtens dieſer Umfang 
deſſelben behauptet ward, ſo machten wahrfcheinti die gegenuber 


"Viegenden Wälder ebenfalls bie Grenze dieſes Comitatus auß, wels 


her fi hier auf ben Umfang bes Havelbergiſchen Snſts Sprengei 
beſchraͤnkte. In der Folge, da man ſich an dieſe Uebereinſtimmung 
der geiſtlichen und weltlichen Regierungs⸗Grenzen nicht mehr kehrte, 
wurden bie Havelbergifhen provinciae Zemzici und Liezici, wie 
ich unten gelegentlich naͤher bemerken werde, von der Mark abges 


ciſſen, und zum weltlichen Gebiete des Erzſtifts Magdeburg 


geſchlagen, hingegen Brandenburg mit dem groͤßten Theile des dor⸗ 
tigen Stifts⸗S Sprengels mit ber Mark verbunden, Nordlich ers 
ſtreckte ſich die provincia Zemeici etwa bis über Alten⸗ ⸗Plate hin⸗ 


| aus; denn hier ſchloß fih an biefelbe die zunaͤchſt benannte provin- 
eia Liezici au. Dieſe iſt nicht etwa bey dem Kloſter Lietzke im 
Magdeburgiſchbn zu ſuchen, ſondern ſie befand ſich nordwaͤrts von 


Jerichow wwiſchen der Elbe und Havel, und faute den Triangel 
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hey Gluüͤckſtadt In. Holſteſn', einen andern: bey Reinbed In Stor, 
marn; auch Reinfeld in Wagrien, Reinhauſen bey Goͤttingen, 
and mehrere Orte haben wahrſcheinlich den Namen von einem. 


u © .. 
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der dieſſeitt der Spree Tag, nicht fuͤglich zum pago Nieeiti an 
der Reiffe mitgerechnet werben kann: fie lagen aber-dod) einanden 
fo nahe, das der Katfer ſie gar wohl mit einander in ber gedach⸗ 
ten Made auffuͤhren konnte, zumahl da ber Honig⸗Zehnten das bar 
zwiſchen liegende Stück des pagi Lusiei, als nah Meiſſen gehoͤ⸗ 
rend, nicht mit betraf. Der Kaifer erſtreckte nemlich dieſes Zehnt⸗ 
recht uͤber kelne Provinzen des Meißnifchen Sprengels, ſondern nun 
‚über den pagum Neletici in Comitatu Bilingi, in bee Gegenk- 
von Halle (8. Schoͤttgen a. a. D. S.' 410 — 412.), bann Über bie 
ganze "Gegend jenſeits der’ Elbe bis an die Havel und Spree, in fe 
fern fie nicht "zum Stifte Meiffen gehörte, und endlich über den: 
pagum Nieciti, ber allem Anſchein nad) auffergalb det Meißniſchen 
Dioͤces lag r "und nad) Pofer gehörte. Denn nach bem Meisnifhen Stifs 
timgsbriefe und insbefonbere deffen etwas richtigerm vom Jahre 968. 
datirten zweyten Exemplare in Luͤnigß R. A.Spicil. Ecoles. 28 
Th. Anhang S. 9 (welcher fonft auch, wiewohl mangelhafter 
ebendaſelbſt &. 96. und: bey Mader. Antiqqu. Brunsv. pag. 183. 
abgedruckt if); und nad) der Pebſtlichen Beſtaͤtigung deſſelben bey. 
Mader L.c. pag. 188. und bey Luͤnig Spicil. Becles. Contin. 1. _ 
&.'833. gieng: bie Grenze der Dioͤſes diefes Stifts vom Einfluß 
ber Milde in bie Elbe an dem letztern Fluſſe ſuͤdlich herauf kͤngs 
des pagi Niziet ‘(von Rifhwig ben Oranienbaum fo benannt. S. 
Shöttgen a. a. D. &. 419. 420. bis etwa oberhalb Kemberg- und 
Trebitz), dann über bie Elbe in altera parte, Luzici et Selpoli 
et sic usque ad civitatem Sulpice,' illäm videlicet infra eun- . 
dem terıninum Fi (nemlich innerhalb ber provinciae Selpoli), et 
inde in aquam quae dicitur Odera, Die ®renzlinie gieng’ alfo- 
um den pagum Lusici herum, jenfeit6 Jeſſen und Juͤterbock fhräg 
Yerab bey Zoffen vorbey luͤngs bem Fließ bis an bie. Spree; dann 
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 Teyn, um ſͤber die Lage des Fluſſes Strumi und darüber, daß die⸗ 
ſer ſuͤdliche Grenzfluß des Havelbergiſchen Stifte⸗Sprengels nicht 
der Rhin ſeyn koͤnne, weit bie beiden eben: bemerkten Provinzen 
ſonſt ganz. ausgeſchloſſen ſeyn wuͤrden, keinen Zweifel uͤbrig zu laſ⸗ 
ſen: zu deſto mehrerer Beftätigung will ich indeſſen au noch die 
übrigen ‚in: den obgedachten Urkunden benannten Provinzen biefes 
Sprengels Eürzlih durchgehen, um bie Meihefolgen berfelben , in 
‚welchen fie aufgeführt find, darzulegen. Die provincia Mintga, 
in welcher das Stift nur einige Güter hatte, fällt, bier aus, weil 
fie unter denjenigen, die zum.Eprengel gehörten, nicht mit bes 
nannt wird; (S. aben Rote 55).. Sodann folgt provincia Niele- 
-tiziz An welcher dem Bisthume dee Ort Havelberg wie auch bie 
.  eivitas Nizem, (jest Rizow bey, Havelberg) zugeeignet wird, wor; 
Aus ſich, deren Lage ergtebt z ferner Dosseri, an ber Doffe, mit ber 
‚eiyitate. Wizoca oder Witſtock; fobann von da nordweſtlich Li- 
' nagga mit der civitate Pochlustin, bem. jegigen Yutlig; und 


- , Morigi, am Muͤriz⸗See mit ber civitate Plot ober Plau in Med: 


- Ienhurg: . Die drey letztern Provinzen betrachte ich als die Sitze ber 
Redarier und Linagga inähefonhere als das Vaterland bee Linos 
nen, einer kleinern zu den Redariern gehörigen Voͤlkerſchaft, deren 
‚hin und wieder gedacht wird, Bis fo weit legt dann auch bie 

Gonradiniſche Urkunde dem Stifte Havelberg das Zehntrecht bey, 

welches dagegen. im Stiftungsbriefe, über den ganzen Sprengel ers 

ſtrectt wird. . Diefes erklärt ſich daraus, daß bie fernern Provin⸗ 
gen, nachdem fie vom Chriſtenthume abgefallen, und nachher von 
ben Pommern ‚erobert werben, im Sabre 1140. dem zu Wollin ges 

"ftifteten, in der Folge nah Kamin verlegten. Pommerifhen Biss 

thume beygelegt waren, als weldhes nar ber Bulle des Pabſtes 

Innocen; U.: (2ünig, Spieil. Eceles. sr Th. Anh. G. 6.) bie 
GSaloͤſſer Demmin, Triebſees, Guͤgkow, Wolgaſt, Ufebom, Gross 

win, Kyritz, Stargard, Stettin, Camin und Colberg nebſt dem 

. ganzen Hinterpommern bis an die Leba unter ſich begreifen ſollte. 

Der Biſchof Anſelm trug dennoch kein Bedenken, ſich ſelbige, wie⸗ 

wohl ohne Erwaͤhnung, des Zehntrechts, von dem Könige Conrad 

- anderweit beftätigen zu laſſen. In der Havelbergifchen Stiftungss 

Urkunde werben biefe Propinzen fo benannt: Tolenz, Plot, Mine- 
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" 2ez, Brothwin, Wanzlew, Woltses In dem Bonradintfhen : 
Diplome aber:: Dolens,. Plot, Miserez,, : Gresioni, Cithne, 
Wandrld, Wazrose, Die drey erſtern beſtimmen ſich von Telbft 
aus der "Bulle des Pabſtes Etemens III: voni Jahre 108906 (in 
Westphalen Monum. Tom, 4. pa. '897.), - vermittel® deren ſel⸗ 
bige nebſt Murizi, (welche gleichfalls ſeitdem "von: Havelberg⸗ ge⸗ 
trennt blieb), dem nach Schwerin’ verlegten Meckleuburgiſchen. Bis⸗ 
thume beygelegt werden. Hier wird nemlich bie Grenze des Schwe⸗ 
rinſchen Sprengels dahin "Heilimmt; -iuxta maritimam perwenit 
terminus Episcopalis usque ad Ruiam, a Ru. adtem -ınque 
ad Penum fluvium ubi idemi fluit in mare (bey. Pehremände), 
inde vero usque Wolgast,..et a Wolgast Penum fluntlm sur- 
sum versus usque Misereth,: ipgam: terram. Missreth;, usqu® 
Flöte includens, et terram Plote totam usque Tolente, ipsam 
provinciam Tolentz cum omnibus- insulis suis et terminiz to- 
tam includens, A Tolentze 'autem ad, silwäm;.. Qupe; dieitur 
Bösut quae distinguit .terras ‚Havelberge: scilibet: es ‚Märitz, 
tandem quoque terram Mlöritz' et Veprowe cum omnibus.ter- 
minis suis etc. ‘Da diefe: Grenzbezeichnung von Norden; nach Suͤ⸗ 
den heraufgehet, fo ergiebt es ſich, "daB in ber entgegengeſetten 
Richtung Tolentz cum omnihbus insulis suis ſich zunuͤchſt an Mo- 
rizi anſchließt, folglich zwiſchen dem Xolenfee und. bem Muͤritzſee 
zu ſuchen iſt; dann folgt Plot ,vermuthlich am. linken ufer; fo wie 
Miserez am rechten Ufer ber Tolenſe bis an bie Pene; letttere je⸗ 
doch nur bis in die Gegend von Stolpe, ‚weil hier zwiſchen Stolpe 
und Anclam bie alte berühmte, auch in jenent Wollinſchen Stifs 
tungsbriefe erwähnte Burg Grosiwin ſich befand, - von. welcher ohne 
Zweifel die provinzia Brothwih oder Gorzioni,: weldyes Braswin 
bebeuten ſol, ben Ramen’ hatte. - Cithne lag hingegen ſchon am 
linken‘ Ufer ber Pene, um Biethen gegen Anclanl uͤber, wo bie 
provincia Scithene, deren häufig‘ in Pommerfchen Urkunden ges 
dacht wird, befindfih warz (Gebhardi im saften Th. bexialtgem. 
Welthiftorie S. 77. Rote q) :Chronicon Gottwic. pag.:.967.); 
und bemnad) -muffen bie beiden legten. Provinzen Wänglow oder 
Weandzld und Woltze ober Watzrose ohnfehtbar in ber Gegend 

um Wolgaft geſucht werden. - Daß. biefe Gegenden: jenfeits der Pene 
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2 liegen zuglebt Beinen Einwurf⸗hiegogen ab Fr benn;,.- men es in uns 
: fern Diplomen-.heist: Supt autem temwini Episcopatus ab ortu 
& . Awvii gqni (dieitur' Pene ad orientem ubi idgm fluvius intrat 
a mare, fo muß man bHiebey nicht dem Laufe bes Fluſſes Pene fols 
it gem. fondern von deſſen urſprunge bis zum Ausfluffe beflelben in 
* bie. or hey Penemünde ame. Linie ziehen, die noch immer. die Rich⸗ 
tung nach Ofen zu kehält-, und jene Provinzen: einfchließt... Wenn 
ſich deu Havbelhergiſche Sprengel, nicht bis na Wolgaſt unb Pene⸗ 
muͤnde erfixced£ ‚hätte, ſo hatte das mare Rugianorum, nit als 
, ber mordlichſte Grenzpunft: deffelben angegeben werben koͤnnen. Das 
. alte Pommern erſtreckte fih nur bis an bas rechte Ufer ber Ober; 
“+ (Helmoldus lib, 5. cap. 2..num. 3. et 6,) ‚und. bis dahin gieng 
 alfo: audy.wWohl nur: dev Sprengel. des dafelb zu Colberg oder 
Salz⸗Gotberg (das Colbergiſche Salzwerk war lange berühmt), ges 
ſtifteten; uber. bald wieder zerflörten Bisthums. K(Dithmarus Mer- 
» seburg\ .Lib..4. et 7. pag: ‘93. et: 244;. editionis,' recent. Wag- 
naoxi et in Leibnit. Seripf.. rer. Brunsv. T. 1. pag. 357..et 417). 
Bald erlangten aber die Pommerfchen- Fuͤrſten ‚bie. Oberherrichaft 
über das ganze: Land. der. Tolenſer und. felbft ber.GKircipaner, ‚und 
z.legten diefen Segenden den Namen Pommern vorzugsweife vor dem 
- "den: Polen. blehnbar gewordenen Hinterpommern ‚bey, ſo daß Hel- 
mold..ib, “2..cap. 4, num ‚1Z, von „Deinriyh- bem- Loͤwen, ber, nur 
bis Stolpe an der Pene getanunen mar, ſagt, derſelbe habe einen 
Zug durch ganz Pommern. gemacht. Schon. den MPommeriſche Apo⸗ 
ſtel Otto von. Bamberg trieb fein Bekehrungsweſen hauptſaͤchlich zu 
Ufebom, : Suͤtzlow, Demmin und Stettin; und daher wurbe bem 
durch, ihn veranlaßten Wolliniſchen Bisthume im, Zahre- 1140. jener 
Umfang beygelegt. Dub. hexnach ein. großer Theil der ermähnten 
Propinzen zum Hochſtifte Schwerin geſchlagen ward, laͤßt ſich Leicht 
aus ‚ber Anhänglichkeit bes bortigen Fuͤrſten Egfimir ‚-. deffen Lans 
desantheil. in’ ben zu dem Bisthume Schwerin, geſchlagenen Pom⸗ 
merſchen Proninzen beftand, : an Heinrich. ben Löwen, .ben Stifter 
dieſes Bistums, erklaͤten. Wahrſcheinlich ſind indeſſen dieſe Pro⸗ 
vinzen hernachmahls wieder zum Hochſtifte Camin geſchlagen, we: 
nigſtens beſtimmt der Kaiſer Otto IV, im Jahre 1211. (in West- 
‚phalen Monum; Tom, 4. Pag.. B90.) bie Schweritſche Grenze 


2 
m‘ 


⸗ 
4 


“ 


sd 


u.) 4° 


nur dahin: termini "autem-Kplsoopatus "ei Duoitus‘ Baxdnian 
versus Rugiam; (zum Fuͤrſtenthume Rügen! 'gehörteiauch) ber. Die, 

ftrict des feiten Landes bis Triebſees) et Pomeraniäam "atque Mar» 
chiam Brandenburgensem tendentes sub’ eodem limite claudi 
debent ‘et .comprehendi.'' Das Bistham 4avelberg erlangte jes 
voch hledurch das Verlbrne nicht: wieder, ba’ die: Mark‘ Branden⸗ 
burg fih nur gegen Oſten und Süden peraroperte. Bi in Nord⸗ 
weiten aber beſchrankt blleb. J 


120) Ich habe ſchon oben. Note. Ps bee urkunden vom m Yahıe 065. in 
@erlen. God: "Dipl. Brandenbung. Tom. 3. ©. 40. 41. gedacht, 
. vermittelſt deren. ber. Kaifer Otto I. dem Stifte. Magheburg . den 
Zehnten des Tributs von ‚folgenden slavorum natignibus ſchenkt: 
: Ucwanis., Aiezani, Riedere, Tolensane, Zerecepani. Nach der 
. Neihefolge, worin biefe Voͤlker hier aufgeführt merden , ‚Eönnen bie 
Riezaner nirgends anders als am. Rhin zwifchen der Doſſe und | 
. Havel ihren Wohnſitz gehabt haben: denn oſtwaͤrts zwifchen ber 
Havel und Ober wohnten bie Ukrer in der Ukermark am. Ulerj.uffe, 
weitwärts zwiſchen der Dofle und,dem Muͤriz⸗See ‚aber die Rheda⸗ 
vrier oder Ridere, an. welche ſich dann norbwärts bie Tolenſaner⸗ 
. unb- an..biefe weſtwaͤrte ber Pene bie Zerezepaner anſchloſſen. + Der 
. mehr füblihen Brizaner, Stoberaner und Heveller, . und aller, ber 
‚noch weiter fübwärts am linken Ufer der Spree, wie aud.ber Havel 
unterhalb ber Mündung der Spree wohnenden Voͤlker, gedenkt ber 
Kaifer. nit, weil er diefe allem Anſchein nach nicht blos als sinds 
bar fondern. als wirkliche Untertanen behandelte, ‚und durch die 
Beltungen. Havelberg,, Nalzleben und Brandenburg im. Gehorſam 
bielt. Dexgleihen einzelne kleinere Voͤlkerſchaften geben ‚nicht. im⸗ 
mer den Geſchichtſchreibern Veranlaflung, fie zu nennen, unb baher 
wicht es mehrere derſelben, bie, fo wie unfere Nigciange, „‚taym ein 
oder ein anderes mahl erwaͤhnt werden; die Brizaner unter r. andern 
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gifchen Sufteſprenget beygelegten Htovingen eine Niacianifce 





kennen wir bios aus einigen Keuflerungen Helmolbs.. Wenn "man 
inbeffen die einzelnen Stellen, in benen bie Schriftſtellex folder 
Nationen gebenken, mit andern zufammenpält, fo wirb man keinen 
Wiberfpruh in der Maaße finden, daß ein Geſchichtſchreiber dem 

« einen Bolke ba feinen Play anmwiefe, ‚wo ber andere ein anderes 
winſeht, auffee: wenn etwa. eine. geöflere Nation mehrere Eleinere 
mit unter fi) begriff, Diefes fcheint ber Fall mit den Hevellern 
gewefen zu feyn, unter denen im fpecielleen ,Ferſtende nur diejes 
nigen verflanden werben ,,- bie von Brandenburg an der Rorbfeite 
der. Havel herab His an bie Doffe wohnten; ih einem auägebehntern 
°* Sinne möden dagegen auch die Wiliner und Stoderaner wit zu 
ihnen gerechnet feyn, wenigſtens wohnten diefe mit im pago He- 
'veldun, und Dithmar von Merfeburg - apud Leibnit. Tom. 1. 
Pag. 354. redet von ber Stoderania quae Hevellim dieitur. Hel⸗ 
mold Lib. z. Cap. =. Num. 5. fagt: Sunt et alii Slavorum po- 
uli, qui inter Albiam et Odoram degunt, longoqus sinu ad 
Austrum protemduntur, sicut Heruli. vel Heveldi, qui sunt 
juxta Habolan fluvium et Doxam, Leubuzi et 'Wilini et Sto- 
derani cum multis aliis. (Bey Adamo Bremensi, aus welchem 
‘übrigens diefe Worte genommen find, - fieht Lib. 2. Cap. 11. in 
Lindenbrog. Scriptor. rer. ‚Septentr, edit. Fabrioii pag. 19. 
durch einen offenbaren Schreibfehler, der fih aus dem Helmold ers 
YAutert: Heveldi qui. sunt juxta Haliolam- fluvium et Doxani: 
"08 tft daher Fein Grund vorhanden, hier noch eine Nation der 
Doxaner anzunehmen). Unter dieſen gehören die Leubuzi obne 
Zweifel nach ber Gegend von Lebus jenfeits bet Havel: von den 
‚Hevelern und Stoderanern hingegen if es wohl Far, baß fie am 
noͤrdlichen Ufer der Havel heraus wohnten : von jenen fagt es Hel⸗ 
molb ſeldſt, indem er ihre Wohnſite bis an bie Doffe erſtreckt, die 
ſich 'in bie Havel an der: Rorbfeite derſelben ergießt, auch lag de⸗ 
kanntlich Brandenburg in ihrem Lande, und da Helmold in der 
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Keolge den Stoderanern gleichfaus ihren Sit bey Brandenburg are 
weifet (Lib. 1. Cap. 38.), fo haben dieſe allem Anſchein nad) von 
. da bis nah Spandau hin gewohnt. Die Wiliner hatten abes 
wahrfcheinlich ihre Heimath um Bellin ober Kehibelln. "Alles das 
geht nordwärts nicht uber ben Rhin und die Moräfte und Seen 
hinaus, bie zwiſchen dem urſprunge dieſes Fluſſes und der Havel 
belegen find, und die Grenze des pagi Helveldun ausgemacht ha⸗ 
den. Da nun Helmold, indem er ſagt: cum multis aliis, unſere 
von ihm nicht benannten Riacianer keinesweges ausſchließt, fo 
bleibt auch nach ſeiner Angabe der ihnen eben von mir angewieſene 
Platz am noͤrdlichen Ufer des Rhins und um Reinsberg, zwiſchen 
der Doſſe und Havel. bis nah Pommern Hin, für fie offen? wie 
denn Helmold in feiner fernern Erzählung blos dee Pommern, To⸗ 
Ienfee und Medarier erwähnt, und ſodann nad) Medienburg zu ben 
Kiffineen und Gircipanern übergeht, wobey ee bemerkt, daß biefe 
letztgedachten vier Voͤlkerſchaften zuſammengenommen die Wilzen 
oder Luitiker aus machten. Hiernaͤchſt gedenkt er der Lingonen ‘(oder 
£inonen, in der provincia Linagga um Yutlifl), ber Marnaher 
an der Warnow im ſuͤdweſtlichen, und ber Obotriten im norbwefts 
lichen Medtenburg, und endlich der Polaber im Lauenburgifchen, 
alles in einer natürlichen Folge. Wie wenig das Stillſchweigen 
Helmolds in der obigen Stelle gegen das Dafeyn der Riacianer in 
dortige Gegend beweife, das erhellet auch daraus, daß er hier 
feloft der Brizaner nicht erwähnt, bie wir als Einwohner des ſuͤd⸗ 
lichen Theils der Priegnig um Havelberg in der provincia Niele- 
tici, in welcher ihre Wohnſite wahrſcheinlich längs ber Elbe bis 
nad) Lenzen und Doͤmit herab ſich erſtreckten, blos aus ſeinen eige⸗ 
nen Erzählungen an andern Stellen feiner Ehrenik haben kennen 
lernen. An dieſe ſchloſſen ſich dann auch noch die Smelbinger an, 
die um Boizenburg und Neuhaus im Lauenburgiſchen gewohnt zu 
haben ſcheinen; (Gebbardi im 51ſten Thl. der allgem. Welthiſtorie 
S. 340.) und fuͤr welche gleichfalls auſſer den von Helmold be⸗ 
‚nannten Völkern noch der Platz daſelbſt übrig bleibt. Chen fo we⸗ 
nig gedenkt Helmold ber Ucrer, ohne gleihwohl eine Voͤlkerſchaft 
anzugeben, bie zwifchen der Havel und Oder von Pommern bis 
nad den Lebuſiern herauf, in weicher Gegend die ucrer wohnten, 
ihren eit gehabt Hätte, 
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zu Pönren’tss), fa kann idy mit dieſem wiederum darunter 
nicht einflimmig feyn. Nach der eigenen Angabe deffelben ift 
die erfle ungewiffe Nachricht, die fi) von Berlin_ findet, vom 
Jahre 1202 126), und ald Stabt erfcheint diefer Ort erſt in 
ber Mitte des dreyzehnten Jahrhundert? 127). Daf unter 
ben bortigen‘ Bürgern ein Paat in Urkunden. vorfommen 
ſollen, deren Ramen einige Aehnlichteit mit t Holländifchen 


ſten Nachrichten von diefem Orte erſt aus ſpaͤtern Zeiten und aus 
noch fpätern die von ben Stäbtifchen Gerechtſamen deffelben find. 
Auch voche a. a. O. ©. 32. erklärt es mit Recht fuͤr ungewiß, ob 
Aubert Berlin erbauet habe. Die Zinnaiſche Chronik in Eckhart. 
‚Scriptor. rer. Juterboc. pag. 139. , giebt Alberts uUrenkei, die 

> Markgrafen Johann und Otto, für die Erbauer Berlins aus: wel⸗ 
ches doch wohl nur in ſo fern gelten kann, bap biefer Ort zu den 
Zeiten derſelben Stadtrechte erhalten hat. 


225) Im erften Bande , Einleitung 8. vi. ‚wo er fagt: „es iſt zus 
verläffig, daß die unter Markgraf Albert dem Bären aus den Nie- 
derlanden gelommenen Goloniften dieſe Stabt zuerſt bevölkert ha⸗ 
ben. Die groffen Frepheiten der Stadt, bie nieberteutfhe Sprache, 
und die verfchiedenen angefehenen Holländifchen Familien, die man 
in den erſten Zeiten ‚in Berlin antrifft, bezeugen- biefes, und bie 
Geſchichte uͤberhaupt iſt nicht dawider.“ 


126) S. die Beſchreibung von Berlin ebendaſ. S. VE. und Note **), 
Der daſelbſt angezogene Ablaßbrief des Cardinals Raymund ift nur 
im: einer Abſchrift vorhanden, deren miqhtigteit ich bapin geftellt 
ſeyn laſſe⸗ 


137) Ebendaſelbſt &. VII. und Rote *) und **). 
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flod,: al8;beß man an dem hoͤhern After biefes Namient, der 
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vorher unter bie Biäthümer Havelberg, Brandenburg und. Meiſſen 
vertheilt war, welche auch ihre geiftliche Gerichtbarkeit felbft ‚über 
diejenigen Diſtricte, die. das Erzſtift Magbeburg,zu feinem waltlis 
hen Gebiete 308, bort ungefhmälert beybehielten. In ‚biefer pro- - 
vincia kommen bie Drte Burg, Mödern, Biederitz, Tuchern, 


Grabow u. ſ. w. in Diplomen vor, 2) Eben fo deutlich -begeighnet 


ſich Ciervisti als big Gegend um Zerbſt. Ic vermuthe, bag biefe 
Provinz fih weiter an der Elbe herauf bis nah Wittenberg, und 
von ba bis nad) Seflen und Juͤterbock erftveitt Habe, welche beiden 


| Drte unbeftritten zur Brandenburgifchen Didces, fo-wie Dahme 


zur Meignifchen gehörten, Zerbſt war eine alte Zeitung. Unter 


der Regierung Kaifers Heinrich II. brang. ber Boͤhmiſche Boleslav 
durch den pagum qui Morezini dicitur, juxta Magadaburg ja- 


centem , bis nad) Zirwisti, ‚eroberte biefe urbem und führte viele 
der Einwohner mit fih fort.;. der Erzhiſchof Tagino von Magde⸗ 
burg, welchen der Geſchichtſchreiber Dithmar begleitete, verfolgte 


denſelben usque ad locum qui Jutriboc appellabatur, Weiter, 


wagten fie fih nit; Boleslav hingegen behielt Lusizi, Zara et 
Selpuli beſetzt; (Dithmar. Merseburg. Lib, 6. in Leibnit. Script. 
rer. Brunsv. Tom. 1. Pag. 384). „Diefe drey lestern pagi madıs 


‚ten den größten. Theil der heutigen Ntisderlaufig aus ; Lusici wis 


ſchen ber Eifter und Spree; Selpoli : um Cotbus, zwiſchen der 
Spree und Neiſſe, (S. Schoͤttgen Weographie der Sorben in deſſen 


und Kreiſigs Nachleſe der Oberſaͤchſ. Hiſtoxie zr Ip. ©. 434. 456.) 


und Zara bey Sorau, von der Reiſſe bis an die Bober und Oder; 
(Sqoͤttgen ebendaſ· ©. 456. 457). voͤchſtwahrſcheinlich gehörte da⸗ 
her Juͤterbock nicht mit zu dem pago Lusici, auf welchen ſich die. 

Meißniſche Dioͤces beſchraͤnkte, ſondern zu unferer provinecia Cier- 
yisti. 3) Ploni ift von Gerken a. a. ©. ©, 162. dahin richtig bes 
ſtimmt, daß die Stadt Belitz in demſelben belegen geweſen, und 


‚ber Kamen deſſelben auf den dluß Blau odes Plone, der ſich in bee 
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ſolchenmach nicht von ben Coloniften herrkihrt, "zweifeln dürfte, 





Weuftadt Brandenburg in bie Havel ergießt, fich beziehe. Eben 
baraus folgt aber, daß die provincia Heveldun fih nicht bis über 
die Havel hinaus erfirekt habe, wie denn auch erwähnter maßen 
"Helmold bie Sitze der Heveller zwiſchen der Havel‘ und Doffe be 
ſtimmt. Es ſcheint mir daher irrig, wenn Gerfen ebendaf. ©. 165. 

- 1366, die Stadt Ziegefar mit zur provincia Hevelduu rechnen will, 
welche wohl auf jeden Fall zur provincia Ploni gehoͤrte Wenn 
in dem Stiftungsbriefe auſſer Brandenburg in provincia Hevel- 
-dun auch noch die civitates Pricervi et Exeri dem. Stifte beyges 
legt werben, fo iſt damit eines Theils nicht geſagt, daß auch dieſe 
oivitates in derſelben Provinz belegen geweſen waͤren, und andern 
Theils iſt es noch nicht ausgemacht, daß unter Ezeri Ziegefar zu 
verſtehen fey: nad) der Achnlichkeit des Namens kann eben ſowohl 
Fercheſar, weldes näher bey Prizerbe und in derfeiben Provinz 
tiegt, darunter verſtanden werben. Meiner Meinung nach gehörte 
auch Plauen mit: zu bee Provincia Ploni, welde fi von dba längs 
der. Havel einer Seits und den provinciis Zemzici Moraciani 
und Cierwisti anderer Seits bis an den Saarfluß erſtreckte. In 
einer Urkunde vom Jahre 965. , vermittelft deren ber Kaifer Otto I. 
dem Stifte Magdeburg den Honigzehnten in mehreren pagis vers 
leihet (Leukfeld Antiqu. Walahusanae pag. 340. Not. r.r.); 
euͤnig Reichs-Archiv P. Special. Contin, 2. ste Fortfegung ©. 
547. , Orig. Guelf. Tom. 4. pag. 558.) werben die pagi Siusilli 
7 Posi. mit benannt. Nach Schoͤttgens Bemerkung a. a. O. 
S. 435. hat ſich bey Eoswigt im Anhaltifhen und der benadbars 

ten Commenthurey Burow ein abelihes Gut Seuſelitz befunden, 
welches ihn veranlaflet, in diefer Gegend auffeer dem weiter oben 
im Meißniſchen unftreitig belegenen pago Suisili hier noch einen 
zweyten deſſelden Ramens ju flatuiren , worunter ihm auch Gerken 
aD. S. 6s. folgt. Dieſes hat allerbings Anſchein, und wuͤrde 
au bes Rachbarſchaft unſers pagi. Ploni recht gut paſſen. 6 it 
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Den Namen Rhin,. welder fih auf das Rinnen des Waflers 
beziehet, oder dem ähnliche Benennungen, führen mehrere 


‚mir aber bo glaubliger, baß ber Namen Siusilli hies nur auf 
einen Schreibfehler beruhe, und es Siurvisti heiffen ſolle. Coswigk 
liegt nicht weit von Zerbſt, und wenn bort noch ein anderer pagus 
beiindlih gewefen wäre, würde folder im: Gtiftungebriefe von 
Brandenburg, zu deſſen Didces. bie Gegend unftreitig gehoͤrte, wahrs 
fheinlih benannt worden feyn. Die Namen in biefer Dttenifchen 
Urkunde . find überhaupt in ben davon vorhandenen Ahſchriften fehe 
fehlerhaft. &o tommt auch in berfelben decima mellis in Lusici 
atque Mrozini ex utraque parte Aluwinis qui dicitur Milda 
vor. Statt Mrozini, weldes gewiß ‚bie oberwähnte- provieciam 
Moraciani bedeutet, ſteht in Orig. Guelf. 1, c, Rothim: flatt 
Lusici muß aber ohnfehlbar Laecizi gelefen, unb unter dem Auvie, 
Milda etwa die bey Milow in bie Havel fallende Stremme ver⸗ 
ſtanden werden. Der Name Milde wird in Oberſachſen vielen Fluͤſ⸗ 
fen beygelest; aud die Bieſe im Balfgmerlande führte nebenher den 
Ramen der Milde; . wahrfcheinlih bebeutet folder im allgemeinen 
einen Fluß, und beziehet fi auf die :molbeförmige Geſtalt des 
Slußbettes, wie denn auch in Weſtphalen bie Ramen Melle, Thiet⸗ 
melle, jetzt Detmold (die tiefe Molde), u. a. m. bey Heinen Fluͤſ⸗ 
fen häufig vorkommen. . Eine andere Milde findet ſich weder bey 
dem pago Luusici nody bey Moraciani, Zwar grenzt dieſer nicht 
unmittelbar mit Lieziei, aber es war doch nur der pagus Zem- 
ziei dazwiſchen, ‚ber ohne Iweifel in bem verlichenen Honig-dehnt: 
sechte mit einbegriffen feyn ſollte, fo wie auch in einem fruͤhern 
Diplome vom Jahre 937. (Tunig a. a, O. ©. 339.) bem Gtifte 
Magdeburg omnis census a0 venationis aequistitionisque decime 
-in Morzani et Ligzici et Heveldun verliehen wird, ohne bie daͤ⸗ 
zwiſchen liegende provinciam Zemzici beſonders zu benennen, 
weiche damahle noch wohl groͤßtentheils von ber Sylva Poregi be: 
deckt war, 4) Zpravani hat ohne Zweifel ben Namen nom GSpree, 


N 
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Gersöffer. in Zeutfihlanb, die gewiß nicht. alle von eingewan- 
berten:Rheinländern fo.benannt ſind; fo giebt es einen Rhin 





x 


Maſſe; ich bin aber mit Gerken a: a. O. S. ı60. ı61. barunter 
Richt ganz einftimmig, wenn berfelbe glaubt, daß biefe Provinz an 
beiden Seiten der Spree belegen geweſen waͤre. Diefes war uͤber⸗ 

- : haupt felten ber Kal, meiftentheils wurden bie Provinzen burd 
»FZluüſſe begrenzt, und ich folgere aus eben der Urkunde, aus welcher 
Gerken das Gegentheil beweifen will, baf- bie gebachte Provinz fih 
nur am linken Ufer der Spree etwa vom Gaarfluffe bis an bas 
lieg jenfeits Koͤpenick herauf erftredt habe. In biefee Gegend 
grenzte fie mit einem Theile des Meißniſchen pagi Lusici, welcher 
bie &egend um Boffen, Storkow und Beſekow bis an bie Gpree 
unter ſich begrfffen bat, als welche Orte nie zur Branbenburgifchen 
‚Didcefe gehört haben. (S. Gerken in Fragm. March. a. a. DO, 
©. 159. und Brandenb. Stiftshiftorte S. 19. Note 5.). Jene Ur: 
kunde iſt dieſelbe, deren ich eben‘ ſchon gebacht habe, wegen bes 
Honig⸗Zehntens ˖ vom Jahre 965., als in welcher ferner geſagt wird: 
similiter in pagis ita nuncupatis Nieciti et Gprewa ex utraque 

. Auminis parte qui dieitur Sprewa. Gerken verſtehet dieſes dahin, 
baß der pagus Sprewa in utraque fluminis parte befindlich gewe⸗ 
weſen fey: ich hingegen dahin, daß von biefen beiden pagis ber. 
eine jenfeits, der "andere bieffeits ber Spree feinen Platz gehabt 
babe, fo wie eben diefes mit dem unmittelbar nachher vorkom⸗ 

- menden. ſchon erwähnten pagis Liezick et Mrozini ex utraque 
parte Auminis Mildae der Fall war, Da nun ber pagus:Nieciti an“ 
ber rechten Seite der Spree bis an bie Neiffe, von ber er ben. 
Kamen führte, fih erſtreckte (S. Schättgen a. a. O. S. 425.436.) 

' fo:fann der pagus Sprewa oder Pie provincia Zprawani nur am 

. tinten Ufer deſſelben geſucht werben. Hieraus folgt dann freilich, 
daß ˖ dieſe beiden Provinzen nicht unmittelbar aneinander grenzten, 

.. "fonbern durch jene® Stüd bes pagi Lusici um Storkow, Befekow 
u. ſ. w. getkennt wurden, indem biefer letztere Diſtrict, weil ſol⸗ 
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Bey Gluͤcſtadt In. Sölftefn‘, einen andern: bey Keinbeck In Stot, 
marn; auch Reinfeld in Wagrien, Reinhauſen bey Goͤttingen, 
and Mehrere Orte haben wahrſcheinlich den Namen von einem. 
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24 Ka ur Ber “ 


"Her dieffeits. der Spree Tag, nicht fügli zum pago Niecitl an 
der Neiſſe mitgerechnet werden kann: fie lagen aber doch einanden 
ſo nahe, dab ber Kaifer fie gar wohl mit einander. in der gedach⸗ 
"ten Maaße auffuͤhren konnte ‚ zumahl da ber Honig ⸗Zehnten das das 
awiſchen liegende Stuͤck des pagi Lusici, als nach Meiſſen gehoͤ⸗ 
gend, nicht mit betraf. Der Kaifer erſtreckte nemlich dieſes Zehnts 
recht über, keine Provinzen des Meisnifhen Sprengels, fonbern nie 
‚Über den pagum Neletici in Comitatu Bilingi, in ber Gegend 
von Halle (S. Schöttgen a. a. D. S. 410 — 412.), dann Über bie 
“ ganze ‚Gegend jenſeits der‘ Etbe bis an die Havel und Spree, in fe 
fern fie nicht zum Stifte Meiffen gehörte, -und endlich. über den 
pagum Nieciti, der allem Anſchein nach aufferhalb det Meißniſchen 
Dioͤces lag, und nad) Pofen gehörte, Denn: nad bem Meißniſchen Stif⸗ 
tungsbriefe und Insbefondere deffen etwas richtigerm vom Jahre 968. 
n datirten zweyten Exemplare in Luͤnigs R. A. Spicil, Ecoles. 25 
—Th. Anhang & HP lweiher fonft auch, wiewohl mangelhaften - 
ebendaſelbſt S. 66. und bey Mader. Antiqu. Brunsv. pag. 183. 
abgedruckt iſt), und nach der Pisittihen Beſtätigung deſſelben bey. 
Mader 1. o. pag. 188. und bey Luͤntg 'Spieil, Eccles. Contin. 2. 
G. 835. gieng die Grenze dee Dioͤfes dieſes Stifts vom Einfluß. 
der Milde in bie Elbe an dem letztern Fluſſe ſuͤdlich herauf inne. 
des pagi Niziei ‘(von Niſchwitz bey Otanienbaum fo benannt. ©. 
Schoͤttgen a. a. D. ©, 419. 420. bis etwa oberhalb Kemberg- und 
Trebitz), dann über die Elbe in altera parte, Luzici et Selpoli 
et sic usque ad civitatemi Sulpice, ' illäm videlicet infra eun- . 
dem terninum ,' (emlich innerhalb der provinciae Selpoli) „ et 
inde in aquam Quad dicitar Odera, Die ®renzlinie gieng alfo- 
um den pagum Lusici herum, jenfeits Jeſſen und Juͤterbock ſchraͤg 
Yerab bey Zoſſen vorbey längs dem Fließ bis an bie. Spree; dann 


‚norbeprinnenden Fluſſe; bey uns 3 führen mehrere kleine Ge⸗ 


| waſſer er den Namen der Roͤnne u. ſ. w. | 
en Nicht 





aber von da längs ber Spree wieder herauf bis Peit an deren rech⸗ 
tem Ufer, als welches wahrfheinlid die civitas Sulpice in pago 
Selpoli ift (©. Schöttgen a. a. O. S. 455. 436.)5 von hier queer 
buch His an die Neiffe unterhalb Torf, unb ferner am rechten 
Ufer ber Neiſſe um ben pagum Zara bis zur Oder herab. Man 
. darf, nur die Charte nachſehen, um zu bemerken, daß hieburch der 
pagus Nieciti norbwärts von Peitz zwiſchen der Spree und Neiſſe 
ausgeſchloſſen wird. 5) Heveldun, zwiſchen ber Havel, Doſſe 
und dem Rhin bedarf nad dem, was vorgekommen iſt, keiner weis 

‚ tern Grläuterung. _.6). Uweri ift bey Ludewig Le. pag. 396. fe 
geſchrieben, bey Luͤnig a. a. DO. ©. 4. hingegen Vuveri, unb eben 

fo ifi.deer Namen, wie Gerken in Fragm.. March. 4. 0. D. ©. 
1.76. Rote 5) bemerkt, auc in der Abſchrift, welche der Franzoͤ⸗ 
3. ſiſſche Prediger de Vignoles von dem Original genommen hat, ge: 
ſchrieben; besgleihen-in bee Beflätigungs-Urkunde Kaifers Friedrich 
I vom Jahre 1161. in Gerken Fragm. March. 2r Ih. &. 4. und 

im Anhange zu deſſen Brandenb. Stifishiftorie &. 352. Demohn: 
‚geachtet, Hat Gerken, weil er nicht ohne Grund dafuͤr hält, daß es 
Uweri heiffen folle, in feinen Abbrud bes Gtiftungsbriefes im 
.Anhange zur Brandenb. Stiftshiſtorie S. 336. , obgleich dieſer bloß 
aus jener Vignolifhen Abfhrift genommen iſt, bie Lesart Uwecri 
ohne weitere Bemerkung aufgenommen, An fi Tann es wohl nit 

. zweifelhaft feyn, daß, der Namen mag gefhrieben ſeyn wie er will, 

- .pon ber Ukermark hier bie Rebe ſey: nad meiner Borausfegung 
aber ift diefe provincia Uweri nicht fo weit nordwärts herab, wie 

bie .jegige Ulermart, (f. unten Rote 133.) , dagegen fübwärts bis an 

die. Spree bey Berlin hevaufgegangen,, indem ‚die provinoia Spra- 
vanã fi nicht über biefen. Fluß erſtreckt hat, und ſo bleibt auch 
bie Beipefoige am anpafiendften, weiße, ſich von hier dann wieder 
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Nicht blos Familien und Zläffen, ſondern and Städten 
in der Mittelmark will. man. ihren Benennungen zufolge 
einen nieberländifchen Urfprung. beylegen, : Inöbefänbere ſoll 
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. links’ wendet, und 7) zu unſerer provincia Riaciani übsrgepet, für 
welche in ber von mir oben bemerkten Gegen norbwärts. des Rhins 
zwifchen der Doffe und Havel’ in den nahmahligen Grafſchaften 
Muppin umb Lindow geraͤde dieſer Ylay noch” offen bieibt. "Wahre 
ſcheinlich würde auch Gerken a. a. O. &.:367: darüber: näht zwei⸗ 
felhaft gewefen feyn, wenn er fih nicht an: den Uumfland. geſtoſſen 
hätte, daß zunaͤchſt nad. dieſer Provinz die provincia Zamsici bes 
nonnt wird, - welche gewiß Feine andere als bie oben beſchriebene 
Zenizici ff. Um. zmifchen. dieſer unb Rincianz eine. -Nahbarfhaft 


= 


„30 finden, haben mehrere Echriftſteller die legtere Provinz nad den 


Gegenden von Rathenow oder von Nauen, die gewiß. in ber Pro⸗ 
vinz Heveldun lagen, verfegen wollen, weldes dann Gerken mit 
gutem Grunde zweifelhaft findet. Diefe Schwierigkeit iſt aber,; wie 
ed mir ſcheint, Leicht zu heben. Die Heihefolge der unftreitig- zum 
Brandenburgiſchen Sprengel gehoͤrigen Provinzen ſchließt ſich nem⸗ 
lich mit unſerer Riaciani, und dieſer werben nachher noch auſſes 
aller Reihefolge die drey nach verſchiedenen Weltgegenden Hin bele⸗ 
genen Provinzen Zamzici, Dassia, die ohne Zweifel mit der Has 
velbergifchen Dosseri bey Witſtock an ber Doſſe einerley iſt, und busicä 
angehängt, welche bereits wuͤrklich andern Bisthämern beygelegt waren, 
. . biecheiden erftern dem Hanelbergifchen, die legteve bem Meißniſchen. Man 
ſucht gewöhnlich den Hierin liegenden Conflict durch bie Worausfehung zu 
heben, bag diefe Provinzen unter dem Branbenburgifchen und den beiden 
andern Bisthuͤmern getheilt gewefen waͤren; (S. Gerken in ber 
Brandenburg. Stiftshiſtorie S. 17.), und man will fogar vermu⸗ 
then, die Gegenden von Seyda, Züterbod und Baruth hätten ben 
Brandenburgiſchen Antpeil von Lausizi ausgemacht; (S. deſſ. Pragm. 
Marchica a. a. O. E. 260: Rote 4.). Ih halte inbeffen Baruth 
. für Meißniſch, und von Süterbod habe ich oben bemerkt, daß foß 
Zweyter Band, | 39 


‚603 
Ban: bey’Werlin, welches: gewiß ;über zoo Jahre Ipäter als 
die Geloniften:im: bie Mark: gekommen, erbauet ft, dieſen 
feinen Urſprung zu banten haben, And entweber von Coͤlln 


ches wahrſcheinlich auffer dem payo Lusizi lag, welches dann auf 
von Scybasgitts. Ueberhaupt':finde ich keinen hinlänglidhen Grund, 
eine ſolche Semeinfhaft der Provinzen anzunehmen, da die Brens 

sen des weltlichen Etaats mit denen bes geiftlicken "zuefamımentiefen, 

. ..Wert nber: die Grenzen bey jenen drey provinciis fiteitig ober zwei⸗ 
N lelhaft ſegn mochten, ſo kann der Biſchof von Brandenburg, um 
- 2 Sefne Anſprüche auf bie ihn etwan angeſtrittenen Orte zu begruͤn⸗ 
ben, die gungen Provinzen mit in’ ſein Diplom haben eintragen 
Naſſen, vhne fie ſich ganz zueignen zu wollen. VBey-Zemsini unter 
andern., deſſen Grenze die Hälfte bes groſſen Waldes Porey war, 
ließ ſich eine Grenzirxung leicht gebenken. Uebrigens findet ſich in 
: Lbeinkenigen:, was das Stift Brandenburg in ber Folge zu feinem 
.. Bpeengel xechnete, (S. davon.das ſpecielle Berzeichniß vom Zaprı 

. 1459. ‚In: Gerkens Brandenb. Geiftehiftorie ste Abthl. 9. 3. ©. 

+ 29, :fgg.) teln: Ort, der zur ben provinciis Zemaioi oder Dosseri 
mit einigen Scheine gerechnet werden koͤnnte; unb Lusizi, in Ans 
x.. "fehung: deren nie ein gleiches anfıheint, iſt in dem obgedachten 
Beſtaͤtigunga⸗Diplome Kaiſers Ftiedrich I. fogar ganz weggelaffen, 
Die Lage der Provinz Riaciani, auf welche es hier eigentlich ans 
koͤmmt, wird, endlich dadurch vollenbe: auffer Zweifel geſetzt, daß bie 
nordliche Grenze des Sprengels in ‚ber. Stiftunge-Urkunde- dahin 
beſtimmt wird: ad aquilonem vero usgue ad / Anes provinciarum 
supra mempratarum; Uwcri (bey Lunig ſteht adermahls Voveri), 
Riacieni, Dassia. Die Ukexmark am rechten Ufer der Havel grenzt 
nemlich gegen Norben an Pommern, und eben fo die Provinz Das- 
sia. um Mitfloc am linken Ufer ber Doſſe. Zwifchen‘ diefen beiben 
und zwiſchen ber Doffe und «Havel nerbwärts auch an Pommern 
geenzend, mus foldemuad ‚bie Provinz Riaciani ‚belegen geweſen 
feon „Und bies if eben bie Lage, die ich derſelben anweife. Webris 
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fichelt wären, . Beine. Rachrichten färben... An gewiffen Rage 





felben erworbenen Güter mit unterworfen, und ber Markgrafen 
Gebiet dadurch vergröffert. Selibſt zu der Zuit, da bie ganze Neu⸗ 
mark vom Käiſer Siegmund dem teutfhen Orden in Preußen vers 
pföndet war, feinen die Zohanniter als Nachfolger bee inzwifchen 
aufgehobenen Tempelherren für ihre dortigen Beſitzungen keine meh⸗ 
rere Rechte eriangt zu haben. Die ältefte Spur einer Acquiſition 
der Tempelherren in ber Neumark finden wir in ber Bulle des 
Pabſt Gregot IV... vom Jahre #238. in Gerken Cod. Diplom, 
Brandenburg. : Tom. 5. ©. 283, vermittelt deren derfelbe dem 
Magistro et fratribus militiae templi in ‚Teutonia die dedimas 
novalium de Custrina beft:tigt,." ald welche ber Biſchof won Lebus 
(um ber Prätenfion auf das allgemeine geiftliche Zehatrecht nichts 
zu vergeben) dem Pabſte zu dem Ende gefchenft hatte, Wermittelſt 
der Urkunde vom Jahre 1359. (bey Gerken a. a, D; Tom. 1, 
©. 45.) überließ” der Herzog von Pohlen, Moleslan der Fromme, 
den Zobannitern and Tempelherren das ganze Land Güffrin unter 
dem Anführen., baß ſchon fein Vater, welland Herzog Ladislav, 
(gewoͤhnlich Lesko gennnnt), ihnen ſolches eingeraͤumt hade. Den 
umfang dieſes Landes beſtimmt derſelbe ſolcheegeſtalt, daß ſich daſ⸗ 
ſelbe zwiſchen der Retze und Miezel bit am die Ober und die Pom⸗ 
merifhe Grenze erſtrecke: ohne "Zweifel gehörte alfo alles, was 
jenfeite der Miezel gegen Norden liegt, damahls zu Pommern. In 
diefem Pommeriſchen Antheile fegten bie Mavtgrafen fih erſt ſpaͤter 
feſt: nachdem fie hingegen im Jahre 1250. das Land Lebus acqui⸗ 
rirt, und daſelbſt 12155. zu Frankfurt an der Oder eine Stadt ges 
gründet Hatten, erſtreckten fie ihr landesherrliches Hoheitsrecht auch 
über die angrenzende, von den Tempelherron erworbene Provinz Cuͤ⸗ 
Hein, indem fie dem Albert von kuge im Jahre 3257. obne einiges 
Buthun jener Ritter die Erlaubnis gaben, zu Lanböberg an bes 
Warthe eine Stadt anzulegen, uab. biefer Stadt noch in eben. dem 
Jahre eine ManrensMicherlage verliehen. (G. Gerken a. a. D. 
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richtka mangelt es nun allerbings gaͤnzlich, und in Anfehung 
der 





Tom. 5. - S. 167 —ı69) Bey ben- vielen Haͤndeln, die zwiſchen 
dem Markgrafen Conrad und ben Pohlen wegen des Schloſſes Sant⸗ 
hock ausbrachen, deren Geſchichte Gebhardi in Marchion. Aquilo- 
nar. pag. 340. 141. kurz zuſammenfaßt, wird ber Tempelherren 
nirgends erwähnt, obgleich dieſen in ber obgedachten Urkunde vom 
Jahre 1159. zwey. Seen bey Santhock ausbrädtich mit übertragen 
waren. Der dn bas Land Gäftein ſuͤblich jenſäts der Warthe ans 
grenzende jegige Sternbergifche Kreis ſtand bamapls ſo wie vorhin 
Lebus, unter ber Oberherrſchaft der Herzoge -in Schleſien von ber 
Pohlniſchen Linie. Die Tempelherren acquirirten auch bier fchon 
im Sabre 1244. Zulensz, jegt Bielenzig, von bem Beſitzer deſſelben 
.Mrotſeck, mit Genehmigung feines Bruders, bes Lebuſiſchen Dom- 
probſts Gerlach, welches ihnen der Schleſiſche Herzog Boleslav ber 
- Kahle betätigte. (Wuchhalz Branbenburg.: Geſchichte zr Thl. S. 
- , 252), Dieſer Mrotſeck ift ohne Zweifel derſelbe Graf Mrochon, 
ber. (don im Jahre. 241. dem Bifchofe non Lebus verftattete, um 
Zielenzig Teutſche .angufesen, fo viek er könnte (Hoche von ben. nies 
derländifhen Colonien &. 37)5 weldes gewiß zu Gunften. ber 

- Sempelberren abzielte. Im Jahre 2270. xrbauete ober befefligte 
gleichwohl der Markgraf Otto der Lange bad Castrum Szulencz 
(Gebhardi L c. pag. 161.)3 doch übertrug berfelbe hernachmahls 

- zegh. biefen Ort mit bee umliegenden Gegend wieberum ben Tem⸗ 
pelherren (Gerken Fragm. Marchica Thl. 5. ©. 10.) mit einer 

. folgen gaͤnzlichen Befveyung, daß es kein Wunder ift, wenn. wie 
‚in ber dortigen Provinz. an. ben Grenze von Pohlen ben Hauptſitz 
‚: 8 Sohanniter-Orbens. finden. Auch bie Stadt Seldin an ben bas 
„mabligen Grenze zwilchen Pommern und dem Lande Cuͤſtrin fol 
den Tempelhexren gehört haben, und von biefen «262. an die Marks 
arafen gelommen ſeyn, wie Gebhardi im Saten Theile ıflen Mande 

. . . . . ber 
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ber Nernatk iſt. anch mich einmahl eine: Sermuthung vor⸗ 
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dex. Halliſchen Welthiſtorie @..90-..Rote 9) in Beziehung auf bie 
vorhin erwmaͤhnte Gerkenſche Geſchichte der Neumart bemexkt. Auf 
dieſe ehemahls Pohlniſchen and Schlefi ſchen Goͤter heſchraͤnkten ſich 
wahrſchejꝑplich die bona trans, Oderam., welche, in dem Theilungs⸗ 
= Meeefle,, dex Markgrafen Johann I. and Otto I. im Jahre 1266, 
ein Object ber Theilung ausmadten Gerken Cod.. ‚Dipl. Bran- 
denb,, Tam. u; ©. 205.7 3; ‚denn erft in der Folge, ig. der betraͤcht⸗ 
..liche nordlichere Theil ber Reumark, ber. vorhin den Herzogen von 
. Nymmern : Stettin zugehoͤrte, ‚nah und nach erworben. Die eine 
zelnen Zeitpunkte der fucceffiven -Ermerbung find in der obgebachten 
Gerkenſchen Geſchichte der Neumark, wie Gebharbi a. a. D. ers 
‚ . wähnt, näher angegeben. Ich ‚bemerle babey nur noch, dag ein 
graßer Theil dieſer acquirirten Orte zuerſt von Beiflligen an fi 
gebracht, und von biefen, den. Markgrafen. übertragen worden... So 
haben dieſe im Jahre 2276. Königsberg von dem Biſchofe, von 
Branpenhurg .eingetaufcht . (S. die „Urkunde in. Lenz. Brandenburg, 
Stiftspiftorie ©. 75.); Lippehne Tauften fie im Jahre. 2176. „vom 
Biſchofe Hermann von Kamin fuͤr 3000 Mark (Gerfen ‚Cod.. Di- 
plam-- Brandenb. Tom... ©,228-);. ‚auch „Schienelsein „if, nach 
Gerkens Angabe (S. Gebhardi .a. a. D.) eine Biſchoͤfich⸗ Camin⸗ 
ſche Stabt geweſen z. obgleich aan ſonſt vermuthen moͤchte, daß ſel⸗ 
ige. den. Tempelherren zugehoͤrt habe, da ſich daſelhſt eine Johan⸗ 
niter⸗Fomthurey befindet. Späterhin, fuchten die Markgrafen, ‚au 
Pomerellen und. ‚Binterpommeru an ſich zu reiſfen, Inden fie ‚unter 
den. vielen. Eompetenten au. den Sänpern . des unbeerhten Herzogs 
Mefipin; Il, mit auftraten... und bagiiber. ſowohl mit biejem jelbſt 
uvsch bey ſeinem Lehen (Gerken Ood. Diplom. Brandenb. ‚Tam. 1. 
. 8. &nB.,210.,249.), als mit den Ruͤgiſhen Fuͤrſten Gerken ebene 
daſ. ©. ‚225: 245. 247.) Verträge ſcloſen. Rad Deftwins Ab⸗ 


Hernagmähts exftredten fi e - kubeflen . auf einige Zeit ihr Ener 
Zweyter Band, 49 
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zu kbunen? 12835), fa kann ich mit dieſem wiederum daruntet 
nicht einſtimmig ſeyn. Nach der eigenen Angabe deſſelben iſt 
die erſte ungewiſſe Nachricht, die ſich von Berlin findet, vom 
Jahre 1202 126), und als Stadt erſcheint dieſer Ort erſt in 
der Mitte des dreyzehnten Jahrhunderts 127). Daf unter 
ben dortigen: Würgern ein Paat in Urkunden. vorkommen 
ſollen deren Ramen einige Aehnlichteit mit tBollandiſqen 


rn 
⁊ 





. 4 


fien Nachrichten von diefem Orte erſt aus ſpaͤtern Zeiten und aus 
noch ſpãtern die von den Staͤdtiſchen Gerechtſamen deſſelben ſind. 
Auch voche a. a. O. ©, 32. erklaͤrt es mit Recht fuͤr ungewiß, ob 
Albert Berlin erbauet habe, Die Zinnaifche Chronik in Eckhart. 
Scriptor. rer. Juterboc. pag. 139. , giebt Alberts urenkei, die 
.Markgrafen Johann und Otto, fuͤr die Erbauer Berlins aus: wel⸗ 
de doch wohl nur in fo fern "gelten Tann, daß diefer Ort zu den 
Zeiten derfelben Stadtrechte erhalten hat. 


125) Im erſten Bande , Ginleitung ©. VL, ‚wo er fagt: „es ifl zu⸗ 

verläffig, daß die unter Markgraf Albert dem Bären aus ben Nie: 

derlanden gelommenen Goloniften biefe Stadt zuerſt bevölkert ha⸗ 

ben. Die groffen Frepheiten ber Stost, die niederteutſche Sprache, 

und die verfchiedenen angefehbenen Hollaͤndiſchen Familien, bie man 

in den erften Beiten in Berlin antrifft, bezeugen biefet, und die 
Geſchichte uͤberhaupt iſt nicht dawider.“ 


126) ©. bie Beſchreibung von Berlin ebendaſ. S. VE. und Note **), 
Der daſelbſt angezogene Ablaßdrief bes Cardinals Raymund it nus 
An: einer Abſchrift vorhanden, deren miqhtigeeit ich dapin geftelt 
ſeyn laſſe⸗ — 


287) Ebendaſelbſt GS. VIL. und Note °) und **). 


ww. TV — mu. 
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haben 228), iſt doch wohl ein ſehr ſchwacher Grund, um bie 
ganze Stadt für eine Hollaͤndiſche Golonie. zu: ‚erklären , und 
noch ſchwaͤcher ift das Argument, daß man die Schneider zu 
Berlin in ihrem Innungsbriefe vom Jahre 2288. ‚Schröder 
genannt babe, - welches Hollaͤndiſch ſey 12 9),; Ob man Die 
Schneider in Holland Schröder.nenne, weiß. ich nicht; daß. fie 
aber unter andern auch auf dem Cichöfelde, wo gewiß feine 
Holländer wohnen, fo genannt: morden, das beweiſen die Gil⸗ 
deartikel der Schröder in. Heiligenſtadt vom Jahre 1422, die 
Wolf feiner Geſchichte des Eichsfeldes hat beydrucken laſſen 73), 
wie benn auch der Bamiliennamen Sander durch, ganz Teutſch⸗ 


land vorlommt. 


| Die Xi a und Neuſtadt Brandenburg laſſen mehrere 





138) Nicolai allegirt aruͤber &. 4. O. S. VI. Note 4) nur bie zwey 
Familiennamen Grevelhout und Brughe, von denen ſich nicht ein⸗ 
mahl mit Beſtimmtheit behaupten läßt, daß fie niederlaͤndiſch find, 
Wören fie es aber auch, fo koͤnnen doch wohl‘ tn einer nicht unbes 
traͤchtlichen Stabt ein Paar nieberländifcye Kamilien wohnen, wenn 
auch die ganze Stadt Feine niederlaͤndiſche Colonie iſt. 


229) Daburd ſucht Nicolai a. a, O. S. VI. Rote wre) zu erwei⸗ 
ſen, daß die niederteutſche Sprade in Berlin einheimiſch geweſen 
ſey. Einen andern Grund für dieſe Behauptung führt er nicht an’ 


50) Im. uUrkundenbuche zum zten Theile Rum. 66. e,. Ss. ud in 
ber Stadt Bremen, die gleichwohl keine nieberländifche Golonie if, 
find die Schneider ſchon in Urkunden bes. a5ten Jahrhunderts de _ 
Scrodere genannt worden. &, Bremiſch⸗Niederſaͤchſiſch. Woͤrterbuch 
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‚men Stavsfdjen Kegenten, bie zu Alberts Beiten allem Anſchein 


wvie weit ſich dieſe Pommerfche Provinz vorhin gegen Suͤden nad, 


Der Markt zu erftret habe, als weiches man hey ber nunmehrigen 


Berbindung berfelben mit der Mark für überfiüffig hielt. Es er⸗ 


* 


giebt ſich indeſſen deutlich genug, daß ſelbige nicht weiter ſuͤdlich 
als nach Prenzlow, und die nordliche Spitze des Ukerſees und von 
da einer Seits bis etwa oberhalb Boitzenburg, und anderer Seits 
Bis an den Weillsfiuß heraufgegangen ſeyn koͤnne. Denn 1) be⸗ 
einnt, bie erwähnte ‚Srenzbeftimmung mit dem Zluffe Welle. 2) 
Erſteeckte fih auch in der Folge’ der Sprengel: des Branbenburgis 
fhen Bisthums bis in biefe Gegend, und beariff insbefondere Ly⸗ 


hen und Angermimbe mit den umliegenden Diftticten unter fid, 


nicht ober ben jenſeits befegenen Landſtrich, wie man aus bee Mas 


trikel vom Jahre 1459: in Gerfen Brandenburg. Stiftshiftorie ©. 


#7. und 29. und’ der danach gezeichneten Charte erſehen kann. Da 
nun in ber Geffionesurtunde vom Jahre x250. bey Gerken a. a 
D. ©. 345. ausdridlich gefagt wird: Quicquid autem Dnus, 
'Oaminensis Episcopus in prediota terra Ukerensi juris hacte- 
nus habuit, non dimisimus Dnis, Marchfonibuüs antedictis, fo 
laͤßt ſich baraus wohl mit Grunde folgern ‚- daß wenn ber Camin⸗ 
(he Sprengel, mithin aud bie ehemahls Pommerſche terra Ukeren- 
sis, fich vorhin weiter gegen Süben erfitedit Hätte, die Branbenburs 
giſche Didcefe auch in ber Folge nicht dapin-ausgebehnt ſeyn würde, 
3) dat auch der Markgraf’ Johann I. von Brandenburg. [hön im 
Sabre 1348. , mithin vor der Acquifitlon des Pommerſchen Ulerlans 


"des, den Sebrübern don Parnewiä ein Privilegium zu Erbauung 
der Stadt Leychen, die folglich fhon vor jener Erwerbung zu feis 


nem Gebiete gehören mußte, gegeben; (&. bie Urkunde in Frank 
oltem- und neuen Medienburg 46 Bud S. 193. 195. und in ber 


Schlieffenſchen Gefhlehtsgefhihte Rum. 6. der Beylagen 8. 10. 11.), 


Prenzlow hingegen, welches fhon im Jahre sı98. als ein zum 


Gaminſchen Sprengel gehöriges ‚Schloß erſcheint; (S. bie Paͤbſtliche 
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und Otto IIE.." und: ‚beren Söhnen nach und nach erworben 
worden 135). Eelking fegt hinzu, daß fich auch von niebers 


(ESS 


. von Berlin se Th. ©. 775. und. ze Th. Ginleitung &. VIL-IX.) 
welches dann auch wohl vorausfest, daß die nädhfibenachbarte Ges 

. gend jenfeitö«der Havel ſchon in ihren Händen war, weil fie fonft 
‚ihren Aufenthalt: wit fo. nahe an der Grenze genommen. haben 
möchten. Um :diefe Zeit war dann auch wahrfcheintid bie füdliche 
Ukermark bereits in: ihrem Bells: denn ob mir glei bis jetzt Keine 
ältere Beweiſe davon als jene Gtiftungssurkunde ber Stabt Lychen 
vom Jahre 1248. vongefommen find: fo hätten bo wohl bie Marks 
grafen, wenn fie’ nicht ſchon fruͤher Beſitzer dieſer Gegend geweſen 
wären, bie: Pommern nicht: mit fo gluͤcklichem Erfolge bekriegen 
können 3 : ande . befaflen. fie um dieſelbe Zeit ſchon die nach weiter 
nordlihe Gegend im: Gtreligifhen. . Weber bie eigentlien- Zeit: 
punlte der Erwerbung laſſen und indefien die oeſqiceſhrelver in 
‚unzewigit, 


235) Gerten hat in feinem Cod. Dipl. Brandenb. Tom. 3. ©. 250. 
fog.: eiſen von dem Pohlniſchen Könige Caſimir im Jahre 1364. 
beglaubigtea weitläuftigen Brenz Receß, ber zwiſchen dem Herzoge 
Boleslav von Pohlen, den Markgrafen von Brandenburg und dem 
teutſchen Orden im Jahre 1251. geſchloſſen ſeyn foll, und in wel⸗ 
chem die Echnebe der Neumark mit Inbegriff des. Sterubertziſchen 
Kreiſes gerade ſo bezeichnet wird, wie fie anjent ſtatt findet, her⸗ 
ausgegebene dieſe urkunde iſt aber, wie ber Herausgeber Tom. 5. 
S. 225. Rote 9) ſelbſt anerkannt bat, offenbar erdichtet. Im 
Jahre 1251. beſaſſen die Markgrafen gewiß noch wenig ober nichts 
von der Neumark. In der Folge hat Gerken im Zten Bande feines 
vermiſchten Abhandlungen aus dem -Lehn « und teutfchen Rechte zc. 
eine kurze Geſchichte der Neumark geliefest, in welchen. ex desen ſuc⸗ 
cefſive Crwoexbeng dargelegt hat. Ich habe leider von dieſem, im 
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tindiſchen Colonien, die damahls in biefen Gegenden ange⸗ 





Buchhandel gaͤnzlich vergeiffenen Werke nur bie beiden erften Theile 
‚ erhalten, mithin aus biefer Abhandlung nicht (höpfen Tönnen, 
Zůdeſſen moͤgen folgende wenige Bemerkungen hier ſtehen, da ich 
wicht weiß, ob fie bey Gerken in der Maase vorgetragen find, Die 
Markgrafen Johann J. unb Otto III. ſowohl als beren Nachkom⸗ 
men waren nicht allein durchgängig gute Haushälter, fondern fie 
gaben auch, ohngeachtet ihrer Vertheilung in "mehrere Einien, ein 
für jenes Zeitalter feltenes Beyſpiel der Einigkeit, wobucd fie bes 
queme Gelegenheit erhielten, auf Unkoften ihrer darchgangig vers 
F ſchuldeten, und durch Familienzwiſte zerrütteten Rachbarn in Yoms 
mern, Pohlen une Schleſien ihre Länter nad. und nach zu vers 
wehren, Beſonders kamen ihnen aber auch zu bem Ende die Geifts 

- lichen ihres Gebiets und. vorzüglig bie Iohanniter « Ritter’ und 
Zempelberren zu flatten, welde meniger: durch Broberungen ale 
duch) Geld beträdhtlihe Srwerbungen in jenen benachbarten Läns 
dern machten , in denen fie bie Wälder ausrodeten tentſche Coloni⸗ 
fen anfesten, und fo bie acquirirten Güter fehe in Aufnahme 
- brachten. &o reich und mächtig auch biefe -geiftkichen: Herren wa: 
zen, fo konnten fie dach zu keiner Unabhaͤngigkeit gelangen, weil 
‚shjee erſten und Haupsdefigungen dergeſtalt von bem. Gebiete ber 
‘ Markgrafen umfchloffen waren, daß dieſe ihnen dadurch immer 
einen 3aum anlegen Tonnten. Sie haften daher "hier diejenigen 
Bortheile nicht, deren bie teutſchen Ritter in Preußen genoffen, als 
welche diefe Provinz nicht von Pohlen aus, ſondern in weiter, Ent⸗ 
-feenung von ber Pohlnifchen Reſidenz über die See. her acquirirt 
hatten, und denen alſo ſchwer beyzukommen war. Die Ordens⸗ 
Ritter in ber Mark uͤbten zwar auch verſchiedene Regalien aus, 
Jogen. adelihe Gutsbeſtter ald Vaſallen an ſich, und genoſſen übers 
.Yaupt-wichtiger Vorrechte; fie konnten ſich indeſſen der Landethoheit 
der Markgrafen niemahls ganz. entziehen, und eben dadurch wurden 
dieſer Eonheöpoheit auch bie in ben benadhagten. Laͤndern vom den⸗ 


\ 
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felben erworbenen Güter mit unterworfen, und ber Markgrafen 
Gebiet dadurch vergroͤſſert. Eetbft zu der But, ba die ganze Neus 
markt vom Käifer Siegmund beim teutfhen Orden in Preußen vers 
pfaͤndet war, ſcheinen die Zohanniter als Racfolger bee inzwifchen 
aufgehobenen Tempelherren für ihre dortigen Beſitzungen keine meh⸗ 
rere Rechte erlangt zu haben. Die aͤlteſte Spur einer Acquiſition 
der Tempelherren in ber Neumark finden wie in der Bulle deö 
Pabſt Gregot EL... vom Jahre 21238. in Gerken Cod. Diplom, 
Brandenburg. : Tom. 5. ©. 283, vermittelt deren derſelbe dem 
Magistro et fratribus militiae templi in ‚Teutonia bie dedimas 
novalium de Cusirina beftitigt,. ald weiche ber Biſchof won Lebus 
(um der Prätenfion : auf das allgemeine geiftlihe Zehntrecht nichts 
zu vergeben) dem Pabfle zu dem Ende geſchenkt Hatte. VWermittelſt 
der Urkunde vom Jahre 1259. (bey Gerken a. a, OD; Tom. 1. 
©. 45.) überließ der Herzog von Pohlen, Boleslav der Fromme, 
den Zobannitern und Tempelherren das ganze Land Guͤſtrin unter 
dem Anführen., daß: fhon fein Water „ welland Herzog Eadislan, 
(gewöhnlich Lesko gennnnt), ihnen foldhes.-zingeräumt hade. Den 
umfang biefes Landes‘ beftimmt beufeibe folheegeftalt, daß ſich dafs 
. felbe zwiſchen ber Rege und Miezel bis an die Oder und bie Yoms 
merifhe Grenze erſtrecke: ohne Zweifel gehörte alfo alles, was 
jenfeite der Miezel gegen Norden Liegt, damapis su Pommern. In 
dieſem Pommeriſchen Antheile ſeoten die Markgrafen ſich erſt ſPpaͤter 
feſt: nachdem fie Hingegen im Jahre 1250. bad Land Lebus acqui⸗ 
rirt, und bafelbft 2255. zu Frankfurt an ber Oder eine Stadt ges 
gründet hatten, erſtreckten fie ihre landesherrliches Hoheitsrecht auch 
über die angrenzende, von den Zeınpelherren erworbene Provinz Cuͤ⸗ 
Kein, indem fie dem Albert von kLuge im Jahre 3257. ohne einiges 
Buthun jener Ritter bie Grlaubnis gaben, zu Landsberg an bes 
Barthe eine Stadt anzulegen, und. biefer Stadt noch in eben. dem 
Jahre eine Maavensicberlage verliehen. (©. Gesten a, a. D. 
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Buchhandel gänzlich vergriffenen Werke nur bie beiben erflen Theile 


‚‚ erhalten, mithin aus biefer Abhandlung nicht ſchoͤpfen koͤnnen. 


Jubefſſen mögen folgende wenige Bemerkunger bier ſtehen, da id 
nicht weiß, ob fie bey Gerken in der Maaße vorgetragen find. Die 
- Markgrafen Johann I. und Otto III. ſowohl als beren. Rachkom⸗ 


men waren nicht: allein durchgängig gute Haushälter, ſondern ſie 
gaben auch, ohngeachtet ihrer Wertheilung in mehrere Linien, ein 


. für jenes Zeitalter feltenes Beyſpiel der Ginigkeit, wodurch fie bes 


queme Gelegenheit erhielten, auf Unkoften ihrer durchgaͤngig vers 


ſchutdeten, und durch Familienzwiſte gerrütteten Rachbarn in Pom⸗ 


mern, Pohlen und Schleſien ihre Laͤnder nad. und nah zu vers 


wehren. Beſonders kamen ihnen aber auch. zu dem Ende bie Geiſt⸗ 


: chen: ihres Gebiets und vorzäglih die Sohanniter < Kitten: und 


Zempelberren zu flatten, welche meniger dur; Troberungen als 
durch Geld betraͤchtliche Erwerbungen in jenen benachbarten Läns 
dern machten, in denen fie die Wälder ausrodeten ‚: tetitfche. Coloni⸗ 
fen anfesten, und fo bie acquirirten Güter fehr in Aufnahme 


- beachten. "So reich und. mächtig aud biefe geiſtlichen Herren wa⸗ 


zen, fo ‚konnten fie dach zu keiner Unabhaͤngigkert gelangen, weil 
three erſten und Hauptbeſitzungen dergeſtalt von bem. Gebiete ber 


. Markgrafen umſchloſſen waren, daß. dieſe ihnen dadurch Immer 
einen 8aum anlegen konnten. Sie hatten daher hier diejenigen 


BKortheile nicht, dexen bie teutſchen Ritter in Preußen genoſſen, als 


welche dieſe Provinz nicht von Pohlen aus, ſondern in weiter. Ents 


fernung von der Pohlniſchen Reſidenz über die See her acquirirt 


hatten, und denen alſo ſchwer beyzukommen war. Die Ordens⸗ 
. Ritter in ber Mark übten zwar auch verſchiedene Regalien aus, 


‚yogan. abelihe Qutädefigen als Vaſallen an ſich; und genoſſen übers 
 Yanpt wichtiger Vorrechte; ‚fie: konnten ſich indeſſen dee Landethoheit 


der Maxkgrafen niemahls ganz. entziehen, und eben dadurch wurden 
dieſer Sandeshoheit auch bie in den benachbaxten, Ländern von den⸗ 
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| flebelt wären, . Peine ‚Nachrichten faͤnden. An gewiffen Natch⸗ 
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ſelben erworbenen Guͤter mit unterworfen, und ber Markgrafen 


Gebiet dadurch ‚vergröffert. Selbſt zu dee Zeit, da die ganze Neu⸗ 
mark vom Käifer Siegmund dem teutfhen Orden in Preußen vers 


pfändet war, ſcheinen die Johanniter als Rachfolger bee inzwifchen 
aufgehobenen Aempeiherren für ihre dortigen Beſitzungen keine meh⸗ 
rere Rechte erlangt zu haben. Die aͤlteſte Spur einer Xequifition 
der Tempelherren in ber Neumark finden wir in ber Bulle bes 


Pabſt Gregot IT... vom Sahre 2238. in Gerken Cod. Diplom, 


Brandenburg. - Tom. 5. ©. 283, vermittelt deren derſelbe dem 
Magistro et fratribus militiae templi in ‚Teutonia bie dedimss 


novalium de Custrina beflitigt,." als welche ber Biſchof won Lebus 


(um der Praͤtenſion auf das allgemeine geifllihe Zehntrecht nichts 
zu vergeben) bem Pabſte zu dem Ende geſchenkt hatte. Vermittelſt 
der Urkunde vom Jahre 1259. (bey Gerken a. a, Di Tom. 1. 
©. 45.) überließ der Herzog von Pohlen, MWoleslan ber Fromme, 


den Johannitern and Tempelherren das ganze Land Guͤſtrin unter 


dem Anführen, dab: fhon fein Vater, welland Herzog Labdielav, 
(gewöhnlich Lesko genannt), ihnen ſolches eingeräumt Habe, Den 
umfang biefes Landes beſtimmt derſelbe folheegeftalt, daß ſich daſ⸗ 


ſelbe zwiſchen ber Nete und Miezel bis an die Ober und die Pom⸗ 


meriſche Grenze erſtrecke: ohne Zweifel gehörte alſo alles, was 
jenſeits der Miezel gegen Norden liegt, damahls zu Pommern. In 


dieſem Pommeriſchen Antheile ſeoten bie Markgrafen ſich erſt fPpaͤter 


feſt: nachdem fie hingegen im Jahre 1250.: das Land Lebus acqui⸗ 


rirt, und dafelbft 1253. zu Frankfurt an der Oder eine Stadt ges 
gruͤndet Hatten, erſtreckten fie ihr laudesherrliches Hoheitsrecht auch 
über die angrenzende, von den- Tempelherren erworbene Provinz Cuͤ⸗ 
fein, indem fie dem Albert von Zuge im Jahre »257. ohne einiges 
Buthun jener Btitter bie Crlaubniß gaben, zu Landöberg an des 
Barthe eine Stadt anzulegen, und. diefer Stadt noch in eben. dem 
Jahre eine Waaren⸗Niederlage verlispen. (©. Gerken a, a. O. 
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handen, daß dort dergleichen Goloniften: ſich niedergelaſſe 
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an die Sfiee, indem bie dorfigen Yohtnifen Eaſtellane, Gebroͤder 
ESwensko, den größten Theil der erledigten raͤnder von ihnen zu 
kehn nahmen (Bebhardi a. a. O. S. 261., Gadebuſch Grund⸗ 
riß ber Pommer. Geſchichte F. 141.), auch der Mecklenburgiſche 
Prinz Pribislav, welchem die Hinterpommeriſche, an die Neumark 
""grenzende "Provinz Belgard zu Theil geworden war, ſie fuͤr ihre 
een erfannte, ' (Gerken Cod. Diploni. —e— Tom, 

G. 244. 250). Wiewohl nun: diefe Bäfallen bald von ihnen 
nieder abfielen, und dadurch deren Länder aumählig mit Pommern 


gereinigt wurden (Gebhardi a. a. D. S. 265., Gadebuſch a. a. 


O. $. 145.), fo hatten gleichwohl die Markgrafen inzwiſchen Belt 


genheit gefunden, ben fogenannten NebsDiftrict zwiſchen den Stufe 
' fen Drave, Netze und Küdbow (melden Gebhardt: a. a: O. S. 261. 


unvichtig mit der Gegend um Dramburq verwechſelt); an ſich zu 
bringen, und mit ihrem eigenth ümtichen Gebiete zu verbinden. 


Gebhardi beziehet ſich hierüber auf einen in ber Gerkenſchen Beſchichte 
"der Neumark: allegirten Friedensſchluß vom Jahre i311. und die 


Urkunde vom Jahre 1312. in Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. 


"Tom. 5. 8. 287. beweifet, daß die Markgrafen bamapis ' biefes 


Land befaßen. KWielleiht waren auch bey biefer Erwerbung bie 


Tempelherren mit im Spieles"denn die Stadt Tempelburg, welche 
vbamahls mit zu diefem Diftricte gehörte, und erſt fpäter im Jahre 
"2551. buch Eroberung an Pommern gekommen "ift (3. Gebhardi 
'a. a. O. ©. 96., Gadebuſch aa. O. 6. 258.), fcheint ein Sit 
dieſes Ordens geweſen zu ſeyn. Dieſer Retz⸗Diſtrict verblieb nun 
den Markgrafen als ein Theil der Neumark, und iſt exit in des 
Bolge, während die Neumark dem teutfchen Orden derpfänbet war, 
HR Pohlen occupirt; (S. Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. 
"Tom. 5. ©. 229. 230. in der Rote) und fo lange befeffen worden, 
bis Friedrich der Groffe ſelbigen beg des erſten pehiniſgen Zhei 


"ang," freilich etwas ſpaͤt, vindicirte. 


. E77 u 
der Neronark iſt anch airhl einmahl eine: Vermuthung vor⸗ 


der-Halliſchen Welthiſtorie @..90-.Note y) in Beziehung auf bie 
vorhin .ermähnte Gerkenſche Geſchichte ber Reumaxk bemexkt. Auf 
dieſe ehemahls Pohlniſchen und Shhleſiſchen Güter, hefhränften fi 
wahrſcheinplich die bona trans, Oderam, ; welde in bem Theilungs⸗ 
Reecefſe dex Markgrafen Johann I. und Otte 1. im Jahre 1266, 
ein Object ber Theilung ausmachten Gerten Cad.. „Dipl. Bran- 
.  denb,. Tom. 1. ©. 205.) 5 denn erfl in ber Folge, ik. ‚der betraͤcht⸗ 
liche nordlichere Theil ber Neumarkt, ber. vorhin den Herzogen von 
-. ,NAommern : Stettin zugehörte, ‚nach und nad) erworben. Die eins 
.. . zelnen Zeitpunkte der fucceffiven Erwerbung find in der obgebachten 
Gerkenſchen Geſchichte der Neumark, wie Gebhardi a. a. D. eis 

. wähnt,, näher angegeben. Ich bemerke babey nur, noch, bag ein 
graßer Theil diefer acquirirten Orte zuerſt von Weiftliden on fi 
. gebzaht,- und von biefen ben Markgrafen übertragen worden. So 
Haben dieſe im Jahre 2776. Koͤnigaberg von dem Biſchofe; vom 
Brandenburg eingetauſcht (S. die Axkunde in. Lenz. Brandenburg, 
Stiftshiſtorie S. 75.)3 Lippehne kauften fie im, Jahre. 1176, „vom 
Biſchofe Hermann von Camin für;zooo Marl (Werfen Cod. Di- 
plan. Brandenb, Tom..,r. ©&.;228.);.- and Eiieveltein „if; nad 
Gerkens Angabe (&. Gebhardi a a. D.) eine Biſchoͤflich⸗ Samine 
fe Stadt gewefen; obglejch man ſenſt vermuthen möchte, dag ſel⸗ 
bige. den. Tempelherren zugehoͤrt habe, da ſich daſelhſt eine Johan⸗ 
; niter⸗ Fomthurey. befjndet. Epaterhin, ſuchten die Markgrafen ‚au 
Yomessien und, Sinterpatntietn an ſich au as „Indem fie unter 
Rein; IL, mit auftraten, ‚ugb bayıiker. ſowhhl mit biefem ewſt 
.nyoſh ben ſeinem Lehen (Gerten Cod. ‚Diplom. Brandenb. Tam. 1. 
Ban = Fr “nd. 210.249.) ‚ale mit den Ruͤgiſchen FZuͤrſten Gerken eben, j 
daſe ©. a5. 245.. 247.), Vertraͤge ſchloſſen. Rad). Meſtwins. Ab⸗ 
ſterben war ihnen gleichwohl, apfangs das Kriegeglück nicht afnftig. 
Dernachmahls erftredten fie - Aabeflen auf einige Zeit. ihr Gebiet dis 
Bwepten Band, 49 " 
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handen, daß dort dergleichen Goloniften:. ſich ntebergelaffen 





⸗ 


an die Brfet, indem 'die dortigen vohiniſchen Eaftellane, Gebruͤder 
GSwensko, den größten Theil der erledigten raͤnder von ihnen zu 
kehn nahmen (Bebhardi a. a. D. S. 261., Gadebyſch Grund⸗ 
riß der Porimer. Geſchichte $. 141.), auch der Mecklenburgiſche 
Prinz Pribislav, welchem die Hinterpommeriſche, an die Neumark 


greniende Provinz Belgard sa Theil geworden wat; fie fr ihre 


—5 erkannte. Gerken Cod. Diploni. Brandenburg. Tom, 
1. G. 244. 230). Wiewohl nun: diefe Vafallen bald von ihnen 
wieder abfielen,; und dadurch deren‘ Länder allmaͤhlig miit Pommern 


gereinigt würden (Bebharbi a; a. D. S. 265., Gadebuſch a. a. 


OD. $. r45.), fo hatten gteiäwohl die Markgrafen Inzwifhen Geles 


genheit gefunden, den fonenamten Neb:Difleict zwiſchen den Fluͤſ⸗ 
“fen Drave, Rebe und Küddow (meiden: Gebhardt a; &: D.&. 26x. 


unrichtig mit der Gegend um Dramburg verwechſelt)) an ſich zu 
bringen, und mit ihrem eigenthünflien' Gebiete zu verbinden. 
Gebhardi beziehet fich hieruͤber auf einen in ber Gerkenſchen Beſchichte 
"ber Neumark: allegirten Briedensfhlus vom Jahre 1311. und die 
Urkunde vom Jahre 1312. in Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. 
Toin. 5.8. 287. deweiſet, daß die "Markgrafen bamahls ‘biefes 
Land befaßen. KRielleiht waren and’ bey biefer Erwerbung bie 
Tempelherren mit ini Spielé ; denn die Stadt Tempelburg, welche 
bdamahls mit zu dieſem Diſtricte gehoͤrte, und erſt fpiter im Jahre 
2551. duch Eroberung an Pommern gekommen "iR (S. Gebharbi 
'a. aD. ©. 96., Badebufh a. a. O. 9. 358.), fcheint ein Sig 


"diefes Ordens gewefen -zu feyn. Dieſer Ret⸗Diſtrict verblieb nun 
den Markgrafen als ein Theil der Neumark, und iſt erſt in der 


Fotze, während die Reumark ‘dem’ teutſchen Orden verpfaͤndet war, 
von Pohlen occupirt; (8. Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. 
rom. 3. 8. 229. 230. in der Note) und: fo fange befeffen worden, 
wis, ‚Seiedeid, der Groſſe ſelbigen bey des erſten peptnifgen Set 
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hätten. In ber Ulermarf, finder fich indeſſen ein Ort, Bier 
mingsdorf 236), zwifchen, Angermünde" und. Schwedt, aus 
deſſen Namen man nicht ohne Anſchein muthmaßen kann, 
daß die Einwohner deſſelben von Flaͤmiſcher Ahfunft gewefen 
wären; ja eö findet fi jeihft im Preußiſchen Hinterpommenn 
ein Kreis, welcher der Flemmingiſche „RS genannt wird. 
Daß biefer.ganze Kreis, obgleic er eben, nicht su ift,. ‚ugs 

Slämingern: bewohnt gereſen. wäre, .. glaube, ich zwar * 
es iſt mir indeſſen nicht „nwahrfcheinlich, daß ſich daſelhſt 
unter. ‚angemefienen Kyegfe Berbältniffen, an .ben. Anmpfigkn 
Ufern des frifchen. Haf einzelne, Nieverfafiungen derfelben bes 
funden, die dem gangen Kreife.den ‚Namen ‚gegeben; haben mögen. 
Sp ungegrlndet ‚mir. die-Muthmaßungen „einen, bie man 
von einer Aehnlichkeit der - Namen einzelner niederlaͤndiſchen 
Städte mit denen einzelner. Orte .in den ehemahls Slaviſchen 
Gegenden ableiten will, fo; vieles Gepicht lege ich dagegen 
auf den ‚allgemeinen Volksnamen der Fläminger, Denn, fo 
wie oben bereitd vorgefommen. if, daß im. ‚Bremifchen und 
Hoiſteiniſchen die niederlaͤndiſchen Colonien ‚großentheils dureh 
einen auf. die Holländifhe, Abkunft ſich beziehenden Namen 
unterſchieden wurden, ſo werden wir auch weiter unten im 
Magdeburgiſchen, im Churkreiſe und in, Oberſachſen mehrexe 
erweislich von Niederfändern angebauete. Dite und Diftricte 
durch den Namen Blemming oder im Stiming ausgezeichnet 


U F ‘ n + 
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256) Man findet biefen Ort ſchon in der Branbenbursifen Stiftes 
Matticul vom Jahre 1459. in Gerken Brandenburg. Gtiftshiftorie 
©. 29. Nah Grundmanns Angabe in der Ukermaͤrkiſchen Adels⸗ 

 ." Sifkorie ˖ S⸗ asa.iſt⸗ dio Familie von Beine “rar benätert 
gewefen. 
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Das wichtigfte‘ derſelben ſcheint Boͤckh ohnweit Stettin gewe⸗ 
fen zu ſeyn; fie beſaſſen indeſſen mehrere anſehnliche Güter, 
und da ein Zweig von ihnen die Schwirſiſche Linie genannt 
wird, im Flemmingiſchen Kreiſe aber ſich ein Ort Namens 
Schwirſen ober Schwiſſen befindet, ſo bleibt mir doch immer 
die Abſtammung derſelben aus dieſer Gegend nicht unwatzr⸗ 
ſcheinlich. Sollte das aber nicht: ſeyn, "fo lieſſe es ſich freilich 
wohl gedenken, daß ihr erſter Pommerifcher Stammvater ohne 
einige Verbindung. mit den niederländifchen Coloniſten zufällig 
aus Flandern nach Pommern gekommen, und ‘deshalb der 
Flaͤming gertannt 'wäre, und: dafelbft durch Heirath oder auf 
anderm Wege die dortigen Guͤter acquirirt hatte. Wollte 
man indeſſen annehmen, daß dieſer Stammvater einer von den 
durch Albert dem Bären hereingerufenen, oder nachmahls in 
Pommern angefiedelten Flanderern gewefen ſey, fo würde man 
wohl zugleich vorausfegen müffen, daß einer von deſſen Nach: 
kommen erſt fpäter ben Adel und das erſte Stammgut in 
Pommern erworben hätte; denn unter dieſen Einwanderern 
befanben 14 wohl ſowerlich Edelleute. 


| Eelking gebentt auch no. beylaufig berjenigen teutſchen 
Ankoͤmmlinge, die von den Pommeriſchen Herzogen am Ende 
des ı2ten und waͤhrend des ızten Jahrhunderts nach Pom⸗ 
mern berufen ſeyn ſollen 140), Hoche Auffert fih noch aus: 


gar nicht aufzufinden. Sollten "biefe vieleiht aud in der Gegend 
des Flemmingiſchen Kreifes, helegen feyn, fo würbe dadurch meine 
Vermuthung ein groſſes Gewicht erhalten. 


140) De Belgis etc, Sect. ı. "Cap. 2. 6. 6. not. 9. Pag. 65. 
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fühelicher darfiber, und‘ vermuthet,; daß ein gleiches auch in 
ber Ukermark flatt. gefunden ‚habe: 141)3 mie; eg denn auch 
eben im Beziehung auf dieſe eingewandexten Teutſchen einige 
Abſchnitte von ber Ukermarf, Reumark amd, Pommern aufs 
ſtellt. Mit Recht bemerkan indeſſen beide, daß dieſe Finwang 
derungen ber. Teutſchen nach .aenen. Provinzen, mit uafern nie 
berländifchen Golonien nichts gemein habens.:und um dieſes 
etwas näher zu, erläutern und zu beſtaͤtigen, ih, “ vr 
einige Worte darlıber biarleten 9V run 


Es ſcheint mir aberhaubi, a6 von —* eatiden, bi, 
nach Pommern. gezogen find, ehen fo, wie von unſern Niea 
derländern., mehr gerühmt werde, als was wuͤrklich, daran ifls 
Diejenigen , die ſchon um: das Bahr 1190. die Teutſchen auf 
ben, Gegenden. die damahls durch bie: Kriege. ‚Heinrichs, beä 
Löwen mit feinen Geghern verheert wurden, fchaarenweife 
nach Pommern emigriren, bie wüften Gegenden blos durch 
diefe wieder anbauen, ja bie urfprünglichen Eingefellenen 
durch felbige theild zur LXeibeigenfchaft herabwuͤrdigen, theild 
aus Dem: Sande verbvängen,; und folchergefkult ' ganz Pommern 
in eine e teutſche Colonie verwandeln fallen ze), thun gewiß 


n- 9° 


® . 
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241) Von ben niederlaͤndiſchen Colonien S. 33. 


142) uUnter dieſe gehören beſonders Gadebuſch im Srundriß ber Pom⸗ 
meriſchen Geſchichte F. Br — 85. G. 85 — 38., und der Graf von 
Schlieffen in feiner Geſchlechts-Weſchichte S.n 177 — 161., welche 

darunter ohne Zweifel dem Schwarz in feinem‘ Verfuche einer: Pom⸗ 
pierifchen Sehnspifterie (vid. Belkäng 1: all.) ‘gefolgt finb, einem 
Schriftſtellet, der mehrere. unhaltbare Behauptungen wine hinlaͤng⸗ 
liche Beweiſe aufſtellt. 





(6do 
Anden.‘ Die Poinmerſchen Fürften waren zwar allem Anfchein 
nach eben ſo wenig geneigt als die Mecklenhurgiſchen, der: 
gleichen‘ Fremdlirige; die von’ ihren Stavifhen Unfertyanen 
nicht geliebt wurdin, in das' Lande zu berufen; in dem Flem⸗ 
Kingfchen Kreife kbnnte diefes indeflen von dem in der Nahe 
wohnenden Biſchofe von Camin geſchehen ſeyn. Den dortigen 
Biſchof Siegfried, det von 1188. bis 7267. regiert hat, "hält 
iman ohnehin ‚für einen Teutſchen 1232). Eben ſo leicht kaͤßt 
ees fich gedenden, Daß zit Flenmingsdorf im ber'Uferinarf der 
"dortige Bufäbefiger die Gegend bazir geeignet‘ gefuͤnden haͤtte, 
vurch eintgẽ, vielleicht aus’ der Wiſchẽ herbeygeholte Flaͤmin⸗ 
ger vorzüglich gut cuitivirt· zu werden. Doch koͤnnte es auch 
feyn, daß Die Benennungen bieſes Orts und jenes Kreiſes 
nur auf die · Eultur nach Flandriſchem Fuße und unter den in 
den Flaͤmiſchen Colonien uͤblichen Bebingungen Beziehung 
gehabt haͤtten, übrigens aber” die Anfiebler feine “würfliche 
National:Fläminger- gerdefen‘- wären: "Ich werde unten ein 
Beyfſpiel darüber beybringen, daß man’ in ſpaͤtern Beiten auch 
wohl mit Eindeimiſchen Ann — Fiamiſche Con: 


el +4. 


"im ızten’ ober ıgteh —— — Auen, und es mag 
lebteres hier nur der Sat gervefen feyn. Ä 9 
3 ze DA EN —B 
Dieſes fuͤhrt mich auch noch auf die oben ſchon erwähnte 
abeliche, jet gräfliche Familie Flemming zurüd. Diefe gehört 


Ja: 257) Zälieh. —8 ——— —e Jenne —* Cap. 
2. 9. 4. IU. 


er 
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urſpruͤnglich In Pommern: zu Hauſe 298), und da die Stamm.‘ 
väter derſelben fich blos Stemming, ohne das Vorwort, von, 
gefchrieben ‚haben, mithin dieſer Ramen ſich nicht, auf ein. 
Gut, ſondern auf. eine perfönliche Eigenfchaft, beziehet, ſo 
zweifle ich nicht; Daran, daß felbiger einen. Flaͤmiſchen Urfprung 
anzeige... Sch. möchte demnach dieſen ihren Ramen wohl davon 
ableiten, daß ihre erſten Stammgüter im Flemmingſchen Kreife 
belegen. gewefen, und daß fie entweber als Mitflifter. der dor 
tigen, $lämifchen Colonien, oder, eirggn als Voigte derſelben, 
die Hläminge ‚benannt worden. . Ich, kann dieſes gleichwohl, 
nur für eine Muthmaßung angeben, da mir die Lage der 
dlemmingiſchen Stammgäter. nicht binlaͤnglich bekannt u 139), 


J - ... ste .n ** 
09 — 17 ort d 





258) Buchholz, Branbenburg: Beſchichte st Tht. &. 39. redet von 
dem vornehnien. Gefchlechte derer von Flaͤming oder Flemming in 
Barnim, welches von hier aus auch die Pommerilſchen, Schwebi⸗ 
Then und Pohlniſchen Branchen geſtiftet habe Wenn dieſes andeu⸗ 
ten ſoll, daß dieſe Fainilie aus;einem: der Baraimſchen Kreife in 
der Mittelmark abſtamme, ‚fo, iſt æs wahrſcheinlich irrig, denn in 
bemjenigen, maß Gauhe im Adels-Lexicon S, 555. fgg.,, ohne 
Zweifel aus Familien-Nachrichten von, diefem Gefchlehte beybringt, 
findet ſich Feine Spur bavon, Sept man dasjenige bey Seite, was 

. bafelbft von einer Abflammung derer von Klemming von ben Klas 
miniern in Rom unb von den Flaͤmiſchen Goloniften in ber Gegend 

.2zon Magdeburg gefabelt wird, fo ergiebt es fih aus den übrigen 
dort gefammelten Rahrichten, daß biefe Familie urfprünglid in 
Pommern begütert gewefen fey. 


. 


— 


139) Mir ſind dieſe Guͤter nur aus demjenigen bekannt, was Gauhe 
a. a. O. ©. 538. von ben Benennungen” der verſchiedenen Linien 
dieſer Familie anfuͤhrt. Die Orxte Martentin und Pas vermag, ich 


— — 77 ö— — — —— —— ———— 0 —— — Me EEE — —— 
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Das wichtigfte‘ berfelben fcheint Boͤckh ohnweit ‚Stettin gewe⸗ 
fen zu ſeyn; fie befaffen indeſſen mehrere anfehnliche Güter, 


und da ein Zweig von ihnen die Schwirfifche Linie genannt 


wird, im Slemmingifchen Kreife aber ſich ein Dre Namens 
Schwirfen oder Schwiffen befindet, fo bleibt mir doch immer 
die Abftammüng- berfelben aus dieſer Gegend nicht unwabrs 
ſcheinlich. Sollte das aber nicht ſeyn, fo. lieſſe es ſich freilich 
wohl gedenken, daß ihr erſter Pommeriſcher Stammvater ohne 
einige Verbindung mit den niederlaͤndiſchen Coloniſten zufällig 
aus Flandern nah Pommern gekomimen, und deshalb Der 
Flaͤming genannt waͤre, und: dafelbft durch Heirath oder auf 
anderm Wege die dortigen Güter acquirirt· Hätte: Wollte 
man indeſſen annehmen, daß dieſer Stammvater einer von den 
durch Albert dem Baͤren hereingerufenen, oder nachmahls in 
Pommern angeſiedelten Flanderern geweſen ſey, ſo wuͤrde man 
wohl zugleich vorausſetzen muͤſſen, daß einer von deſſen Nach⸗ 
kommen erſt ſpaͤter ben ‚Abel und dags erſte Stammgut in 
Pommern erworben hätte; denn unter diefen Einwanderern 
befanden ſich wohl ſhwerlich Edelleute. 


Eelking Hdenkt auch no. beyläufig ig berjenigen teutfchen 
Anköinimlinge, die von beit -Pommerifehen Herzogen am Ende 


des aaten und während des ızten Sahrhunderts nach Pom- 


mern berufen feyn ſollen 240). Hoche Auffert fi noch aus- 


gar nicht aufzufinden. Sollten dieſe vielleicht auch in der Gegend 
des Flemmingiſchen Kreiſes helegen ſeyn, fo wuͤrde dadurch meine 
Vermuthung ein groſſes Gewicht erhalten. 


140) De Belgis etc. Sect. ĩ. Cap. 2. $. 6. not. g. pag. 65. 


, 
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führlicher darüber, und“ vermathet,; daß ein, gleiches audı iq 
der Ukermark ſtatt gefunden hahe 141)3 mie; ex denn auch 
eben im Beziehung auf dieſe eingewanderten Teutſchen einige 
Abſchnitte son, der Ukermark, Reumark und, Pommern auf— 
ſtellt. Mit Recht bemerfan-. ‚inbeffen beide, Daß Diefe. Einwang 
derungen der Zeutichen nach ‚jenen. Provinz, mit uafern nie4⸗ 
derlaͤndiſchen Colonien nichts gemein habenz und amdieſeß 
etwas naͤher zu erläutern and zu beſtaͤtigen, mil, “. nor 
einige Worte darüber —— . iv. 


Es ſcheint mir aberhaupi, 54 von —8* Zertien, bie 
nad Pommern. gezogen find, ehen fo, wie von unſern -NRiea 
berländern, mehr geruͤhmt werde, als was würklich, daran ifl« 
Diejenigen, die ſchon um: das Jahr 1190. die. Teutſchen auf 
den, Gegenden, die damahls durch die Krijege Heinrichs deß 
Löwen mit feinen Gegnern verheert wurden, fchaarenweife 
nach Pommern emigriren, die wuͤſten Gegenden blos durch 
biefe wieder anbauen, ja die urfprünglichen Eingefellenen 
durch felbige theild zur Leibeigenfchaft herabwürdigen, theild 
aus dem Lande verbvängen, und folchergeflalt "ganz Pommern 
in eine teutfche Golonie verwandeln laſſen 142), thun gewiß 


s4dı) Von den nieberlänbifhen Eolonien 8, 33. 

543) Unter dieſe gehören beſonders Gadebuſch im Grunbriß ber Pom⸗ 
meriſchen Geſchichte $.: 8: — 85. S. 55 — 38., und det Graf von 
Schlieffen in feiner GeſchlechtsGoſchichte &.1277 = 166., welche 
barunter ohne Zweifel bem Schwarz in feinen Berfuche einer: Pom⸗ 
merifhen Eehnspifterie (vid. Helking 1: all.) gefolgt inb, einem 
Schriftſteller, der mehrere unhalthare Behauptungen wine "hinlänge 
lie Beweife aufflellt. | 
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ber Saͤche In "sie, and bringen daruber gar Fein gefchicht: 
lihe Beweiſe bei! Daß’ feutfege Sitten; und’ mit: ihnen die - 
teutfche Spiace in Pomriern allgemein uͤblich geworden, und 
dadurch· ãuch ſtatkder Slaviſchen? Orts⸗und Familiennamen 
haͤufig teuitfihe in Gebrauch · gekommen find; das laͤßt ſich ohne 
dergleichen: · Hypokheſen? genugſam ·erklaͤren. Die Geiſtlichen 
und Bekehreit des: Landes: waren urſpruͤnglich groͤßtentheils 
Teutſche, Kind nöftigten ihre: Reubekehrten ober doc bie Ju⸗ 
gend, den Religiong-Unterrigt in teutſcher Sprache verſtehen 
zu lernen. Die Landeöherren wurden teutfche Reichsfuͤrſten 
and Brandenburgiſchẽ Vaſallen; auch in den Städten lieſſen 
ſich Ziele deutſche Maufleutenund Handwerker nieder, weiche 
den Ton augabenttn 22). Meberhaupt’gfaube ich, daß die Ein: 
| wanderer groͤßteatheils nur aus ſolchen Bürgern in den Staͤd⸗ 

ten Dee haben . Ich bezweifle es zmar nicht, Daß 


Fra 


3 een Fe re . er 
„ie 1) „3m; Fu ! u ' ’ hi a Fe “ , ge! 


nd nie wert a er 

‘ ae BIER TSURNE ER De EEE Er EEE 

: —9* De ‚diefen uinbeg-jebrn 60: ſehr als den Einwanbettingen. leut⸗ 
ſcher, Golonifen, die Ei inführung. teutſer Sprade ,.: Namen ‚und 
Sitten zuzuſchreiben find, ſcheint auch Eelking dafür zu halten und 
zu verſtehen zu geben, indem er in ber angezogenen Note fagt: 

Duces Pomeraniae multis privilegiis ac praemiis Saxoneas 

ditiones suas allicere annisi sunt, ipsique incolae Slavi, quod 
omnino bene notari merctur, illorum mores et instituta sen- 
sim ac paullatim ‚ehopfarnnat. En Le 


.- 244) -Behharbi, in der‘ Befthichte- bed Pommeriſchen Reiche im. Seften 
ni SE Jen Bande der. Hauiſchen - allgem! Welthiftetie;bimmt von 
„  biefen angeblichen Ginwanderungen fer Teutſchen keine weltere No: 
in al haß er SB: Kira. der von den Herzogen: Warislan 
” ‚und Bernin‘geflifteten‘, zent’ Sheib teutſchen Städte erwähnt, und 
"sahen, in Beziehung:asf bewsteflsen ,- vile Worte: plegte Colonien 
an,“ mit einfließen laͤßt. Bein 
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einzelne Dörfer von Tentfiheh Vie insbeſondere die Geiftli⸗ 
hen in das Land gezogen haben 745), angebauet worden: 
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549) inter andern m das —9— sr. Bir aseen: zu. Era; — 
5.» BGreifswald: geſchehen, dit ſich ſchon tzey · der Stzltung ihres Eloſters 
um das Jahr 1200. von dem erſten chriſtlichen Fuͤrſten der Rügier, 
Saromar, ein Mrivilegium darüber hatten geben laffen, daß «ed 
ihnen freyſtehen ſolle, auf ihre Guter allerley Fremde- aufzunche 
men, und denfelben nad, ihrem Gutfinden dbänifche, teutſche oder 
vwendiſche Vechte ‚Bi. geben. (Gebhardi Geſchiqte des Reichs Ruͤgen 
: im 3 ſten sh. ıften Bd. der allgem. Beithiftörie ©. 1Q., Sites 
buſch a. a. O. S. 69. $. 163., Hoche a. a. D. S. 38). ir glei⸗ 
u ches thaten in der Solge die Tempelherren In den von ihnen äcqui⸗ 
rirten Gegenden um Bielenzig. und Cuͤſtrin -{f. oben Rote rk5.)5 
.. au) ſchon fruͤher die Ciſternienſer Moͤnche im Kloſter zu Leubus in 
Shchleſien; . oben Note 70.) Spaͤterhin ließ der Biſchof Andreas 
von Poſen im Netz Diſtricte zwiſchen den Fluͤſſen Nehe, Drave und 
J Kaͤddow 200 Gufen vom! teutfhen Anbauern’ urbar machen, und 
erhielt daruͤber In ſeiner Bereinbaräng mit ben Markgrafen Dtto 
und Waldemar im‘ Jahre 1312. 'von ben letztern bie Berfiherung : 
Gerken Cod. ‚Dipl. Brandenb. Tom. 5: ©. 288. )> Habebunt 
otiam dicti Episcopus ei Capitulum iet eorum successores pro 
u ‚dictis decimis‘, (fie teiffeten nemlich auf die Zehnten jenes ganzen 
Diſtricts zu Sunften des Bifhofs von danin, mit deſſen Spren⸗ 
J gel die Grenzen nicht berichtigt waren , ‚gegen eine jährfidye , "ihnen 

| von ‚biefem Biſchofe zu zahlende Summe von 50 "Mark Bericht), 
. x ducentos mansos teutonicos' nondum cultos in dicto territoria 
‚inter dictos fluvios situato cum decimis etc, Ic glaube indeſ⸗ 
"gen, daß dergleichen Anbauer meiſtens nur in folchen Gegenden an⸗ 
geſetzt worden, die bis dahin ganz. undultivirt geweſen; hingegen. 
nur ſehr ſelten an ſolchen Orten, deren Eigenthum ſchon vorhin 
. Slaviſchen Einwohnern sngeflander haste, ‚und.bie nur durch Krieg 
u derwäßter wann. - „le er ieh Yin bw 
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aber ich glaube.nicht, daß beren fo gar niele geroefen find 1246). 
Man darf nicht jedes Dorf, deſſen Namen teutfch Flingt, blos 
darum für ein ſolches halten, deffen Einwohner ſaͤmmtlich von 
Zeutfchen abftammen, Die Slaven waren gewiß eiferjüchtig 
“auf die teutfchen Coloniften, und fanden darunter Beyftand 
bey ihren Landeöherren 747), Es fiheint mir auf jeden Fall 
weit hergeholt,. bie Einwanberungen ven han Kriegen Dein 
wihe des 5 Lowen herleiten wollen t⸗ ) ba..e: hierüber an 
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246) Der Graf von Schlieffen (Sefätehtögefä. S. 178 ) Hat ein teutſchee 
Dorf aufgefunden, weiches [hen 1172. bem Kloſter Kolbag bey 
. beflen ‚Stiftung ‚bepgelegt worden. Ich zweifie freilich nicht daran, 
daß deren mehrere geweſen, oder doch in ber Folge erwachſen find. 


s 


247) Als ein Veyſpiel hievon bemerke ich die in Westphalen Mo- 
. num. ined. Tom. 4. pag. 903. not. *) vorfommenbe Urkunde bes 
-., Kürflen Wislaf I. ‚von Rügen vom Jahre, ı221. Rad Maabgabe 
derfelben waren bey dem Schloſſe Zribufes, an der Grenze des Ruͤ⸗ 
genſchen Gebiets, teutſche Anbauer von dem Bifchofe von Schwerin 
angefegt. Ginige Slaviſche Einwohner, bie mit. biefen nichts zu 
‚ thun haben wollten, ‚hatten biefen das gelb gechumt, und waren 
an bie andere Seite bes Schloſſes in das Rüzenfche Gebiet herübers 
.... gezogen, anhere aber doh neben ben Teutſchen an jener Eeite woh⸗ 
..‚nend geblieben, Der guckt äufferte gleichwohl die Beſorgniß, daß 
jene Slaven, quod Deus ‚avertat, bie Teutſchen wieder austreiben, 
‚ und ſich der denſelben überlaffenen Aecker wieder beinaͤchtigen moͤch⸗ 
.. ten; und er verabredete mit bem Biſchofe in dieſer Hinfiht, daß 
dieſe Slapen in ſolchem Falle ſtatt des teutſchen Zehnten den Sla⸗ 
..viſchen Biſchofszins entridten ſollten. Vergl. von birfer Urkunde 
die Note 152) zum folgenden gten Abfn. 


x %48) Diefes äuffert. .inshefondere Gadebuſch a. a. DO. $. 8r., unb 
ſcheint foldes aus ber erwähnten Pommeriſchen Lehnßhiſtorje des 
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allen gefchichtlichen Zeugniſſen fehlt, und die Einwanderer in 
dem-chen damahls durch Kriege, zerruͤtteten Pommern es nicht 
beffer als in ihrem Vaterlande gefunden haben würben. Dies 
ſes Land. war hiedurch freilich auch verwäftet: und in einzelnen 
Gegenden entvoͤlkert; indeffen ergiebt es die Erfahrung, ‚und 
es find ſchon Bemerkungen darüber vorgefommen, wie bald, 
in dergleichen Fällen ber Zuwachs einheimiſcher Bevoͤlkerung 
den vorigen Abgang ohne fremde Beyhuͤlfe wieder erſetzen 
kann. Pommern genoß erſt ſeit der Zeit, da deſſen gefaͤhrli⸗ 
cher Feind, der Daͤniſche Koͤnig Waldemar II. im Jahre 1223. 
von dem Grafen von Schwerin gefangen genommen ward, 
mehrerer Ruhe. Die beiden Vettern Wartislav und Barnim 
der Milde 149), ivelche damahls in dem Stettinfchen Ans 
teile von Pommern gemeinfchaftlich tegierten, und ſich Durch 
die Vertauſchung ihres Antheil® der Ukermark an die Marks 
grafen von Brandenburg, Iohann und Dtto, gegen das Lanb 
Wolgaſt 250) auch ‚von biefer Seite auf einige Zeit Frieden 


Schwarz entlehnt zu haben, als in Beziehung duf welche Gelfing 
1. c. fagt, baß die nad Pommern eingemanderten Teutſchen haupts 

ſaͤchlich aus den Braunſchweig⸗ Eüneburgifhen Ländern ihergelormmen 
feyn folten, 

249) Der letztere ift als ein VBeförberer- der Künfle und Wiſſenſchaften 
fogar von ben Minnefingern befungen worden. ©. das Lied zu 
feiner Ehre von dem Meifter deumland in der Sqliefenſchen Ge⸗ 

ſchlechtsgeſchichte ©. 179, x 

150) ©. oben Ste 133). Die Fuͤrſten erkennen fich zugleich in dieſer 
Urkunde für Vaſallen der Markgrafen und es finden ſich mehrere 

Beweiſe dieſer Lehnbarkeit. Ohne Grund haben einige Schriftſteller 


x 


628 


verſchafften, waren ſehr darauf bebadıt, darch Anlegung neuer 
Stoͤdte die bürgerlichen Gewerbe in ihrem Ende in Aufnahme 
zu bringen. In Zeutfchlanb haften fi tie Etädte mit der 
zunehmenden Cultur almählig ven ſelbſt gebildet; in Pom- 
mern aber fuchte man fie auf einmah! zu erichaifen 251); und 
Gab einzelnen Unternehmern Privilegien, um an gewifien Or⸗ 





felbige auf Yomerelien befäriaten wollen (S. Badhel; Branden⸗ 
Burg. Seſchichte ar Thl. ©. 152.)3 dieſe Provinz wer vielmehr fo 
Iange frey von der Tehnechhingigfeit, Bis der Iekte Pomerelifce 
Fürſt, Mefwin IL, ben feinen mannigfeltigen Berlegenbeiten im 
Sahre 1369. fein Land den Merkarafen Tohann Dite und Conrab- 


gu tem auftrug (Seren Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. 1. 


S 


€. 208.); weiches aber bey ber Zerſtuͤkelung bes Landes nad feinem 
Zobe von ſelbſt erloſch. 


131) Der Geil der Zeiten brochte das fo mit ih. In Teutſchland 


hielt die Bildung des Surgerkandes mit ber des böhern und nies 
dern Adeis gleiden Schritt: in den Giauifhen Laͤnbern "hingegen 
fanden bie höhern Glafien in bem vom ihnen beſuchten nahen Teutſch⸗ 
laude Die Gelegenheit zu einem foldyen Grabe ter Ausbiſdung, dem 
das Slaviſche Landvolk fo fuel nicht folgen konnte. Die, börger: 
Iihen Gewerbe waren damahls buch ganz Riederteatfeland im 
hoͤchſten Flor, benz ber. Hanfebund fieng ſchon an, fi zu bilben, 
und es wurben bald nachher mehrere Slaviſche Städte: Biömar, 
Aoſtock, Etroifund m, ſ. w. in denfelben aufgenommen, Die Bor 
theile hievon leuchteten ben Elavifden Landesherren cin, und fie 
fuchten daher die teutſche Häbtifhe Gultur in ihren Ländern nicht 
ef langſam auözufäen, fondern auf einmahl in daſſelbe zu Dets 
pflanzen, wozu ihnen bie tentſchen Gtäbte genugfame Yflänzlinge i 
liefern ‚Eonnten,. Auf ähnliche Art find bie Gittern. uns Saflitute 


oo. . 629 - 
ten Städte anzulegen 3,5*2),: denen fagleitp bey ihre? Entfle 
bung Stadtrechte zugefihere wurden 733)... Eben das geſchahe 
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"7808 woſtlichen faurope, ſelbſt univerſitaͤten und Meatemien ber. Rip 
Jenſchaften, feit Peter dem Groſſen nach Rußland verpflanzt worden, 
- wo ‚die Nation anfangs noch weniger ‚reif hiezu war, als bie ‚Poms 
‚mern in dem. ‚erwähnten, Beitpuntte wu ben fäbtifgen Verwerben. 


132) Gebhardi a. a. O.“S. 28. F. 15. nennt foigende ‘auf diefe Art 
don den erwaͤhnten beiben Fuͤrſten geſtiftetr Gtäbte, welche ich nah 
der Zeitfolge Hier: aufuhre: Bahn im’ Pyribiſchen Kreiſe, 1380 
Greifswald, 1235., Prenzlow im Ukerlande 1235., Garz 1240., 
Stargard 1243., Greifenhagen 1254., Colberg 1255., Greifenberg 
an ber Rega ı262., Pyriz ı265., Damm 1276. Unter dieſen 
find Greifswalde, G.Iberg und Breifenberg von dem Fuͤrſten Ware 
tislav, die übrigen von. Barnim geftiftet worden. Mehrere derſel⸗ 
hen wurden -von dem Fürften gemeinſchaftlich mit einem geiſtlichen 
Praͤlaten angelegt, ingbrfondere Greifswalde mit dem Abte zu El⸗ 

‚dena, und Gotberg mit dem Biſchofe von Camin. Dieſe Geiſtlichen 
waren dann wohl die eigentlichen Stifter, und hedienten ſich dazu 
noch wohl untergeordneter Unternehmer, nahmen aber die Fuͤrſten 

als Landesherren zum Mitgenuſſe der Nutzungen zur Hälfte, mit 
auf. Zur Anlegung der übrigen, gapen. „bie Fuͤrſten ‚anderweiten 
Unternehmern, meifientheils Edelleuten, Privilegien, von, , denen 
die meilten noch vorhanden find, In denſeiben werden dieſen Un⸗ 
ternehmern gewiſſe Antheile an dem Grundzins, den Aufkunften 
der zu erbauenden Muͤhlen und den den Stähten sugetpeilten ( Erund« 
ſtuͤcken beygelegt j das übrige ‚aber ‚dem Sandeöperrn vorbehalten. 

Die Städte erhielten gewoͤhnlich einige hundert Hufen Landes ‚einige 

Befreyungen pom Zoll, wobey jedoch zum Theil der Heriggszol 
namentlid, vorbehalteg warb, Fiſcherey⸗ und. andere Vereqhtſqme. 


253) Dieſes geſchahe dadurch, daß man ihnen die Rechte einer ges 
wiffen benannten ˖ teutſchen Stadt verfiehe, ala wodurch bie Bürger 
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um diefeibe Zeit In dedjmigen Theilen der Mark Branden, 
burg, die erſt neuerlich acquirirt waren, und wo es noch an 
Städten fehlte 15%). Daß ſich nun unter den erſten Bür: 
gern dieſer neu angelegten Städte viele Zeutfche befunden ha: 
ben, daß läßt ſich wohl nicht bezweifeln, da fich in den gröf: 
fern teutfchen Städten ſchon ein Ueberfluß brauchbarer Hand: 
werker fand, die man hler gut gebrauchen, und ihnen ein gu: 
tes Ausfommen zufichern konnte, und deren man bedurfte, da 
es in den Slaviſchen Ländern an dergleichen Subjecten ohn⸗ 
fehlbar noch mangelte: Da man auch unter ben’ Unternch: 
"mern, ' welche dieſe neuen. Städte erbaueten, nach Maasgabe 
der Hierlber ertheilten Ceſſions⸗ Urkunden, mehrere teutfche Nas 
men findet, fo laͤßt ſich Hieraus mit Grunde ſchlieſſen, daß 


\ 


zugleich der Vorrechte ber Einwohner biefee Stadt theilhaftig wer 
‘= "den ſollten. Ptenztow, Gar; und Gtatgard erpielten Magbeburs 

"" gifches ; Greifswald, Golberg und Greifenberg bingegen eabeeiſches 
Riecht; Gebhardi ..D S. 8.. 


254) Die Markgrafen Johann i. und Otto III. ſtifteten 1244. PS 
“Tab im MecklenburgStrelitziſchen; 1248. Reubrandenburg daſelbſt; 
in eben dem Jahre erwaͤhntermaßen Lychen in der Ukermark; 1253. 
Frankfurt an ber Oder und 19357. Landsberg an ber Warte: Friede 

land erhielt Stendaliſches Recht; Neubrandenburg das Recht von 

Aitbrandendurg eychen nur im allgemeinen die Rechte der Übrigen 

J BSBtuaͤͤdte in dei Markgrafen Landen (S. die Stiftungs: :Urkunden die⸗ 

fer drey Staͤdte in Frank altem und neuen Medienburg 48° Bud) 
u e. 177. 191. und 192.15 Frankfurt Berliniſches (6. die Stif⸗ 
u tangs -urkunde ih Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. 'Füm. 6. 

33 4@. 865.), Landsberg. aber wiederum Brandenburgiſches Recht. 

EBuchholz Brandenb, Geſchichte ar Thl. ©. .aos).. . 
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diefe bey Beſetzung "ber Städte; auf. ihre" Landsleute Ruͤckſicht 
' "genommen. haben: werden 155), Das iſt aber. auch alles, was 
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255) Diejenigen, welche Prenzlow zu erbauen unternaßmen,.. werde 
in der StiftungssUrkunde (in Grundmann Ulermärf. Adels-Hiſto⸗ 
zie ©. 7.) folgendermaßen benannt: Cujus civitatis prom.otionem 
viris prövidis et Aiscretis, Wealtero, qui in ea praefectys.erit, 

Jordano et fratri suo, Willickino cum Esycho,. Henrico cum 

 Helya' et Paulo-de Btendal, . qui a nebis hune locum receps- 

ruxit, commieimrusy in husemodum etc. Man verſtehet dieſes 
gewoͤhnlich dahin, daß alle diefe Männer den Kamilienngmenz von 
Stendal; "geführt Hätten. (Buchholz Brandenburg. Geſchichte er 
Thl. ©! 200). &e--viel' iſt allemal gewiß, daß wenigftend der 
Leute 46 genannt worden. Nah ber ihnen beygelegten Situlatur, 
providi et discreti viri, kann man’ fie.nicht ohne Anſchein für 
"zeihe Bürger aus Eitendal halten, denn die Edelleute nannte, man 
damahle gewoͤhnlich strenuos viros, und dieſes Prödicat wird auch 
in den Stiftungs⸗Urkunden won Reubrandenburg und Lychen ben 
Unternehmern’ beygelegt. Dagegen laͤßt ſich aber doch auch mit einis 

— ‚ger und‘ vielleicht mehrerer Wahrſcheinlichkeit anfuͤhren, daß bie 
Erbauung der Übrigen neuem Gtäbte-buchgängig yon, Edelleuten 
urnternommen · worden, Stendal auch. : damahls noch zwghl: keine fo 
zeihe Bürger gehabt; daß acht: derſelben in einem fremden Gebiete 

". "fi an ein foldesiWnternehmen ;pätten wagen ſollen. Dem.„zufolge 
"Hätte man dann Urfade anzunehmen, baf: diejenigen, ‚die ‚hier de 
: " Stendale behannf!'werben, es moͤgen nun alle acht oder uyr ber 
letzte geweſen Jeyn-, -Pu- einer abelichen Familie, die ohnmweit Yrenz. 

- Iow zu Stendal im der Uketmark begütert geweſen, ‚gehört. hätten, 
weiches dann auch Buchholz a. ar. MD. wurklich dafuͤr hält. Um 
- Diefelbe"Zeit- Am Juhre 1231. findet ſich in einer Urkunde für dag 

ukermarkiſche⸗ Koſter Chorin ein Heinricus de Steyndale, welcher 
wvielleicht der hier mitbenannte defisiben Ramens  Teyn- könnte, in 
@erltens Cod. Dipl; Brandenburg, Tom, 2. ©, 3923. Rach dieſer 
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feih mie“ Gewißheit ‘ober gegrändetem nfiheinhber”diefe Eins 
rwündertitigen  der- Teutſchen nach : Pommern. berauöbringen 
. läßt, und ed wird felbft in Anfehung ber Städte von denje- 

nigen Die Sache fehr übertrieben, die baflır halten, baß Diefe 
durch⸗ 
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.Boraufegung wären ‚abes bie Erbauer 2m Yrenalon nit Bid: 
ſiſcher, Tondern Ukermaͤrkiſcher, mithin Slaviſcher Ablunft gewefen, 
and ba ich nicht glaubr, daß Sekt in feiner Prenzlowiſchen Chro⸗ 
. nie, "wilden Hoche von-ben. niederlaͤnd. Colonien: G. 33. Note **) 
fuͤr bie Behauptung, - baß Prenztow von Zeutſchen erbauet worden, 
anfuͤhrt, auſſer ven teutſchen Namen der unternehmer anderweite 
Lerhebliche Grunde daruͤber beygebracht haben werde, fo ſtehdet. dieſe 
Hypotheſe immer auf.einem etwas wankenden Grunde. Die Er⸗ 
baut "von Friedland im --MedienburgStreligifchen ‚hingegen. was 
in ren ihren Nomen nach allerdings Teutſche. Sie heiſſen: ‚bone 

- me viri, Conradus de. Therewist (GZerbſt) Johanpes de Gre- 
vendorp et frätres ejus,. Henricus (et): Fridericus_de Kercham, 

Keen, eine bekannte Altmaͤrkifche Familie): et. Barengus. ©, 

ue vie urkunde in Fraͤnk altem und neuen, Mecklenbuxg , ‚48.3. ©. 
"277. Cbeylaͤuſig bemerke ic), "daß die legten. fuͤnf Rerfonen: wohl 

“ mir ee Bruͤder: waren, ‚wie Sean!.a. q.:.9r, ©.,173,,,uub. Buchs 

n holz!: Braudenb. Geſchichte wu CH. ©. zar. annehmen: ich, gfaube 

5 vielmehr, das Zratres ejus’ von den folgenden. Romen abſonhern zu 

z mffen). (Eben :fo’ ber! Unternehmer der Erhauung pon Frankfurt 

an dLer“ Oder, Godinivoen Herzberg (S, die Stiftungs⸗ Urkunde in 

' "@&eifeh:Ced, Diplom. Brandealı. Tato. 6. &...565. ), und, bep vom: 

J "Landsberg, Albrecht von tage: (Buchholz ai a D5-@. ;B02, 205). 
Der Erbuauer von Reubrändenburg wird. blot; ben Seinem Zaufnas 
iin "Adelis! voster Alvoydus in ber; Stiftungszuxkunde (hey, ‚Frank 
0GB: Sry igemunt, ‚ Buchholz, a: a. 0 pzor, 

* : it ihm din teutfdgen: Zudifienanmen van Roven Aa: der fich 
aber wohle ſchwerlic erwoiſen ußt. X. LCD ans. .r256) 
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durchaus. nur- von: Zeutfchen ’erbauet wären: "denn e8 kommen 
unter den Namen der Unternehmer diefer Anlagen von der 
andern Seite auch mehrere, unflreitig Pommerifche vor 186), 
und da ed nicht zu jebem bürgerlichen Gewerbe, zumahl in 
wenig cultivirten Gegenden ‚, befonderer Kenntniffe und audges 
bildeter Fähigkeiten bedarf, fo zweifle-ich nicht daran," Haß 
auch mancher ehrliche .Pommer: gleich anfangs das Würgerrecht 
in den neu angelegten Städten erlangt haben werbe 157). 


Dieſe uebertteibungen fi r nb denjenigen ganz sur ‚ bie 


156) Der eitaner. von Srifſemerg an ber Rega hieß Jacod von 
Treptow (Schlieffeaſche Geſchlechtsgeſchichte S. 183. Nö 29, und 
gehoͤrte alſo auf jeden Fal in den Slaviſchen Provinzen zu Hauſe, 
es mag nun Treptow an der Tollenſe, oder, wie es ber Naächbar⸗ 

ſchaft wegen wahrſcheinlicher iſt, Treptow an ber Rega feine Hei⸗ 
math geweſen ſeyn. Lychen ward von zwey Gebruͤdern, Daniel unb 
Bernhard don Parnewitz, angelegt; (S. die Stiftungs:Urkunde- in 
Frauks altem und neuen Medienburg 4r Thl. ©. 192. 193, 

Schlieffenſche Geſchlechtsgeſchichte Beyl. 5. S. 10. 11.) deren Ras 
men Slaviſch klingt, und die allem Anſchein nach zu der Familie 

von Barnewitz gehoͤren, die in’ der Folge zu Retzow im Mecklen⸗ 

burgiſchen Amte Wredenhagen an ber. Maͤrkiſchen Grenze, nicht gar 
weit vom Ehchen, folglich in einer Slaviſchen: Begend anfälfig" was 
ren. ©. Grant altes und neues aaundung ‚tes B. ©. 48. 

157) Sn dem etiftung- Dipföme yon Zrichtand, bey Frank a. a. O. 
46 B. 6. 177. reſervirten ſich die Markgrafen nur von jeder der 
800 Hufen, welche fie der neuen Stadt beylegten,, und beren 50 zug 

Heide und 156 zu: Aderlande beſtimmt waren, einen halben Biess 
thing; hingegen berilligten fie den Unternehmern: ut totius oen- - 
sus tam de areis qua de mmansiy ‚pars-tota sit eorum, sicut ef 

Bweyter Band. 41 
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ſich die neuern Geſchichtſchreiber in Anfehung der nieberfäns. 


DR | 





* 


&Xotus denarius in ipsa civitate per judicium acquisitus erit il- 


«ı*- 


i :lius’qui fungr debet affieio prefecture, excepta'tamen illa ac- 


quisitione, . que de; jndigio provenit Blavorum, 'quos :speciali 
nostro judicis seu advocati nostri, qui pro tempore erit, vo- 
‚„lumus- fam intra ‚eivitatem quam ‚extra, utiliter subjacere, 


"Aus diefen Worten ift es Ear, dag aud) felbft in der Stadt Sla⸗ 


ven mit wohnten. Ich gebe indeffen zu, daß dieſe wohl nicht mit 
zu den neu angefiebelten Bürgern zu rechnen, ſondern darunter die 
alten Einwohner des Orts zu verftehen find; denn biefer war ohne 
Zweifel eben fo wenig vorher ganz unbewohnt als Prenzlow, wels 


ches loͤngſt von feines Umfhaffung in eine Stadt als ein feftes 
Schloß bekannt war. "Daher wollten auch die Markgrafen das Ges 
ricdht über diefe alten Slaviſchen Einwohner ‚ihrem Voigte, welcher 


m 


von ‚dem angeflellten praefecto über die neu -anzufiebeinden Buͤr⸗ 
- ger; (zu dieſem Amte ernannten fie ben an ber Spitze ber Unter: 


nehmer ſtehenden Convad von Zerbft) deutlich unterfchieden wird, 


„vorbehalten. Dieſes fheint nun freilich, anfangs ben Gegenſatz noch 
‚ mehr zu beftätigen, baß bie neuen Bürger keine Glaven, fonbern 


Zeutfhe geweſen. Es ift mic indeſſen fehr wahrſcheinlich, daß man 
überhaupt diejenigen Bürger in ben Städten, welde ſich der Vor⸗ 


rechte der teutfhen Städte zu erfreuen hatten, in ‚Hinficht dieſer 
. teutfchen, Gerechtfame Teutſche genannt, und daduxch von den nad 


. der alten Verfaſſung - lebenden Slaven unterfhieben babe, fo wie 


man auch diejenigen, bie nach dem Fuße der Flämifhen Anfieblee 
Ländereyen zum Anbau annahmen, in ber Folge $läminger zu nen⸗ 


„nen pflegte, wenn fie auch Teutſche waren; wiewohl id übrigen® 
. nit leugne, daß unter den in die neuen Städte anfgenommenen 
. Bürgern viele teutſche Profeffioniften beſindlich aeweſen ſeyn moͤ⸗ 


gen. Zu Beſtaͤtigung dieſer Meinung beziehe ich mich auf die von 
Westphalen Tom, 4. Monumentor. inedit, pag. 903. not. *) 


| beygebrachte Urkunde vom Jahre 1237., vermittelft deren bes Her⸗ 
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diſchen Eolonien fo haufig zu Schulden kommen laſſen, unb 





"308 Barnim J. von Stettin mit Zuſtimmung des Biſchofe vor, 


Camin und feiner Räthe die Grenzen der Kirchſpiele in Stettin das’ 
bin befimmt: wt Teutonibus intra oppidi muros habitantibus 


‘ ecclesia S. Jacobi ejusque. :behsficia ecclesiastica competant, 
‘. Slayi. vero extra murgs: habitantes beneficia habeant Ecrlesise 


S. Petri, item omnes villae, quae sunt Slavico in rure (viele 
leiht jure?)' positae et quae sunt ad laevaım manum regiae 
viae versus Prentzlave ad $. Jacobum pertineant, et quae ad 
dextram’ ad S. Petrum. Gtettin gehörte nicht zu ben nenanges 
legten Städten, fondern war fhon eine uralte Slaviſche Handels⸗ 
ſtadt, die gewiß größtentheild Stavifche Einwohner hatte. Wenn 


alſo demehngeachtet hier ale Einwohner derfelben innerhalb ber 


— 


Stabtmauern als Teutſche, alle Vorſtaͤdter hingegen als Slaven 
bezeichnet, und die umliegenden Doͤrfer als ſolche, die auf dem 


Slaviſchen Lande belegen wären, <” angegeben worden, . fo fcheint es 


allerdings, daß dieſer Unterfchied mehr auf bie Gerehtfame als auf 
bie eigentliche Abftammung der Einwohner gegründet fy. Im 


Jahre 1235. verfprady der Pomerellifhe Herzog Swantopolk dem 


2 


"Kofler Oliva: volumus etiam et statuimus, ut si aliquando ci- 
'vitas Gdanensis jure theutonico a nobis, 'sicut intendimus, sive 


a successoribus nostris, locata fuerit, sique libertates vel jura 
“ eidem civitati tollata fuerint, terminos et libertates fratrum 
: praedicti Monasterii Olivensis prorsus non ihfringant etc, 
(Serten Cod. Diplom; Brandenburg. Tom. 7. 8. 101), Es wer 


alſo nicht ſowehl die Abficht, diefe Stadt dur teutfihe Einwohner 


alst durch teutfche Verfaffung und Vorrechte in Aufnahme zu brin« 


em’, und von ben letztern ift es daher “wohl hauptſaͤchiich zu verftes 


ben, wein man liefet , daß in der Folge des gedachten Swantopolks 
Sohn, Meftwin II, die Stadt Danzig bürch tentſche Coloniſten 


"Vvergröffert habe. (Gebhardi Geſchichte des Herzogthums Pommern 


au der Weichſel im Suften Theile sfien Bande der algemelnen Welt⸗ 
Biftorie ©. 254250). 
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dienen baher zur. merklichen Beſtaͤtigung bedienigen, was ich 
hieruͤber verfchiedentlich bemerkt habe. Aufferdem findet fich 
jeboh zwifchen diefen Colonien und den Einwanderungen 
teutfcher Bürger in die Stavifchen Stäbte weiter Feine Aehn⸗ 
lichkeit, als daß beide wahrfcpeinlich wegen folcher. Kunfifers 
tigkeiten, an denen es den Eingebohrnen fehlte, in das Land 
berufen wurden, und daß man bey beiden die Anfiebelung 
meiftend durch einzelne-Unternehmer, denen daflır gewifle Bor: 
theile bewilligt wurden, veranſtalten ließ 258); übrigens war 





259) Es findet ſich hiebey aud noch in dem Gtüde eine Kehnlichkeit, 
.. baß die, Unternehmer biefer Städte ſowohl als jener Kolonien fi 
hernachmahls gänzlich in ber Geſchichte verlieren, und man gar 
Leine Nachricht davon bat, wo fie'geblieben find, und was aus ben 
. ihnen ausbebungenen Vorrechten geworden ſey. Hoͤchſtwahrſcheinlich 
haben die Goloniften ſowohl als bie Stäbtes Bürger, da felbige 
‚ bald in Aufnahme gelommen, die Unternehmer ausgelauft, und 
die benfelben vorbehaltenen Befigungen und Rechte fi unb ihren 
‚. Sommünen zugeeignet. Der Graf von Sclieffen, welder in feis 
ner Geſchlechtsgeſchichte mit aufferordentlihem Schasffinne alles zus 
fammenfuht, wodurd er den Stäbtifhen Patricien⸗Familien einen 
vornehmen Urfprung beylegen Tann, ſucht in diefem Werke S. 191. 
‚ und 192, zu verfiehen zu geben, als wenn die gedachten Stifter 
der Pommerifhen Städte vorhin Burggrafen und Burgmänner ber 
bortigen Schlöffee gewmefen, und beren Nachkommen allmählig in 
_ Wathöherren und Patricien bee von ihnen gegründeten Staͤdte vers 
wandelt wären. Gr ‚Hat inbeffen biefe Hypotheſe nicht beſtimmt 
geäuffert, weil ee das Unhaltbare berfelben wohl gefühlt haben 
mag. Nirgends finden wir die Familiennamen bey Erbauer obiger 
Städte unter ben Namen ber in benfelben hernachmahls erfcheinens 
ben Rathäherren ober Patricien wieber, und überhaupt habe ich 
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ren fie in Anfehung bed Zeitalter, des Vaterlandes der Ankoͤmm⸗ 
linge, und bes fpeciellern Endzweds ihrer Einberufung, als. 
weicher. bey den Nieberländern in der Eultur fumpfiger Land: 
gegenden, bey den neuen Pommerifchen Städtehürgern binges 
gen in der Beförderung bürgerlicher Gewerbe beftand, wefent: 
ih von einander verſchieden. 





‘ . on a. re .7 
nicht finden koͤnnen, daß die Ramen ber erſtern auſſer ben Gtifs 
tungs-Urkunden ber Staͤdte irgendwo wieder vorkämeh; „welches als 
lerbings fonderbar, jedoch bey ben Unternehmern ber Holländifchen 
Eolonien ebenmäßig dee Fat if; 


kan 


IX. ” ..-.. 


Don den Colonien im ehemahligen Erzftifte 


- Magdeburg und im Anhaltiſchen. 





T dem ehbemahligen weltlichen Sebiete ber Erzbifchöfe von 
Magdeburg, von welchem im Weftphälifchen Frieden der gröfte 
Theil an Chur:Brandenburg, ein EFleiner Theil aber auch an 
Chur⸗Sachſen gekommen ift, find ein Paar Diftricte befinb: 


lich gewefen,, die mit dem Namen: der Släming, bezeichnet 
“porden, und die man dem zufolge nicht ohne Grund für Nie: 


derlaffungen Flandriſcher Coloniften hält. SIe weniger wir von 
dem Umfange diefer Diftricte in Urkunden ober gleichzeitigen 
Schriftftellern glaubhafte Nachrichten vorfinden, deſto weitern 
Spielraum hat auch hier die Einbildungsfraft der neuern Ge- 


- fchichtfchreiber gefunden. Diefe geben nach bloßen Muth: 
maßungen, befonders dem einen diefer Diftricte, einen unge- 


seheuren, und dennoch unbeflimmten Umfang. Da mehrere 
biefer Schriftfteller den größten Theil befjelben in das Ans 
balt-Zerbftifche verlegen, fo ‚giebt mir dieſes Die Veranlaſſung, 
in dem gegenwaͤrtigen Abſchnitte auch das Gebiet der Fuͤrſten 
von Anhalt mit zu befaſſen, in welchem auch auſſer dieſem 
ſogenannten Flaͤming noch ein Paar einzelne Flandriſche Rie⸗ 
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derlaffungen erfcheinen, und mit Gewißheit aus Urkunde 
nachzuweiſen find, von denen ich dann am Schluffe dad Nös 
thige beybringen werde. Des Saͤchſiſchen Churfreifed,_ auf 
welchen jene Hypothefen fi mit erftreden, habe ich in der. 
Ueberfchrift dieſes Abſchnitts nicht gedacht, weil ich denſelben 
bier nur in fo -fern beruͤhre, als jene Hypothefen zu pruͤfen 
find, die mir in Beziehung auf den Churkreis als völlig uns 
gegründet erfcheinen. Die Erwähnung einer nieberländifchen 
Colonie, bie ich in einer andern Gegend des Chur:Kısjfes 
würklich finde, verfchiebe ich des Zuſammenhangs wegen, bis 
zum folgenden Abfchnitte, in weldhem von den ua 
fifhen Provinzen die Rede iſt. r 


Unter ben erwähnten beiden Diftricten, der Släming ' ge⸗ 
nannt, befchäftige ich mid) zuerfi mit dem Bleinern, als in 
Anfehung deffen bie vorhandenen Nachrichten etwas mehrere 
Beftimmtheit haben. Diefer liegt bey Jüterbod*), einer ches 


a 





1) Der fonberlare Namen biefes Orts, welcher uralt und eiadiſ⸗ 
iſt, und deſſen erwähntermaßen (ſ. oben Note 121) des vorigen 
Abſchn.) ſchon Dithmar von Merfeburg gedenkt, bezeichnet ohne! 
Zweifel einen heidniſchen Tempel oder Hain, der daſelbſt befindlich 

war. Hieruͤber find die dortigen Geſchichtſchreiber meiſtens einftin« 
mig, aber nicht ſo ganz in der Beſtimmung der Gottheit, welcher 
dieſes Heiligthum gewidmet geweſen ſey. Am richtigflen ſcheint 
mir baruber M. Tobias Eckhard in Epistola ad G. C. Lossium 
de rebas Jutrebocensibus, welche in den von M. Paul Jacob Eck- 
hard. herausgegebenen Scriptor,. rer. Jutrebocens, ber Hechtiſchen 
Differtation de rebus memorabil. Jutreboci angehängt iſt, pag. 
49. zu urtheilen, indem er dafuͤr hält, daß diefer Ramen einen 
Sempel des guten Gottes bebeute. Denn ba Helmold, Chron.. 
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mahls Ragdeburgiſchen, jetzt Chur⸗Saͤchſiſchen ?), zum Kür 





Slavor. Lib. x. Cap. 52. bezeuget, bie Slaven glanbien an einen 
böfen und einen guten Gott, deren erſterm fie alles Bife und dem 
lettern alles Gute, das ihnen begegne, zufdhrieben; den böfen 
®ott aber uennten. fie Diabol ober Zcerneboch; fo iſt es aller⸗ 
bings glaublih, Bag Zuterbog bie Benennung des auten Gottes ge: 
weien fey. Jenen Ramen, Zernebog , möchte ich nidyt fomohl, wie 
Helmold, dur: ſchwarzer Bott, als durch: zorniger Gott, erklären, 
Andere glauben zwar, ber gute Bott fey Belbog genannt worben, 
allein man barf baruber pur dasjenige vergleihen, was 2. X. 
Gebharbi in der Geſchichte der Wenden im zıflen Bande ber Hall. 
allgem. Welthiftorie ©. 242. Rote u) anmerlt, um fi davon zu. 
überzeugen, daß biefes keinen fihern Grund babe. Auch verdient 
dasjenige bemerkt zu werben, was biefer Berfafler ©. 240. Rote m) 
über den Ungrund mehrerer von einigen Reuern in bie Slaviſche 
Mythologis hineingebrachten Zuſaͤtze anfuͤhrt. 

2) Juͤterbock und Dohme waren bie entlegenſten Beſizungen des Erz⸗ 
ſtifts Magdeburg, von deſſen übrigem Gebiete fie duch den Saͤch⸗ 
fiſchen Churkreis und die zur Brandenburgiſchen Ritrelmark gehoͤ⸗ 
zigen Zauchiſchen und Luckenwaldiſchen Kreiſe abgefondert waren. 
De fie zugleid an den Grenzen der NRicderlaufig lagen, fo hatte 
das Churhaus Gadfen dem Beſite derfsiben lange nachgetrachtet. 
Söterbod insbefondere, von welchem Drte aus bey entſtandenen 
Schden mit ben Magbeburgifden Grabifihöfen, den benadbarten 
Saͤchſiſchen Provinzen vieler Schaben zugefügt worden, war von 
dem Herzoge Kubolf aus dem Ascanifhen Haufe im. Jahre 2408. 

eingenommen, und auf einige Jahre befeflen worden. Hernach⸗ 
mahls waren verfdiebenilih wegen eines Umtauſches dieſes Orts 
Unterhändlungen gepflogen. Endlich erwürkte ber Churfuͤrſt Jo⸗ 
bann Georg I. im breifigiährigen Kriege, dog ibm in dem im 
Jahre 1635. geſchloſſenen Separat⸗Frieden zu Vrag die Magdebur⸗ 





Hr 0 
kenthume Querfurt und Thuͤringiſchen Kreiſe gehörigen Stadt, 
welche eine Zeitlang der appanagirten, nachmahls ausgeſtor⸗ 
benen Linie der Herzoge von Sachſen-Weiſſenfels gehoͤrte. 
Eelling 3) ſagt von dieſer Gegend nichts weiter, als daß in 
einem in Bedmanns Anhaltifcher Hiflorie vorfommenden Dis 
plome von: dem Slandrifchen Landmaaße bey Juͤterbock die 
Rede fey. Er hat dabey eine andere Xeufferung Beckmanns 
auf eben der Seite, die er allegirt *), uͤberſehen; daß nemfich 
auffer vem-angeblich im Berbftifchen befindlichen Diftricte, der 
Släming. genannt, „auch eine ganze Gegend bey Ihterbod 
herum der Hohe» und Nieber-Fläming genannt werde.“ Eben 
biefes bemertt dann auch Hoche in feiner Abhandlung von 


— [u 


N‘ 





giſchen Städte und Aemter Querfurt, Heldrungen, Juͤterbock, 
Dahme und Burg beygelegt wurden. Im Weftphälifhen Krieden 
1648. ward diefes beftätigt. ChursBrandenhurg machte zwar in 
der Kolge ald Beſitzer des übrigen Erzftifts Magdeburg Anfpruch 
auf die Landeshoheit, Ließ fich indeffen 1687. buch Abtretung des 

. Amts Burg abfinden, fo daß Züterbod immerfort in Saͤchſiſchen 
Hänben verblieben ift, Die erft bengnnten vier Aemter bildeten das 
ber Weiflenfelfifhen Nebenlinie eingeräumte Fuͤrſtenthum Querfurt, 
&. von allem dieſen M. Gottfried Hechts unter Schurzfleiſchs Vor⸗ 
ſige im Jahre 1727. vertheidigte Ingtigural; Differtatien: res me- | 
morabiles Jutreboci, welde au von M. !9. J. Ediharb den 
Scriptoribus rer. Jutreboc. eingerädt iſt, $.41. cum not. p) 
pag. 15 — ı8., unb Buͤſchings Erdheſchteibung zr Theil ar B. 
6te Auflage &. 1208 — 1213, 


9» De Belgis etc. Sect. 1. Cap. 3. $. 7. in I. pag. —8 70. 


4) ar Thl. 48 Gap. ©. 22. Eol. 2. oh. 


k} 
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den nieberlänbifchen Eofomien 5); ber inbeffen, ‚To ‚wie ein 
Paaͤr andere neuere Schriftſteller, welche diefes Slämings bey 
Süterbod beyläufig gedenten-°),: ohne Zweifel nur dem Beck 
mann nachgefchrieben. hat. Aufferdem erwähnt auch noch einer 
derjenigen Juͤterbockiſchen Gefchichtfehreiber, welche der dortige 
Prediger M. Paul Jacob Eckhard in feinen 2734. heraudgege- 
benen Sammlungen Süterbodifcher Alterthimer und ‚Schrift: 
fleller ?) befannt gemacht hat, mit wenigen Worten dieſes 
Diſtricts, von welchem auch der Herausgeber ſelbſt, wiewohl 
nur unter dem Namen des hohen Flaͤmings 8), an ein Paar 
Stellen redet. ‚Hieraus läßt ſich allerdings fliehen, daß ſich 


⸗ 





5) ©. 43. 


6) Buchholz Brandenburg. Gefhichte ze Thl. S.'5. Bertram Ge: 
fhichte des Haufes und. Fuͤrſtenthums Anhalt, fortgefegt von Kraufe, 
sr heil ©. 460, 


? 

Y Der Zitel if: Duo perantiqua monumenta, annis 1728. et 
2732. ex agro Jutrebocensi eruta atque reperta etc. — qaibus 
accesserunt Scriptores rerum Jutrebocensium editi ac inediti — 
Fxplionit atque illustravit,M. Paulus Jacobus Eckhardus, Dia- 
conus ad D. Nicola: et Pastor adD, Jacebi in patria. Witem- 


bergae et Lipsiae 2754. 4. 2 


9 Daraus ‚daß der Verfaffer nur bes hoben Flaͤmings gedenkt, folgt 
zwar nicht ſchlechterdings, daß es dort nicht aud) einen niebern 
gebe: es ift doch aber glaublidh, daß derſelbe auch wohl biefes nies 
dern Slämings erwähnt haben würbe, wenn er einen folhen gekannt 

haͤtte. Vielfeiht mag Beckmann von dem hohen Släming bey Juͤ⸗ 
texrboc haben reden hören, und daraus gefhloffen haben, daß, we 
ein ſolcher vorhanden fey, ſich auch ein niederer befinden müfle, 
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in bortiger Gegend eine Tradition von einem bey Juͤterbod 

belegenen Zandftriche, der Fläming genannt, erhalten haben! 

möge: das ift aber auch alles, was man bey der Kürze und 
Unbeftimmtheit diefer Aeufferungen mit Sicherheit daraus fols 

gern Tann ?). Auf einigen Land-Charten findet man, unmits 

telbar gegen der Stadt Büterbod Über am gegenfeitigen Ufer 
des Angerbachs die Worte: auf dem Fläming, angegeben; je⸗ 

doch fo, daß fie nut einen ganz Heinen Diſtriet bezeichnen. 


Es ſind indeffen nicht blos dieſe Angaben neuerer Schrifts 
fteller, die und auf das Dafeyn einer ehemahligen Flandris’ 
fthen Golonie in dortiger Gegend fehlieffen Laffen, ſondern wir 
haben daruͤber auch deutliche Zeugniffe gleichzeitiger Urkunden‘ 
und einer ziemlich alten Chronif. Die Magdeburgifchen und 
Ihterbodifchen Gefchichtfchreiber find daruͤber einſtimmig, daß 
der Erzbifhof Wichmann‘ von Magbeburg den Drt Juͤterbock 
den Slaven entriffen, und feitbem die weltliche Landeshoheit 
über benfelben beybehalten, und feinem Stifte beygelegt habe. 
Sie böziehen ſich jedoch deshalb, auffer den Urkunden vom 
Jahre 2174. u. fg., welche allerdings .beweifen, daß Wich⸗ 
mann. damahls Dberherr über Süterbod war, nur auf das 
unzuverläffige Beugniß bed Pomarius in feiner Sächfifchen 
Chronik Bi Einen beffern Gewährsmann fann- ich daruͤber 


. 
- 
—R 


9 Die einzelnen Stellen werde ich unten in den Noten 22) 6 bie‘ 5) 
beybringen, - N 


10) Gothofr. Hecht in Diss. alleg. res memorabiles Jatreboci 
6. 15. not, 0) pag. 14., gen; diifte ⸗und tandethiſiorie von 
Magdeburg. ©: 136. 


‘ 
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anfuͤhren, nemlich den Georg Torquatus in feinem von Men⸗ 
ken herausgegebenen Verzeichniſſe der Magdeburgiſchen Erz⸗ 
biſchoͤfe 720); welcher zwar in ber letzten Haͤlfte bed 16ten 
Jahrhunderts geſchrieben hat, jedoch nicht zu den gewoͤhnli⸗ 
chen Fabuliſten gehoͤrt, indem ſein Werk nur ein getreuer 
Auszug einer im ı4ten Jahrhunderte geſchriehenen, im Gans 
zen fehr glaubwürbigen, von Meibom bereits herausgegebe⸗ 
nen,.22) Magdeburgifehen Chronik ifl. - Dem abgekuͤrzten In: 
halte diefer Chronit hat Torquatus nur an einigen wenigen 
Stellen Zufäge beygefügt,. und zwar eben an folchen, we bie 
Chronik Lucken zu haben fiheint, baher man alle Urfache hat 
zu fchlieffen, daß Torquatus diefe Zufäge aus keinen andern 
Quellen, fondern nur ‚ans einem vollfländigern Eremplare 
eben dieſer Chronik gefchöpft habe. Diefes ift dann insbeſon⸗ 
dere der Sal bey der Gefchichte des Erzbiſchofs Wichmann, 
von welcher die Chronik bey Meibom ſo gar wenig ſagt 13), 
dag man dieſe Stelle derfelben mit gutem Grunde für mans 
gelhaft, und die Zuſaͤtze des Torquatus, ald aus einem voll 
ſtaͤndigern Manuferipte genommen, für glaubhaft halten: darf. 
Es verdient demnach allen Glauben, wenn Torquatus unter 
andern von biefem Erzbifchofe fagt 4): derfelbe habe Juͤter⸗ 
' 

31) Georgii Torquati, Magdeburgensis, Pontifieum Eeclesiae 
Magdeburgensis Series et Ordo etc. in Menken Scriptor. rer. 


Saxonicar. Tom. 3. Num. 15. pag. 374. seqq. Man vergleidye 
hiepey 2 Menkens BVorrede zu dieſem Bande ad num. 15 


12) Meibom. Scriptor. rer. German, Tom, 2. Pe. "269. seqq. 
13) 1. c. PS 529. 


14) lc. Pag. 382. Bello. ‚quöque civitatem Juterback superavit, 
 appröprians Evolesiae cum juribus et pertinentiis suis, 
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bod im Kriege erobert, und mit allen Gerechtfamen und. Zur 
behör feinem ‚Stifte. zugeeignet. Beſonders aber ift es und - 
hier merkwürdig, baß diefer, Verfaffer binzufügt 75): 
Erzbifchof habe daſelbſt auch Bauern angefievelt, die er feic-. 
nem Stifte zinsbar gemacht habe. Diefe, waren wohl ohne. 
Zweifel Beine andere als die Flandriſchen Coloniſten, von des 
nen ber bortige Fläming den Namen führt. Das eigentliche 
Jahr der Erpberung bemerkt übrigens Torquatus nicht." Da, 
derfelbe Diefer Begebenheit eher ald der Eroberung. Brandens: 
burgs gedenkt, fo Tünnte man daraus wohl fchlieffen, dag 
felbige fich früher als die letztere zugetragen hätte; indeſſen 

bleibt Diefed immer eine unfichere Vermuthung, und es. ift 
wenigftens in Anfehung der Anfiedelung der GColoniften wahr: 

ſcheinlicher, daß dieſe nicht eher, als nachdem die ganze Ges 
gend durch die Bezwingung der Heveller und Stoderaner mehr 
beruhigt. worden, veranflaltet fey. Da. auch Pomarius kein 
beſtimmtes Jahr angiebt- 16), fo iſt es gewiß .nur auf Gera, 
thewohl geäuffert, wenn ein anderer Iüterbodifcher Gefchicht: 
fhreiber fagt 27); bie Magdeburgiſchen und Märkifchen Ehro⸗ 


U} 


y ct 


15) Auf die ber vorigen Nöte eingeruͤckten Worte folgt unmittelbar 
ber Zufad: illic-collooando rusticos, yuos Censuarios Hcclesiag: 
fecit, | | 


16) Benigftens fagt dieſes Hecht in ber Note 10) etegieen Eteke 
ausdruͤcklich. 
17) M. Andreas Angelus in bee 1588. verfaſſeten güterhodifgen 
teutſchen Chronik in Eckhard Scriptor. rer. Jutreboc, pag. 149. 
Der Herausgeber P. 3. Eckhard fucht im feiner. Vorrede es wahre 
THeintich zu machen, daß Wichmanns Groberung in das Jahr 1160. 


‘ 


ur... 


IX, — 


Bon den Colonien im ehemahligen Erzſtifte 
Magdeburg und im Anhaltiſchen. 


8 
| In dem ehemahligen weltlichen Gebiete ber Erzbiſchoͤfe von 
Magdeburg, von welchem im Weftphälifchen Frieden der gröftt 
Theil an Chur:Brandenburg, ein Beiner Theil aber audın 
Chur⸗Sachſen gekommen ift, find ein Paar Diftricte befind: 
Yich gewefen, die mit dem Namen: der Fläming, bezeihnt 
worden, und die man dem zufolge nidyt ohne Grund für Ri: 
derlaſſungen Flandrifcher Coloniften hält. Je weniger wir von 
bem Umfange biefer Diftricte in Urkunden ober gleichzeitigen 
Schriftftellern glaubhafte Nachrichten vorfinden, deſto weiten 
Spielraum hat auch hier die Einbildungsfraft der neuern Ge: 
- fchichtfchreiber gefunden. Diefe geben nach bloßen Muth 
maßungen, befonderd dem einen dieſer Diftricte, einen unge 
geheuren, und dennoch unbeflimmten Umfang. Da mehret 
diefer Schriftfteller den größten Theil deffelben in das An 
halt-Serbftifche verlegen, fo giebt mir dieſes die Veranlaſſung, 
in dem gegenwärtigen Abfchnitte auch das Gebiet der Fürften 
von Anhalt mit zu befaflen, in welchem auch auffer diefem 
fogenannten Fläming noch ein Paar einzelne Flandriſche Rie— 
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derlaffungen erfcheinen, und mit Gewißheit aus Urkundeh 
nahzumeifen find, von denen ich dann am Schluffe das Nös 
thige beybringen werbe.. Des Saͤchſiſchen Churfreifes,_ auf 
welchen jene Hypothefen fi mit erfireden, habe ich’ in ber. 
Ueberſchrift diefes Abſchnitts nicht gedacht, weil ich denſelben 
bier nur in fo -fern beruͤhre, als jene Hppothefen zu pruͤfen 
find, die mir in Beziehung auf ben Churkreis als völlig uns 
gegründet erfcheinen. Die Erwähnung einer nieberländifchen 
Solonie, die ich in einer andern Gegend bed Chur⸗Kreiſes 
wuͤrklich finde, verſchiebe ich des Zuſammenhangs wegen bis 
zum folgenden Abſchnitte, in welchem von den Chur⸗Sach: 
ſiſchen Provinzen die Rede iſt. | B 


Unter den erwähnten beiden Diſtricten, ber Flaͤming ge⸗ 
nennt, befchäftige ich mich zuerft mit dem kleinern, als ir 
Anfehung deffen bie vorhandenen Nachrichten etwas mehrere 
Beftimmtheit haben. Diefer liegt bey Juͤterbock?), einer ehe: 


PN 





ia % 

Y) Dee ſonderbare Namen biefes Orts, welder uralt und Sladiſch 
ift, und beffen erwähntermaßen (f; oben Rote ı21) des vorigen 
Abſchn.) ſchon Dithmar von Merfeburg gedenkt, bezeichnet ohne" 
Zweifel einen heibnifhen Tempel ober Hain, ber bafelbft befindlich 
war. Hieruͤber find bie dortigen Gefchichtfhreiber meiftens einſtiw⸗ 
mig, aber nicht fo ganz in ber Beflimmung der Gottheit, welther 
diefes HeiligtHum gewidmet geweien ſey. Am richtigſten fcheint 
mir darüber M. Tobias Eckhard in Epistola ad G. C. Lossium 
de rebas Jutrebocensibus, welde in den von M. Paul Jacob Eck- 
hard herausgegebenen Scriptor, rer. Jutrebocens, der Hechtiſchen 
Differtation de rebus memorabil. Jutreboci angehängt ift, pag. 
49. zu urtheilen, indem er dafür hält, daß dieſer Ramen einen 
Tempel bes guten Gottes bedeute. Denn ba Helmold. Chron.. 
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mohls Mogbeburgifhen, jest Chur⸗Saͤchfiſchen *), zum Für 





8lavor. Lib. z. Cap. 52. bezeuget, die Slaven glaubten an einen 
böfen und einen guten Bott, deren erfierm fie alles. Bäfe und dem 
Vestern alles Gute, das ihnen begegne, zufchrieben; ben böfen 
@ott aber nennten. fie Diabol ober Zcerneboch; To iſt es allers 
bings glaublich, dag Juterbog bie Benennung bes guten Gottes ge: 
weien fey. Jenen Namen, Zernebog, möchte ich nicht fomohl, wie 
Helmold, dur: ſchwarzer Gott, als durch: zorniger Bott, erklären, 
Anbere glauben zwar, ber gute Bott fey Belbog genannt worden, 
allein man darf daruber nur dasjenige vergleihen, was 2. A. 
@ebharbi in der Gefhiäte ber Wenden im sıflen Bande der Hall. 
allgem. Melthiftorie S. a42. Rote u) anmerkt, um fid davon zu 
überzeugen, daß biefes keinen fichern Grund babe. Auch verdient 
basjenige bemertt zu werben, was biefer Berfafler S. 240. Note m) 
über den Ungrund mehrerer von einigen Neuern in bie Slaviſche 
Mythologie hineingebrachten Zuſaͤtze anfuͤhrt. 


2) Juͤterbock und Dahme waren bie entlegenſten Veſizungen bed Erz⸗ 
ſtifte Magdeburg, von deſſen uͤbrigem Gebiete ſie durch den Saͤch⸗ 
-fifhen Churkreis und bie zur Brandenburgiſchen Mitrelmart gehoͤ⸗ 
zigen Baudifhen und Lucdenwalbifhen Kreife abgefondert waren. 
Da fie zugleih an den Grenzen der Nicberlaufig lagen, fo hatte 
das Churhaus Sachſen dem Beſidte derſelben lange nachgettachtet. 
Juͤterbock insbeſondere, von welchem Orte aus bey entſtandenen 
Fehden mit ben Magdeburgiſchen Erzbiſchöofen, ben benachbarten 
Saͤchſiſchen Provinzen vieler Schaden zugefügt worben, war ven 
dem Herzöge KRubolf aus dem Ascanifhen Haufe im. Jahre 12408. 
eingenommen, und auf einige Jahre befeflen worden. Hernach⸗ 
maphls waren verfdiebentlih wegen eines Umtaufdes dieſes Orts 
Unterhandlungen gepflogen. Endlich erwürkte ber Churfuͤrſt Jo⸗ 
dann Georg I. im dreißigjährigen Kriege, daß ihm in dem im 
Jahre 1635. gefälofienen Sepatat⸗Frieden zu Prag bie Magdebur⸗ 


— 
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kenthume Duerfürt und Thuͤringiſchen Kreife gehörigen Stadt, 
welche eine Zeitlang ber appanagirten, nachmahls audgeftors 
benen Linie der Herzoge von Sachſen-Weiſſenfels gehörte, 
Eelfing 3) fagt von diefer Gegend nichtd weiter, als daß in 
einem in Bedmanns Anhaltifcher Hiflorie vorfommenden Di: 
plome von dem Flandrifchen Landmaaße bey Juͤterbock die 
Rede ſey. Er’ hat dabey eine andere Aeufferung Bedmanns 
auf eben der Seite, die er allegirt *), uͤberſehen; daß nemlich 
auffer dem angeblich im Berbftifchen befindlichen Diftricte, der 
Flaͤming genannt, „auch eine ganze Gegend bey Juͤterbock 
herum der Hohe⸗ und Nieder-Fläming genannt werde.“ Eben 
biefed bemerkt dann auch Hoche in feiner Abhandlung von 


— — ⸗ 





l 


eifhen Städte und Aemter Querfurt, Helbeungen, Juͤterbock, 
Dahme und Burg beygelegt wurden. Im Weftphälifchen Frieden 
1648. ward biefes beftätigt. ChursBrandenhurg machte zwar in 
der Folge als Beſitzer des übrigen Erzſtifts Magdeburg Anſpruch 
auf die Landeshoheit, ließ ſich indeffen «687. durch Abtretung bes 

. Amts Burg abfinden, fo daß Juͤterbock immerfort in Saͤchfiſchen 
Händen verblieben iſt. Die erft benannten vier Aemter bildeten das 
der Weiffenfelfifchen Nebenlinie eingerädumte Kürftentbum Querfurt, 
©. von allem biefen M. Gottfried Hechts unter Schurzfleiſchs Vor⸗ 
fige im Jahre 1727. vertheidigte Ingugural-Diſſertatien: res me⸗ 
morabiles Jutreboci, welche audh von M. 19. J. Eckhard ben 
Scriptoribus rer. Jutreboc, eingerädt ifl, $.4ı1. cum not. p) 
pag. 15 — 18., und Bufhings Erdheſchreibuns zr Theil ar vo. 
6te Auflage S. 1208 — 12138, 


5) De Belgis etc. Sect. 1. Cap, 3. $. 7. in t᷑. pag. pag. 70. 


4) ı8 Thl. 48 Gap. S. 22. Sol, 2. ohen. | 
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ben nieberlänbifhen Eofonien 5); ber indeſſen, To wie ein 
Paar andere neuere Schriftfteller, welche dieſes Flämings bey 
Süterbod beylaͤufig gedenken *), ohne Zweifel nur dem Bed: 
mann nachgefchrieben hat. Aufferdem erwähnt aud noch einer 
derjenigen Süterbodifchen Geſchichtſchreiber, welche ber dortige 
Prediger M. Paul Jacob Edharb in feinen 1734. heraudgege: 
benen Sammlungen Iüterbodifcher Alterthuͤmer und Schrift: 
fleller 7) befannt gemacht hat, mit wenigen Morten Diefes 
Diſtricts, von welchem aucd der Herausgeber felbft, wiewohl 
nur unter dem Namen des hohen Flaͤmings 8), an ein Paar 
Stellen redet. Hieraus läßt fich allerdings fchließen, daß ſich 


‘ 
‘ 





x) &, 43. 


6) Buchholz Brandenburg. Gefhichte ar Thl. S.'s. Bertram Ger 
ſchichte des Haufes und Fuͤrſtenthums Anhalt, fortgefegt von Kraufe, 
sr Theil ©. 460, \ 

L 
7) Der Fitel ifl: Duo perantiqua monumenta, annis 1728. et 
1752, ex agro Jutrebocensi eruta atque reperta etc. — quibus 
accesserunt Scriptores rerum Jutrebotensium editi ac inediti — 
FPxplicuit atque illustravit,M. Paulus Jacobus Eckhardus, Dia- 
conus ad D. Nicolai et Pastor ad D. Jacebi in patria. Witem- 


bergae et: Lipsiae 17354. 4 - 


8) Daraus ‚ daß der Verfaſſer nur bes hohen Flaͤmings gedenkt, folgt 
zwar nicht ſchlechterdings, daß es dort nicht auch einen niebern 
gebe: es ift doch aber glaublich, daß derfelbe auch wohl dieſes nies 
dern Flaͤmings erwähnt haben würde, wenn er einen ſolchen gelannt 
hätte. Viegeiht mag Beckmann von dem hohen Flaͤming bey Juͤ⸗ 
terbock haben reden hören, und baraus gefchloffen haben, daß, we 
ein ſolcher vorhanden ſey, ſich auch ein niederer befinden müffe, 
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in bortiger Gegend eine Tradition von einem bei Juͤterbock 

belegenen Landſtriche, der Flaͤming genannt, erhalten ‚haben‘ 

möge: das ift aber auch alles, was man bey der Kürze und 
Unbeftimmtheit diefer Aeufferungen mit Sicherheit: daraus fols 

gern Tann ?), Auf einigen Land-Charten findet man, unmits 

tefbar gegen ber Stabt Züterbod Über am gegenfeitigen Ufer 
bes Angerbachs die Worte: auf dem Zläming, angegeben; jee 

doch fo, daß fie nut einen ganz Heinen Ditriet bezeichnen. 


Es ſind indeſſen nicht blos biete Angaben neuerer Schrift, 
fteler, die uns auf das Dafeyn einer ehemahligei Flandri⸗ 
ihen Golonie in dortiger Gegend fehlieffen Laffen, fondern wir 
haben daruͤber auch deutliche Zeugniffe gleichzeitiger "Urkunden 
und einer ziemlich alten Chronif. 'Die Magbeburgifchen und 
Juͤterbockiſchen Gefchichtfchreiber find daruͤber einſtimmig, daß 
der Erzbifchof Wichmann von Magdeburg den Ort Juͤterbock 
den Slaven entriſſen, und ſeitdem die weltliche Landeshoheit 
uͤber denſelben beybehalten, und ſeinem Stifte beygelegt habe. 
Sie beéziehen ſich jedoch deshalb, auſſer den Urkunden vom 
Jahre 1174. u. fg., welche allerdings beweiſen, daß Wich⸗ 
mann damahls Oberherr über Juͤterbock war, nur auf das 
unzuverlaͤſſige Zeugniß des Pomarius in ſeiner Saͤchſiſchen 
Chronik Ki Einen beffern Gewährsmann kann- ich daruͤber 


9) Die einzelnen Stellen werde id unten in den Noten J— bie‘ 3). 
benbringen, : - i \ 


so) Gothofr. Hecht in Diss. alleg. res memorabiles Jutreboei 
6. 15. not, 0) pag- 14., Lenz Shirts ⸗ und bandethiſterie von 
Magdeburg. ©: 136. 


* 
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mahls Magdeburgiſchen, jetzt Chur⸗Saͤchſiſchen ?), zum Tür: 





Slavor. Lib. 1. Cap. 52. bezeuget, bie Glaven glaubten an einen 
böfen und einen guten Gott, beren erſterm fie alles Boͤſe und dem 
letztern alles Gute, das ihnen begegne, zuſchrieben ; den boͤſen 
Gott aber nennten.fie Diabol ober Zcerneboch; To iſt es alters 
dings glaublic, dag Zuterbog bie Benennung bes auten Gottes ge⸗ 
wefen ſey. Jenen Namen, Zernebog, moͤchte id nicht ſowohl, wie 
Helmold, durch: ſchwarzer Gott, als durch: zorniger Bott, erklaͤren. 
Andere glauben zwar, der gute Gott ſey Belbog genannt worden, 
allein man barf darüber nur dasjenige vergleihen, was 8. A. 
— Gebhardi In der Geſchichte der Wenden im Sıflen Bande der Hall, 
.. allgem. Melthiftorie ©. 242. Note u) anmerkt, um ſich bavon zu 
überzeugen, bag biefes keinen fihern Grund, habe, Auch verdient 
basjenige bemerkt zu-werben, was biefer Berfafler ©. 240. Note m) 
Aber den Ungrund mehrerer von einigen Neuern in bie Slaviſche 
Mythologie hineingebrachten Zuſaͤtze anfuͤhrt. 


2) Juͤterbock und Dahme waren die entlegenſten Beſizungen bes Erz⸗ 
ſtifts Magdeburg, von deſſen uͤbrigem Gebiete fie buch ben Saͤch⸗ 
Aiſchen Churkreis und die zur Brandenburgiſchen Mittelmark gehoͤ⸗ 
rigen Zauchiſchen und Luckenwaldiſchen Kreiſe abgeſondert waren. 
Da ſie zugleich an den Grenzen der Niederlauſitz lagen, ſo hatte 
das Churhaus Sachſen dem Befige derſelben lange nachgetrachtet. 
Juͤterbock insbeſondere, von welchem Orte aus bey entſtandenen 
Fehden mit ben Magdeburgiſchen Erzbiſchoͤfen, den benachbarten 
Saͤchſiſchen Provinzen vieler Schaden zugefuͤgt worden, war von 
dem Herzoge Rudolf aus dem Ascanifhen Haufe im. Jahre 1408. 
eingenommen, und auf einige Sabre befeffen worden. Hernach⸗ 
mahls waren verfchiebenili wegen eined Umtaufhes biefes Drts 
Unterhändlungen gepflogen. Endlich erwürkte der Ehurfürft Jo⸗ 
hann Georg I. im breißigjährigen Kriege, bag ibm in dem im 
Jahre 1635. geſchloſſenen Separat⸗Frieden zu Prag bie Magbeburs 

















64r 
kenthume Querfurt und Thuͤringiſchen Kreife gehörigen Stadt, 
welche eine Zeitlang ber appanagirten, nachmahls ausgeſtor⸗ 
benen Linie der Herzoge von Sachſen-Weiſſenfels gehörte, 
Eelfing ?) fagt von diefer Gegend nichtd weiter, als daß in 
einem in Bedmanns Anhaltifcher Hiſtorie vorfommenden Dis 
plome von dem Flandrifchen Landmaaße bey Süterbod bie 
Rede ſey. Er hat dabey eine andere Aeufferung Bedmanns | 
auf eben der Seite, die er allegirt *), Überfehen; daß nemlich 
auffer dem angeblich im ZBerbftifchen befindlichen Diftricte, der 
Fläming. genannt, „auch eine ganze Gegend bey Juͤterbock 
herum der Hohe» und Nieder-Zläming genannt werde.“ Eben 
dieſes bemerft dann auch Hoche in feiner Abhandlung von 


— we.“ 


u‘ 





giſchen Städte und Aemter Querfurt, Helbrungen, Juͤterbock, 
Dahme und Burg beygelegt wurden. Im Weſtphaͤliſchen Frieden 
1648. ward biefes beftätigt. ChursBrandenhurg machte zwar in 
der Kolge als Befiger bes übrigen Erzftifts Magdeburg Anfprud 
auf die Landeshoheit, Lie fich indeffen 1687. durch Abtretung des 
Amts Burg abfinden, fo daß Züterbod immerfort in Saͤchfiſchen 
Händen verblieben ift. Die erft bengnnten vier Aemter bildeten das 
der Weiffenfelfiihen Nebenlinie eingeräumte Fuͤrſtenthum - Querfurt, 
©. von allem biefen M. Gottfried Hechts unter Schurzfleifchs Vor⸗ 
ſite im Jahre 1727. vertheidigte Ingugural-Diſſertation: res me⸗ 

morabiles Jutreboci, welche auch von M. PY. J. Eckhard den 
Scriptoribus rer. Jutreboc. eingerädt iſt, $.4ı. cum not. p) 
pag. 15 — 18., und Buͤſchings Erdbeſchreibung zu Theil ar Sb. 
6te Auflage &. 1208 — 1213, 


5) De Belgis etc, Sect. 1. Cap, 8. $. 7. in E£, pag. pag. 70. 


9 18 Ahl. 48 Gap. S. sn. Gol.a.chen. 


6. 


ben nieberlänbifhen Eofonien 5); ber inbeffen, fo wie ein 
Pahr andere neuere Schriftſteller, welche biefes Flaͤmings bey 
Süterbod beyläufig gedenken *),- ohne Zweifel nur dem Bed: 
mann nachgefchrieben hat. Auflerdem erwähnt auch noch einer 
berjeni;en „Süterbodifchen Geſchichtſchreiber, welche der dortige 
Prediger M. Paul Jacob Edhard in feinen 1734. herausgege⸗ 
benen Sammlungen Süterbodifcher Alterthuͤmer und Schrift: 
fieller ?) bekannt gemacht bat, mit wenigen Worten dieſes 
Diſtricts, von welchem auch der Herausgeber felbft, wiewohl 
nur unter dem Namen des hohen Zlämings 8), an ein Paar 
Stellen redet. Hieraus läßt ſich allerdings ſchließen, daß ſich 





9 ©, 43. 


6) Buchholz Brandenburg. Gefhihte ze Thl. ©. 5. Bertram Gr 
ſchichte des Haufes und Fuͤrſtenthums Anhalt, fortgefent von Kraul, 
sr Theil &. 460, 

7) Der Sitel ift: Duo perantiqua monumenta, annis 1728. e 

2732. ex agro Jutrebocensi eruta atque reperta etc. — qaibus 
accesserunt Scriptores rerum Jutrebocensium editi ac inediti — 
Fxplicait atque illustravit M. Paulus Jacobus Eckhardus, Dias- 
conus ad D. Nicolai et Pastor adD, Jacebi in patria. Witem- 


bergae et Lipsiae 1754. 4 - 


8) Daraus, baß der Berfaffer nur des hohen Flaͤmings gedenkt, folgt 
zwar nicht ſchlechterdings, daß es dort nicht aud einen niebern 
gebe: es ift doch aber glaublich, daß derfelbe auch wohl biefes nits 
dern Flämings erwähnt haben würbe, wenn er einen ſolchen gekonnt 

: hätte. Vietleicht mag Beckmann von bem hohen Flaͤming bey Juͤ⸗ 
terbocd haben reden hören, und daraus gefchloffen haben, daß, wo 
ein folher vorhanden ſey, ſich auch ein niederer befinden müfle, 
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in bortiger Gegend eine Tradition von einem ber Juͤterbock 
belegenen Landftriche, der Fläming genannt, erhalten haben: 


möge: das ift aber auch alled,  wad man bey dee Kürze und 


Unbeflimmtheit diefer Aeufferungen mit Sicherheit daraus fols 
gern kann 9). Auf einigen Land-Charten findet man, unmits 
tefbar gegen ber Stadt Süterbod Uber am gegenfeitigen Ufer 
des Angerbachs die Worte: auf dem Fläming, angegebenz je⸗ 
doch fo, daß fie nur einen ganz Fleinen Diftriet bezeichnen. 


Es ſind indeffen nicht blos dieſe Angaben neuerer Schrift, 
fteller, die uns auf das Dafeyn einer ehemahligeh Flandri⸗ 
ithen Golonie in dortiger Gegend fehlieffen Laffen, fondern wir 
haben daruͤber auch deutliche Zeugniffe gleichzeitiger Urkunden‘ 


und einer ziemlich alten Chronik. Die Magbeburgifchen und 
Juͤterbockiſchen Gefchichtfchreiber find daruͤber einftimmig, daß 


der Erzbifchof Wichmann von Magdeburg den Ort Juͤterbock 


den Slaven entriffen, und ſeitdem die weltliche Landeshoheit 


über benfelben beybehalten, und feinem Stifte bengelegt habe. 
Sie biziehen ſich jedoch beshalb, auffer den Urkunden vom 
Sahre 2174. u. fg., welche allerdings. beweifen, daß Wich⸗ 
mann damahls Oberherr über Juͤterbock war, nur auf das 
unzuverlaͤſſige Zeugniß des Pomarius in ſeiner Saͤchſiſchen 


Chronik 10). Einen beſſern Gewaͤhrsmann kann ich daruͤber 


* 
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9) Die einzelnen Stellen werde ich ünten in den Noten 28) "bie zı). 
beybringen. a 


10) Gothofr. Hecht in Diss. alleg. res memorabiles Jutreboci 
6. 15. not. 0) pag- 14., Lenz Stifis ⸗ un Sanbesfifiorie von 
Magdeburg, ©: 136, 


[4 
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anfuͤhren, nemlich den Georg Torquatus in feinem von Den: 
Ben herausgegebenen Verzeichniſſe ber Magdeburgiſchen Erz 
bifchöfe #2); welcher zwar in ber legten Hälfte des 1öten 
Jahrhunderts gefchrieben hat, jedoch nicht zu ben gewöhnlis 
hen Fabuliften gehört, indem fein Wert nur ein getreuer 
Auszug einer im 14ten Jahrhunderte gefchriebenen, im Gans 
zen fehr glaubwürdigen, von Meibom bereitö heraudgegebts 
nen.22) Magdeburgifchen Chronik if. Dem abgekürzten In 
halte diefer Chronit hat Torquatus nur an einigen wenigen 
Stellen Zufäße beygefügt, und zwar eben an folchen, we die 
Chronik Ehen zu haben feheint, daher man alle Urfache hat 
zu fchlieffen, daß Torquatus diefe Zufäße aus keinen andern 
Quellen, fondern nur ‚ans einem vollftändigern, Exemplare 
eben dieſer Chronik gefchöpft habe. Diefes ift Dann insbeſon⸗ 
bere ber Hal bey der Sefchichte des Erzbiſchofs Wichmann, 
von welcher die Chronik bey Meibom fo gar wenig fagt 13), 
dag man diefe Stelle derfelben mit gutem Grunde für man 
gelhaft, und die Zufäge ded Torquatus, als aus einem volk 
ſtaͤndigern Manufcripte genommen, für glaubhaft halten: darf. 
Es verdient demnad allen Glauben, wenn Torquatus unter 
andern von dieſem Erzbiſchofe ſagt 14): derſelbe habe Juͤter⸗ 
11) Georgii Torquati, Magdeburgensis, Pontifieum Eooclesiae 
Magdeburgensis Series et Ordo etc. in Menken Scriptor. rer. 
Saxonicar, Tom. 3. Num, 13. pag. 374. seqq. Man vergleiche 
hiehey Menkens Borrede zu dieſem Bande ad num. 15. 


12) Meibom. Scriptor. rer. German, Tom, 2. me. 269. segq. 
13) 1. ©. Pag. 309. 


14) ] L c. Pag. 382. "Bello. quoque civitatem Juterback superavit, 
eppröprians Ecolesiae cum juribus et pertinentiis suis. 
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bod im Kriege erobert, und mit allen Gerechtfamen und. Zus 
behör feinem ‚Stifte zugeeignet. Beſonders aber ift «3 und - 
hier merkwuͤrdig, daß dieſer Verfaffer hinzuflgt 15): 
Erzhifchof habe daſelbſt auch Bauern angefiedelt, die er ſei⸗ 
nem Stifte zindbar gemacht habe. Diefe, waren wohl ohne. 
Zweifel Feine andere als die Flandrifchen Coloniſten, von des 
nen ber dortige Fläming den Namen führt. Dad eigentliche 
Jahr der Eroberung bemerft übrigens Torquatus nicht. Da. 
derfelbe diefer Begebenheit eher ald der Eroberung Branden⸗ 
burgs gedenft, fo Tönnte man daraus wohl fchliejfen, daß 
felbige fich früher ald die letztere zugetragen hätte; indeffen 
bleibt diefed immer eine unfichere VBermuthung, und es. ift 
wenigftens in Anfehung der Anfiedelung der GColoniften wahr: 
fheinlicher, daß dieſe nicht eher, als nachdem die ganze Ge: 
gend durch die Bezwingung der Heveller und Stoderaner mehr 
beruhigt. worden, veranfaltet fey. Da auch Pomarius kein 
beſtimmtes Jahr angiebt-16), fo iſt es gewiß nur auf Gera⸗ 
thewohl geäuffert, wenn ein anderer Füterbodifcher Geſchicht⸗ 
fhreiber fagt 17): die Magdeburgifchen und Märkifchen Ehro⸗ 


ee, 


Mr Bi 


15) Auf die ber vorigen Nöte eingeruͤckten Worte folgt unmittelbar 
ber Zufaß : illie-colloonndo rusticos , uos Censuarios  Eoclning 
fecit. 

16) Denigftene ſagt dieles Hecht in der Note 10) alegirten 2* 
ausdruͤcklich. 

17) M. Andreas Angelus in bee 1588. verfaſſeten Siterboetfäen 
teutfhen Chronik in Eckhard Scriptor. rer. Jutreboc, pag- 144. 
Der Herausgeber P. I. Cckhard fuht in feiner. Vorrede es wahre 
ſcheinlich zu maden, dag Wihmanns Groberung in das Jahr 2160. 
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niken bezeugten, daß Wichmann biefe Stadt im Yahre 1167. 
eingenommen und an bad Erzftift gebracht habe. Ich glaube 
wenigftend einen deutlichen Beweis davon, daß bie Erobe⸗ 
“zung früher, und vermuthlid mit ber. von Brandenburg zu: 
gleich gefchehen fey, in’ dent Umflande zu finden, daß be 
Branbenburgifche Bifhof Wilmar fhon im Jahre. 1161. da} 
Burgwarbum Süterbod unter denjenigen nahmhaft macht, die 
dem Archibiaconate des Domprobfld zu Brandenburg unter⸗ 


worfen ſeyn ſollten 174). 





zu fegen ſey; aber aus fo unerheblichen Wermuthungs:Bränben, daß 

Res nicht dee Mühe verlohnt, fie näher anzufähren. Gothofr. Hecht 

. in Diss, alleg. $. 21. not: u) pag. 22. redet von zwey Kirchen, 
bie von Widmann in Juͤterbock, und zwar bie eine namentlich im 

Jahre 1171. erbauet feyn follenz er allegirt jedoch darüber keine 
Beweiſe. Glaublicher iſt die von bemfelben Hinzugefüigte , angeblich 
aus einer alten Chronik geſchoͤpfte Angabe, daß von eben dieſem 
Erzbiſchofe im Jahre 1132. ein Nonnenkloſter daſelbſt geſtiftot ſey, 
welches, ein Jahrhundert nachher, abgebrochen, und auſſerhalb ded 
Thors wieder aufgebauet worden. 


ya) S. Gerken Brandenb. Stiftehiſtorie S. 349. :Von dieſler 
Grenzbeſtimmung der beiden Theile des nunmehr zwiſchen dem Dom⸗ 
probſte und dem Probſte zu Liezke getheilten Archidiaconats, T- ein 
mehreres unten Rote 59). - Die Veranlaſſung dazu war bie Wieder⸗ 
herſtelluug des ehemahls von den Glaveu verwüfteten Domtcapitels; 
(f. oben Rote 86) des vorigen Abſchn.). Da es nun hiebey ſicher 
nicht die Abſicht war, bas. Archidiaconat auf Orte, bie ſich in par 
tibus infidelium befunden Hätten, zu erſtrecken, fo würbe Juͤter⸗ 
bod wohl nicht mit benannt ſeyn, wenn es ſich damahls nicht HM 
anter Saͤch ſiſcher Oberherrſchaft befunden hätte. 
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ie bald die Stadt Süterbod :in Aufnahme gekommen 
ſey, ergiebt ſich augenfcheinlid. aus. der. von einem dortigen 
Schriftſteller im Abdrud gelieferten Urkunde des gedachten 
Erzbifchofd vom Jahre 1174. 18), vermittelſt deren derſelbe 
den dortigen Buͤrgern das Magdeburgiſche Necht, die Befrey⸗ 
ung von der. Vare 19), und verſchiedene Zollfreyheiten ertheilt 
bat. Diefe Urkunde giebt aber auch einen anderweiten Be: 
weis von dem Dafeyn des dortigen Flaͤmings, indem fie-die 
Beſtimmung enthält, daß die Weiden der Bürger ſich an der 
einen Seite bis hber den Berg gegen Binna, und an ber ans 
dern bis fiber die Brüde der Flaͤminger erſtrecken ſollen 20). 
Zugleich enthaͤlt dieſelbe deutliche Aeuſſerungen darüber, daß 
auch die Stadt Juͤterbock großentheils mit neuen Einwohnern 
beſetzt war, und man noch einen Zuwachs derſelben erwartete; 
dieſe neuen Mitbuͤrger waren jedoch allem Anſchein nach von 





28) M. Gothofr. Hecht res memorabiler Jutreboei $, 18, not, e) 
pag. 15. 16. 


29) S. hievon die oben am Schluſſe des Sten AWbſon beiuelratien 
Bemerkungen, 


20) Pascua ; quibus £rui debeant, in hoc nostro’ peivilegjo distin- 
guimus, et volumus ut de villa Juterbuck trans ulteriorem 
montem versus Zinne, et .ultra pontem Flammingerorum; 
pascua eorum procedant, et ultra occidentalem pontem (bdiefe 
Brüde war wohl Feine andere ale bie eben benannte Zlämmingifche, 
welche hier nur zur Abwechfelung bed Ausbeuds fo genannt warb; 
denn bie Kläminger wohnten allem Anſchein nad der Stadt gegen 
Weſten jenfeits bes Angerbah6); cum Urbanis de. Juterback 
pascua habent (habeant) cemmunia, . 


% 


ben-jenfeit3 ber gedachten Bruͤcke wohnenden Zlämingern ver; 
ſchieden 21). Im Sabre 1171. hatte Wichmann auch das. 
Kloſter 
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- 21) Der eben beygebrachten Stelle gehen die Worte vorher: Unde, 
cum -civitas Juterbuck ezordiam et caput istius provincia 
existat, merito et ex pio favore nostre quicquid eis qui habi- 
tant. in ea, et ad inhabitandum in ea ad nos confugiunt, ho- 
noris et utilitatis conferre Poterimus lbenter conferemus. 
Quamobrem ne ipsi, quae eis nunc concessimus, aliquatenus 
possint inquietari, pascua quibus frui debeant etc. Die Zuſam⸗ 
menhaltung beider "Stellen ſcheint zugleich eine in denſelben liegende 
:Biſtinction zwiſchen den Einwohnern der civitatis ober: villae Je- 
terbuck.und den urbanis de Juterbuek,, mit welchen jene jenſeits 
der Bruce gemeinfhaftlie Weiden haben follten,, zu ergeben. 
Ohne Zweifel war die Stadt, fo wie es in Stade (ſ. oben Rote 
49) des vorigen Abfchn.) und an vielen andern Orten der Fall war, 
dadurch erwahfen, bag fich neben einer dort vorhandenen alten 
Burg (urbe) nad) und nad „Handwerker, Kaufleute und anbere 
. Bürger in” sabarbio 'niebergelaffen,; und dadurch die villam oder 
civitatem gebildet hatten. Die drey Vorfiädte, die Juͤterboc heus 
tiges Tages Hat, find jebody meiner Meinung nach) neuern Urs 
"Torungss;- jene villa machte vielmehr den größten Theil der eigents 
lihen Stadt aus, bie urbani hingegen waren bie Bewohner ber 
Burg, ber Gaftellan und die Burgmänner mit deren Anhange M. 
Paul Jacob Eckhard in der -Vorrede zu den erwähnten monumen- 
tis et soriptoribus Juterbocensibus (Geitenzahlen find in berfelben 
nicht bemierkt, es iſt aber auf ber gten Seite) desgl. in dem Were 
felbft pag. 22. glaubt bie damahligen Eigenthuͤmer biefer Burg 
ausfindig gemacht zu haben, weil unter den Zeugen ber jest er⸗ 
wähnten Wichmannifchen Urkunde vom Jahre 1174, ' Wynemarus 
Syfridus et Henricus de Juterbock vorfämen. Diefe Hält er für 


urſpruͤngliche Slaviſche Edle und Regenten ber ganzen Provinz, 
und 
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und nimmt, "nach einer ſelbſterdachten Hypotheſe, an, baß felbige. 
fi anfangs Albert dem Bären, und hernachmahls, vielleicht mil 
bes letztern Genehmigung, dem Erzbiſchofe Wichmann freywülig 
unterworfen "gehabt hätten. Es ift allerdings zu beklagen, daß bee 
Derausgeber jener Urkunde, Gothofr. Hecht 1. all., die Ramen 


der. Zeugen nicht mit abdrucken laſſen, ſondern am Schtuffe feines- 


Abdrucks nur die Worte fiehen: adhibitis idoneis testibus, quo- 
rum nomina haec sunt, etc. Ich bezweifle nun zwar bemohns 
geachtet nicht, daß jene drey Namen unter den Zeugen mit vorkom⸗ 
men; halte jedoch dafür, daß“ die gedachten Maͤnner Juͤterboͤckiſche 
Buͤrger geweſen ſeyn werden, "welche man zu. Bemerkung dieſer 
Qualität mit dem Bufage: de Juterbock$ beseicneb "haben wird. 
Wären fie Slavenfuͤrſten gewefen, fo würden’ fie gewiß "auf eine 
ausgezeichnete Art unter den Zeugen aufgeführt, und deſſen von ir⸗ 
gend einem obiger neüern Geſchichtſhreider erwähnt worden ſeyn. 
Ueberhaupt ift jene. Eckhardiſche Hypotheſe, in’ Anſehung' dieſer an⸗ 
geblichen Slaviſchen Regenten, aͤuſſerſt unwahrſcheintich. Wären 


dieſe im Beſitz der Provinz geblieben, ſo wuͤrden fie ſich gewiß nicht 


fo gaͤnzlich dem Erzbiſchofe unterworfen haben, daß'biefer uͤber bie 
Stadt und Gegend wie über fein ſonſtiges Gebiet haͤtte“biſpbniren 
koͤnnen, fondern fie würden allenfalls nur in einer. Lehnsberbiüdung 
"gegen benfelben geftanden haben. Die Art, wie “ber Erzbiſchöf ſich 
bee feine Berhältniffe in der Urkunde äuffert‘; feine: mir daß 
Daſeyn folder Slavifchen untergeordneten Regenten?! gartjtich“ auszus 
ſchlieſſen. Ohne Zweifel waren hier fo wie gi Brandenbürg und 
an andern eroberten Örten bie vorigen Slavenfürften erfchlagen 
oder vertrieben. Wahrfdeinlih hatte Widmann auf derBurg 
einen Voigt, Gaftelan oder Burggrafen angefteift,» oder ei war 
auch die Burg verfallen, und .der Raum vun Burgen, "dit von 
ihrem dortigen Wohnplage als urbani bezeichnet worben7ganz bes 
bauet und ausgefüllt. Noch erwähnt P. I. Eckhard an den angef. 
©. æines Rkilippus de Juterbock , ben er guberſelben Familie 
Stasifher Fheken und Regenten rechnet, und der in einem andern 
Diplome di6 Brandendurgifhen Bifhofs Siegfried ‚von ben dem 
Jahre 1174., vermittelſt deſſen dieſer ber Kirche zu Iuterbock die 
Zehnten vieler in feinem Sprengel belegenen Dörfer zueigne, als 


— 
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Kloſter Zinna, in dortiger Nachbarſchaft gegruͤndet 22), wo. 


durch die ganze Gegend immer blühender werden mußte. Im 


Bahre 1179 beste nun zwar Deinrich der Löwe, der mit dem 


— — —— — 


Zeuge aufgefuͤhrt werde. Es wäre ſehr zu wuͤnſchen geweſen, daß 
dr. Eckhard anſtatt feiner leeren Vermuthungen dieſe gewiß intereſ— 
ſante Urkunde, von welcher die Geſchichtſchreiber bes Stifts ran 
denburg, Lenz und Gerken, keine Kenntniß gehabt haben, hätte 
abdrucken laſſen. Aus demjenigen, was von dem Inhalte derſelben 
angeführt wird, ergiebt es fih, daß der Erzbiſchof Wichmann auf 
die geiſtliche Regierung diefer von ihm erobesten, zum Brandenbut: 


aiſchen Sprengel gehörigen Provinz keinen Anſpruch machte, wit 


denn auch Juͤterbock ſowohl als das Kloſter Zinna den Branden⸗ 
burgiſchen Biſchoͤfen ſtets im Geiſtlichen unterworfen geblieben if. 
Wihmann ließ es ſolchemnach geſchehen, daß zu eben der Zeit, da 
er. der Stadt Juͤterhock im Weltlichen einige Vorrechte verliehe, der 
neuerwählte Brandenburgiſche Biſchof Siegfried, ein Sohn Alberti 
des Bären und nachmahliger Bremiſcher Erzbiſchof, der dortigen 
Kirche ihre Zehnten als geiſtlicher Oberhirt beftätigte. Mer aber 
“ber Zeuge Philippus de Juterbock, ob er ber dortige Voigt, obder 
ein Bürger, ober wohl gar der Pfarrer daſelbſt geweien fen; (ben® 
won Heren 9. I. Eckhard koͤnnte man es ſich wohl gedenken, daß 
ec bie legtere Qualität überfehen hätte), das laͤßt fich ohne vol, 
ſtaͤndigere Kenntnis des Diploms wicht beuztheilen: daß er indeſſen 
kein Slavenfärft war, davon halte ich mid nad dem obigen Bemer⸗ 
kungen ſehr überzeugt. 


23) ©. das kleine Chronicon Abbatis Cinnensis in ben erwähnten 
ESckhardiſchen Scriptor. rer. Juterboc, pag. 3357. unb ben obge⸗ 
dachten Georg. Torquatum in Serie Pontif. Magdeburg. in 
Menken Scriptor. rer. Saxon. Tom. 3. pag. 382., welcher let⸗ 
texe inbeffen deine Iahrszahl angiebt. 
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and nimmt, 'nach einer ſelbſterdachten Hypotheſe, an, baß felbige 
fih anfangs Albert dem Bären, und hernachmahls, "vieleicht mit 
bes letztern Genehmigung, dem Crzbifchofe Wichmann freywillig 
unterworfen "gehabt hätten. Es ift allerdings zu beklagen, daß der 
Herausgeber jener Urkunde, Gothofr. Hecht 1. all., bie Namen 
der. Zeugen nicht mit abdruden laſſen, fondern um Schtuffe feines 
Abdruds nur die Worte fiehen: adhibitis ideneis testibus, quo- 
rum nomina haec sunt, etc. Ich bezweifle nun zwar bemohns 
geachtet nicht, daß jene drey Namen unter ben’ Zeugen’ mit vorkom⸗ 
men; halte jedoch dafür, daß die gedachten Mähner Suterbodifche 
‚Bürger gewefen feyn werben, "welche man zu. Bemerkung biefer : 
Qualität mit dem Zufage: de Juterbock ; bezeichnet "haben wird. 
Waͤren fie Elavenfürften gewefen, fo würden” fie gewiß "auf eine 
ausgezeichnete Art unter den Zeugen aufgeführt, und deffen von ir⸗ 
gend einem obiger neueren Gefchihtfigreiber erwähnt worben ſeyn. 
ueberhaupt iſt jene Eckhardiſche Hypotheſe, in’ Anſehung' dieſer an⸗ 
geblichen Slaviſchen Regenten, aͤuſſerſt unwahrſcheintich. Wären 
dieſe im Beſitz der Provinz geblieben, fo werden fie ſich gewiß nicht 
fo gaͤnzlich dem Erzbiſchofe unterworfen haben, daß' dieſer tiber bie 
‚Stadt und Gegend wie über fein ſonſtiges Gebiet hätte?biſpdniren 
koͤnnen, fondern fie würden allenfalls nur in einer. Lehnsverbiüdung 
"gegen denfelben geftanden haben. Die Art, wie-ber' Erzbiſchof ſich 
uͤber ſeine Verhaͤltniſſe in der Urkunde aͤuſſ ert, eine mir das 
Daſeyn ſolcher Slaviſchen untergeordneten Negenten! url aus zu⸗ 
ſchlieſſen. Ohne Zweifel waren hier fo wie gi Braͤndenbürg und 
an andern eroberten Orten die vorigen Slavenfuͤrſten erſchlagen 
oder vertrieben. Wahrſcheinlich hatte Wichmann auf bderBurg 
einen Voigt, Gaftellan oder Burggrafen annefteift," oder et war 
auch die Burg verfallen, und der Ratım von’ Burger, "bit von 
ihrem dortigen Mohnplage als urbanı begeichnet worth "Kar; bes 
bauet und ausgefult. Noch erwäbnt P. I. Eckhard an den angef. 
©. -tine® Rhilippus de Juterbock , den er zu berſelben Familie 
Slas iſcher Flrſten und Regenten rechnet, und ber. in einem andern 
Diplome Bis Brandenburgifhen Biſchofs Siegfried von’ hen dem 
Jahre 1174., vermittelſt deſſen diefer. der Kirche zu Juͤterbock die“ 
Zehnten vieler in feinem ‚Sprengel belegenen Dörfer zweigne, als 
Zweyter Band, | 43 
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Pomeraner zu einem Einfalle in die Provinz Juͤterbock und in 


bie Nieder⸗Luuſitz auf, vermitteift beffen der damahlige erſte 


- 





geſtorben, mithin jener Streit über ſeinen Nachlaß ſchon im Jahre 


2479. ausgebrochen ſeyn koͤnne. Sommerſchenburg grenzte unmit⸗ 


‚telbat an die Braunſchweigiſchen Länder Heinrichs des Loöwen, und 


der verfiorbene Pfalzaraf Atbert war bes lestern eifrigfier Aahin 


ger -gewefen” (Chronicon Pegav. ad ann. 1177. apud Hofmann 


1. c. Pag. 226), und unter folhen Umftänden pflegte Leinrid 
bie Güter folder undeerbt verflorbenen Herren, die er als feine 
Bafallen 'beträctete‘, gern als erledigt einzuziehen, wie er bm 


auch zu feinen Anſpruͤchen an bie Srafſchaft Stade und die Güte 


Hermanns von Winzenburg feinen andern Grund hatte. Der Erz⸗ 
biſchof Wichmann ‘Hingegen bediente fich des-bey den Geiſtlichen ge 
wöhntichen Srwerbungsmitteld, des Geldes, indem er der Schweſter 
bes verftorbenen Pfalzgrafen Albert, der Quedlinburgiſchen -Aebtils 
fin Adelheid, ihr Erbrecht ablaufte ; worüber befanbers Adelung in 
Weiffens- neuem Mufeum für die Gähfifhe Geſchichte 4r Bd. ıd 
Beft S. 67. erhebliche Beweiſe beybringt. Der Markgraf Theodo⸗ 
rich von Landsberg hatte zwar ſchon vorher als Alliirter des Bis 


ſchofs Utrich von Halberflabt gegen Heinrich den Löwen Krieg gt 


.—- 


NS 


führt; es gehörte jebod auch deſſen Familie zu den Theilnehmern 


- ber Sommerſchenbargiſchen Eebfchaft, denn der Brudersfohn und 


Miterde deſſelden, Theodorich der jüngere von Sroizſch, hat fid 
hernachmahls audy einen Grafen von Sommerfchenburz; geſchrieben; 
«8 iR.jedod dem Anfchein nach mit dem Erzſtifte Magdeburg dieferhald 
gleich aufangs -eine frevndſchaftliche Uebereinkunft getroffen’ worden, 
(Bergl. Orig. Gaelf. 1. all Tom. 5. pag. 99., Heidenreich · Hiſto⸗ 


rie der. Yfalzgrafen zu Sachſen ©. 129. 130. und einen Aufſat 


des feel. Adelung in Seiſſens neuem Mufeum für die Saͤchfiſche 
Geſchichte 4r Bd. 18 Heft. S. 57. fag.), welchennach beide Theile 
gegm Heintich ben Löwen geheinfhaftlide Sache machen konnten. 


: , Die eigewilihe Berwandtſchaft dieſes legtaedachten Hauſes mis dem 


ne 


= 
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gebachten Erzbifchofe und mit dem Laufigifchen Markgrafen 
Zheoborich von Landsberg zerfallen war 23), bie Luitiker und 


— 





25) In dieſem Jahre brach das ungewitter gegen Heinrich den Loͤwen, 
welcher im folgenden feiner beiden Herzogthuͤmer eutjept warb, ſchon 
von allen Seiten los. Der’ Grzbifhof Widmann war bis dahin, 
nachdem er im Jahre 1168. duch Vermittelung bes Kaifers mit 
Heinrich dem Löwen ausgeſoͤhnt worden, immer, fo fehr ein Freunb 
beffelben gewefen, daß hiefer ihm fogar, als ex im Jahre 5172. 
einen Zug nah Paläflina untergapm, bie Verwaltung. feiner Laͤn⸗ - 
der auftrug. (Arnold. Iybagens. Lib. 2. Gap. 2. num. 3). Noch 
im Zahre 1178. vermittelte Wichmann einen Frieden zwiſchen dem 
Herzoge und bem Erzbiſchofe Philipp von Coͤlnz (Chrom. Montis 
Sereni in. Hofmann Scriptpr. rer. Lusatic. Tom. 4. pag. 46). 

MWenn nun auf einmapl im folgenden Jahre auch zwiſchen biefem 
Erzbiſchofe und dem Herzage. ber Krieg ausbrach, fo iſt es nicht 
unwahrfcheinlih, daB hiebey auffer dem zwifchen demKaißer Friedrich 
und Heinrich dem Löwen entkandehen Misprliigkeiten: auch noch eine 
andere Urſache zum Grunde gelegen habe. Diefe. maͤchte wahl meis 
ner Vermuthung nach in ben heiherfeitigen Anfpruͤchen an-- die nach⸗ 
geloffenen @üter des unbeerbt verfiorbenen Saͤchſiſcthen Pfalzgrafen 
Albert von Sommerſchenburg gegen haben. In Origin, Gmelf. 
Tom. 3. Lib. 7. Osp. 1. So-o 79 80. pag. 98 .ıoa. wish ber 
über dieſen Nachlaß entſtandenen Otreitigkeilen erwähnt, jedoch 
werben ſelbige nicht als der erſta Grund des Kriege ‚angegeben, weil 
der Tod des gedachten Pfaltarafen erſt in das Johr a580. werfent 

- wird. Da indeſſen bie gleichzeitigen Seihhhtihreitgn: Shron.:Mon- 
tis Sereni in Hofmann, Soriptorw. rer: Iuayatig. Tom, &. ‚Pag. 
47. Col. 1., Annales „Besovjausee, in Eacard. Gorp. Mistor, 
Tom. 1. pag. 3000., Chraniean Regeriense apud Hafıpann 1. c. 
nag. 127., nur fagen, 'bafı bie Mizgpaſſchaft des :nerkorkeum Als 
bert im Jahre 1380. dem Landgrafen Zudmig von Thzuͤringen vers 
Uepen maxben, je Sliehen.fie nicht aus des namen. ſaen früher 
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Pomeraner zn einem Einfalle in die Provinz Juͤterbock und in 


bie Nieder⸗Liruſitz auf, vermitteiſt deffen der damahlige erfte 


v 





. r 
ve 


« geftorben ‚:nifthin jener Streit. über feinen Naclag.fhom im Sabre 


2. 1179, ausgebrochen ſeyn könne. Sommerſchenburg grenzte unmits 


:telhat an die Braunſchweigiſchen Länder Heinrichs des Löwen, und 


: 2 dee 'verftordene Pfolzgraf Atbert war bes letztern eifrigſter Anhaͤn⸗ 
ger -gewdefen- (Chronicon Pegav. ad ann. 1177. apud Hofmann 


1..0. Pag. 226), und unter folhen Umfländen pflegte Heinrich 
bie Güter folher undeerbt verflorbenen Herren, bie er als feine 
Bafällen betrachtete,, geen als erledigt einzuziehen, wie ev benn 


auch zu feinen’ Anſpruͤchen an die Srafſchaft Stade und die Güter 
- Hermanns von Winzenburg feinen andern Grund hatte. Der Erzs 


biſchof Wichmann "Hingegen - bediente ſich des-bey den Geiftlihen ges 
wöhntidhen Erwerdungsmittels, bes Geldes, Indem er der Schwefter 


des verflorbenen Pfalzgrafen Atbert, der Queblinburgifchen -Aebtifs 


fin Adelheid, ihr Erbrecht abkaufte; woruͤber befanders Adelung in 


. Weiffens. neuem Müfeum -für die Saͤchſiſche Sefhichte Ar Bb. 18 


Heft˖ S. 67. erhebliche · Beweiſe ‚beybringt. Dee Markgraf Theodo⸗ 
rich von Landsberg hatte zwar ſchon vorher als Alliirter des Bis 


ſchofs Utrich von Halberftadt gegen Heinrich ben Löwen Krieg ges 
. „führts .:eB gehörte. jedoch auch deffen Familie zu den Theilnehmern 


» 


* 
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: ber Sommerſchenburgiſchen Erbſchaft, denn ber Brubersfohn und 
Miterde deffelden, Theodorich ‚der jüngere von Groizſch, ‚hat ſich 
hernachmuhls audy einen Grafen von Sommerfchenburz geſchrieben; 


es iſt jedoch dem Anfchein nadı mit bem Erzflifte Magdeburg dieſerhalb 


gleich alfangs "eine freundſchaftliche Uebereinkunft getroffen‘ worden, 


(Bergl. Orig. Guelf. 1. all, Tom. 5. pag. 99., Heidenreich ˖Hiſto⸗ 


vie der Pfalzgrafen zu Sachſen S. 129. 130. und einen Xuffag 


des feel. Adelung in Seiſſens neuem Muſeum für die Saͤchſiſche 
Geſchichte 4r Bd. 10 Heft. &: 37: ſ99.), welchemnach beide heile 


gegen Heintich dan Loͤwen gemeinſchaftliche Sache machen konnten. 


Die eingentliche Verwandtfchaft · dieſes Jetztgedachten Hauſes mis dem 


at 


- 
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Abt von Sinne fein Leben. verlor, "und Juͤterbos ſchwer mit- 





ausgeſtorbenen Gommerfhendtrgifiien iſt noch wohl nicht mit Ger 
wißheit erforfht. Abdelung a. a. O. ©. 64. giebt felbige dahin 


en, daß bes jungern Theoborichs Grosmutter, vermaͤhlte Sräfin 
von Heindberg, eine Tochter Friedrichs des ältern von Goynmers 


ſchenbdurg, und Boteröfchweiler bes letztverſtorbenen Albert. gewefen 


fey ; allein es fehlt hierüber an hinlänglichen Beweiſen. Die Hinzus 
gefuͤgte Btammtafel iſt nemlih, aus ben Orig. Guelf.' Tom. 3. 


" .pag..98. genommen, und hier. ift felbige wiederum ‚dem Meibom 
“in feiner Marienthaliſchen Chronik abgeborgt; Lin Neibom. 'Scri- 


ptor. rer. Germ, Tom. 3. pag. 248). Die. Behauptungen biefes 


 "Iesteen find aber nit nur unbewiefen , ſondern zum Theil offenbar 


falſch: insbefondere darin, weun derſelbe einer- andern Tochter jenes 
Friedrichs des älteren‘, ‚einen Grafen Ludwig. von Alterhauſen, der 
' allem Anfchein: nach‘ niemahls exiſtirt hat, und einer. deitten, den 


Markgrafen Conrad von Piögke; der vielmehr nach dem Beugniffe 
des Sichfifhen Annaliſten in: Eccard. Corp. hästbr.: Tom. x. pag. 
665. mit einer Pohlnifchen Prinzeffin verlobt war, und vor Boll: 
ziehung der ‚Heirath als? reiner Junggeſell (inpoliutas) in Italien 


umkam, gu Maͤnnern giebt; Heidenreich in der Hiſtorie der Pfalz⸗ 


—F 


graͤfen von Sachfen ©; 1do, eswähnt daher mit Recht dieſer letz⸗ 
tern Angaben nur alsß ungewiß, und wir. Einnen bem zufolge aud 


+ der: angeblichen Verbindung ber‘ ditern Tochter mit. Goswin von 
“ Heinsberg um: fo weniger Glauben beymefien, ba kein Document 


oder gleichzeitiger Geſchichtſchreiber ſolche beſtaͤigt. Meibom war 
ſonſt eben kein Fabuliſt, ſondern hat vielmehr manche irrige Er⸗ 
zaͤhlungen berichtigtz in feine durchgängig ſehr fehlerhaften Genealo⸗ 
gien hat er indeſſen vieles Unrichtige theils nach eigenen Muthmaſ⸗ 
fungen theils nach ben ungepruͤften Angaben Älterer unzuverluͤſſigen 


Ehronikenſchreiber aufgenoammen. Am natuͤrlichſten erklaͤrt fi bie 


Sache, wenn man vorausſetzt, daß dieſes juͤngern Theoborichs 
Mutter Mechtild, Gemahtin bes Grafen Dodo. udn Groizſch, der 


x 





s 


x. „sen, Cod.-Dipl.”Brandenb, Tom. 3. S. 76. 
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riſſen word, weichem hiernaͤchſt“ im Jahre 1185 der Pabſt 
Lucius III. den Beſitz deſſelben beſtaͤtigte 25). Daß auch ins: 


- 
DU — .. * 


N 


21 I er Dre ! ) 
—— 


.. ð Er EEE 
iR Drtgrt&.Ondice.Dipl.-Poneran.;’ die ich nachzufehen nicht Ges 
Legenhoit gehabt habe, noch Im Zunius 11815. gelebt haben ſoll, 
: Belpt «de, nicht entgegen, da bie Reiſe des Raiferd: nach‘ Norden 
„ech, itdem Sommer diefes Jahrs faut. Arnold bon kaͤdeck erzaͤhlt 
nemlich fruͤhere Begebenheiten als ſolche, bie im Monate Mayh ge: 
dachten Jahrs vorgefallen waͤren. Zu: Caſimirs Gebiete gehoͤrte 
auffer einem Theile bee eigentlichen Pommern auch bad Rand der 
Tollenſer, - in-- welchem: feine Refidenzſtadt Demmin betegen war. 
Da nun dieſe Tollenſer ehebem eine Hauptnation ‘ber Luitiker aus: 
Machten, ſo laͤßt es fih.daraus leicht erklaͤren, daß bey jenen Ge⸗ 
ſchichtſchreibern auſſer den Pomeranetn auch von Lithewizen oder Li⸗ 
witikern die Rede iſt. Auch hat Eaſtmire Bruder Bogislav ſich 


® [a3 a 
In Zu Ze | 2207 U zer er rat 
‘ M 5 


: „FED verſchiedentlich einen Faͤrſten der Lültiker öefrieben; &; Ger⸗ 


77: Der Bug biefer 
Boͤlker “ging. opne Zweifrt durch bie damahls noch nidt von den 
Zeutſchen eroberte Ukermarb uͤber die Spree gerade’ auf Juͤterbock 
dl» Der Deandenburgifche Markgraf Otto, deffen Gebiet ſich noch 
wohl nicht. über bie Havel hinaus erſtreckte, ſcheint hiebey ziemlich 
Neutral geblieben zu ſeyn, wie denn ſiberhaupt deſſetben bey den 
Kriegen feines Bruders Bernhard gegen ‚Heinrich ben’Länen wenig 
gedacht wird. Pomarius und Angelus in ſeiner Juͤterbockiſchen 
. Ehronif in, Eckhard. Scriptor. Juterboo. pag. '149. laffen uͤbri— 
. gend Juͤterboch durch "Heineih ben Löwen im Jahre krgr. noch zum 
awentenmahle verwuͤſten Vid. Gothofy. Hecht res memor. Ju- 
. trehogi,$, 15, not. 0) pag. 15,); davon wiffen jeboch bie gleich 
zeitigen Geſchichtſchreiber ni 


25) Die Pabſtliche Galle Iff abgebrudt in Orig. Guelf, Tom. 3. 
Praef. pagi 25. 36... Der Pabſt beflätigt in derſelben dem Erzftifte 
Magdeburg. nicht nur das castrum Seburg, weiches det Erzbiſchof 
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befontere die benachbarte Flaͤmiſche Niederlaſfung, diefeß 
feindlichen: Einfalls ohnerachtet, ihr fortwährendes Dafeyn 
behalten hatte, davon zeuget die gleich anfangs ſchon von mir 
erwähnte Urkunde vom Sabre 1185., vermittelſt dexen der 
Erzbiſchof Wichmann dem Kloſter Nienburg an ber Saale 
gegen deffen entlegene Güter in der Lauſitz 100 zufammen 
befegerte Hufen Flandriſchen Landimaaßes, die zum Köfıbau 
geſchickt waͤren, in ſeinem "Bande Juͤterbock vertaufcht, und 
demſelben zugleich ‚um biefe beſſer zu cultiviren, 50 Mörgen» 
Weide und Wald aus "feiner Forſt Btredon überläßt. 26). 
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Wichmann bemfelben übertragen. habe ‘ (diefer Ort war’ mente def: 
ſelben vaͤterliches Stammgut), ſondern er ſetzt auch hinzu: Sta- 
tuentes, ur Sumersenburg duoque cum appendiciis suis, et 
“ Juterbuog cum pertinentiis ejus aliaeque possessiones et prae- 
'@ia, quae praedictae Magdeburgensi ecclesiae studium et in- 
‚Austria‘ tuae sollicitudinis dequisivit, firma sibi et illibata per- 
maneant , ‘nes a dontinio‘ et proprietate ipsius 'tömeraria qua- 
libet mutabilitate recedant. Es folgen darauf mehrere Slaufuln, 
weldje ber etmanigen Beräufferung obiger Btüde vorbeugen ſollen, 
‚mit angehängter Androhung des Bannfluchs. Sommerſchenburg 
und Jüuͤterbock werben hier Als ganz feparicte, von dem Erzbiſchofe 
erworbene Güter "angegeben, folglich Tann man hieraus nicht etwa 
auf eine vorherige Verbindung derſelben fchlieffen. uebrigené beftts 
tigt es ſich jedoch durch dieſe Bulle ſehr deutlich, daß Wichmann 
ſich der Sommerſchenburgiſchen Guͤter wuͤtktich angemaßt hatte, 
26) In der oben Note 4) angezobene Stelle ur Thl. 4. Cap. ©. 22. 
erwähnt Beckmann diefer Urkunde Kur beyläufig; er hat aber fel- 
bige weiter unten im ten SYl.-Aten ®b. 28 Gapı 9. 22. ©. 459. 
440. vollſtaͤndig eingeruͤckt. 'Die bieder gehörigen. Worte find: 
'Ea propter notum esse volımus tam - futuris-guam praesenti- 
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Vielleicht moͤgen jene 100 Hufen damehls noch unangebauet 
geweſen ſeyn; ich aweiſte indeſſen nicht daran, daß ſelbige 





— J— a 
hes, quod nos bona. queonnqque in Merchia ‚Lusize Nienbur- 
.. gensis Ecclesia quiete possederat, ad usus nostros communi et 
unanimi omnium assensu pommutavimus, ita quod in recom- 
pensationem eorundem 'bonerum his tribus villis Bobowe' vide- 
licet Criwize et Bodendorp in Mansis decem talentorum red- 
ditur, in annuo censu assignavimus, insuper in terra nostra 
que Juterbock dicitur Gentum Mansos contiguos ad mensuram 
Flandrensium Mansorum et qui ad ferendum frumentum sint 
fertiles in idem concambium addidimus, et ad hec colenda et 
instauranda in nemore nostro Ztrekowe de pascuis et silvis 
L. Mansos adjecimus. Auſſerdem wird ber. Abiey auch nad die 
jährliche Abgabe (servitium), welche bisfelbe dem. Erzflifte am 
Malmfonntage zu erlegen hatte „ erlaſſen. Diefe Aequipalente wa⸗ 
ren allerdings anſehnlich; die Güter in ber. Lauſitz, welche die Ab⸗ 
tey Nienburg dagegen weggab, waren aber auch ſehr beträgtlic. 
Die legtern beflanden nemlich in den civitatibus Niemeze. (jegt 
Niemitzſch im Gubenfhen Kreife) Tribus, (jegt Trethitz im Luͤbben⸗ 
fhen Kreife) et Lubichoh (vid. Chronicon Montis Sereni in 
Hofmann. Script, Lusatic, Tom. 4. pag. 44). mit mehreren zu 
jeder gehörigen Dorfihaften; und waren der. Abtey ohne Zweifel 
dadurch zugewandt, daß deren. Stifter zu ber Familie ber älteften 
. Zaufigifgen Marlgrhfen gehörten. Niempsi war. der Abtey im Jahre 
2000, vom Kaifer Otto III. und Triebus et Liubocholi mit Zus 
behoͤr im Jahre 2004. von Heinrich II. befätigt, worüber bie Urs 
tunden in Beckmanns Anpaltifcher Hiftorie Sr Thl. 46 B. 28 Gap. 
6. 6. unb 8. ©. 430, 451, zu. tefen find. Wenn abes bes Peters: 
bergiſche Shronilenfhreiber (Chron. Moniiy Sereni 1, c. pag. 44). 
Riemisfh mit Inbegriff einer angeblich dazu. arhörjgen ganzen Pros 
vinz zu ‚7000 Hufen anfhlägt, fo iſt das gewiß eben fo übertries 
ben, als es nach deutlichem Zexgniſſe unſerer vorliegenden Urkunde 
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an den dortigen Flämingifchen Diſtriet gegraͤnzt, und bie 
Anbauer, wenn jelbige auch Feine National⸗Flanderer gewefen 





arngerecht ift, wenn berfelbe ben Erpbiſchuf Widmann (ibid. pag- 45.) 
beſchuldigt, daß biefer obige Güter dem Stifte Nienburg ohne Vers 
guͤtung abzenammen hätte. Nah mehreren bittern Aeufferungen, 

wobey er unter andern den Erzbiſchof beſchuldigt, bey einem Bes 
füche zu Nienburg 13 Lachſe zum Fruͤhſtuͤck vorlieb genommen zu 
Haben, fegt er hinzu: Acoepto autem hoc gustu mercatus sui 
propter expensas sibi 'factas -plurima Ecclesiae ipsi bona super- 
+ Auere reputans, civitätem Niemeze et provinciam ei attinen- 
tem, praeterea Tribus et Lubiohoh. civitates ahstulit, easque 
Isnperatori pro provincia quae Dame dicitur, dedit, promit- 
tens se ablata bonis altis restituere velle; quod tamen minime 
cognoseitur, Vereor autem, ne tanta injuria, quam intulit 
matri miserieordiae, nunc sit eı opusa miseriae, Allem Ans 
ſchein nah hatte das Stift von biefen entlegenen Gütern wenigen 
Genuß gehabt; unb ber fernere Vertauſch ‚derfelben gegen Dahme 
als ein angeblies Reichsgut zielte ohne Zweifel nur darauf ab, 
daß ber Erzbiſchof fi dieſen Ort, dev no entlegenge als Juͤter⸗ 
bo, in der Meißnifhen Didcefe nahe an des, Laufig belegen und 
von ihm vermuthlid, den. Slaven gleihfalls abgenommen war, durch 
diefe Kaiferliche Verleigung gegen die etwgnigen Anſpruͤche des Lau⸗ 
ſitziſchen Markgrafen ſichern wollte, welcher dagegen jene ehemahls 
Nienburgifchen Guter .in ber Lauſitz, obgleich felbige durch die vor⸗ 
"liegende Urkunde zu Reichtguͤtern erklärt wurden, in Beſitz behalten 
Haben wird. ‚Der Zorn bes ebengebachten Chronikenſchreibers gegen 
ben Erzbifhof Wihmann gründet fih wohl graffentheild darauf, 
daß biefer das ganze Stift Nienburg, vermittelft eines anberweiten 

. äbnlihen wit dem Kaifer getroffenen Tauſches als landfaͤſſig an 
fein @rzftift gebracht Hatte (Vergl, unten Rots 165.): jedoch auch 
dadurch litt das Stift wohl Leinen weſentlichen Schaben, ba bie 
’ Meihsunmitieibasteit deſſelben wogt ſchwerlich feſt gegründet geweſen 
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ſeyn ſollten, ſolche auf eben die Bedingungen, mie die Flan⸗ 
brifchen Bewohner des Flaͤmings, in Cultur erhalten haben 


+’ 





“war, und, wenn aud der Wrzbifchoffotche bemfelben hätte zutgeſte⸗ 
ben wollen, doch Albert ber Bär felbige nicht "eingeräumt Haben 
würde. Denn diefem warb bie Abnocatie des. Stifte bey jenem 

auſche ausdruͤcklich vorbehalten, und er. lieg ſich nur mit Mübe 

hetnachmahls bereden, felbige von dem Erzbiſchoſe zu Lehn zur nehs 
“mer. (8. die beiden Urkunden vom Jahre xı66. in Betkmann 
"  Indalt, Hiftorie zr Thl. 48 B. 26 'Gap- G: 18, ©: 456°, und 
Gerken Cod. Diplom; Brandenburg. Tom. 3. S. 52 — 56): Die 
"Güter, wehhe Wichmann dagegen vem Kaiſer und Keiche überließ, 
"wären: auch von’ keinem groſſen Werthe für fein Eszftift, ‚weil bey 
ihbrer groſſen Eatlegenheit die Oberherrſchaft oͤber -felbige ſchwer zu 
vbehaupten war; ° Indem erſtern jmer beiben Dipfome bey Bed’; 
mann werben fie' benannt: 'Castrum Schonenburgh , villa quoque 

Wisele et caria Wegenheim (foll Gugenhkeim heißen); daß letz⸗ 
tere bey Gerken a. a. O. gedenkt nur de® Gastri Sconenburg mit 
allem Zubehör. Lenz in feiner Magdeburg. Stiftehiſtorie &: 136. 

- "unten, nennt Biefeh Ort Schaumburg; ohne die Lage beffelben näs 
her anzugeben; bad Chranicon Montis Sereni 1. 6. tebet von Guͤ⸗ 
‘teen in Schwaben, die Wichmann dem Kaifer gegen Nienburg ver⸗ 
- tauscht Hätte, welches ebenfalls nicht ganz tichtig iſt; etwas zutrefs 
fender ſagt Georg Torquatus in Serie Archiep. Magdeburg. in 

‘ Menken Scriptor. .rer. Saxon. Tom. 3. pag. 382. Addidit 
“"(Wichmannus) Erxleve,, (foRte heiffen Freckleve) et Monichen- 
"nyenborg a Caesare Friderico primd: empta,. cui reddilit in 
""eompensam Schauenbarg prope Renum. Die Ort ift fein ande: 
"zer als das anjetzt verwäftete Schloß Schomburg bey Ober⸗Weſel 
im Trierſchen am linken Rheinufer (S.: Buſchings Erdbeſchr. Zr 
RE ar Bd. ©: 1175.) 5 denn dieſes Winita wie auch Gognaheim 

im dtahegau (alfo an der Nähe zwifhen Mainz und Ober. Wefel), 

was fhon von Otto dem Groſſen im Jahre 86. bar redelliſchen 


‘ 
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werben. Das Flanbriſche Landmaaß fcheint mir eine um fo 
gewiffere Anzeige hievon zu feyn, ba baffelbe hier chen in 





Herzogen von Lothringen, Sonvab-unb Cberhard, genommen, unb 
bem Erzſtifte Magdeburg beygelegt; (3. bie Urkunden bey Lünig 
Spicil. Ecel. ır Thl. Fortfeg. Anh. S. 10, und 11. Num. 38. 
und 4o., wie aud in Gerken Cod. Diplom, Brandenburg. Tom. 
8. ©. 627. 629.), : und ſeitdem fuchte das Erzftift ſich derfelben 
immer mit guter Art zu entiedigen. Im Jahre 1112. vertaufchte 
‘der damahlige Erzbifchof Adelgot dieſe curiam Wesela, nebſt Gu- 
genheim und andern Orten in pago Nachgowe dem Erzbifhofe 
“Albert von Mainz (Gudenus Codex Diplom. Tom. 1. pag: 390.); 
weiches aher Leinen Effect gehabt Haben muß. - Denn im -Sahre 
2145. wollte der Erzbiſchof Friedrich eben biefe curtem Wesele 
et curtem Gugenheim ber Stadiſchen Mastgräfn Richardis und 
ihrem Sohne Hartwig als Erfag für die dem Erzſtifte übertrages 
nen Güter mit anrechnen (Gerken Uod, Dipl. Brandenb, Tom. 3. 
©. 345., Limdenbrog. Seript. rer, Septentr. edit, Fabricäi 
pag. 155.); und nachdem bafelbfl nunmehro das Schloß Schonen⸗ 
burg erbauet war, beffen Befiger ohne Zweifel unter dem Vorſchube 
Wihmenns nad der Reichsunmittelbarkeit firebte, übertrug ber 
letztere altes dem Kaäifer ald Reichsgut. In ber Folge wollte ber ' 
Kaiſer Friedrich H. den Magdeburgifchen Erzbifhof Albert wegen 
betraͤchtlicher Schäden und Vorfchüffe dadurch abfinden, daß er dem- 
felben Schonenburg und Weſel (aber niht Bugenheim), als ein 
Unterpfand für eine Schuld von 2000 Mark wieder übertrug:- doch 
auch davon hat fhwerlih das Erzſtift einigen-wirklihen Genuß er: 
halten. (S. die beiden Urkunden bey Beckmann a, a. O. S. 437). 
Uebrigens hatte Wichmann dafuͤr geſorgt, daß jener von ihm er⸗ 
worbenen Hoheit ohngeachtet, alle wohlhergebrachten Gerechtſame 
des Stifte Nienburg vermittelſt einer beſondern urtunde in dem⸗ 
ſelben Jahre 1166. vom Kaifeg beſtaͤtigt wurden. (S. Biete bey 
Beckmann a. a. O. $, 17, © 456. Eol, 1.) 
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Wald. eingeräumt habe, auf diefe Gegenb mit Nädfidht ge⸗ 
nommen hätte, dergeflalt, daß wenigſtens Helmolds Aeuſſe⸗ 
rung, wenn fie dahin zu verfichen wäre, als aͤuſſerſt unbeftimmt, 

folg⸗ 





md nach maͤchtiger fühlten, und neue Berſuche zur Unterjochung 
jener Gegenden unternahmen, wurbe hiedey an die ehemals übliche 
-sebereinflimmung der Grenzen des geiſtlichen und weltlichen Sebiets 
nicht mehr gedacht. Die nordlichen Markgrafen ſcheinen Yauptfids 
lich ihre Angriffe auf bie Gegenden jenſeits der Havel, von Havel⸗ 
berg aus bis nad; Brandenburg gerichtet zu haben, wo beun auch 

. Albert der Bär zuerft feine dortige, damahls ſegenannte neue 
Mark gründete. - Die Magdeburgiſchen Erzbiſchäfe hingegen, bie 

- am auch als weittiihe Regenten mächtig wurben, firebten immer 
nah der Segend zwiſchen der Elbe und dem linken Ufer der Havelz 
ohne übrigens den geifllihen Didcefon- Arten der Branbenburgis 
Shen Bifhöfe Eintrag zu thun. Schon unter bem Kaifer Heinrich 
dem 3. hatte der Erzbiſchof Zagino ſich in Zerdſt feflgefeht, und 
als er den Boleslav, der dieſen Ort eingenommen, zurüdgefhlagen 
hatte, verfolgte er benfelben bis aach Jüterbof (Dithmar. Merse- 
burg. apad Leibait. 1 c.-pag. 384.), jedoch nicht weiter; wahr⸗ 
ſcheialich, weil jenſeits bie Laufe, des Beledlas eigenes Gebiet, 
angrenzte. Den Fußſtapfen deffelben folgte num Widmann," indem 
er feine Eroberung bis nad SJuterbod und Dahme ausdehnte, 
und dieſe Otte mit feinem weltlichen Gebiete vereinigte. Ich zweifle 
nicht baren, daß birfes Gebiet defitiben ſich damahls auch über den 
zwifchen diefen Drtem und Magdeburg belegenen Difirict, wo nicht 
ganz, doch groͤßtentheils erfredt habe. Alberts des Bären Nach⸗ 
fommen in ben. Herxzagliche oder Ghurfürfitich « Sächäfchen, Bran: 
denburgiſchen und Außaltifcyen. Tinten wurden nach und nad immer 
mädtiger, und breiteten id} immer weiter aus, dagegen fent das 
Erzſtift Magdeburg von bem ·hoͤchſten Gipfel jciner Gröffe, den es 
anter Wichmann und deſſen nähflen Radfcigerm - erreicht Hatte, 
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‚ folglich als unzureichend zu Begründung fiherer Schlußfolgen 
‚ in Hinfiht des vermeinten ungeheuren Umfaͤngs der von Als 
bert geſtifteten Hollaͤndiſchen Mieberlaffungen zu betrachten 
ſeyn würde | 


allmählich herunter; und babupd gefhahe es, daß jene drey Ascanl⸗ 
ſchen Fuͤrſtenhaͤuſer fi in ber Folge den Strich Landes, ber Juͤtere 
bod pon dem Magbeburgifchen trennt, nad unb nad flucdweife zu⸗ 
eigneten. Ic werde hierüber unten in ber Note 102) nod einige 
Bemerkungen beybringen; hier gedenke jch nur noch einer Urkunde 
pom Jahre 258., welche einen Vergleich zwiſchen dem Bisthume 
Brandenburg und ben Markgrafen Zohann und Ditp enthält, unb 
pon Gerken in ber Brandenb. Stiftehiftorie ©. 446. fag. heraus⸗ 
gegeben jſt, als welche es noch mehr zu beftätigen ſcheint, daß Al⸗ 
berts des Bären Gebiet fi nicht über die Havel hinaus erſtrect 
babe, In diefem Vergleichſ⸗Receſſe wird nemlich ein Unterichieh 
zwiſchen ben alten und neuen Ländern der Markgrafen yon Bran⸗ 
benburg innerhalb des Brandenburgiſchen Stiftsfprengels gemacht. 
u beiben perblieben ben Markgrafen die Zehnten für fi und ihre 
Rachkommen, nur follten fie felbige pro forıng zu Anerkennung 
des geiſtlichen Zehntrechts von bem Bisthume zu Lehn nehmen; in 
dep neuen Rändern warb ihnen aber aufferbem auch das Recht beyr 
gelegt, bie Axchidiaconen zu präfentiren. Forſcht man nun bey. 
Grenzen nad, welche jn biefer Urkunde fpeciell angegeben werben, 
und bejonders yon Ricolai in ber Beſchreibung pen Berlin ır 
Band, Einleitung ©. IV. V. beutlih entwidelt find, fo ergiebt 
es fih, daß bie alten Bänder, unter denen wahrſcheinlich bies 
jenigen, bie Albert ber Bär bereits in Befig gehabt, gu verfichen 
find, ſich nicht weiter erfireden, qls auf den Umfang der provin- 
eiae Heyeldun, fp wie ich ſolchen in ben Noten 120) und 121) 
ad 5) des vorigen Abſchnitts angegeben Habe, unb daß folder gegen 
Süden durch die Hapel und Spree begrenzt wurden, 
Zweyter Band, 43 
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Uebrigens war diefer Flaͤming zwar, als eine Eolonie betrach- 
tet, gewiß nicht unbedeutend; einen Umfang von mehreren 
Meilen darf man demfelben jedoch ohne Zweifel nicht beyle- 
gen. Die erwähnten ältern Nachrichten, und ſelbſt Beckmann, 
ohngeachtet er eines hohen und niebern Flaͤmings gedenkt, be: 
zeichnen bdenfelben nur als einen Diftrict bey der Stadt Juͤ— 
terbod, der fih alfo wohl nicht weit von diefer Stadt eyfiredt 
hat; daher dann auch die Land-Charten demfelben nur einen 
diefem Orte nahe benachbarten Fleinen Plag anweifen. Unter 
den Süterbodifchen Schriftftellern hat ſich nur der neueffe, der 
erwähnte Paul Jacob Eckhard, über die Lage diefes Flämings 
näher geäuflert 23), In der Abhandlung felbfi erwähnt er, 





28) Der nädftle Vorgänger deſſelben, Tobias Eckhard in Epistola 
ad Lossium etc. in Scriptor. rer. Jutrebocens. Dissertationi 
Hechtianae annexa pag. 56. fagt zwar auch: Accedit quod an. 
1063. Ursus evocavit Hollandos Selandos Flandrosque, et in 
terris Slavorum vacuis collocavit, eoque et propter patriam 
urbem (nemlich Jäterbod), ubi tractus aliquis a Flamingis ho- 
dieque retinet nomen, cujus etiam Wicmannus in lifteris suis 
meminit. Helmoldus de eo agit, et inter alia refert, quod 
civitates et oppida multa usque ad saltum Bohemicum posse- 
derint Hollandi. Hier wird aber bes Flämings bey Juͤterbock nur 
ganz im Borbeygehen gebeht, und auf eine folge Art, daß es 
zweifelhaft wird, ob ber Berfafler folhen weiter ald aus dem Wich⸗ 
mannifhen Diplome gekannt habe. Die ältern bortigen Geſchicht⸗ 
ſchreiber: Scultetus in Oratione ad Augustum  Administratorem 
etc. in Eckhard Scriptor. rer. Jutreboc. pag. 213., Gothofr. 
Hecht res memorab. Jutreboci $. 14. et not. nn) pag. 13. 14., 
reden von der Einwanderung ber Holländer und dem angeblichen 
großen Fläming, welder viele Städte in fidh begreifen fol, ohne 
eines foldhen insbefondere fogenannten Diſtricts dey Juͤterbock zu 
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werben. Das Zlanbriſche Landmaaß fcheint mir eine um fo 
gewiffere Anzeige hievon zu feyn, ba baffelbe hier eben in 





erzogen von "Lothringen, Sonvad-und Eberhard, "genommen, und 
dem Erzftifte Magdeburg beygelegt; (3. die Urkunden bey Lünig 
Spieil. Ecel. ır Thl. Kortfeg. Anh. &. 10, und 11. Rum. 38. 
und 40., wie aud in Gerken Cod. Diplom. Brandenburg. Tom. 
8. ©. 627. 629.), : und feitbem fuchte das Erzſtift ſich derfelben 
immer mit guter Art zu entledigen. Im Jahre 1112. vertaufchte 
"der damahlige Erzbifchof Adelgot biefe curiam Wesela, nebſt Gu- 
genheim und ‚andern Orten in pago Nachyowe dem Erzbiſchofe 
Albert von Mainz (Gudenus Codex Diplom. Tom. ı. pag. :590.); 
weiches aher keinen Gffect gehabt Haben muß. - Denn im Jahre 
1145. wollte der Erzbiſchof Kriebrich eben 'biefe curtem Wesele 
et curtem Gugenheim ber Stabifdien Masklgräfin Richardis und 
ihrem Sohne Hartwig -als Erfag file die dem Erzſtifte übertrages 
'nen Güter mit anrechnen (Gerken Cod, Dipl. Brandenb, Ton. s. 
&. 343., 'Lmdenbrog. Seript. rer, Septentr. edit, Fabricü 
pag. 155.); und nachdem daſelbſt nunmehro das Schloß Schonen= 
burg erbauet war, beffen Befiger one Zweifel unter dem Vorſchube 
Wihmanns nach der Reichsunmittelbarkeit firebte, übertrug der 
letztere altes dem Kaifer ald Reichsgut. In ber Folge wollte ber ' 
Kaiſer Friedrich II. den Magdeburgifchen Erzbifhof Albert wegen 
betraͤchtlicher Schäden und Vorſchuͤſſe dadurch abfinden, daß er dem⸗ 
felben Schonenburg und Wefel (aber nicht Bugenheim), als ein 
Unterpfand für eine Schuld von 2000 Mark wieder übertrugs- doch 
auch davon hat ſchwerlich das Erzftift einigen wuͤrklichen Genuß er⸗ 
Halten. (S. die beiden Urkunden bey Beckmann a, a. D. S.437). 
Uebrigens hatte Wichmann dafuͤr geſorgt, daß jener von ihm er⸗ 
:worbenen Hoheit ohngeachtet, alle wohlhergebrachten Gerechtſame 
des Stifts Nienburg vermittelſt einer beſondern urtunde in dem⸗ 
ſelben Jahre 1166. vom Kaifeg beſtaͤtigt wurden. (S. viefeibe bey 
Beckmann a. a. D. G. 17, ©, 456. Col, 1.) 
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ber Vorrede fagt: der ganze Strich von Ihterbod gegen Suͤ— 
den. bis nad Seffen, Anneburg und Wittenberg werde aus 
dem erwähnten Grunde der hohe Fläming genannt, und Die- 
fer erſtrecke ſich oſtwaͤrtz ͤber Baruth hinaus bis zn dem Drey 
Meilen von Züterbod entfernten Brandenburgifchen Dorfe 
Petkus, wie folches öffentliche Urkunden lehrten 39): fo möchte 
‚ich diefe Öffentlichen Urkundeh wohl fehen. Gewiß ift in den 
:Diplomen, Die der Verfafler ,. ohne fie weiter zu bezeichnen, 
.hiebey. zum Grunde gelegt ‚haben mag, nur im allgemeinen 
‘von einem bey Süterbod befindlichen Fläming die Rede, das. 
‚Übrige ‘aber hat derfelbe fi hinzugedacht, vielleicht, weil er 
dafür gehalten, daß die von dem Erzbifchofe Widmann mit 
feinem Erzftifte verbundene Provinz Ihterbod fi fo weit er 
firedt habe. Wie wenig auf eing foldhe Hypotheſe biefes 
Schriftftellerd zu rechnen fey, ergiebt auch der von demfelben 
diefer Xeufferung angehängte Zuſatz: das in dem gedachten 
Diſtricte zwifchen Füterbod und .Dahme belegene Emmersdorf 
. fey von dem. Fleden Emmerich (der Verfaſſer fchreibt: Hoek⸗ 
emmerid, "und nennt den Drt’ einen Slandrifchen Fleden), 
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.. 30), pag. ı1..der mit keinen Seitenzahlen verjedenen Vorrede fagt 
‚ bee Berfaffer, nachdem er gus Kirchmapers Abhandlung de Wi- 
temberga Saxonum eine. des angeblichen gröffern. Flaͤmings geden⸗ 
kende Stelle dingerudt hat: quibus ego addo, quod omnis 
tractus juxta Jufrebocum. meridiem versus, usque ad Jesse- 
‚ nam, Anneburgum et Wittenbergam, eo nomine der hoche 
Flaeming insignirisoleat, cujusterininus ad grientem sese extendit 
“super Baruthum usque ad pagum Brandenburgensem Petkus, 
tribus milliaribus a civitate nostra dissitum, ‚uti ex tabulis 
publicis discitur, 
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beftätigt die oben vorgetragenen Einwuͤrfe gegen. bie Voraus⸗ 
ſetzung, als ob Helmold bey Erwähnung der Holländer, denen 
Albert den ganzen Strich Landes bis. an den Bojemifchen 





\ 


vorausfegen, daß Albert, wenn er einmahl ben Ort in Bells ge: 
habt hätte, ſolchen dem Erzbiſchofe nicht abgetreten haben wärbe. 
Die dortige Gegend war ehedem unter Otto dem Groffen bereits 
unter teutfche und chriftliche Oberherrſchaft gekommen, und machte 
damahls einen Theil des Gebiets des beruͤhmten Markgrafen Gero 
aus, welcher anfangs nur Markgraf von Meiſſen war, darauf aber 
die Nieberlaufig (pagos Lusizi et Selpoli) eroberte; (Dithmarus 
Merseburg. Lib. z. in Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv. Tom. 1. 
pag. 355.), und zulegt auch als Ueberwinder ber Ukrer angefuͤhrt 
wird (Witichind. Corbej. Lib. 3. in Meibom. Scriptor.. rer. 
Germ, Tom. 1. pag. 655. in f.), folglich auch diefe dazwifchen be- 
legene Gegend befeffen haben muß, wie benn auch der Stiftungs- 
brief des Bisthums Brandenburg ben Sprengel beffelben zum Co- 
mitatu Geronis Ducis et Marchionis rechnet. ‚Havelberg hinge⸗ 
gen gehörte wit feinem Sprengel zur nordlichen, jetzt fogenannten 
alten Marl, In dem Stiftungsbriefe findet fi zwar ebenfalls bie 
Glauful: .ın Comitatu Geronis. Ducis et Marchionis, allein bas 
bevweifet wohl nichts weiter, als daß entweber biefe ohnehin ver- 
daͤchtige Urkunde falfch fey, oder daß etwa Gero damahls ad inte- 
rim auch die norblihe Mark verwaltet habe; denn wir finden fo- 
wohl vorher als nachher bie Provinzen des Bisthums Havelberg 
als Zubehörungen biefer norblien Mark bezeichnet. Daß ber ganze 
Havelbergiſche und Brandenburgiſche Stiftsſprengel bald naͤchher 
wieber verloren gegangen, iſt oben bereite erwaͤhnt worden. Die 
Lkauſig wurde, fo wie Böhmen und Pohlen, wiewohl nur mit 
Mühe, bey der chriſtlichen Religion und einiger Abhängigkeit vom 
teutfchen Reiche, erhalten: bie norbliern Gegenden jenfeite der 
Elbe bis an die Dftfee beharreten dagegen bey ipret Srepheit und 
ihrem Heidenthume. Nachdem aber die chriſtlichen Fuͤrſten ſich nad 
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Bald eingeräumt habe, auf diefe Gegend mit Ruͤcſicht ge— 
nommen hätte, bergeflalt, daß mwenigfiend Helmolds Aeuſſe⸗ 
rung, wenn fie dahin zu verfichen wäre, ald aͤuſſerſt unbeſtimmt, 

folg⸗ 





und nach maͤchtiger fühlten, und neue Verſuche zur Unterjochung 


‚jener Gegenden unternahmen, wurde biedey an.bie ehemals üblihe 
-Webereinftimmung der Grenzen des geiftlihen und weltlichen Gebiet 
nicht mehr gedacht. Die nordlichen Markgrafen feinen hauptfüd: 
lih ihre Angriffe auf die Gegenden jenfeits der Havel, von Havel⸗ 
berg aus bis nad) Brandenburg gerichlet zu haben, wo benn auch 

. Albert der Bär zuerft feine dortige, damahls Togenannte nett 
Mark gründete. . Die Magbeburzifhen Erzbiſchoͤfe hingegen, die 
nun aud als weltiihe NRegenten mächtig wurden, firebten immer 
nad der Gegend zwiſchen der Elbe und bem linken Ufer der Havel; 
ohne übrigens den geiftlihen Discefon- Rechten der Brandenburgi: 
{hen Bifchöfe.Eintrag zu thun. Schon unter dem Kaifer Heinrich 
dem 3. hatte der Erzbiſchof Bagino :fih in Zechft feftgefept, und 
als er ben Boleslan, der bitfen Drt eingenommen, zuruͤckgeſchlagen 
hatte, verfolgte er benfelben bis nach Tüterbod (Dithmar. Merse- 
burg. apud Leibnit, 1. o..pag. 384.), jedoch nicht weiter; wahr 
ſcheinlich, weit jenfeits bie Laufig, des WBoleslay eigenes Gebiet, 
angrenzte. Den Fusftapfen deffelben folgte nun Wichmann, indem 
er feine Eroberungen bis nah Züterbod und Dahme ausdehntz, 
und diefe Otte mit ‚feinem weltlichen Gebiete. vereinigte. Ich zweille 
nicht daran, baf dieſes Gebiet befitiben ſich damahls auch über ben 
zwifchen diefen Orten und Magdeburg belegenen Diſtrict, wo nid! 
ganz, doch größtentheifs erſtreckt habe. Alberts des Bären Rad: 
Eommen in ben. Herzaglidss.oder Churfuͤrſtlich « Sächhfchen, Bran⸗ 
denburgifchen und Anßaltifhen Linien wurden nach und nad) immer 
mächtiger, und breiteten fi immer weiter aus, dagegen fant das 
Erzftift Magdeburg von dem -böcften Gipfel feiner Gröffe, den «6 
anter Bichmenn umd beten wanfen Maafelgern. erreicht hatte, 
en allmoͤh⸗ 
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Eine Urkunde vieſes Erzbiſchofs 30.) zeuget auch davon, 





aliorum Prineipum cepit Anno 64. dehine rillem Krakow 
primus inhabitaverat. &o muß biefe Stele, wie id) glaube, vers 
wmittelft einer berichtigten Interpunktion gelefen werden. Bey Mens 
Ten ift fie fo gedruckt: In Coure curiam aedificat Anno 1156. 
Civitatem Brandeborg etc, oepit Anno 64. Dehinc villam 
Krakow primus inhabitaverat. Daß äber biefes fehlerhaft fey, 
ergiebt fih ganz Mar. Denn eines Theile iſt Brandenburg nice 
im Jahre 1164., ſondern 1157. erobert worden: andern Theils be⸗ 
ffimmt, ber Verfaffer ganz deutlich ben Zeitpunkt, ber zu Krakow ges 
flifteten. Niederlaffung auf das Jahr 1164. durch einen Nachſatz, 
woraus alfo von felbft folgt, daß bie legtere Jahrszahl zu dieſer 
Begebenheit, und nicht zu bee Brandenburgifchen Eroberung gezos 
gen werden müfle. Er fügt nemlich unmittelbar hinzu: A Slavis 
eodem tempore multitndo Christianorum prope Kelenborg 
capta est. Es leidet wohl keinen Zweifel, daB Hier von ber Erobe: 
zung von Medienburg duch die Slaven die Rede fey , meldhe, wie 
oben Note 22) zum zten Abſchn. bewiefen worden, im Jahre 1164, 
geichehen if. War alfo, wie Zorquatus bier fagt, bee Anbau von 
Grakow mit biefer Wegebenheit gleichzeitig, fo muß derſelbe im 
Jahre 1164. veranftaltet feyn, In eben biefem Jahre war, wie 
oben Note 98) des vorigen Abſchn. bemerkt worden, die große Waſ⸗ 
ferfluth in den Niederlanden, und wenn ich dafelbft bie Frage auf: 
geftelt Habe: ob biefe große Wafferfiuth etwa zur Einwanderung 
mehrerer Eoloniften nady Teutſchland eine befondere Veranlaffung 
gegeben haben möge? fo könnte die Bemerkung, daß dieſe Colonie 
gu SErakow gerade in demfelben Jahre wuͤrklich gefliftet iſt, viels 
leicht auf die Beantwortung berfeiben Einfluß haben; wiewoht ich 
meines Theils dennoch mehr geneigt bin biefe Brage zu verneiuen 
als zu bejaben, weil, wie oben gegeigt worden, die beträchtlichen 
GSolonten in ber alten. Mark allem Anfchein nad einige Zahre fruͤ⸗ 
ber geftiftet find, 

34.) Sie befindet fih in dem von Ludewig Reliqg. Manuscr. Tom.“ 
2, gelieferten Codice Viennensi Num, 135. pag. Z3r., und iſt, 


Uebrigens war biefer Fläming zwar, als eine Colonie betrach⸗ 
tet, gewiß nicht unbedeutend; einen Umfang von mehreren 
Meilen darf man bdemfelben jedoch ohne Zweifel nicht beyle 
gen. Die erwähnten ältern Nachrichten, und ſelbſt Beckmann, 
ohngeachtet er eines hohen und nievern Flämings gedenkt, be 
zeichnen denfelben nur ald einen Diftrict bey der Stadt Si: 
terbock, der fich alfo wohl nicht weit von diefer Stabt- eyfiredt 
hat; daher dann aud die Land-Charten bemfelben nur einen 
diefem Orte nahe benachbarten kleinen Platz anweiſen. Unte 
den Süterbodifchen Schriftftellern hat ſich nur ber neuefte, der 
erwähnte Paul Jacob Eckhard, über die Lage diefes Flaͤminge 
näher geäuflert 23), In der Abhandlung felbft erwähnt ı 





28) Der nächte Vorgänger deſſelben, Tobias Eckhard in Epistols 
ad Lossium etc. in Scriptor. rer. Jutrebocens. Dissertation 
Hechtianae annexa pag. 56. fagt zwar auf: Accedit quod an. 
1063. Ursus evocavit Hollandos Selandos Flandrosque, et iD 
terris Slavorum vacuis collocavit, eoque et propter patriam 
urbeın (nemlid Jüterbod), ubi tractus aliquis a Flamingis ho- 
dieque retinet nomen, cujus etiam Wicmannus in lifteris sus 
meminit, Helmoldus de eo agit, et inter alia refert , quod 
civitates et oppida multa usque ad saltum Bohemicum p0sst- 
derint Hollandi. Hier wird aber des Flaͤmings bey .Züterbod nit 
ganz im Vorbeygehen gebetht, und auf eine folde Art, daß © 
äweifelhaft wird, ob der Werfaffer folchen weiter als aus dem Wi 
mannifchen Diplome gekannt habe. Die ältern dortigen Geſchicht— 
fhreiber : Scultetus in Oratione ad Augustum -Administratore 
etc. in Eckhard Scriptor. rer. Jutreboc. pag. 213., Gothofr. 
Hecht res memorab. Jutreboci $. 14. et not. nn) pag. 13. 14 
seden von ber Einwanderung der Holländer und bem angeblichen 
großen Bläming,, welcher viele Städte in ſich begreifen ſoll, ohne 
eines folhen insbefondere fogenannten Diftsicts ‚bey Juͤterbock zu 
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es jey ein Sumpf, Namens Anikens Stall, der einem heid: 
niſchen Gögen geheiligt. gewefen, in dem Diftricte, welcher 
ber hohe Flaͤming genannt werde, und von den durch Albert 
den Baren herbengerufenen Flämingern feinen Namen habe, 
und zwar zwifchen den Dörfern Burgsborf und Hohen Gerd; 
dorf, nicht weit von Süterbod, belegen 29). Diefes will 
ih, obgleich ohne nähere Kenntniß der Local Verhältniffe, 
gern für richtig anerkennen, ba ber Verfafler den bezeichneten 
Platz ausdruͤcklich als der Stadt Süterbod nahe benachbart, 
und.in einer fumpfigen, mithin zu einer Slanbrifchen Colonie 
geeigneten Gegend belegen, angiebt. Wenn aber berfelbe in 





gebenten. "Man Lana hiedurch in her That zweifelhaft baräber 
werden, ob ſich würkli in biefer Gegend eine ſolche Benennung 
bis auf bie neuern Zeiten erhalten. babe, ober ob. nicht vielmehr 
dasjenige, was Bedmann und Zobias Eckhard von einem ſolchen 
Bläming bey Jüterbod anführen, blos aus dem Wichmanniſchen 
Diplome gefchöpft fey. Die fogleih zu erwähnenden neuern Angas 
ben des Paul Jacob Eckhard haben für fi allein weniges Gewicht, 
weil es klar ift, daß berfelbe viel auf. leere Muthmaßungen bauet. 


29) $. 39. pag. 83: Ejusmodi foutem, »i nön prodigiodsum, 
sanctum tamen atque venerabilem inter gentiles provinciae Ju» 
trebocensis vicinosque notissimurn- falsse, manifestissimo argu- 
mento esse potest nomen paludis Anickens-Stall, vel An- 
tympo, Slavorum Deo aquatito, vel alii säcrae dicataeque. 
Invenitur autem paludes haec in agro haud procul a Jutre-= 
boco inter duos pagos Borgsdorff et Hohengersdorff, et qui- 
dem in superiori tractu Flemingensi, qui hic vocatur, ber 
hohe Slemming, quod nomen a Flammingis ab Alberto Urso ia 
haec loca translatis residuum esse, inter omnes COnstat, 
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ſcheint dieſes Zeugniß ein Befponfum zn. ſeyn, welches aus der 
Gegend. von Culm in. Weftpreußen von: dem Magdeburgifchen 
Schöppenftuhle-eingeholt worden: über die wahrfcheinliche Ber- 
anlaffung hiezu bemerfe ich. zuförderft folgendes. Der erfte in 
Preußen regierende Hochmeiſter des teutfchen Ordens, Hermann 
von Salza, hatte der Stadt und dem Gebiete von Culm im 
Sabre 1233. ein benipented Privilegium gegeben 37), in wel⸗ 
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Wehner in Supplemerito practico (worunter doch wohl des Au- 
- thaeus Supplementa’ zu Wehneri Observationibus practicis zu 
verftehen find), daffelbe abdrucken laſſen, und das Jahr, ba ſelbi⸗ 
ges von den Schoͤppen abgegeben worden, nemlich 1539., angezeigt 
"habe, Auch findet man es hey Hoche, pon,ben nieberländifheh Co⸗ 
. AIonien ©. 83., der es aus dem vacztzechiſchen Werke genom⸗ 


mien hat. 


en) Es ift Thon oben In den Noten 19) — 21) bed ten Abfchn. don 
diefem Gulmifchen -Privilegium bey Gelegenheit des in bemfelben er⸗ 
wähnten Klämifchen Hufenmaaßes die Rebe gewefen. Das urfpränge 
liche Eremplar beffelben ift verloren, es wird aber in ben Preufs 
fiſchen Archiven nod eine Beftätigung deſſelben, welche der Heer⸗ 
meister Eberharh von Sayn im: Jahre. 1251. mit Wiederholung des 
vollftändigen Inhalts ertheilt Hat, im Original aufbewahrt. (©. 
Hartknoch alte und neues Preußen ©. 549. 550.) Cine alte teutfche 
Ueberſetzung biefer Beftätigungs-Urkunde befindet fich in ber Kaiſerl. 
Bibliothek zu Wien, nah dem Zeugniß beö Lambecius de Bi- 
'blioth. Caesar. Vindobenensi, wo berfelße (Lib, pag. 690 — 
J 692. edits. Kollar.) die Anfangs- und Schlußworte einruͤckt. Voll⸗ 
ſtaͤndig ſindet man ſelbige nur in den zu Danzig 1683. herausge⸗ 
kommenen, hoͤchſt ſeltenen iuribus munigipalibus terrae Prussiae 

. gbgedrudt, die ich nicht Habe einſehen konnen. JIndeſſen hat Hart⸗ 

. no im alten und neuen Preußen ©, 549 — 552. den Haupt⸗ 
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chem er biefem Diftricte im Sanzen das Magbeburgifche Hecht 


verliehe 38), jedoch mit einigen Zufägen. Er behielt ſich nem⸗ 
lich zwar bie Bergmwerke ber eblen Metalle bevor; es folten 
jedoch den etwanigen Befitern oder Erfindern der Goldgruben 
die denfelben in den Schtefifchen Rechten zugeficherten Befug- 


niffe, fo wie den Erfindern und Befigern der Silbergruben die: 
Srundfäße des Zreybergifchen Rechts zu flatten kommen 39). 


Ueberdem erklärte er 40), daß er ben bortigen Bürgern bie Cd: 





U 


inhalt angeführt, und bie hier hauptfaͤchlich In Betracht Tornrhehden 
Stellen kann id), ba fie in neuern Werken mitgetheilt mb, wörts 
ia, beybringen. 


58) &. Hartknoch a. &. D. ©. 550, 


39) In folgenden, bey Fiſcher in ber Geſchichte bes teutſchen Haudels 
ar Bd. ©. 868. Note 3) eingeruͤckten Worten! Retinemus enim 
domui nostra® in bonis eorum —'venas salis, auri argentique 
fodinas et omne genus metalli praeter ferrum, ita tamen ut 
inventor auri, sive is, in cujus bonis inventum fuerit, idem 
Yus habeat, quod in terra Ducis Silesiae in 'hujusmodi "talibus 
est concessum. Inventor auteın argenti, 'sive is, in cujus dgris 
Inventum fuerit, jus Fribergense in hujusmodi inventione per- 
petualiter obtinebit. 


40) Die nachſtehende Stelle ift abgebrudt in Fiſchers Geſchichte des 
teutfhen Handels ıe Band S. 841. Rote y) und bey Hohe, über 
die nieberländ. Golonien &. 39. Note **), welcher bezeugt, daß fie 
aud in des Authaeus Supplem. ad Wehneri Observ. pract, ‘edit. 
Schilteri pag. 18. zu finden ſey. Wahrſcheinlich wird aud Dreyer 


der in der folgenden Note zu allegirenden Stelle feiner Miscella⸗ 


neen felbige eingerädt Haben. Die Morte find folgende: Porro 


4 
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ter, welche ‚fie bisher von dem Orbendhaufe inne gehabt, ver- 
kauft habe, um felbige nach Zlämingifhem Erbrechte für fich 
und ihre Erbeu beiberley Geſchlechts frey zu befigen; auch ſolle 
Die Größe ber ‚Hufe nad Slämingifhem Gebrauche beſtimmt 
werben. Sch bin mit einem neuern Schriftſteller 4) der Mei- 


to. 
Be Zn 





« 


eisdem civibus nostris vendidimus bona sua, quae à domo no- 
“stra habere noscuntur, ad haereditatem fammingicalem, ipsis 
et haeredibus eorum utriusquö sexus, ea cum Omnibus proven- 
tibus eorum libere possidenda. — Item. quantitatem mansorum 
juxta morem fammingisalem statsimus observari. 


41) Nemlich dem Lübedifhen Domprobft 3. C. H. Dreyer in ben 
Miscellaneen Num. 1. ©. 29, 30. Ich habe zwar die Stelle felhft 
nicht nachleſen koͤnnen, benn ob ich gleich bie meiften Werke dieſes 
fleigigen Geſchichtſchreibers befige, fo fehlen mir doch dieſe Mis⸗ 

cellaneen. Ich barf indeffen nicht befürchten, ein unridtiges Alles 
gat angeführt zu haben, da Fifher in der Geſchichte bes teutfchen 
Handels, welcher andrer Meinung iſt, im iſten Bande S. 841. 
842, folgendes ſchreibt: „Man trifft Holländereyen und Slemmifche 
Bufen in Mecklenburg und. in Pommern an, und da man ebens 
biefelbe fhon 1232, im Preußen findet, fo iſt wahrſcheinlich, daß 

. ber teutfäe Orden auch dahin jene Pflanzvoͤlker gezogen bat, (Dies 
bey Wird bie ohige Stelle des Gulmifchen Privilegium allegiet, und 
in der Note beygebracht). Doch Dreyer meint, es wären teutſche 
Gotonifien geweien, bie ihre Guter blos nach Flemifchen Mechte zu 
Pacht erhalten hätten, welches Recht fchon vor, 1166. zu dee Erz⸗ 
bifhof Wichmanns Zeiten im Erzſtifte Magdeburg äblich gewefen 
‚wäre. , (Die binzugefügte Note =) enthält. jenes Allegat.) Ich bes 
daure fehr, Dreyerd Grunde und Bemerkungen nicht mit ben meis 
nigen veraleihen zu können, doch zweifle ich nit daran, daß fie 
IM Weſeuntlichen uͤbereinſtimmen. 
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nung, daß bie hier erwähnten Käufer der Orbensgfiter Teins 
würfliche Släminger gemwefen find, fondern daß ihnen ber Hochs 
meifter nur die Flaͤmiſchen Rechte, fo wie fie bey Magdeburg 
gegolten, deshalb zugecignet habe, weil er felbige bey den 
Beſitzern folcher Güter für befonderd angemeflen gehalten, fo 
wie er aud gleihem Grunde die Schlefifhen und Freybergiſchen 
Rechte für die Erfinder und Brfiger der Gold» und Silbergrus 
ben einführen wollte, die in Preußen noch erfi erfunden werben 
follten, und niemahls wuͤrklich erfunden find. Ohne Zweifel 
waren ihm dieſe fpeciellen Rechtöverhältniffe in feinem Water: 
terlande, Meißen, befannt geworden, in weldem auch die 
"Magdeburgifchen Nechte, die er im allgemeinen in dem Culmis 
ſchen Gebiete einführte, Üblicy waren +2). Damahls,' in der 
Mitte des ı3ten Sahrhunderts, holte man eben nicht mehr aus 
ben Niederlanden Goloniften her ; ; und die hier erwähnten Cul⸗ 
‚mifchen Bürger, denen bad Flämingifche Erbrecht an den ges 
kauften Ordensguͤtern verliehen warb, waren höchft wahrfcheins 
lich von teutfcher Abkunft, und zum Theil vielleicht eingebohrne 
Preußen 43). Da man aufferdem in Preußen feine gegründete 


“r 





42) Diefe Bemerkung macht Thon Hartknoch a. A. D. ©. 550. Col, 
2. oben. Ganz allgemein warb ubrigend das Magdeburgifche Recht 
in Preußen nicht eingeführt; unter andern nahmen die Etädte El⸗ 
bingen, Zrauenburg und Braunsberg das Lübedifhe Recht an, und 
appelirten fogar nad Luüͤbeck. Hartknoch a, a. O. ©. 562. 


43) Sie unterfchieben fi indeffen, ba fie theils ftädtifche "Bürger, 
theils Coloniſten ober ſonſtige Käufer freygr Güter des teutſchen 
Ordens waren, von ben gewoͤhnlichen, gewiß urſpruͤnglich leiveige⸗ 
nen Preußiſchen Landleuten. Dieſe beſaßen, wie Hartknoch a. a, 
O. 8. 563. Gol. 2, bemerkt, . ihre Güter nad Preußiſchem Rechte, 
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vermiöge beflen bie Toͤchter von ber Erbfelge in felbige ausgefchlcffen 
: waren, und unter mehreren Söhnen berjenige bas Gut echielt, den 
der Wutshere für den tuchtigften erklärte. Von biefen zeichneten fid 
ſolchemnach jene Käufer der Orbensgüter grade durch dieſelben Bor: 
zuge aus, welde die nieberländifchen Coloniften in der Mark unb 
im Magdeburgifchen vor ben übrigen Bauern diefer Länder voraus 
hatten „ und es wird dadurch fehr begreiflih, bag der Heermeifter 
von Salza bey den Befigern ber erwähnten Guter das Flämingifce 
Recht, weldes überhaupt bey neu angelegten Eolonien üblich war, 
zur Anwendung brachte, und babey noch befonders bes freven Be: 
fies unb des Erbrechts für Kinder beiderley Geſchlechts erwähnte. 
Es fheint mir nicht ganz rihtig, wenn Hartknoch a, a. O. ©. 
550. fgg. biefes Flaͤmingiſche Erbrecht als eine Abhweichung von dem 
Magdeburgiſchen Rechte darſtellei, und fi allenthalben des Aus- 
drucks bedient: es ſey in dem Culmiſchen Privilegium im Ganzen 
das Magdeburgiſche Recht verordnet worden, nur mit den Ausnah⸗ 
men, daß bey Erfindung der Goldgruben das Schleſiſche, bey Er⸗ 
findung der Silbergruben das Freybergiſche, und in Erbfaͤllen das 
Flaͤmingiſche Recht gelten ſolle. Denn ohne Zweifel war bie Grb- 
folge der Kinder beiberley Geſchlechts bey freyen Gutöbefigern im 
Magdebuxgiſchen Rechte eben ſowohl als im $limingifcen gegruͤn⸗ 
det; der Heermeiſter wollte hingegen nur beſtimmen, daß dieſes 
Erbrecht den erwaͤhnten freyen Kaͤufern der Ordensguͤter, weil ſie 
dieſe auf gleichen Fuß, wie die Flaͤminger, befigen ſollten, zu ſtat⸗ 
ten komme, und er verordnete vielmehr ſtillſchweigend die entgegen⸗ 
geſezte Ausnahme bey den obgebadhten Preußifchen Gütern ‚ indem . 
er biefen erblihen Befig auf diejenigen beſchraͤnkte, die des Flaͤmi⸗ 
ſchen Rechts genoſſen. Nach dieſer Bemerkung ſcheinen mir auch 
die mehrmahligen zu allgemeinen Aeuffeeungen des Hartknoch, daß 
das Magdeburgifche Recht mit dem Slämingifhen sder Alt-Gulmis 
chen Erbfolge: Rehte, wie auch das Klämingifhe Hufenmaaß dur 
ganz. Preufen eingeführt fep, einer Limitation zu bedürfen, unb 
Ä bey jenen Bauergütern, die nur nad) Preußiſchem Rechte beſeſſen 
worden, nicht ganz anwendbar zu ſeyn. Es finden ſich zwar auch 
- in den Beſchwerden der Preußiſchen Landſtaͤnde vom Sahre 1440. in 
£ünig Spicil. Eccl, ır Thl. Fortfegung zer Anh, ©. 14. die alls 
gemeinen Ausdruͤcke: „Item ' werben Land und Städte kegenſt 
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Galmifhe Freyheit ‚und Flemiſche Erbzerechtigkeit dermaßen. 
von dem Orden befhweret, daß, wenn jemand ftirbet und laßt 
keine männlihe Erben nah fih, nimmt der Orden die Guͤtere, 
wieder Gott und alle Reht, auch benen die nicht leibliche Erben 
haben, wird nicht vergünnet von den Drdens ‚Herren ihre Güter zu 
‚verlaufen, z0 vermechfeln noch zu verpfenden, und werben alſo für 
lauter leibeidene Leute gehalten;‘ indeſſen ergeben: doch eben biefe 
Ausdrüde, daß hier nur von Bürgern ober ſonſtigen Befigern freyer 
Ordensguͤter, und nicht von den Unterfaflen einzelner Ritterguts⸗ 
Beſitzer, die ihre Güter nur nad Preußiſchem Fuße inne hatten, 
und denen der Orden jene freyen Kläminger unbefugter Weiſe gleich 
machen wollte, bie Mede ſey; wie dann bie eben fo unbeflimmte 
Aeufferung berfelben: Zandesbeihwerden: „Auch Hält Culmiſche 
Freiheit inne, ‚ba man’ im Lande fol haben eine filberne Münze 
und eine flamiſche Ele, damit ber Acker gemeſſen wird. Run iſt 
die ſilberne Muͤnze verwandelt in Kupfer — auch iſt die flamiſche 
Ele zu kurz gemacht, alſo da man in alten Jahren vier Huben 
Ackers gemeſſen bat, fo meſſen fie jegund fünf Huben daraus und 
machen damit mehr Zins der Herrſchaft, und beſchweren das arme 
.. Rand mit mehrern Gelde;“ fo viel die darin erwähnte Sandmaße 
betrifft, wopl nur von den dem Orden zinsbaren, ‚übrigens freyen 
Flämifhen Gütern verftanden werden Tann, es möchte denn feyn, 
daß eine Landbede von allen Grundftüden, bey welher man nad 
bem Beyſpiel der freyen Ordensguͤter bie Flaͤmiſche Maaße zum 
Grunde gelegt, eingefuͤhrt geweſen waͤre. Hartknoch allegirt zwar 
ferner ©. 582. 583: eine Verordnung bes Pohlniſchen Koͤnigs Ca⸗ 
ſimir vom Jahre 1476., welche enthält, daß auf Anſuchen der 
Staͤnde alle vorher in Preußen uͤblich geweſenen Preußiſchen, Mag⸗ 
deburgiſchen, Pommeriſchen und Lehnrechte; (unrichtig ſagt Hart⸗ 
knoch in der teutſchen Ueberſezung: alle Preußiſchen, Magdeburgi⸗ 
ſchen und Pommeriſchen Lehnrechte, welches einen ganz andern und | 
dem lateinifhen Zerte nicht gemäßen Ginn giebt) abgeſchafft, und 
nur allein das Culmiſche Recht, fo wie ſolches damahls fhon zu 
Papier gebracht war, gelten folle. Indeſſen bemerkt biefer Vers 
faſſer felbft, daß demohngeachtet die Städte Elhing, Braunsberg 
und Frauenberg das Lübeckiſche Recht beybehalten haben, und in 
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‚Spur niederlaͤndiſcher Colonien findet 44), und dieſes Land 
ohne⸗ 





Thorn noch immerfort Responsa aus Magdeburg eingeholt worben; 
auch hat durch jenes Edict ohne Zweifel in der hergebrachten be⸗ 
ſondern Verfaſſung bee gemeinen Preußifhen Bauergüter nichts 
verändert werden follen, von welder Berfaffung Hartknoch ſelbſt 
0.0. O. ©. 563. als zu feiner Zeit noch geltend redet. Doch bem 
fen wie ihm wolle, und das Flaͤmiſche Erbrecht mag auch gumäh: 
Lig in Breußen noch fo weit ausgebreitet worden feyn, fo ift «6 
body nach den oben angezogenen Worten bes Gulmifchen Privifegium 
vom Sabre 1233. Mar, daß felbiged urſpruͤnglich nur bey einzels 
nen Ordensguͤtern, die den Känfern derfelben auf ben Zuß der nie 
derlaͤndiſchen Colonial⸗ Guͤter übertragen worben,, eingeführt und 
‚den freyen Befigern derſelben als ein Vorrecht por ben übrigen 
perusifhen Eandjeuten verliehen iſt, 


pr Bode über bie niederländifhen Golonien &, 57, — 59, bat einen 
gigenen Abſchnitt von Weftpreußen,, welcher mit der Behauptung 

. anfängt: „in Weſtpreußen trifft man auch Miedersänder an, befons 
doars Holländer und Bläminger.* Die einzigen reellen Beweis: 
gruͤnde, bie ber Verfoffer für dieſe Behauptung anführt, beftehen 
indeffen in dem Eulmifhen Privilegium, dem in bemfelben erwähnr 
ten Blöwifchen Erbrehte und Hufenmaaße, und dem KRefponfum, 
welches zu Erläuterung jenes Erbrechte nachmals aus Magbeburg 
eingeholt worden, Aus jenem Culmiſchen Priyilegium macht jedoch 
ber Berfaſſer irrig zwey berfchiedene Urfunden, und giebt dadurch 
feinen Gründen ein wichtigereö Anfehen, "Einen wuͤrklich ſonderba⸗ 
ren Beweisgrunb fügt er aufferdem im Cingange des Abſchnitts 
noch Hinzu. Gr hat Aemlih allem Anſchein nah bey Hartinch im 
alten und neuen Preußen ©, 552, ein ber Etabt Danzig im Jahre 
"2457. von dem Polnifhen Könige Coſimir III. verlichenes Privile: 
gium .allegist gefunden, von deſſen Inhalte man in Zifd.ers 
Ges 
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ohnehin, weil es keinen Theil von Teutſchland ausmacht, nicht 
zu meinem Zwecke gehoͤrt, ſo gedenke ich hier dieſer bey Culm 
geltenden Flaͤmingiſchen Erbrechte nur in Beziehung auf das 
vorliegende Zeugniß des Magbeburgifchen Schöppenftuhle. Es 





GSeſchichte des teutſchen Handels zr Wb. ©. 404, 405. ein mehreres 
leſen Tann, und vermittelft. deſſen der gedachten Stadt unter ans 
dern das Vorrecht verliehen wird (mie die Worte bey Hartknoch 
Lauten), „daß kein Nürnberger, Lambarth, Engelfcher, Holländer, 
Flemingk, Jude, oder welderley Weſen Fremden us Reihen und 


. Zander ein jederman ifl, in der vorgefhriebenen unfer Stadt Dans 


gigt Mat, privilegia oder Freyheit haben fol zu kaufſchlagen 
oder zu wohnen- ohne Willen Wiffen und Molborth der Buͤrger⸗ 
meifler Rathmannen uud Schöppen unde gange Gemeine unfie Stadt 
Danpigt nachgenumbt.““ Hartknoch beziebet fih auf biefe Stelle 


‚ blos in der Hinfiht, weil daraus zu erfehen ſey, daß bie Benens 


nung, Gleming, über deren Sinn er viele Zweifel vorbringt, fo 
viel ala einen Klanderer bedeute. Hoche hingegen begehet ben Miss - 
geiff, felbige als einen Beweisgeund für bas Daſeyn Holländifcee 
und. Klämifher Coloniſten in bortiger Gegend anzuführen. Sollte 
dieſer Grund gelten, fo koͤnnte man dadurch auch beweifen, daß es 
dort Nuͤrnbergiſche, Lombardiſche, Engliſche und Juͤbiſche Colonien 
gegeben haͤtte. Er ſagt zu Unterflugung feiner Folgerung: „Dies 
Privilegium laͤßt ſich nur von folchen Fremden verſtehen, die ent⸗ 
weder ſchon daſelbſt wohnten, oder als Ankoͤmmlinge einen Handek 
anlegen wollten. Die Danziger werden ja ihren Vortheil nicht ſo 


verkannt haben, daß ſie ſich ein Privilegium ausbitten ſollten, 


worin den Auslaͤndern der Handel nach ihrer Stadt unterſagt wird, 
zumahl da ſie mit den Hanſeſtaͤdten in Verbindung ſtanden.“ Allein 
auch dieſes Argument ſcheint mir eben fo“ fehlſam als bie ganze 
Behauptung. "Der König verbietet ja den Handel ber erwähnten 
Fremden Eeinesweges im allgemeinen, fondern unterwirft benfelben 
nur ber vorgängigen Erlaubniß bes Magiſtrate und der Butser⸗ 


Zweyter Band, 44. 


- 


| 682 
mar in Culm lange Seit, und noch bis tief in das 16te Jahr⸗ 
hundert," ‚ohngeachtet damahls fchon an einem geſchriebenen 
Geſetzbuchẽ für Preußen gearbeitet wurde, gebräuchlich, fid in 
Aweifelhaften Mechtsfällen bey’ dem gedachten, damahls ſeht 
berühmten Schoͤppenſtuhle Raths zu erholen 45), weil man 





ſchaft, melde dadurch Gelegenheit erhielten, ſolchen dahin zu be 
ſchraͤnken, daß nad dem allgemeinen Grundſatze ber Hanfeſtidte, 
‘ . Sreemde mit Fremden, ober wie man’ zu fagen pflegte, Gaſt mit 
Gaſt, nicht Handeln dürften. Es iſt freitih auffer dieſer Beigrir 
tung des Kauffandets auch‘ noch vavon in dem Privilegium bie 
Mebde, daß keiner der gedachten Freinden ohne Erlaubniß in Danji 
“ wohnen folle:' allein auch baraus läßt fi ebenfalls nur folgen, 
daß man bey ein oder-andern Einzelnen jener Nationen bie Abfidt, 
ſich in’ Danzig äls Einwohner'diefee Stadt niederzulaffen, voran 
geſetzt Häte‘; aber nicht, daß Telbige auf dem Lande hätten Gofonien 
* anlegen’ wollen. Mit mehrerem Anſcheine könnte men etwa dir 
Namen ber Stadt Preusifd:Holland- für eine Anzeige einer dort 
vorhanden geweſenen Hollaͤndiſchen Niederlaffung annehmen. De 
indeſſen die Altern Nachrichten von biefer Stadt nur befagen, dal 
“  biefeibe von dem dandmeiſter meinhard von Querfuͤrt, melden dieſt 
Wuͤrde von 1288. bis 1299. bekleidet hat; angelegt ſey (Hartküch 
’ a. a. D. S. 413.), ohne daß dabey einer Holländifgen Aufieder 
!lung gebacht wuͤrde, fo iſt es mir glaublicher, daß, da nad der 
Meinung eines aͤltern Preußiſchen Gefchichtſchreibers, Caſpar Shut, 
das ehemahlige Schloß Honeba daſelbſt gelegen haben four (ſ. Hast 
_ knoch ehendaf. und ©, 382.); J dieſer Ramen allmaͤhlig in Holland 
© umgewandelt worden, 


-45) 6. Hartknoch a, a. D. &. 574. Rum, zm. (mo unter andem 


einer. handfchriftliden Sammlung folder Magbeburgifchen RespoR 
“ sorum, bie unter dem Titel: Magdeburgiſche Kragen, nod vor⸗ 
“ «handen fey, erwähnt wird), und S. 583, Kol, » 
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hier das. Magbeburgifche Recht aus feiner wahren-Bucke zu 
fchöpfen glaubte, welches auch aus Polen und Schleſien häufig 
geſchahe. Ein-folder, die Erbfolge in ein Flaͤmingiſches Gut 
der erwähnten Gattung betreffender Rechtsfall bat es dann ohne 
Zweifel veranlaſſet, daß man ſich in gleicher Abſicht an. bie 
Magdeburgiſchen Schoͤppen gewandt hat, deren bier in Frage 
kommendes mefwundiges Reſpontam folgender waßen lautet; 


Epyrechen 
wir Schoͤppen zu Megbeburß vor geqt, daß an einem. Drt 
Landes, nahe Bey Diogbeburg gelegen hber ber Eiben ! im Fle⸗ 
nachgelaffmen frtern and Erbe nach Ubunge, Gebrauch und 
aller verwehrter ewohnheit deſſelben Ort Landes dermaßen ge⸗ 
halten wird; nemlich wenm in bem Fleining eine eheliche Ders 
fohn Todeshalben abgangen und perblichen iſt, und ſein ehelich 
Gemahl/ Weib und Mann, ſambt Leibes⸗Erben "und utern 
hat nach ſich gelaſſen alsdenn nimbt bie Fran oder Mann fg 
am Leben, vie ‚Helffte Aller "gelaffenen Büser, und die Kinder 
die andere’ Hefte, An Mangel aber ber Leibed: Erben, fo hat 
die verſtorbene Derfohn bed Eheſtandes alle Ihre Güter, Die zu 
Erbe und Erbrechte gehören, auf feinen gelaſſenen Ehegatten die 
Helffte, und auf feinen nechſten Erbnehmen die andere Helffte, 
nach obbemeldter Slemifcher Gewohnheit gebracht, und gefaͤllet. 
Bon: Rechtewegen verſi chelt m wit Beier anf geh“ W 


* 
* * 


:. Im ingange diefer Urfunbe wird die Bag be⸗ gianine 
auf bad. deutlichſte dahin brzeichnet, daf ſelbiger nahe bey 
Magdeburg. uͤber die Elbe belegen (welches auf Erakow zus 
trifft), und nur ein Ort Landes geweſen ſey. Dieſer zwep⸗ 
mahl wiederholte Ausdruck: Ort Landes, oder Stuͤckchen Lan⸗ 
des, bedeutet einen ganz kleinen Diſtrict, und beſchraͤnkt alſo 
den Flaͤming auf die Dorſſchaft Erakow und die zunaͤchſt ums 
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liegende Gegend, Diefeb flimmt wiederum mit den obigen 
glaubhaften Nachrichten von der eben an biefem Orte durh 
den Erzbifhof Wichmann geftifteten Flaͤmiſchen Colonie auf 
das genauefte Aberein. Hier imd fonft nirgends iſt foldem: 
nad) biefer Fläming zu ſuchen, und wenn ich alles übrige 
durchgehe, was mehrere Gefdjichtfchreiber der letztern Jahr⸗ 
hunderte von einer weitern Ausbehnung beffelben, größten: 


theils nah bloffen Vermuthungsgruͤnden angeben, fo kann 
ich dieſem allen gar keinen Glauben beymeſſ en. 


Die Angaben dieſer Schriftſteller beruhen dauptſaͤchlich 
darauf, daß fie. bezeugen, es würden gewiſſe betraͤchtliche 
Striche Landes in dortiger Gegend noch zu ihrer Zeig, der 
Flaͤming, genannt, ‚oder wären doch ehedem, nach aͤltern 
Nachrichten, ſo benannt worden. Dieſem fügen fie dann, zu 
Begrimdung ber hievon abzuleitenben Schlußfolge, noch einige 
Argumente hiuzu, bie. theild von dem Dialecte der Einwohs 


ner, theild von einer, Aehnlichkeit bortiger Ortsnamen mit 


einigen Niederlaͤndiſchen, theils von den Erzaͤhlungen Hel⸗ 
molds hergenommen ſind. Prüfet man alled dieſes genauer, 
fo werben ſich jene Zeugniſſe als ſehr unzuverlaͤſſig und un⸗ 
beftimmt darſtellen, und die uͤbrigen Argumente werden ald 
ganz unerheblich erſcheinen. 


Ich bleibe zufoͤrderſt bey den erfigebacten Beugniffen ſte⸗ 
hen. Dieſe ſind zum Theil ſehr alt, denn ich finde ſchon ein 
ſolches von Caſpar Peucerus in bes Fortſetzung ber von Phi 
Kpp Melanchthon herausgegebenen und umgearbeiteten Chro⸗ 


nit oder Weltgeſchichte des Carion. Ich habe von derſelben 


die gleichzeitige teutſche Ueberſezung zur Hand 426), in web 


4 





- 46) Der Titel iſt: Chronica Carionis von Anfang der Welt bis auf 
= Kaifer Earolum den Süänfften, Aufs neme in kateiaiſcher Sprach 


N 
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cher folgendes vörkdnimtr „Vmb biefe Seit haben Herzog 
Henrich der Lewe und Albertus ber Beer, die Wendiſchen 
alten Geſchlechter u. ſ. w. — gar vertilget und ausgerottet 
u. fe w. — Beyde aber haben newe Einwohner in ; biefe 
Land eingefuͤret. Denn Henricus der Lewe hat Kent aud 
aus Sriefen und Sachſen in der „Heneten Sande, do heutiges 
tages die Hertzogthumb Melenburg vnd ein’. theil Pomern 
iſt, eingeſetzt. Albertus ber Meer hat an bie Eibe und Sala 
in der Soraben und Lausnitzer Gig, fo allernechſt den Meis 
nern vnd Hartzlendern, an ber Elb vnd Hauck gelegen, newe 
Einwoner aüs Holland vnd Flandern, herein gefuͤret. Wie 


—F En 
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beſchrieben, und mit viefen alten und newen Hiſtorien u. ſ. m — 
vermehret vnd gebeſſert durch Heren Philippem Melantonem und 
Boctorem Casparım Peacerumi Itzund jum erſten aus dem Lab 
teinifhen ganz. und volkomlich in Deutſche Sprache gebracht, 1573: 
Fol. Das Wert if, wie am Schluſſe angezeigt worden, zu Wit⸗ 
tenberg duch Hand Krafft 2575. gebrudt. In ber Bortebe zu den 
drey erflen Buͤchern ſagt ber Doctor Peucerus, daß Zohannes Eos 
rion, ein Mathematicus, vngefehrlich vor vierzig Jahren -ein Chror 
nicon zuſammenzuziehen angefangen, unb foldes. feinem Lieben 
Schweher bem Herrn Philippus Melanthon zu überfehen und zu 
deffeen zugeſchickt habe. Es habe aber Here Philippus das übere 
(Hidte Büchlein, an welchem er gar keinen Gefallen gehabt, gaͤnz⸗ 
Li umgearbeitetz gleihwohl ben Ramen bed Carionis ſowohl in 
der erſten als in bee neuen anbemveit verbeſſerten Ausgabe auf dem 
Titel ſtehen laſſen. — Die beiden letten Bücher find indeſſen, weil 
Melanchthon daruͤber weggeſtorben, nach deſſen Tode durch den ge⸗ 
dachten Gaſpar Peucerus hinzugefuͤgt, und durch Doctorem Ohri-· 
stophorum Pecelium in das Seutidhe überfest worden, wie bie 
Worvede zum vierten Bude S. 463. und 407. bezeuget. Dig von 
mir angesogene &telle , ‚weiche fih im vierten Bude ©. 738. 755 
befindet, koͤremt ſolchemnach au: auf Rechnung bed Pencerus 


[4 
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denn noch "zii ‚biefer jeit ein gantzer Strich: bey Wittenberg: 
von. den Flandern ober Pleumnsis den Namen -bebelt, da 
Mans auff dem FLEIMING nennet. Auch find noch heutige. 
tags viel Ramen etlicherkleiner Stedlein in Ver Chur Sach⸗ 
fen, vmb Wittenberg her, gebreuchlich, welche von ven fremb⸗ 

ben Ankoͤmlingen herkomen find‘, als Camsracum Kemberg, 
Neomagum Niemeck, Brugas Brad, vnd dergleichen viel 
andere. Denn das mehrer thell -der-Namen. ber. Stedte und 
Dörfer; vmb Wittembergher,ſind entweder won den alten 

Soraben, ‘To: An: Mendiſch: Bolck⸗ gewefen,. noch vbrig, oder 

find Deubſche Namen, fo-von: den newen Kolonis und Eins 

koͤmlingen jren vrſprung haben, daher ſie derſelben altes Va⸗ 

terland, von bannen fie in dieſe Gegend gefüret ſind, noch 

heutiges tags anzelgen und ausweiſen.“ 


Er} muß weht iu. . beraerfen. bitten , ba t der Stia Lars 
Fleming, Benannt, Werber. nah feingr Ungabe. bey " ittenberg 
belegen ſeyn / ſoll. Neuere Befhichtfchreiber . und Topographen 
kennen Her\tehten ſolchen 4:1); und es muͤßte ſich ſolchemnach, 
wenn bie Angabe gegruͤndet wäre‘, dieſe Benennung - bald 
nachhet vort hänzlich verloren häben. Meiner Meinung nach 
iſt e8 jedoch mit dieſer Bezelchnung: bey Wittenberg‘, fo ges 
nau wid bu negrhen ; ſondern der ‚Dottot Peucerüs „mag auf 


% “>. ve 8 108 - “ 
u . * .. . ! . ‘ - [BE 


9) en. der Brfafte:einee Eirittseförge Aaiktenbeigt ‚ Kicde 

maͤyer, erwaͤhnt keines Fammgs in der Gegend um Bittenderg, 

ohngeaͤchket "er doch dieſe? Stalt ju einer Flaͤmiſchen Kolonie machen 

“= win, ſondern er verfetzt in der. Wnteh. Note 55) naher· zu erwaͤh⸗ 

*8 Stelle ben’ angeblich ſo denaunten Faming, wahrſcheinlich 
nah Becmannt Anketiung, in: eine ganz andere Gegend. 
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ben ‚Släming bey Iüterbod, welcher nicht gar weit von Wit⸗ 
tenberg belegen iſt, gezielt, und der Naͤhe bey Wittenberg 
nur deshalb erwaͤhnt haben, weil die Geſchichte dieſer Stadt, 
als ſeines Wohnorts, ihn hauptſaͤchlich intereſſi rte, wie er 
denn auf dieſe in der angezogenen Stelle allenthalben beſon— 
dere Ruͤcſi cht nimmt, und die Staͤdte Kemberg, Bruͤck und 
Niemeck gleichfalls zu der Gegend um Wittenberg het rechnet, 
obgleich ſie ziemlich weit davon entfernt. find. Bey dem uͤbri⸗ 
gen Inhalte ber eben eingeruͤckten Stelle liegt ohnfehlbar die 
vergroͤßernde Erzaͤhlung des Helmold zum Grunde, welche 
Peucerus durch, die dem damahligen Geſchmacke gemäße Ablei⸗ 
tung: jener Staͤdte-Namen von aͤhnlichen Niederlaͤndiſchen zu 
erlaͤutern, und auf die Gegend um Wittenberg anzuwenden 


gefucht hat. 


Diefe Angaben des Deuceruß fi find in den nädftfolgenben 
Zeiten von ein und andern. nachgeſchrieben, beſonders von 
Andreas Albinus in ſeiner Meißniſchen Eandchronik, wo die⸗ 
fer ſagt 45): „Wie auch noch länger hernach umb Kaifer 





48) 3% entlehne die hieher gehörige Etette, weiße in der gebochten | 
Chronik des Albinus tit. 8. pag. 90. befindlich ſeyn ſoll, aus 
Haertknochs altem und neuem Preußen ©. 558. 559, wo dieſelbe, 


wiewohl mit einigen ſi ſi chtbaren Schreib⸗ oder Druckfehlern, die ich 


abgeändert habe, vollſtaͤndig eingeruͤet iſt. Statt Coprado III, 
Svert, habe ih, wie es gewiß heiffen muß, Suero, geſedt, und 
weiter unten: — an ber Sorben, Laußnitzer und anderer Wenden 
ſtatt; — fuͤr; an derer Wenden ſtatt, wie es bey Sartknoch ge⸗ 
wiß unrichtig, ſtehet. Je offenbarer dieſe unrichtigkeiten find, deſto 
auverſichtlicher halte ih es auch für eine ſolche, wenn im weitern 
Berfolg bey dartfnog die Worte ſlehen: und zwar ber Striqh ba: 
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Friederici Barbarossae Zeiten, ober wie bie Chronica Phi- 
lippi melbet, unter Kayfer Conrado III. Suevo, ber Wars 
graff zu Brandenburg Albertus Ursus, def Geſchlechts der 
Bürften zu Anhalt, neben die Meißner-und Harkländer an 
bie Sala, Elbe und Havel, viel Holländer und Flanderer, 
an der Sorben, Laußnitzer und anderer Wenden fett geſetzet 
Bat, daher in dem Churfürftentypumb umb Wittenberg nod 
heute zu Tage der Städte Nieberländifche Nahmen follen vors 
handen feyn, als nemlich Kemerich Cameracum , welches man 
depravates Kemberg außredet, Burg Burgae, Niemeck Nev- 
. magum, Rabenftein oder Ravenftein, Aaden an ver Elbe, das 
it Machen ober Aquisgranum, und zwar ber Strich daſelbſt 
auf der Höhe umb, der Fläming von den Flandern ober 
Pleumosiis genennet worden, wie denn dißmahl von Alberto 
und Henrico Leone, viel Holländer and Weſtphalen in bie 
Markt zu Brandenburg geführet, dannenhero das Gächfifche 
Volk daſelbſten ift, und die Wenden bertrieben worben.“ 
Der Sufammenhang ſowohl als bie Beziehung auf bie Ehro: 





fel6 auf der Höhe umb ben Zleming u. f. w. Diefes giebt gar 
keinen Sinn, unb muß obnfehlbar, wie insbefonbere die Zufammens 
Haltung mit ben oben eingerädten Worten bes Peucerus ergiebt, 
ſelchergeſtalt berihtigt werben ‚. wie es von mir im Zerte geſchehen 
ik. Hoche von ben nieberländifchen Colonien ©. 4. laͤßt zwar 
auch ben Albinus fegen: der Strich von Wittenberg bis in bas 
Mogbeburgifhe — auf ber Höhe um ben Släming, fey von ben 
Zlanberesn oder Pleumosüs alfo genannt worden; unb allegirt bas 
bey nit ben Hartknoch, ſondern bie Shronit des Albinus ſelbſt, 
ſo als ob er biefe vor Angen gehabt Hätte: ohne Zweifel Kat er ins 
defien bie Stelle and nur ans bem Haziincd genommen; deſſen 
"Worten er nicht elnmahl genau. fit 
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nice Philippi, welche ohne Zweifel Feine andere als bie eben 
erwähnte von Philipp Melanchthon herausgegebene Earionifche 
Chronik ift, ergiebt es deutlich, daß, wenn Albinus hier dem 
Släming bdafelbft auf der Höhe umb feinen Platz anweifet, 
biefed: dafelbft, von ber Gegend um Wittenberg zu verftchen 
fey, als: auf welche dieſer ganze Abſchnitt der Periode nad 
Maasgabe bes Eingangs ſich beziehet. Uebrigend hat Albinus 
nicht nur die angeblih Nieberlaͤndiſchen Stäbtenamen noch 
mit einigen vermehrt, fondern er hat auch die den Flaͤming 
betreffende Angabe, welche in der Ehronica Philippi nur da⸗ 
hin gehet, daß diefer Strich bey Wittenberg ſich befinde, ſchon 
dahin ausgeſchmuͤckt, daß folcher dafelbft auf der Höhe umb 
belegen ſey; welches, wie id wuͤrklich vermuthe, zu der Be⸗ 
nennung de3 hoben Flämings Beranlaflung gegeben hat, bie 
bey einigen neuern Schriftſtellern, welche den Albinus durqh⸗ 
gaͤngig alegiren „ vorkoͤmmt. 


Den Angaben biefer Gelehrten End nun auch bie bamabs 
Ligen Landchartenzeichner nachgegangen; wenigftens finde ich 
in der Charte von Oberſachſen, der Laufik und Meiffen, 
melde der Merianiſchen Topographie von Oberſachfen unmit⸗ 
telbar nach der Vorrede einverleibt iſt, mit ben’ Worten: auf 
dem Flemming, einen wenigſtens ſechs teuffche Meilen Ian 
gen Strich Landes bezeichnet, - welcher fid) weflwärts zwifchen 
Wittenberg und Iüterbod, doch etwas näher nach dem letz⸗ 
tern Orte, anfängt, und von ba fehräg gegen Suͤdoſten bis 
gegen bie Grenze ber Niederlaufit fortgehet. 


Dieſes weicht nun aber von den Beſtimmungen der 
neuern geſchichtlichen Werke und Landcharten ſehr merklich 
ab. Zu den letztern hat allem Anſchein nach Beckmann in 
feiner Anhaltiſchen Hiſtorie den Ton angegeben, als welcher 
diefem Flaͤming, den Peucerus bey ſeinem Wohnorte Witten⸗ 
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berg ſuchte, im Zürfienthume Anhalt, bem ‚Segenflanbe fei- 
ner Gefchichte, den Platz anmeifet. Ich zweifle ſehr daran, 
daß dem Beckmann von der Lage deſſelben etwas mehreres 
mit Beſtimmtheit und Zuverlaͤſſigkeit bekannt geweſen ſey, als 
etwa dieſes, daß aufler dem Flaͤming bey Juͤterbock (den er 
auch kannte), noch ein anderer Diſtrict gegen Magdeburg 
uͤber, ehemahls ſo benannt worden. _ Dabey mag er dann 
wohl eingefehen haben, Daß jene angebliche Lage bey Witten 
berg nicht die richtige ſey, und er mag, theils durch die ver⸗ 
meintlich aufgefundenen Neberbieibſel der niederlaͤndiſchen 
Sprache, theils durch die Urkunden, die von dem würflichen 
Dafeyn einiger flaͤmiſchen Colonien im Anhaltiſchen zeugen; 
wiewohl dieſe, wie ich bald bemerfen werbe, in einer andern 
Gegend, und auf jedem Fall auſſer dieſem Flaͤming belegen 
find; ; zu ſeinen Behauptungen veranlaffet feyn. Doch ich will 
auch diefes Schriftftellers Worte vorlegen, um, es der eigenen 
Prüfung meiner Lefer anheim zu fielen, in wie fern ſelbige 
Slauben berpienen. a: 

. Nachdem er zufoͤrderſt die ganze Stelle des Delmold, 
welche die von Albert dem Bären herbeygezogenen niederlän: 
diſchen Einmanberer betrifft, woͤrtlich eingerüdt bat, feßt er. 
hinzu 49): „Und hat zwar, daß diefe neue Bevölkerung bie 
Mittel: und At: Mark belanget, feine Richtigkeit, wie dann 
das Balfamerland, deſſen Helmoldus gedenket, bekanntlich 
ein Stuͤck der. Alt: Mark if, und diefen Namen noch heut zu 
Zage fuͤhret, auch durch. dad Wort Saleveldele bie Stadt 
Soltwedel, verftanden wird. Daß aber felbige end i in dem 


U. . * 





49) Hifoeie des Bürfentjums -Anfalt ı6 B. 43 Gap. 6. 20. ©. 22. 
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Anhaltifcheh und’ den benachbarten Landen gefihehen iſt 
daraus klaͤrlich abzunehmen, daß noch heute zu tage. die. Defs 
fauer, was bieffgits der Elbe lieget, und das ganze Fürfil. 
Zerbſter Antheil :in. ſich begreifet, auf dem Flaͤming heißen, 
daß auch eine ganze Begend bey. Füterhod herum dev Hohes 
und Nieder-$läming genannt werber.. Imgleichen ift in dem 
Herzogthum Magdeburg, ungefehr Zween Meilen von Mage .. 
beburg, ber ber Elbe ein Strich Bandes, fo ebenfalls. der 
Flaͤming geheiffen wird, und aus „Neun -Dörffern beſtehrt, 
welche von alterg ber in dieſem Reim begriffen werden Las 
deburg and. Leitſch, Kalitfch und Breitſch, Ziepell und Zehex 
midt, Bühne’ und Nebelig, fein Neun Dörfer mit Goritz: bie 

auch ‚alle eine Sprache und Accent haben, wiewobl auch dig | 
Boderoder und die unter dem Amte Woͤrlitz Fuͤrſtl. Deffauiz .. 
fchen Antheild. gehören, faſt eben fo, . wie die auf. dem Eli“ 
ming reden 3; da. hergegen fonften die Uber⸗Elbiſche, und jen, 
feits der Milde die zu Deſſau,und ferner nach der Saale zu; 
fhon eine andere Mundart führen; und zweifle daher um fo 
viel weniger, daß die Kerbfter felbft diefer Fläminge Nachkom⸗ 
men fein, weil fie fat einerley Sprache unb Accent mit jes 
nen führen.“ Hiernaͤchſt bringt der Werfaffer noch einige 
Worte aus Urkunden, welche dad Dafeyn Flaͤmiſcher Colo⸗ 
nien theils im Anhaltiſchen, theils bey Juͤterbock anzeigen, 
wie auch.die Bemerkung bey, daß Albinus die Namen eini⸗ 
ger daherum liegenden Städte von Niederländifchen ableite, 
und das iſt alles, was er von ben Flämingern anzufuͤhren 
weiß. Seine obigen Angaben enthalten eigentlich drey oder 
vier Difteicte, welche die Benennung bed Flaͤmings Führen 
folen , ohne bie angeblich Niederlaͤndiſchen Staͤdtenamen ein⸗ 
mahl in Anſchlag zu bringen: nemlich einen im Änhalt-⸗Zerb⸗ 
ftifchen, . einen hohen und niebern bey Juͤterbock (unter dem 
hoben ſoll vielleicht der von Peucer und Albinus angegebene 
veritanden werben), ‚und noch einen: von neun Doͤrfern ine 
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Mogbeburgifchen. Diefe Wervielfältigung zeigt noch fichtbarer 
bie Unbeftimmtbeit und Unficherheit bed ganzen Vortrags. 


Die fpätern Geſchichtſchreiber haben dem Beckmann nach 
der gewoͤhnlichen Methode, ohne weitere Pruͤfung, aber nicht 
ohne einige Wergröfferung, nachgeſchrieben, und es iſt ſicht⸗ 
bar, daß fie auß eigener Kenntniß von einer in bortiger Ge⸗ 
gend flatt findenden Benennung bed Flämings und der Lage 
des fo benannten Diſtricts gar nichts anzugeben wiffen. Selbfl 
ber Prediger zu Plögfe bey Gommern, M. Juſt Ghriſtian 
Thorſchmidt, welcher in feinen Ploͤtzkiſchen Alterthimsern 80) 
bie Geſchichte feines Wohnort und des Amts Gommern fehr 
fleiſſig erforſcht, und feiner Angabe nach befonderd alle dasjenige 
muͤhſam aufgefucht hat, was auf den Slämingifchen Diftrict, zu 
weldhem Gommern mit gehöre, Beziehung haben könne, fagt 
gleichwohl ‚von dieſem Diſtricte, nach der vorgaͤngigen Bemer⸗ 
kung, daß hauptſaͤchlich Beckmann darüber nachzuleſen fey 52); 





50) Der Titel dieſes zu deipzig 1725. in Ato herausgekommenen klei⸗ 
nen Werks iſt: Origines Plocenses ; ein gedoppelter Anhang deſ⸗ 
‚felben enthält auch noch Origines Prezzinenses et Elbenavienses; 
nemlid, bie Alterthuͤmer ber bengchbarten Dörfer Pretin und Elbe⸗ 
nau in demfelben Amte. Das Dorf Ploͤtke, von weldem hier ges 
handelt wird, iſt von Plögkau im Anpaltifgen, wo bie ehemaplis 
ben Grafen von Ploͤttke ihren Gig hatten, wohl zu unterfeiben, 


er Cap. a ». $. 18. pag. 12. 13. bemerkt der Verfaſſer, er wuͤrde 
von den duch Albert eingeführten Niederlänbern und dem ganzen 

| bey Gommern anfangenden Flaͤmingiſchen Diftricte ein mehreres fa} 
- gen Tönnen, indem er viele hieher gehörige Gollectaneen befige, die 
"0 ehedem auf der Academie, in der Abſicht, eine ganze Differtas 
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tion zu färeiben, ans den bewährteften Schriftſlellern geſammen 
habe; nemlid aus bem Helmold, Kranz, Arnold von Luͤbeck, Go⸗ 
belinus Perfona, Menzius, Engelt, Brunnius, Schurzfleiſch (im 
. Anbange zu dem Leben Alberts IIL.), Peckenſtein Twelcher zu den 
Goloniſten die edlen Familien von der Affeburg, Sandau, Brebau, 
Schulenburg, Arnimb, Lochau, Dreskau, Belau, Stechau, Has 
ken, Quaſten, Bellien, Schlieben, rechne, als welche von Albert 
in dieſe Gegenden berufen, und wegen ihrer in den Kriegen gegen 
die Slaven bewieſenen Tapferkeit nit anſehnlichen Guͤtern beſchenkt 
worden), ferner dem Garion, Hermann von gerbede, Brotuff, 
Angelus, Leuthinger; ſetzt aber fogleich hinzu: quae nunc, nego- 
tiis sacratioribus implicitus , industriae rerum patriad notsrae 
| indagandarum studiosorum relinquenda puto, eonferenda prae- 
cipue cum iis, quae de his Coloniis Albertinis ‚prudentissime 
Celeberr, D. Beckmannus ‚ ‚Histor. Anhalt, P. 1. Cap. 4, pas- 
sim est commentatus, ‚Die lettern orte enthalten eine ziemlich 
u deutliche Anerkennung, daß Beckmann alles erſchoͤpft babe, „was 
von dem hier in Frage kommenden Flaͤming beyzubringen ſey. Bon 
u denjenigen Diftricten, die den Namen Zläming führen, iſt gewiß 
‚unter den vielen allegirten Sqriftſtellern nur bey demi Carion oder 
Peucer, und dem Angelus, vielleicht auch dem Brotuff, die dem⸗ 
ſelben nachgeſchrieben, etwas zu finden. Hermann von Leerbecke 
in Chronica Comitum Schauenburg. in Meibom. Scriptor. rer. 
Germ. Tom, 1. pag. 500. rebet nur von ben Golonien, bie bes 
Sraf Adolf von Schauenburg in Wagrien angelegt hatte. Eben 
ſo giebt Albert Kranz nur einige kurze aus bem Helmold genom⸗ 
mene Notizen in Saxonia Lib. 6. Cap. 19. pag. 150. und Me- 
tropoli Lib. 6. Cap. 17. pag. 152. In beö Gobelirus Persona 
Cosmodromio bey Meibom. Seriptor. rer. Germ, Toin. 1. babe 
ich mich uͤberhaupt vergeblich bemuͤhet, irgend etwas vou den nies 
derlaͤndiſchen Goloniften aufzufinden. Vermuthlich Hat Thorſchmidt 
weder dieſen noch den Schurzfleiſch und Menzius ſelbſt nachgeleſen, 
ſondern ſeibige nur im Zutrauen auf den Beckmann allegirt, bey 
welchem ich im sten Theile der Anhalt. Hiftorie, 18 8. Ste® Gap. 
$. 7. ©. 28. die Worte finde: Und wie der feel. Herr Schurzfleiſch 
bievon rebet Oper. histor. Diss. 46. Append. ad vitam Alb. 3. 
f. 688. lud vero est extra omnem contröversism, ‚nötnina 
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nur ganz Burz 52): ber Släming, welcher fi durch 


Niemeck, Bruck, Ipern, et similia ab advenis Belgis esse im- 
posita . neque vane docent Persona, et Balthasar Mencius in 
Orig. ot Stemmat. Ducum Sax. in Kemberga conservari ho- 
‚dieque memoriam Cameraci (Kamerick), facte, ut saepe alias 
‚observarimus y litterarum comutstione. Praeterea vetus Fle- 
mingiae nomen, quod etiamnum in vicinia superest, traductam 
illam ex Belgica coloniam ab oblivione potest vindicare. Baht, 
j ſqeialich hat Schurzfteiſch ben Perſona nur aus Berfehen oder 
durch einen Schreibfehler angezogen. Sollte aber - aud irgendwo 
bey demfelben eine hieher gehörige, mir entgangene Etelle zu finden 
..  feyn, fo ergiebt fi bock aus jenen Werten bes Schurzfleiſch, dag 
‚ berfelbe ibn nur als Gewährsmann wegen ber Ableitung bei Na⸗ 
meus ber Stadt KTemberg von bem ber Stadt Tambray anfühet: 
wie auch, daß Schurzfleiſch ſelbſt won ber Lage bes Flämingd, ben 
er gewiß nur aus dem Albinus ober Pencer kannte, nichts näheres 
aufzugeben weiß. Daraus Läft fh dann ferner auf den gefingen 
Gehalt ber wenigen übrigen Allegate bes Thorſchmidt, bie id nicht 
habe nachſchlagen koͤnnen, ſicher ſchließen. Bean aleich derſelbe bie 
Abfiht, von ben Flaͤmiſchen Golonien eine eigene Differtation zu 
u ſchreiben, aufgegeben hatte, fo wurbe er do, wenn er bey jenen 
Sqhriftſtelern nähere Radhrihten von ben Släming hätte finden 
Eönnen , biefe aus feinen Gollestanern gewiß beygebracht haben, ba 
er fogar das Berzeichnis ber in die Marl angeblid mit eingewän⸗ 
besten abelichen Zamilien aus dem fabsihaften Perkenflsin Bier eins 
sefgaltet hat. 


5») Cap. 2. $. 20. peg. 14. Incipit autem tractus Flamingicus 
(ber Fläming a Flamingis, < quorum potior pars erat), Aquas 
Sazonicas, Desavisse partes, Wittenbergenses praefecturas 
portransiens, a Gomara nostra, et circa sam, fertilissimagus 
mbique arva pccupst. Docet id, praster indolem ac condi- 
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Afen, einen Theil des Deffauifchen und die Wittenber— 
gifhen Aemter erftredfe, nehme bey, Sommern ſeinen An: 
fang. Dieſes beweiſe auffer ber natürlichen Anlage” und 
Berfaffung der Einwohner und dem Idiom ihrer Sprache, ber 
Diſtrict, welcher neun ber fruchtbatſten Dörfer begreife,' der 
Siämingifche genannt, wovon man den Reim habe: Labeburg 
und Leitſch u. f. w., da nemlich das zulest benannte biefer 

Dörfer, Carite, noch jest zu dem Gommerifchen Amte und 
ber dortigen Didcefe gehöre. Noch kuͤrzer und unbeftimmter, 
und fihtbarlich aus’ dem Beckmann entlehnt, iſt die Aeuſſe⸗ 
rung Kirchmaiers in ſeiner Abhandlung von der Stadt Wit⸗ 
tenberg 53): Es habe von den erwaͤhnten Ankoͤmmlingen das 
ganze Sand biefjeiss d ber: Eibe, welches in der Vutteiſxraqhe 





tionem incolarum linguae nativum’ idiöma,  tractus 'terrad no- 
vom fertilissimas villas coinprehendens,' dictus Flamingicus, 
“ de quo prostaht shytmi: Labeburg “und Leitſch, Kalif und 
Breitſch, Ziepell und Zedemiedt, Büne: und Nebelig, ſeyn ‚neun 
Dörfer mit Garitf. “ Quae postrema villa Carite, quoad satram 
'eivilemgue administrationem, Gommeraiud Dioeceni et prae- 
fecturae subjacet hodienum. n — 
53) Diefe Abhantlung des Goorg.-Gei ‚Kirchmaier de Witten- 
| berga Saxonum hefige ih zwar felbfl nicht, ‚ finde, aberꝰdie ganze 
hieher gehoͤrige Stelle aus pag. 16. 17. derſelben im ber’ Worrebe 
ju des Pauli Jacobi Eckhardi antigais Monum. Jütrebocensibus 
auf der mit feiner Seitenzahl bezeichneten zoten und zıfen Seite, 
dem Anſchein nach vollftändig abgedruckt. Zuerſt ſagt diefer Kirch⸗ 
maier: es ſey zwar weder von Heinrich dem Loͤwen noch von Al⸗ 
bert dem Bären in glaubwuͤrdigen Documenten namentlich bezeugt, 
daß dieſe in der dortigen Gegend, deren Hauptort Wittenberg ſey, 
die Soraben vertilgzt, und ſtatt derſelhen Flandrer und Holländer 
angeſiedelt haͤtten. Er finde ſich jedoch durch mehrere Gründe 
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ber. groffe uud Heine Bläming genannt werde, in feinem Um: 
| fange das Gebiet des Fürften von Zerbft in ſich begreife, ſich 
bis nach Magdeburg erſtrecke, und bis zu einer Entfernung 
von zwey Meilen won dieſer Stadt in neun Dorfſchaften ge⸗ 
theilt ſey, ſeinen Namen erhalten. 

In 





4 


bewogen, dem Ieptgebachten Brandenburgifhen Markgrafen bie Ver: 
tilgung bed Wendiſchen Namens in diefer Gegend zuzueignen. Zu⸗ 
Zu förberit bezeuge nemlich Helmold, daß derſelbe viele an der Elbe 
wohnende Boͤlker, worunter ohne Zweifel auch die dortige Slaviſche 
Nation mit zu verſtehen ſey, fi gänzli unterworfen, und wegen 
ihren Gottiofigkeit und MWilbheit theils erfplagen theils von Haus 
und ‚Hof vertrieben habe- Sodann weile diefer Geſchichtfchreiber 
gleichſam mit einem Fingerzeige auf dieſe von des Elbe uͤberſtroͤmte, 
ſich von der Mark bis Hleher erſtreckende Gegend hin, als welche 
. bie: Ottoůen nach ihren alůctlichen Heerzäggn wider die Slaven, mit 
— Saͤchſtſchen Golonien beſetzt, und. mit Deichen verwahrt hätten, 
‚Hiebey wirb allegirt: Vid. Oratio Melanchthonis de Öttone 1. 
Declamat, Tom. 2. Pag. 483. simul cum Brotuflio, libro prae- 
‚sertim 3. derner, fährt der Verfaffer fort, fünden fih in dorti⸗ 
ger Rachbarſchaft allenthalben ſolche Benennungen, die von den 
Flanderern, den Rachfolgern der. ausgetriebenen Soraben, einge⸗ 
—kuͤhrt waren, und fegt hinzu: Nam ab hospitibus illis, „in bis 
oris tum considentibus, nomen invenif universum solum, citra 
Albim, quod vernacula lingua, der grosse und kleine Flae- 
ming usurpatür, ambituque suo Principis Servestani ditionem 
compleetitur, et Magdeburgum usque pertinet, ac duobus inde 
milliaribus distans in novem pagos dividitur. Hierauf folgt am 
Schluſſe die Bemerkung, einiger angeblich Riederlaͤndiſchen Staͤdte⸗ 
Ramen mit Beziehung auf ben Albinus, wovon unten ein mehre⸗ 
‚zes vorkommen wird, Dieſer Verfaſſer bleibt mit feinem Flaͤming 
weit von Wittenberg, indem es ſelbigem nur im Zerbſtiſchen gegen 
Magdes 


⸗ 


. . . 
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An Beziehung auf ‚diefe beiden Schriftfteler und den 
Belmann jagt nun Eelling 84): es fänden ſich in dortiger- 
Begend verfchiedene Diftricte,, bie ungezweifelt von den $läs 
mingern, als welche unter ben Ginwanderesn ben größten 





Magdeburg hin, und bis auf zwey meilen ofhodetd von dieſer 
Stadt feinen Play anweifet, Und doch war es eben feine Abſicht 
zu beweifen, daß Alberts des Bären niederländifche Golonien fich. 
mit-über Wittenberg erſtreckt hätten. Ohnfehlbar ift ihm alfo von 
einem Diftriete nahe bey dieſer Stadt, ber fo benannt wuͤrde, 
nichts dekannt gewefen, und uͤberhaupt gruͤnden fich feine Ungaben 
wohl ſchwerlich auf eigene Kenntniß, ſondern ſind blos aus dem 


Beckmann u örft. Ze 


0 be Helgie etc. ect. 1. Cap. 2.6: 7 pag. 68. in f. = 68, 
Frequentiorem hancce Belgarum in has oras affluentiam plure 
elia vestigia a6 monumenta confirmant, Sid varii in illis ters 
rarum tractus reperiuntur, gui.indubitate a Flamingis (Flan« 
drensibus) quorum inter advenas potior pars erat, Flamingici 
seu Floeminge dicuntur, * Inter quo⸗ illum maxime donspi⸗ 

"Cuum esse facile patet, qui a Servesta inde ad Damam usqus 

oppidum tendit, utpote qui Principis Servestani ditionem, Des« 
saviae partes, Wittenbergenses praefecturas ac ipsius Zauchae. 
portionem complectitur. (Die hinzugefügte Note 3) enthält das 
Allegat: Beckmann, Thorschmidt, Rirehmaier ete. loc, cit,) 
Altera Flamingorum terra in Ducatu Magdeburgico ocdurrit; 
et praeter novem villas, (die Note 4) fegt binzu: Quarum no« 
mina antiquo rhythmo comprehenduntur, quetti Beckmainus 
loc. cit. Th. 2. Cap. 4. pag. 32, inseruit; Vid. etiäm Georg, - 
Torquati Annales Magdeburgens, in Celeberriıni Boysen Mo- 
num. ined. rer, germ. imprimis Magdeburg. et Halberst, — 
Die ich leider nicht einfehen kann — p. 76.) oppida quaedam 
v. 6. Burg, Lauckburg, Moeckern etc, continet, 

Bwentee Band, 45 
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Theil audgemacht hätten, der Flaͤming benannt würben.. Der | 


beträchtlichfie derſelben fey offenbar derjenige, ber fi von 


Berbft bis nach der Stadt Dame erftrede, als welder das | 


Gebiet des Fürften von Zerbft, einen Theil von Deffau, die 
Wittenbergifchen Aemter und felbft ein Stud des Landes 


Zauche in fich begreife.- (Diefes gehet weit über Bedmannd 


Behauptungen hinaus, indem Eelking geglaubt hat, fogar bie 
entlegene Stadt Dahme, weil ‘er den Namen berfelben für 
einen niederländifchen gehalten, in dem Flaͤming mit befaflen 


zu müffen, da gleichwohl Beckmann keinesweges bezeugt, daß 


der Diftrict, den man ben Fläming benenne, alle diejenigen 
Städte mit einfchlieffe, die man, ihren Namen zufolge, für 
nieberländifhe Colonien ausgiebt). Der andere Zläming, 
fährt Eelking fort, finde fi) im Herzogthume Magdeburg, 
und enthalte auffer neun Dörfern (deren Namen, wie er in 
einer Note hinzufegt, in einem von Beckmann angeführten 
alten Reime befaßt wären), verſchiedene Städte, ald Burg, 
Lauckburg, Mödern u. f. w., welches legtere abermahls ein 
von Bedmann gar nicht behaupteter Zufag ift. 


Hoche in feiner Abhandlung von ben niederländifchen Eos 
Yonien bat vollends ber Diſtricte, welche Fläming genannt 
werden follen, gar viele 55). Er erwahnt zufoͤrderſt desjeni: 
gen, der aus den in dem Bedmannfchen Reime benannten 
neun Dörfern beftehen fol; dann desjenigen, auf ben das alte 
Magdeburgifche Refponfum. fi beziehet; ferner des Strichs 
von Zerbſt bis Dahme nah Eelkings Beſtimmung; dieſem 
fest. er unmittelbar hinzu, daß auch eine Gegend um Juͤter⸗ 
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85) ©. 42. 45. 44 dieſer Abhandlung. 
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bock der hohe und niedere Flaͤming genannt werde, ohne zu 
bemerken, daß dieſe Gegend in dem Striche von Zerbſt nach 
Dahme ſchon mitbegriffen iſt; endlich ruͤckt er auch die oben 
vorgekommene Stelle aus des Albinus Meißniſcher Land⸗ 
Chronik ein, in welcher des Flaͤmings bey Wittenberg auf 
der Höhe um gedacht wird. Hier iſt alſo altes und neues 
durch einander geworfen, und alles auf Glauben angenommen. 


Ein anderer neuerer Geſchichtſchreiber, der verſtorbene 
Hallifche Profeffor Bertram in feiner nachmahls von Kraufe 
fortgefegten Sefchichte des Haufes und Fuͤrſtenthums Anhalt, 
welcher in der Beftimmung des Slämings ganz dem Bedmann 
folgt, Auffert dabey nur, daß fich der Name Fläming oder das 
Land der Slamänder für den Zerbftifhen Antheil des Fuͤrſten⸗ 
thums Anhalt felbfi auf den Kandcharten und unter ben Nach⸗ 
barn behauptet habe, und fegt Übrigens den hauptfächlichften 
Beweis in dem vermeintlich nieberländifhen Dialecte der Ein; 
wohner 5%). Durch alles das giebt er deutlich zu erfennen, 





56) ir Thl. S. 459. Die Worte lauten im Zufammenhange fo: 
„Wie weit er‘ (Albert der Wär), mit diefen Anlömmlingen, daruna 
ter auch vornehme und anfehnlihe Samilien waren, die märkifhen 
‚Länder befegt, geht und hier nichts an. Von dem jegigen Faͤrſten⸗ 
thume Anhalt hat es hauptſaͤchlich den jegigen hochfuͤrſtlich Zerbſti⸗ 
hen Antheil betroffen. Beckmann fügt noch Vockerode und die zum 
Amte Woͤrlitz im Deſſauiſchen gehoͤrigen Doͤrfer hinzu. Ich wollte 
auch wohl Radegaſt bazıt rehnen. Wenn fih jemand die Mühe 
gäbe, in den Dörfern genau auf den Ton Acht zu haben, fo koͤnn⸗ 
ten fi leicht mehrere beftimmen laſſen. gs hat fi bes Name 
Flaͤming, oder das Land der Klamänder, nit nur für erwähnten 
zerbſter Antheil felb auf den Land⸗Gharten und unter den Nach⸗ 
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daß er in der Gegend ſelbſt, wo er wegen bes Dialects eigene 
Bemerfungen angeftellt zu haben verfichert, von ber Benen⸗ 
nung des Flämings Feine Spur habe finden fünnen, indem er 
ſich nur darauf beziehet, daß dieſe Benennung ſich auf den 
Land⸗Charten (deren Verfaſſer ohne Zweifel nur aus Büchern 
fhöpften) , und in der Nachbarfchaft (nemlich in dem von Bed. 
mann aufbewahrten Reime), behauptet habe. 

Die neuern Land-Charten ſind freilich auch der neuen 
Mode gefolgt, und es find in denſelben die Worte: auf dem 
Bleming, nad) Bedmannd Angaben ungleich weiter gegen Be: 
fien eingezeichnet. Doc find auch diefe nicht unter einander 
einftimmig. Auf der von den Homannifchen Erben im Sahre 
1757. herausgegebenen Charte vom füblihen Theile des Ober⸗ 
fahfifhen Kreifes finden fi die gedachten Worte auf einer be: 
trächtlichen Strecke, welche zwifchen Zerbft und ber Elbe durch⸗ 
gehetz auf der Güffefeldifchen Charte eben dieſes Theils beffels 











audgefommen ift, nehmen fie hingegen einen minder groſſen 
Raum ſoſtlich von Zerbſt ein, welcher ſich aus dem Magdebur⸗ 
giſchen, ſuͤdwaͤrts von Moͤckern und Loburg, in die nordoſtliche 





barn behauptet, ſondern es heißt auch ein Strich Landes zwey 
Meilen von Magdeburg, der aus neun Dörfern beſteht, imgleichen 
ein anderer um Züterbod herum noch jego ber Flaͤming.“ Ge if 
fihtbar, daß alles das blos aus dem Beckmann, dem der Verfaſſer 
überhaupt durchgaͤngig folgt, entlehnt iſt; daß er jedoch recht abs 
ſichtlich durch die Wendung ſeiner Ausdruͤcke vermieden hat, ſich 
daruͤver beſtimmt zu aͤuſſern, ob die Benennung des Flaͤmings für 
die Gegend um Zerbſt noch jegt uͤblich ſey, welches er bach gern zu 
verfichen geben möchte. 





701. N. 


Gegend des Anhaltifchen hinein erſtreckt. Auf fpeciellern Chars 
ten vom Herzogthume Magdeburg und Fuͤrſtenthume Anhalt, 
auch insbefondere auf derjenigen Charte des letztern, welche 
Samuel Lenz in feinen Anmerkungen zu Beckmanns Anhals 
tiſcher Hiftorie geliefert hat 57), koͤmmt gar nichts von einem 
Flaͤming vor; auch finde ich nicht, daß Lenz in dem eben ge: 
dachten Werke irgendwo deſſelben ermähftt hätte. 


Aus diefer Darlegung ber verfchiedenen Angaben von ben _ 
angeblich fogenannten Flaͤmingen ergiebt ed fi) dann wohl von 
felbft, wie wenig auf felbige indgefammt zu rechnen fey. Wäre 
eine ober andere ber bezeichneten Gegenden noch bis zu Peuces " 
tus oder Beckmanns Zeiten unter biefem Namen bekannt gewe⸗ 
fen, fo hätten diejenigen neuern Schriftfteller, die fid an Ort 
und Stelle danach zu erkundigen Gelegenheit hatten, hoͤchſt 
wahrſcheinlich dort etwas davon erfahren müffen, welches ſicht⸗ 
barlich nicht der Fall geweſen iſt. Ueberhaupt koͤnnte es aber 
faſt nicht fehlen, daß wenn es mit jenen Angaben feine Rich⸗ 
tigkeit hätte, in Diplomen ober gleichzeitigen Chroniken einige 
Spuren davon zu finden feyn müßten, als welche fonft durch⸗ 
gängig bey andern ungleich Fleinern nieberländifchen Knfiedes 
lungen noch vorhanden find. Erwähnt man nun zugleich; "daß 
in dem oben beygebrachten alten Beugniffe der Schöppen zu 
Magdebürg die-Benennung des Flaͤmings anf. einen Ort Landes 
nahe bey diefer Stabt befchränkt wird; fo müffen die übrigen 
neuern Erzählungen wohl als ſehr unzuverläffig erſcheinen 


J 


57) Nemlich - in (dem fogenannten Becmanno enuchente — * et 
continuato, nad) S. 36 . J 
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Diefe verlieren dann vollends ihre Glaubwürbigkeit, wenn 
man Die Unbeflimmtheit berfelben erwägt, welche ich oben ſchon 
bemerklich gemacht habe. Nur in Hinficht bes einen der ver; 
f&hiedenen Diftricte, deren Bedmann gedenkt, nemlich desjeni⸗ 
gen, der aus neun Doͤrfern im Magdeburgiſchen beſtehen ſoll, 
ſcheint feine Angabe durch den hinzugefligten alten Reim mehre- 
res Gewicht zu erhalten. Ohngeachtet wir auch dieſen Reim 
nur durch ihn kennen, und kein anderer Schriftſteller etwas 
weiter als nach ſeiner Erzaͤhlung davon zu wiſſen ſcheint, ſo 
raͤume ich es doch mit voͤlliger Ueberzeugung ein, daß Beckmann 
ſolchen nicht ſelbſt erdichtet, ſondern als eine alte Sage gehoͤrt 
habe. Ich finde jedoch die daraus gezogene Folgerung deshalb 
unſicher, weil in dem Reime nichts enthalten iſt, das auf die 
Benennung des Flaͤmings oder die Eigenſchaft einer Flaͤmiſchen 
Colonie Beziehung baͤtte. Die benannten neun Dörfer Können 
‚in einer anderweiten Verbindung mit einander geftanden haben, 
bie durch dieſen Reim bat bezeichnet werben follen; und es ift 
mir wuͤrklich nicht unwahrſcheinlich, Daß diefe Verbindung ber 
gedachten Doͤrfer in der ihnen gemeinſchaftlichen Eigenſchaft der 
Zubehoͤrungen des ehemahligen berühmten Kloſters Liezke beſtan⸗ 
den habe. Ich halte nemlich das erſtere derſelben, Ladeburg, 
fuͤr einen dieſem Kloſter nahe benachbarten Ort; das zweyte, 
Leitſch, aber fuͤr das Kirchdorf oder Flecken Liezke, welches ne⸗ 
ben dem Kloſter belegen. war 38). Won dieſen, als den haupts 


1 


— 


58) Was Lieqke betrifft, leldet die Sache wohl keinen Zweifel, nicht 
nur wegen der Naͤhe der uͤbrigen Orte, ſondern auch, weil das 
Dorf Briezke in dem Reime auf eine ganz aͤhnliche Art Breitſch 
genannt wird, Heutiges Tages nennet man jenen Ort auch wohl 
Leizkau: biefer Ramen flimmt aber noch mehr mit Leitſch überein. 
Ladehurg betreffend, iſt hiernaͤchſt ſe viel gewiß, daß fi ein Dorf 
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fählichften und am meiteften von Magbeburg oflwärfs entfernten 
Orten find die übrigen, faft in der Reihe wie fie in dem Reime 
aufgeführt ſtehen, weſtwaͤrts nach Magdeburg zu belegen. Hier 
finde ich nemlich auf meiner, fonft eben nicht accuraten Specials 
Charte des Herzogthums Magdeburg zunächft bey Liezle, Ka: 
lifch und Briezke; und dann ferner Zedenid, Ziepel, Nedliz 
und Buden. Das letzte Dorf, Eorit, eigentlich Garit, finde 
ich zwar auf dieſer Charte nicht, wohl aber auf denen des Obers 
Saͤchſiſchen Kreiſes, und zwar nahe.bey den Iegtbenannten-Dr- 
ten, jeboch in dem Chur⸗Saͤchſiſchen, zum ehemahligen Burg⸗ 
grafthume Magdeburg gehörigen Amte Sommern, zu welchem 
es nach dem oben eingerudten Zeugniffe Thorſchmidts auch ge: 
hört, und in welchem auch Ziepel belegen iſt. Ladeburg gehört 
zu den diteflen Pertinenzien bes Kloſters Liezke, und warb dem⸗ 
felben fhon im Jahre 1139. von Dem Branbenburgifchen Erzs 
bifchofe Wiger beſtaͤtigt 59). Auch Zedenick koͤmmt in der noch 





diefed Namens in bortiger Nähe befindet, oder doch zu ber Zeit, 
ba der Meim verfaßt worden, befunden haben muß, wie bie in ben 
folgenden Noten zu bemerkenden Documente und Zeugniffe klar er⸗ 
geben werben. Auf den Chatten finde ih Kein ſolches Dorf,. unb. 
ih habe daher Anfangs Labeburg für das nit weit bavon ent⸗ 

fernte Städtchen Loburg gehalten: bie in ben folgenden Noten bey: 
zubsingenden Gruͤnde werben indeſſen die Verſchiedenheit beider Orte 
hinlanglich beweiſen. 


59) S. bie Urkunde bey Gerken in, dem. Codise-Diplom. zu ber 
Branbenb. Stiftshiſtorie Num. 14 pag. 360. Die Güter des 
Kloſters werden hier fo angegeben: quicquid utilitatis in ‚tribus 
villis habui — quarum nomina haec sunt Ladeburch,, Lochowe, 
Cessarne, Praeterea Govene et Niendosp cum omnibus suis 


! 
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Pfarre zu genießen haben ſollte s o). Bon den übrigen in dem 





mit der, Einſchraͤnkung, baß bie dahin gehörigen jenſeits der te 
(nabe an der Quelle derfeiben),, belegenen Dörfer Lubas und Zo⸗ 
jas (anjest Eubars und Bias), außgenommen feyn follten. (totum 
videliost Burchwardun Louburg praeter duas villas Lubas, 
Zojas, quas Ihla excludit: ſehr unrichtig flehet flatt der Tegtern 
Worte bey Ludewig und Thorſchmidt: praeter duas villas Vibas 
et Zojas, tquas Havela excludit), Wiewohl nun auch ber Pabſt 
Glemens eben diefe Beflimmung feiner erwähnten Bulle vom Jahre 
1189. (l. c. pag. 389. ,' es fdeint doch im Gönterte berfelben ets 
was zu fehlen, aber der Sinn iſt offenbar .eben ber, wie in dem 
vorigen Diplome, auch ftehen bie legtern Worte eben fo in bee 
paͤbſtlichen Bulle), beftätigtes ſo ſcheint doch der Brandenburgifche 
Domprobſt, als der maͤchtigere, dieſe Bemuͤhungen groͤßtentheils 
vereitelt zu haben; wenigſtens verliehe demſelben ber Biſchof Steg: 
fried II. noch im Jahre 1217. dad Archidiaconat mit berfelben 
Grenzbeſtimmung wie vorhin, nur mit ber. Yusnahme, daß Wies 
- fenburg nicht mit benannt ward. (Mey Gerken a. a. O. Num. 
32. pag. 417. 418). Diefer Eonflict wegen ber Grenzen ber Ars 
chidiaconate ift bemjenigen fehr analog, ber fi zwifchen bem Wiss 
thume Brandenburg und ben beiden benachbarten Bisthuͤmern wes 
gen der zu ihren Sprengeln gehörigen Grenz-Provinzen fand, wie 
ih oben am Gchluffe der 12 iten Note zum vorigen Abfihnitte bes 
merkt babe. In allen eben angezogenen Urkunden, fowohl in ben 
Brandenburgiſchen als ben Liezkiſchen, wird das erwähnte Burch- 
wardum Louburg oder Louborch geſchrieben. 


60) Anftatt der drey Dörfer Eckholt, Silitz et Predele, aus beren 
Belbmarken ber Bifhof Wilinar dem Kiofter zwey Drittheile bee 
Behnten beflätigt hatte, Heißt es hier nunmehro: duas quoque 
partes decimae de IV. villis, Cidemick, Eckholt, Syliz, Pre- 
dele (bey Gerken a, a, O. pag. 376. bey Ludewig 1. c. pag. 432. 
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benjenigen Dörfern vor, aus beren Feldmarken das Kloſter nicht, 
nur zwey Drittheile bed Zehntens, ſondern auch bad noch übrige 
Drittheil ald ein Zubehör der dortigen dem Klofter beygelegten . 





legtere. GStadichen gehoͤrt nicht mit zu ben aioſiergütern, ſondern 
wird in der angezogenen Urkunde in einer ganz andern Hinſicht be⸗ 
nannt; nemlich in Beziehung auf die Grenzen. des Archidiaconats. 
Im Jahre 1139. hatte der Biſchof Wiger ben jedeömapligen Probſt 
zu Liezke zum Archidiacon des ganzen Brandenburgiſchen Stifts⸗ 
Sprengels ernannt. (S. die oben erwähnte Urkunde bey Gerken 
a. 0. O. ©. 361). Als aber nachmahls ‚ber Bifhef Wilmar das 
Domcapitul in Brandenburg im JZahte 2161. srneuerte, theilte er 
bag Archidiatonat, und-legte dem ˖ Domprohſte bes neuen Gapituls 
den größten Theil deſſelben bey. Als Gpenze zwiſchen bemfelben 
und dem Antheile des Probſtes zu Liezke warb ber Ihleſluß bes 

., Bimmt , jebadh' wurben. dem Braudenbusgiſchen Antheile auch einige 
z. Vergwarde meßwärtb bet Ihle, nemlich Schartau, Mödern und 
Louborg, letteres jedoch mit Ausnahme ber allerdings ziemlich ent- 
.legenen Pfarre zu. Dalchew, bepgelegt. Oberhalb des Urfprunge 
ber Ihle ſollte das Stift Brandenburg bie gegen. bie Havel zu be⸗ 
Nlegenen Burgwarde, weelche einzeln benannt wurden, und unter 
-biefen auch Wiefenpurg, behalten, (@.--die Urkunde in. -Gerfen 
. Brandenb, Stiftshiſtorie Cad. Dipl. num. 7. pag. 349), Eben 
fo-beflimmte ber Biſchof Balderamus die Grenzen im Jahre 1186. 
(ibidem num. 17, pag. 373. 374). Gogleih im folgenden Jahre 
‚2387. erwuͤrkte gleichwohl ber Probft zu Liezke in ber vorliegenden 
Urkunde (ibid. pag. 378. , bey Ludewig L. c. pag. 433. 454. und 
bey Thorschmidt 1. c. pag. 94.); von eben demfelben Biſchofe 

‚ eine andere ihm guͤnſtigere Beſtimmung, vermittelſt deren der Ihle⸗ 
fluß ganz genau die Grenze ausmachen ſollte. Die oberhalb des 
Urſprungs der Ihle nad der Elbe zu belegenen, und nad) Liezke 

j "gehörigen Burgwarbe ‚ wurden einzelnen benannt, und unter biefen 
nicht nur Wieſenburg, fonbern auch zu allererſt Louburg; jedoch 
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Pfarre zu genießen haben: follte60). Von ben äbrigen in bem 





‚ mit ber Einſchraͤnkung, daß bie Babin seßbeigen jenfeit ber Ihle 
(nahe an der Quelle derſelben) „ belegenen Dörfer Lubas unb Zo⸗ 
jas (anjest Lubars und Ziatz), ausgenommen ſeyn follten. (totum 
videlioet Burohwardum Louburg praeter duas villas Lubas, 
Zojas, quas Ihla excludit: ſehr unrichtig ſtehet ſtatt der letztern 
Worte bey Ludewig und Thorſchmidt: praeter. duas villas Vibas 
et Zojas, quas Havela exclodit). Miewohl nun aud der Pabſt 
Glemens eben biefe Beftimmung feiner erwähnten Bulle vom Jahre 
2189. (l. c. pag. 389.,' 88 fheint doch im Gönterte derfelben etz 
was zu fehlen, aber der Sinn iſt offenbar .eben ber, wie in bem 
vorigen Diplome, auch ftehen die Iehtern Morte eben fo in de 
paͤbſtlichen Bulle), beftätigte; ſo fheint doch dor Brandenburgiſche 
Domprobſt, als der maͤchtigere, dieſe Bemuͤhungen groͤßtentheils 
vereitelt zu haben; wenigfens verliehe demſelben ber Biſchof Steg: 
frieb II. noch im Sabre 1217. dad Archidiaconat mit derſelben 
Grenzbeſtimmung wie vorhin, nur mit ber. Ausnahme, daß Wie⸗ 
ſenburg nicht mit benannt wart. (Bey Gerten a. a. O. Num. 
32. pag. 417. 418). Diefee Eonflict wegen bee Grenzen ber Ar⸗ 
chidiaconate iſt demjenigen fehr analog, der fi zwifchen bem Biss 

thume Brandenburg und ben beiden benachbarten Bisthuͤmern wes 
gen ber zu ihren Sprengeln gehörigen Grenz: Provinzen fand, wie 
ich oben am Schluffe der 121ten Note zum vorigen Abſchnitte bes 
merkt habe. In allen eben angezogenen Urkunden, fowohl in den 

Brandenburgiſchen als den Liezlifhen, wirb das erwähnte Burch- 
wardum Louburg oder Louborch sefchriehen. 


60) Anftatt ber drey Dörfer Eckholt, Silitz et Predele, aus deren 
Feldmarken ber. Bifhof Wilınar dem Klofter zwey Drittheile der 
Behnten beftätigt hatte, beißt es hier nunmehro: duas quoque 
partes decimae de IV. villis, Cidemick,, Eckholt‘, Syliz, Pre- 
dele (bey Gerken a. a. DO. pag. 376. bey Ludewig 1. c. pag. 432. 
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Reime benannten Orten finde ich zwar in alten Doeumenten 
feine Nachricht, . hingegen benennen die erwähnten Urkunden 
mehrere andere dem gebachten Kloſter zugehörige Dörfer und 
Güter, von denen der Reim nicht beſagt; indeſſen giebt dieſes 
keinen erheblichen Einwurf ab, da es bekannt ift, wie oft die 
Kloftergüter wechfelten. Nur von wenigen der in ben Urkunden 
vorkommenden Orte find noch jegt die Namen aufzufinden 61), 





‚ und dep Thorschmidt Antiqu. Pressin. prg. 92., welcher gleichs 
falls das hier benannte Cidemick oder wie er ſchreibt, Codeinick, 
für das heutige Zedenick erllärt); and weiter unten, wo dem Klo⸗ 
ſter aus ben Dorfs⸗Feldmarken der demſelben beygelesten Yarochien 
der dritte Theil des Zehntens zugeeignet wirb (bey Gerken pag. 
378. bey Ludewig pag. 435. und bey Thorſchmibt pag. 93. 94.)3 
benennt unfere Urkunde auffer ben beiden Pfarren zu Liezke und 
Lohow aud noch: ecclesiam quoque Cidemick, ( Thorſchmidt 
(reiht: Chidemick); cum terfia parte decimae trium villarum 
scilicet Cidemick, Ghinowe, Pameliz, (Ludewig und Thorſchmidt 
ſchreiben: Cudemick „ Chinove ‚'ı'ameliz); et reliquis suis atti- 
nentiis. Eben biefes beſagt wörtlid bie Wulle des Pabſtes Eies 
mens, bey Werken a, a. D. pag. 388. 389. Es kommen in biefen 

. Diplomen noch einige andere in den vorigen nicht erwähnte, folglich 
neu acquirirte Güter vor; beſonders duae partes decimae villa- 
rum Clutzowe et Bretzin (jegt Presin im Amte Sommern, ber 
Gegenftand dee Thorſchmidtſchen Antiquitatum Preezinerisium)s 
mit einigen benannten Zubehörlngen; villa Dulgesiz quae nuno 
Gloyna vocatur, cum sylvis prafis pascuis, molendinis — teta 
decima et reliquis suis appendidlis; ; wie auch mehrere von dem 
weiland Domino Gerberto eingetaufäte einzelne Höfe und Hufen, 


64) Bon dem älteften Kloftergute Govene, welches bemfelben nebſt 
dem Dorfe Liezke ſchon in ber Stiftungs:Urkunde des Brandenbur⸗ 
giſchen Bilſchofs „Herbert vom Jahre 1114. beygelegt war (Gerken 
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veraͤndert haben 64), und fo kann es immer ſeyn, daß bey dem 
‘ allmählig heruntergefommenen .und nach der Reformation in 
ein, Gut ber Familie von Mänchhaufen verwanbelten Klofter 65), 





nannten Klüger Berge, auf beren einem eine Winbmuhle ſtehe, ber 
zeichnet werde. Eben dieſes Schickſal hat Siliz bey Prödel gehabt, 
von welchem ſich einige Ruinen finden (Thorschmidt Antiqu, Plo- 
cens. Cep. 5. $. 9. pag- 38); deögleihen das, eben ermähnter 
mafen gegen Pretzin vertaufhte Schloß Gottowe, bey Ranis, im 
Dorfe Randau, weldhes im Glbenauifhen Werber, einer Infel, 
belegen tft, wo ebenfalls deſſen Ruinen gu fehen find; (Thorschmidt 
antiqu. Elbenav, Cap. i. $. 1. Pag. 102). Die BVerwuͤſtnug des 
Dorft Muschowe, welches nah ben obigen Diplomen zu Liezke 
eingepfarret war, ergiebt fi aus dem Umflande, daß im ıbten 

Jahrhunderte der dbamahlige Beſiger von Leizlau, "Hilmar von 
Mäündpaufen, bie Mufchomer Mark (wofelbft folglich Kein Dorf 
wer), ankaufte; (Treuets Muͤnchhauſ. Geſchlechtshiſtorie &. 110. 
und im Anhange S. 291). Lochow, welches in allen obigen Di⸗ 
plomen als ein Haupt⸗Pertinens bes Kloſters und Pfarrdorf bezei⸗ 
net wird, finde ich zwar auf meiner Magdeburgiſchen Charte ohn⸗ 
weit Moͤckern noch angegeben (Thorschmidt Antiqu. Prezzin. pag. 
94. verwechfelt es irrig mit einem Dorfe Luͤhe im Amte Sommer); 
es ergeben indeffen die Muͤnchhauſenſchen Documente / bey Treuer a 
a. D., das daſſelbe in ein blofies Vorwerk des Liezkiſchen Gute 
verwandelt war, welchet daher dem Keime, der nur ganze Doͤrfer 
befaſſete, wohl nicht mit eingeſchaltet worden. 

6 & wie es 3. 3. mit bee in der Urkunde des Bifhofs Balder 
ramus erwähnten villa Dulgesitz quae nunc Gloyaa vocatur, 
der Fall war, Diefes Gloine liegt norbofllih von Loburg, nid 
‚ weit von Großsfubarde. 


65) Der berühmte Oberſte, Hilmar von Muͤnchhauſen, kaufte im 
Zahre 2564. zu feinen übrigen fürfllihen Gütern auch noch bas 





10). 


mehrere find gewiß in den Kriegen, welche dieſe Gegend ſchwer 
betroffen haben, verwuͤſtet 63), andere mögen ihren Namen 


„*t 





i Seitdem gehörte. jenem Magdeburgiſchen Klofter nur noch das Pa⸗ 
tronat⸗Recht ber Kirche zu Pregin nebft einer Muͤhle daſelbſt und 
deren Bubehörungen , welches alles der Erzbiſchof Heinrich zu Mags 
deburg im Jahre 1507. eintauſchte; (f. die Urkunde in Ludewig 
relig. Manuser., Tom. 2. pag, 478, 479. und Auszugsweife in 
Thorschmidt antiqu. Prezein. P. 2. $. 5. pag. 96). In bee 
Kolge ift nun aber, wie Thorschmidt I. all. P. ı. $. 7. pag. 87. 
bezeugt, Preszin mit Klägow an bas Klofter Ploͤtzke, zwiſchen deſ⸗ 
fen Pertinenzien folches belegen war, gelommen, und mit biefem 
nah ber Reformation zu dem Sähfifhen Amte Gommern geſchla⸗ 
gen, die Kirche zu Pregin aber eingegangen. Wie nun das Klo⸗ 
flex Liezke diefe Güter in ſpaͤtern Zeiten veräuffert, und vorhin 
Thon Gottow für die Erwerbung bexfelben weggegeben hatte, To bes 
zeugt auch das vorliegende Diplom bes Biſchofs Balseramus ; ba 
auf eine aͤhnliche Art deu dritte Theil bes Kornzefntene zu Mes 
‚teene und Slantiz gegen sıfe Hufen zu Bebelere von bemfelben 

vertauſcht war; (Gerken a. a. O. pag. 377. 389., Thorschmidt- 
1. c. pag. 93). Sehr leicht laſſen fi -alfo mehrere besgleihen 

‚ Veräufferungen und Vertauſchungen bis zu der Seit, da ber’ Reim 
verfaffet iſt, gedenken. Hoͤchſtwahrſcheinlich ift eben dieſes bey dem 
Dorfe Predele (jegt Proͤdel im Amte Gommern an ber alten ‚Sibe), 
der Hall geweien. 


63) Von dem eben gedachten Clutzowe hey Prepin bezeugen unter 
andern die glaubhaften Nachrichten bey Thorschmidt antiqu. Prez- 
zin. P. 1. $. 4. pag. 83., daß felbiges ſchon im Anfonge des 
s5ten Jahrhunderts gänzlich von Einwohnern entbloͤßt worden, und 
deffen aus 3ı Hufen beflehende, von ben GEingefeflenen zu Dannig⸗ 
kow bebauete Feldmark, anjetzt zum Schloſſe Gommern gehöre, 
übrigens aber die Lage des ehemahligen Dorfs noch darch bie ſoge⸗ 
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veraͤndert haben 64), und ſo kann es immer ſeyn, daß bey dem 
Nallmaͤhlig heruntergekommenen und nach der Reformation in 
ein, Gut ber Familie von Muͤnchhauſen verwandelten Kloſter © 5), 





nannten Kläger Berge, auf beren einem eine Windmühle ſtehe, bes 
zeichnet werbe, Eben dieſes Schickſal hat Silız bey Pröbel gehabt, 
von welchem ſich einige Auinen finden (Thorschmidt Antiqu, Plo- 
cens. Cep. 5. S$. 9. pag- 38); desgleichen das, eben erwähnter 
maßen gegen Pregin vertaufhte Schloß Gottowe, bey Ranis, im 
f Dorfe Randau, welhes im Gibenauifhen Werder, einer Infel, 
belegen tft, wo ebenfalls beffen Auinen gu feben find; (Thorschmidt 
antiqu. Elbenav. Cap. 1. $. 1. pag. 102). Die Berwüllnüg bes 
Dorfs Muschowe, welches nah ben obigen Diplomen zu Liezke 
eingepfarret war, ergiebt fih aus bem Umſtande, daß im xöten 
Jahrhunderte ber bamahlige Befigee von Leizlau, "Hilmar von 
Mündhaufen, bie Muſchower Mark (wofelbft folglich Fein Dorf 
war), anlaufte; (Treuets Muͤnchhauſ. Geſchlechtshiſtorie &. zıo, 
und im Anhange ©. 291), Lochow, weldes in allen obigen Dis 
plomen als eim HauptsPertinens bes Kloſters und Pfarrdorf bezeis 
net wird, finde ich zwar auf meiner Magbeburgifchen Gharte ohn⸗ 
weit Mödern noch angegeben (Thorschmidt Antiqu. Prezzin. pag. 
94. verwechſelt es irrig mit einem Dorfe Luͤhe im Amte Gommern); 
es ergeben indeſſen die Muünchhauſenſchen Documente bey Treuer a. 
a. O., baß daſſelbe in ein bloſſes Vorwerk des Liezkiſchen Guts 
verwandelt war, welches daher dem Keime, der nur ganze Dörfer 

| befaflete, wohl nit mit eingefhaltet worben, 


64) ©. wie es z. B. mit der in der Urkunde bes Biſchoft Balder 
samus erwähnten: villa Dulgesitz quae nunc Gloyna vocatur, 
der Fall war. Diefes Gloine liegt nordoſtuich von Loburg, nicht 
, weit von Großsfübars. 


65 Der berühmte Oberſte, Hilmar von Muͤnchhaufen, taufte im 
Jahre 1564. zu feinen übrigen fuͤrſtlichen Guͤtern auch noch das 





„dur 
zu ber Zeit, ba ber Reim verfaffet worben, gerabe noch bie in 
denifelben benannten neun Dörfer vorhanden gewefen find. 


Ich erkenne gern bie Unficherheit diefer Muthmaßung, ich 
folgere jedoch auch nichts weiter aus berfelben , als ein Beyſpiel 
der Möglichkeit, baß jener Reim fi auf etwas ganz anders als 
auf die Benennung des Zlämings beziehe, und daß Bedmann 





Klofter Leizlau von dem Markgrafen Johann von Brandenburg für 
80,000 Rthir. mit Befreyung von allen Schatzuggen. (Treuers 
Muͤnchhauſenſche Geſchlechtehiſtorie S. 210). Den Kaufcontract hat 
Treuer nicht geliefert; in einem nahmahligen Familien: Receffe vom 
Zahre 1590. (Ebendaſ. im Anhange ©. 29:.) wird aber gefagt, 
daß Hilmar von Mündhaufen feliger das Hauß und Ambt Leitz⸗ 
kaw, mit denen dargu gehörigen zweyen Dörffern Leigkam und Las 
denburg famt dem Vorwerk Lahgau und dartzu gehörigen Veltmars 
‚ten, wuͤſten Dorffftebten u, f. w. gelauft habe, Auch bier erſcheint 
Ladeburg ald ein Leizkauifches Darf: Eoburg hingegen war ohnes 
Zweifel ſchon laͤngſt eine Stadt oder ein Flecken, wenigſtens wirb 
daffelbe in der Geſchichte der Niederlage, welche die Zerbſter Bürger 
im Jahre 1393. von den Alts Märkern bey biefem Orte erlitten 
(Bedmann Anhalt. Hiftorie Zr Thl. ©. 292.), Loburg genannt, 
und dabey erwähnt, daß einige Bürger aus Loburg die Zerbiter 
gewarnt hätten. Im Jahre 2486. wurden bie Zerbfler anderweit 
bey Eoburg von denen von Dieslau gefchlagen: (Beckmann eben. 
daſelbſt ©. 292). Es Eönnte gieichwohl immer ſeyn, daß Ladeburg 
bey den nahmapligen Wieberwärtigleiten bee Beſiger, dem Vers 
mögens: Verfall bed Statius von Muͤnchhauſen (ſ. Treuer a. a. ©. 
©. 120, 121. fgg.), und ben Verheerungen des Guts im Zojähris 
gen Kriege (Ebendafelbfi S. 152.), von dem Gute abyeflommen ober 
verwuftet wäre. Daß wenigftens das But fehr verringert fepn mus, 
ergiebt fih daraus, daß daffeibe bey ber Zheilung vom Jahre 
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biefe ſich nur hinzugebacht habe, "weil e er nach feinen Permu: 
thungägränden das Dafeyn eines foldhen Flämingd in dortiger 
‚Gegend vorausfegte. Diefer Vorausſetzung ſtehet befonders 
noch der Umftand entgegen, daß fowohl Liezke als Loburg nach 
Maßgabe jener Urkunden ungleich früher, als die Niederländer 
in die dortigen Gegenden berufen wurden, ſchon vorhanden wa- 
ren, folglich ihren Urfprung wenigftens den Flämingern nicht 
zu verdanken haben können. Das Kloſter Liezke lag auf einem 

Berge, 





J 


1679. nur zu 65,000 Mthle. angeſchlagen worden (8. Treuers Ge 
ſchichte S. 166. 167.), flott daß foldhes in einem Kaufbriefe vom 
Sabre 1618. für 170,000 Mthie. verkauft war. (Treuer im Anz 

" Hange © . 338. fag.). uebrigens bewelfet ber obgedachte Receß 
vom gahre 1590. , baß bey bem Ankaufe des Kloſterguts die Korn⸗ 
und Fleiſchzehnten zu Ziepel und Zedemidt zu demſelben gehoͤrt ha⸗ 
ben, welche ber Käufer, Hilmar von Mündhaufen, dem Dom: 
Capitul zu Magbeburg gegen das Fleden Leitkau: (nemlich das 
fogenannte alte Dorf, wo im ıaten Jahrhunderte ſchon ein forum 
war, f. unten Rote 70), und weldhes vom Dom-Gapitul an fih 

. geriffen feyn modte; doch wird in der Treuerſchen Geſchichte ſelbſt 
. &, 10, in Beziehung auf den Zaufd.Gontract vom Jahre 1571- 
nur gefagt; gegen Länbdereyen bei Leitzkau), vertauſcht hat. Axch 
wird unter ben zum Bute gehörigen Hoͤlzungen das Caritten⸗Holz 
genannt. Hier finden ſich alfo Spuren bavon, daß mehrere der in 
bem Bteime benannten Dörfer auch .neuerlih Mertinenzien des Klo⸗ 

- flers Liezke geweſen find, deven ſich bagegen-keine in Anfehung ans 
berer in dem Heime nicht vorkommenden Dörfer ergeben; denn Los 
chow war ein bloßes Vorwerk, und bie Mufhower Mark, die ohne⸗ 
hin unbewohnt war, wurbe durch einen befondern Kauf acquirirt. 
Bon den fernen Schickſalen der Leigfauifhen Güter ſ. Buͤſchings 
Erdbeſchreibung Zr Thl. 38 Mb, ©. 54. der fehlten Auflage, 
66) 
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bed Anhaltifchen würklich, zu dem Ende, um Zlämifche Nie: 
berlaffungen anzulegen, gefchehen fey, fo möchte man auch 
hier ein gleiches vermuthen, und daraus die Flaͤmiſche Qua⸗ 
lität der gedachten neun Dörfer ableiten. Ich. erwiedere je: 
doch hierauf, daß hier nur von ein Paar Heinen Orten, nahe 
bey Liezke, die Rebe ift, die im Jahre 1173. gewiß noch von 
Glaven bewohnt wurden, und in Anfehung deren. es ſehr 
ungewiß bleibt, ob der Plan, ſelbige auszutreiben, realiſirt 
worden ſey 69): daß es ferner die ausdruͤcklich exklaͤrte Abſicht 





69) Ich vermuthe allerdings, daß dieſer Plan wuͤrklich ausgefuͤhrt 
geweſen, body kann ich meine Gründe nur fuͤr Muthmaßungen aus: 
geben. Sie beruhen theils auf den veränderten Ausdruͤcken des 
nenern Privilegium: a quibuscungue colonis inhabitentur ; theils 
auf dem Umſtande, daß, nad ‚Maßgabe bdiefer neuern Urkunde 
gesade aus ‚den beiden Dörfern Meterne und Slantiz oder. Slautiz, 
non denen ‚hier die Rede iſt, auſſer dem Korns und Fleiſchzehnten 
nod eine Abgabe an reinem Korn aufkam. Diefes war, wie bie 
Folge ergeben. wird, bey den Goloniften, fowohl teutſchen als fläs 
mifchen, in ben bortigen Ober⸗Saͤchſiſchen Gegenden gebraͤuchlich; 
ja fie gaben nody überher gewöhnlich einen Geldzins von zwey 
Schillingen, waren aber dagegen wahrfheinlid ‚von ‚Herrendienften 
frey. Das aus Meterne ein folder Kornzind von brey großen und 
15 Meinen Scheffeln geleiftet wurde, bezeugt die eben angezogene 
Aeufferung des Yabfles Siemens: in Hinſicht bes Dorfes Slantiz 
aber erwähnt nicht nur dieſer Pabſt fondern aud der Bifhof Bals 
deramus eines aus deffen Feldmark auffer dem Zehnten auflommen« 
den Woroph, weldhes einen ſolchen Kornzins bedeutet: Diefer 
Biſchof führt nemlih unter den Kloftergütern mit auf: Mansum 
unum in villa Slautiz et Woroph ejusdem villae Slautie ; und 
weiter unten: Duosque mansos et dimidium in villa Zebeker, 
pro quibus tertiam partem decime ‚frugum de dusbus villis 


46 * 


a 

Hain verändert 68), daß jene Dörfer bie Zehntabgabe leiſten 
ſollen, ihre Einwohner moͤgen ſeyn, welche ſie wollen. Es 
laͤßt ſich daraus allerdings ſchließen, daß man die Abſicht 
gehabt habe, dort einige Coloniſten an die Stelle der vorigen 
Slaviſchen Einwohner anzuſetzen; und da ich bald Beyſpiele 


daruͤber beybringen werde, daß diefed in andern Gegenden 
\ 





68) Bey Gerken ebendaf. &. 378:. Parochia Liezeke cum villis 
attinentibus, Muscove, Zebekere, et duabus villis, quae un 
nomine Kokeburne nominantur, Slantiz quoque et Meterne, a 

‚ quibuscunque colonis inhabitentur, eidem ecclesiae partem 
tertiam decimae, tam de vineis quam de agris persalvent. 
Eben fo lautet bie Stelle in Ludewig relig. Manuscr. Tom. s. 
Pag. 433. auſſer daß einige der Namen anders geſchrieben ſind: 
Lieze, Musowe, Crudeborne, Slautiz, Meterae. Damit ſtimmt 
Tborschmidt in Antiqu. Preszin. pag. 95. 94. überein; bed 
fhreibt dieſer Lize und Metere. In der Bulle des Pabſtes Cle⸗ 
mens III. bey Gerten a. a, O. ©. 389. findet fi nur ber Ans 
fang biefee Stelle: Parochia Liezeke cum villis attinentibus 
Muschove, Zeibekere, et duabus villis, quae uno nomine 
Krukeborne nominantur; der übrige hier in Frage kommende 
Nachſatz fehlt, vermuthlic deshalb, weil vorher ſchon gefagt war, 
das Klofter habe den dritten Theil des Kornzehntens von Meterne 
und Slantiz dem Biſchofe zu Brandenburg vertauſcht, jedoch ben 

. Bleifchzehnten dieſer Dörfer, drey große und 15 kleine Scheffel 
Korn aus Meterne und den dritten heil des Behntene aus einem 
Weinberge, wie auch einen Hof zu Twergowe mit allem Zubehoͤr 

ſich vorbehalten. Es muß nemlich weil die Worte fonft Teinen 
richtigen Sinn geben, und mit ber Urkunde des Balderamus nicht 
übereinflimmen würden, der Schluß dieſer Periode ſo ergaͤnzt wer⸗ 
den; et omnibus suis pertinentiis, in usus Proprios retinuerunt | 
Ecclesiae in monte Liezeke, 
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zu fegen. In eben biefen Urkunden ift von Weinbergen die 
— — 

Unternehmer, wie wir dergleichen bey ben nieberlänbifchen Colonien 
gefunden haben, warb verſprochen: quod idem incola quartam 
portionem tam in agris quam in omni usufructu peroipiat, et 
super universa bona nostra et sua advocatiam feodali jure te- 
neat, Die Abgaben der Coloniften wurden babin beflimmt: quod 
snansus duos solidos ad censum (et unum ad collectam que 
vulgo 'bede dicitur ; biefe Worte halte ich für eingef&altet) an- 
nuatim, et insuper decimam persolvet, et pensionem, que 
Worop appellatur, quilibet_ mausus 8. modiis ordei redimet. 
Hier ift der Sinn bes Ausdrucks: Worop, auffer Zweifel, unb 
ed fcheint mir ganz rihtig, wenn Lubewig am Rande babey ans 
merkt: Worop, Wurff; denn wahrfcheinlich wird duch diefe Be⸗ 
nennung darauf gezielt, daß geworfeltes oder gereinigtes Korn ge⸗ 
Liefert werden möüfle. Der Markgraf Albert II. von Brandenburg 
erwähnt gleihfalle in einem Diplome vom Jahre 1208. in Lenz 
Becınanno suppl, ©. 58. untes mehreren Abgaben eines Gute bes 
£rumenti quod Wszob vocatur, und unterſcheidet ſolches von 
dem frumento quod Betkorn (Bede Korn) vocatur. Ich halte es 
nicht für überflüffig, in Binfiht auf die eben erwähnte Schartos 
wiſche Urkunde, da felbige eine Golonie zum Gegenftande hat, noch 
einiges zu bemerken. Die Goloniften erhielten vermittelft derſelben 
mehrere in folhen Kälen gewöhnliche Vorrechte. Zuerft heißt es: 
colonis ipsis, qui prescriptam silvam inhabitant, jus lindowis 
guod eligent, inconcusse tenere decernimus, Es mwürbe vergeb⸗ 
ih ſeyn, fü in Muthmaßungen uber die Benennung und die Bes 
ſchaffenheit diefes juris lindowis zu erfhöpfen, zumahl es leicht 
feyn kann, daß das Wort unrichtig gefchrieben fey, unb nur ein 
jus lignarium, etwa ein Holzgericht, ‚bedeuten folle: indeſſen bes 
weifet baffelbe, daß aud Hier, fo wie burdgängig, die Goloniften 
fih durch eigene Serehtfame auszeichneten, Es wirb ferner hinzus 
gefest: Porro homines prescriptam silvam inhabitantes ab - 
omni injüusto gravamine et oppressione liberos. et extorres esse 
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Rede, die in und um Liezke, ohne Zweifel erft feit kurzem, 





' decernentes, constituimus, ut preter ea que predieta et nobis 
persolvonda, nulli addebeant, neque ad obstruendum aque su- 
'perhabundantis impetum aggerem terre qui Dic vulgo dicitur, 
opere et laboris impensam adhibeant. Die legte Elauful be: 
weifet wohl deutlich genug, dag fie keine Niederländer waren. Aud 
wohnten fie zwar nahe an ber Elbe, da ihnen am Schluſſe nod die 
Bifcherey in bdiefem Strome, fo weit ihr Wald -an benfelben ans 
ſchieſſe, verliehen ward, allein es beftätigt fich doch felbft hiedurch, 

. daß fie fih nur im Walde langefiedelt hatten, und biefen durch Aus⸗ 
rodung in Gultur bradten, wozu man ſich durchgängig ber Teut⸗ 
fhen und nicht der Flaͤminger bediente, Webrigens kann auch diefe 

- Rieberlaffung auf keinen Kal mit zu dem Kläming gerechnet werben. 
Schartow, in bdefien Nähe felbige angelegt warb, damahls ber 
Hauptort eines Burgwardi, wie die obgedachten Grenzbeſtimmun⸗ 
gen des Brandenburgifhen Archibiaconats ergeben, wo das Erzſtift 
Magdeburg das. Kirchen Patronat hatte, und im Jahre 1307. dem 
Klofter u. I. Frauen daſelbſt vertaufchte (Ludewig relig. Manuscr. 
Tom. 2. pag. 469. seqq. et 478.); nachmahls ein Alvensleben⸗ 
ſches Guts⸗Pertinens (Serken Cod. Diplom, Brandenburg. Tom. 
2. ©. 650. und Tom. 6. &. 612.); liegt nemlich am rechten Elb⸗ 
Ufer ohnweit Burg gegen Wolmirftebt über, und fo weit nord⸗ 
waͤrts werben von keinem ber angezogenen Scriftfteller diejenigen 
‚Bifleicte erſtreckt, welche. nach beren Angabe der Släming benannt 
werben follen. Ich fäge diefem noch eine Bemerkung hinzu. In 
bem mehrermähnten Privilegium bes Bifhofs Balderamus wird das 
Verzeihniß der Liezkifchen Kioftergüiter mit folgenden Worten bes 
f&loffen: Attestamur etiam scripto praesenti, quod.niemorati 
fratres curiam quandam, villae Twgrgowe contiguam, a Do- 
mino Wichmanno Magdeburgensi Archiepiscopo Scartuensi 
jure comparaverunt, cum silvis, pratis, pascuis, aquis aqua- 
rumque decursibus et omnibus suis attinentiis. (Gerken Brans 
denb. Stiftshiſtorie S. 377., Ludewig 1. c. pag. 435., Thor- 
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zu ſetzen. In eben dieſen Urkunden iſt von Weinbergen die 
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Unterneiimer, wie wir, bergleihen bey ben nieberlänbifchen Colonien 
gefunden haben, ward verſprochen: quod idem incola quartam 
portionem tam in agris quam in omni usufructu percipiat, et 
super universa bona nostra et sua advocatiam feodali jure te- 
neat, Die Abgaben der Coloniſten wurden dahin beflimmt: quod 
snansus duos solidos ad censum (et unum ad collectam que 
vulgo 'bede dicitur ; biefe Worte halte ich für eingeſchaltet) an- 
nuatim, et insüper decimam persolvet, et pensionem, que 
Worop appellatur, quilibet_ mausus 8. modiis ordei redimet. 
Hier ift der Sinn bes Ausdbruds: Worop, auffer Zweifel, unb 
es fcheint mir ganz richtig, wenn Ludewig am Rande dabey ans 
merkt: Worop, Wurff; denn wahrfcheinli wird durch dieſe Be⸗ 
nennung darauf gezielt, daß geworfeltes ober gereinigtes Korn ges 
liefert werden müfle. Der Markgraf Albert II. von Brandenburg 
erwähnt gleihfalld in einem Diplome vom Jahre 208. in Lenz 
Becmanno suppl, ©. 58. unter mehreren Abgaben eines Guts des 
frumenti quod Wszob vocatur, und unterſcheidet ſolches von 
dem frumento quod Betkorn (Bede Korn) vocatur. Ich halte es 


nicht für überflüffig, „in Hinfiht auf die eben erwähnte Scharto⸗ 


wiſche urkunde, da felbige eine Golonie zum Gegenftanbe hat, noch 
einiges zu bemerken. Die Goloniften erhielten vermittelft berfelben 
mehrere in folden Faͤllen gewöhnliche Vorrechte. Zuerſt heißt es: 
colonis ipsis, qui prescripfam silvam inhabitant, jus lindowis 
guod eligunt, inconcusse tenere decernimus, Es würbe vergebs 
Lich feyn, fü in Muthmaßungen uber die Benennung und bie Bes 
ſchaffenheit dieſes juris lindowis zu erfhöpfen, zumahl es leicht 
feyn kann, daß das Wort unrichtig gefhrieben fey, und nur ein 
jus lignarium, etwa ein Holzgeriht, ‚bedeuten folle: indeffen bes 
weifet baffelbe, dag auch bier, fo wie durchgängig, die Goloniften 
fih durch eigene Gerehtfame auszeichneten. Es wird ferner hinzu⸗ 


gefest: Porro homines prescriptam silvam inhabitantes ab - 


Omni injüsto gravamıne et oppressione liberos. et extarres esse 
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angelegt waren 7°), und eben zu gleicher Zeit mit dem neuen 
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») Statt daß ber Bischof Wiger im Jahre 1139. dem Klofter nur 
. bie SaatsLänderen bey dem Dorfe Liezke verlichen hatte (f. oben 
Notes5g.) ertendirte diefes der Bifhof Wilmar im Jahre 1172, 
(bey Gerken a. a. D. ©. 360.) bahin: ecclesiam videlicet B, 
Petri in Lieseka cum censu utriusque villae novae scilicet et 
veteris; (alfa war ein ganzes neues Dorf bier angebauet, wie 
denn noch jetzt ein altes und neues Leitkau eriftivt, aber doch wohl 
ſchwerlich von Klämingern) ,-omnem quoque decimationem earun- 
dem villarum tam de bonis Domini Gerberti quam casterorum 
ibidem mandntium, fandum quoyue vinsarum cum decinnis 
earum, loceum in quo -claustrum situm est (auf.dem Berge) 
cum silva contigua ete. Die hier erwähnten Weinberge hatte 
das Kiofter auf feinen Grundſtuͤcken anlegen laſſen, denn es wirb 
demſelben hier fowohl des Grund und Boden als der Zehnten aus 
felbigen zugeeignet. Ueberdem hatte. auch ber Dominus Gerbertus, 
deffen dio Urkunde gedenkt, dergleichen angelegt, Diefer war ein 
„Beguͤterter im Dorfe Liegle, ber unter dem Name. Gerbertus de 
Liezeka :in biefer und einer andern Urkunde des Markgrafen Dtto J. 
(bey Gesten ebenbaf. S. 372.) als Zeuge erfheint. Aufferbem fins 
bet füh ein Frriedericus praefectes de Liezeka als Zeuge biefer 
Urkunde bes‘ Bifchofs Wilmar und ber nachmaßligen  mehrerwähnten 
bes Balderamus; auch vorher in ber Urkunde des Biſchofs Wiger' 
1159. (a. 0: O. ©. 347.) Sifridus ‚praefectus in Liezeka cum 
plebe ibidem degente; bie ſolchemnach Obrigkeiten des Orts, 
mithin Abvocaten ber Stioftergüter waren, und ben Titel: prae- 
fectus, vielleicht von einem alten Sqloſſe geführt haben tönnen, 
welches auf dem Berge, wo · auch das Kloſter erbauet war, befinbs 
lich geweſen ſehn mag. Doch das gehört weiter nicht hieher. Daß 
jenet Gerbert auch Weinberge beſaß, ergiebt bie Urkunde des Bal⸗ 
Neramus bentlich, in welcher die erwähnte Stelle (bey Gerken ©. 
576. Laudewig l. c. pag. 451. 432., Thorschmidt 1, o. pag. 92.), 
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schmidt 1 c. pag. 95., bey den beiben letztern fleht jedoch flatt 
des Namens Wichmanno nur der Buchſtabe W.). Was bedeutet 
der hier vorfommende Ausdrud: Scartuensi jure? GEs lieffe fich 
wohl gedenken, daß darunter ein Schartowifhes Recht, nemlich die 
Verſaſſung der ebengedahten Anbauer im Walde bey Schartow zu 
verfiehen wäre, welches voraudfesen würbe, daß aud bier, bey 
Zwergowe, Goloniften auf denfelben Fuß angefegt worden. Twer⸗ 
gowe war eine Inſel, deren Beſig in einem Diplome des Erzbi⸗ 
ſchofs Wichmann bey Ludewig 1. c, pag. 348. dem Kloſter u. l. 
Frauen zu Magdeburg, deſſen Probſt damahls ber nadhmahlige 
Brandenburgiſche Biſchof Balberamas war, unter ber Angabe bes 
flätigt wird, daß biefes Klofler die gedachte Infel von Dieterih 
von Hagen für ge Marl gekauft, als welder einen heil dieſes 
@uts, den er einem gewiflen Harbwig verliehen gehabt, von biefem 
für zo Mark wieber eingelöfet, und fo das Ganze dem Erzblſchofe 
zum Beſten des Kloflerd frey refiguiet Habe. Wenn nun dieſes 
Kofler, wie es ben Anfchein hat, weil bemfelben allein die Unters 
nehmung zum ſchwer geworben, einen nicht unbetsächtliden Hof bey 
dem Dorfe auf:gebachter Inſel dem Kiofter Liezke, unter Beſtaͤti⸗ 
sung bes Erzbiſchoft Wichmann, wieder verkauft hatte: fo iſt es 
allerdings moͤglich, daß dieſer Hof ein neuer Aubau geweſen ſey, 
deſſen neue Coloniſten man um: fo eher fuͤr Niederländer Halten 
möchte, da biefe auf einer Elbinfel an- ihrem vechten Plage waren. 
Doc, bleiben das. immer fehr unfihere Muthmaßungen, bie keinen 
andern Grund haben, als jenes unverfländlihe Wort: ius Scar- 
tuense, welches vielleiht im Original ganz anders lauten und nur 
unrichtig abgefchrieben fegn kann, auch.in ber. Bulle bes Pabſtes 
Siemens nit vorkoͤmmt. Wenn ich. indefien auch einräume, daß 
wahrfheinlih zu Meterne und Slautiz Coloniften, und vielleicht 
auch bdergleihen, die wohl Flaͤmiager geweien ſeyn Lönnten, zu 
Twergowe . angefiebelt fepn mögen: fo Iäßt fih doch eben hieraus 
um fo eher ber Gegenfak folgern,. .baß biefes hey ‚ben äbrigen in 
den obigen Biplomen benannten Liezlifhen Klofteubörfern, als bey 
denen ähnlihe Spuren fehlen, inäbefändere bey Labeburg und Zede⸗ 
nick nicht der Kal gewefen fen, weiches: banı ber Behauptung Beck⸗ 
manns, in Anfehung ber in bem- Bieime beſafeten neun Dörfer, 
keinesweges guͤnſtig iſt. 
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einem bis in bie Mark. Brandenburg in jenen Zeiten einge 
führten Weinbau 71): zu diefem bediente man fich aber wohl 
fhwerlich der Flaͤminger, in deren Baterlande ed keinen Wein 





genieſſen ſollte. In biefer Meinung beftätigt mich noch mehr die 
. Bulle bes Pabftes Clemens. Diefe enthält bie erften beiden Stel— 
Jen der Urkunde bed Balderamus wörtlich eben fo; die letztere aber 
fehlt, und es ift ſtatt deffen bey Erwähnung des mit dem Gerbert 
getroffenen Zaufhes bemerkt (Gerken a. a. O. ©. 339.): das Hu 
flee babe fih auffer dem Kleifhzehnten zu Stantiz und Metern 
und dem Kornzinfe aus dem letztern Orte (ſ. die vorhergehenden 
Noten 68) 69.) aud) noch tertiam partem decimarum de vines 
quas est vineae praedicti Episcopi contigua vorbehalten, wel⸗ 
ches gewiß mehr auf eins der leptbenannten Dörfer als auf kiezle 
anpafiend ifl. Nehme ich alles biefes zuſammen, fo ift es mir feht 
glaublich, daß ber edle Gerbert der eigentliche Beförberer des Wein: 
baues gewefen fey, und vielleicht zu dieſem Endzwecke das Gut in 
Liezke (denn er war aufferdem, wie die Urkunde ergiebt, zu Muͤ⸗ 
lingen begütert) acquirirt haben möge: und daß ſowohl die Anlage 
des neuen Dorfes zu Liezke, als die Austreibung der Elaven aus 
Meterne und Slantig, und Anfiebelung teutfher Goloniften an 
deren Stelle, — die legtern beiden Dörfer fheinen nad) den fid 
darauf beziehenden Stellen bes Diploms dem Gerbert zugehört zu 
haben — — durch das Project des Weinbaues hauptſaͤchlich veran⸗ 
laßt fey; wiewohl übrigens bie erwähnten Korn⸗Abgaben bemweifen, 
daß an ben leptern Orten auch der Kornbau ſtark getrieben ward. 
41) Auf dem Harlungerberge bey Brandenburg war insbeſondere ein 
ſolcher Weinberg, von weldem fan ber Biſchof Siegfried 1. 
(Alberts des Bären Sohn, nahmahliger Erzbifhof in Bremen), 
bey Beltätigung der Güter des Branbendurgifchen DomsGapitult 
um das Jahr 1173. fagt: nec non et ecclesiam B. Mariae in 
Harlingeberg cum tertia parte decimarum ex adjacentibus vi- 
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Dorfe in Liezke, und dem Plane in den beiben erwähnten 
Drten Teutſche flatt der Slaven anzufiedeln, zum Vorſchein 
fommen. 3 fehlt nicht an anderweiten Beyfpielen von 





dahin verändert iſt: locum videlicet ipsum in quo claustrum 
situm est, eccledam in villa Liezeke cum suis appenditiis, 
censum fori (alfo war ber Ort ein Marltfleden), et ejusdem 
fori fundum et villae veteris, oranemque decimationem in 
eisdem locis degentium tam de bonis Domini Gerberti quam 
caeterorum et tam de vineis quam de agris et pecoribus, fun- 
dum quoque vinearum cum decimis earum. Hier iſt offenbar 
von zweyerley Weinbergen bie Mebe, die erfteren gehörten dem 
Gerbert und waren dem Kloſter nur zehntbar; von ben lehtern ges 
hörte dem Klafter audy der Grund und Boden. Roh mehr befläs 
tigt ſich dieſes aus folgender weiter unten in der Urkunde enthals 
tenen Stelle: Sciendum etiam est, quod fratres ecolesiae ip- 
sius bona quaedam praefati Gerberti (der damahls wahrſcheinlich 
fhon tobt war), petitione coAjugis suae Berthae et consilio 
nobilium et ministerialium nostrorum. per concambium de 
manu nostra susceperunt: curiam videlicet in villa Liezeke 
prepe ecclesiam sitam, vineam et praedium eidem curiae con- 
tiguam, cum omnibus suis appendiciis etc. Noch geſchieht in 
weiterm erfolg bey Bergleichung ber tertiae partis decimae aus 
den eingepfarreten Dörfern, der Weinberge in folgenden Worten 
Erwähnung: Parochia Liezeke cum villis attinentibus Muscowe 
etc. — Slantiz quoque et Meterne a quibuscungue colonis in- 
habitentur eidem ecclesiae partem tertiam decimae tam de 
vineis quam de agris persolvent. Id ſchlieſſe hieraus, daß es 
auffer jenen Weinbergen in Liezle felbfi, aus denen dem Kofler 
bereits der ganze Zehnten angewiefen war, aud) noch in den übris 
gen Dörfern des Kirchſpiels, und, zwar insbefondere zu Slantiz 
ober Meterne, wo die Slaven ausgetrieben waren, mehrere Wein 
berge gegeben habe, von denen das Kroſter nur 1/5 bes Behntens 
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einem bis in die Mark. Brandenburg in jenen Zeiten einge: 
führten Weinbau 77): zu dieſem bediente man ſich aber wohl 
ſchwerlich der Flaͤminger, in deren Baterlande es feinen Wein 





geniefien follte, In biefer Meinung beftätigt mid nod mehr bie 
. Bulle bes Pabſtes Clemens. Diefe enthält bie erſten beiden Stel: 
fen der. Urkunde des Balderamus wörtlid eben ſo; die letztere aber 
fehlt, und es iſt ſtatt deſſen hey Erwaͤhnung des mit dem Gerbert 
getroffenen Tauſches bemerkt (Gerken a. a. O. S. 389.): das Klo⸗ 
ſter habe ſich auſſer dem Fleiſchzehnten zu Slantiz und Meterne 
und dem Kornzinſe aus dem letztern Orte (ſ. die vorhergehenden 
Noten 68) 69.) auch noch tertiam partem decimarum de vinea 
quas est vineae praedicti Episcopi contigua vorbehalten, wels 
ches gewiß mehr auf eins ber legtbenannten Dörfer ald auf Liezke 
anpaffend iſt. Nehme ich alles diefes zufammen, fo ift es mie fehr 
glaublich, daß der edle Gerbert der eigentliche Befoͤrderer des Wein⸗ 
baues geweſen ſey, und vielleicht zu dieſem Endzwecke das But in 
Liezke (denn er war aufferbem, wie die Urkunde ergiebt, zu. Mit 
Lingen beguͤtert) acquirirt haben möge: und daß ſowohl die Anlage 
des neuen Dorfes zw Liezke, als die Austreibung ber Elaven aus 
Meterne und Slantiz, und Anfiebelung teutfcher Goloniften an 
deren Stelle, — bie legtern beiden Dörfer ſcheinen nad ben ſich 
darauf beziehenden Stellen bes Diploms bem Gerbert zugehört zu 
‚haben — — durch das Project des Weinbaues hauptſaͤchlich yeranz 
laßt fen; wiewohl übrigens bie erwähnten Korn⸗Abgaben beweifen, 
daß an den legtern Orten auch der Kornbau ſtark getrieben ward. 
51) Xuf dem Harlungerberge bey Brandenburg war insbefonbere ein 
folder Weinberg, von welchem ſchan der Bifhof Siegfried I. 
(Alberts des Bären Sohn, nahmahliger Erzbifhof in Bremen), 
‚bey Befätigung ber Güter bes Brandenburgifchen DomsGapituls 
um das Jahr 1173. fagt: nec non et ecclesiam B, Mariae in 
Harlingeberg cum tertia parte decimarum ex adjacentibus vi- 
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giebt. Erwäge ich alles dieſes, fo flehet gewiß der Borauss. 
feßung, daß die in dem obigen Reime benannten neun Doͤr⸗ 
fer Flaͤmiſche Colonien wären, zu vieles entgegen, als daß 





neis. (Serken Brandenburg. Gtiftspifkerie ©. 563). Die Urs 
Tunde feines Vorgängers Wilmar vom Jahre 1166., vermittelt 
deren dem Gapitul zuerfi bie Beclesia B. Mariae in monte qui 
dicitar Harlungberg beugelegt wirb (bey Berlen a.a. D. ©. 357-) 5 
gebenkt diefer Weinberge noch nicht; dagegen werben jene Worte in 
allen nachmahligen fpeciellen VBellötigungen ber Gapitulsgüter; des 
Kaifers Friedrich L vom Jahre 1179. (ebendaſ. ©. 367.) . 
Markgrofen Dtto I. von bemfelben Jahre (ebendaf. &. 370.), 

Markgrafen Albert II. vom Jahre 1209. (ebendaf. ©. 408.) * 
derhort. No gegenwärtig wird auf biefem Berge, weicher von 
der erwähnten, wiewohl feitbem abgebracdhenen Kirche ben Ramen 
des Marienbergs führt, Wein gebauet. (5. Bäſchings Erdbe⸗ 
ſchreibung, 3ten Theils zter Bd. Gte Auflage ©. 951. 936). Dem 
Kiofler Lehnin in ber Zauche verliche der Markgraf Otto II. vom 
Jahre 1195. ein Ent zu Dee cum vinea pratis et silvis; (Ger: 
ten Cod. Dipl. Brand. Tom. 7. ©. 350.) und daher madte auf 
der Burggraf Giegfrieb von Brandenburg, als er biefem Kofler 
im Sabre 1206. das Dorf Welfenwobe überließ, baben zur Bebin: . 
gung, daß ihm jährli auf Lebenäzeit, doch micht länger, ein Zus 
der Bein geliefert werben folle; (Serken Cod. Dipl Brandenburg 
Tom. ı. ©. 37). Mehrere andere Benfpiele vom Anbau des Weint 
in der Mark, welche Möhfen in feiner Seſchichte der Wiffenfchaften 
in ber Mark Brandenburg, ate Periode $. 17. ©. 207. bepbringt, 
fallen fen in fpätere 3eiten; im Gaallreife bey Hotenburg an 
ber Saale acquirirte jebod das Kicker u. L Traun zu Magbes 
burg bereitö unter ber Btegierung bei Grjbifhefs Wichmann ein 
Gut in ber wiederholt erklärten Abſicht, daſelbſt Weinberge anzu⸗ 
zulegen (Ladewig reliqu. Manuscr. Tom. 2. pag. 381. 383, 
vergleide mit pag. 384- 385.), und in eben ber Gegend beſaß um 
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man dem Beckmann fo Teicht darunter Glauben beymeſſen 
koͤnnte, wenn derfelbe diefen Reim auf einen Diftrict, wel: 

- her der Fläming genannt worden, beziehet. Geſetzt aber 
auch, man wollte ihm diefes glauben, fo würde ed doch im: 
mer, nach_den obigen Bemerkungen, überwiegend wahrfcein: 
Yich bleiben, daß diefe Benennung nur in einer vielleicht in 
fpätern Zeiten dort gefchehenen Anfiebelung einiger teutfcen 
Einwohner auf Flämifhen Fuß, oder in irgend einer andem 
"zufälligen Veranlaffung ihren Grund habe, eine urfprünglig 
niederländifche Colonie hingegen in ben gedachten neun Dit: 
fern keinesweges zu fuchen fey. 


Ich habe nicht umhin gekonnt, mich über dieſen Punkt 
ausführlicher zu verbreiten, weil es nur durch eine fo genaue 
Nachforſchung dargelegt werden Eonnte, daß ed dem Angaben 
fo vieler neuern Schriftfieller. von beträchtlichen Diftricten, 
die noch jest die Benennung des Flaͤmings führen folen, 
welche dem erften Anfcheine nah von fo groffem Gewichte 
find, an der erforderlichen Gewißheit und Zuverläffigkeit fehle. 
Ungleich Fürzer kann ich mich bey Prüfung. der übrigen von 
biefen Schriftftelleen hinzugefügten Gründe faffen, weil diefe, 
ohngeachtet der Wichtigkeit, mit welcher fie vorgetragen wit: 
ben, offenbar in bloffen Muthmaßungen beftehen, die von 


diefelbe Zeit ber Laufigifhe Markgraf Thieberich einen Weinberg 
zu Podegruz, der dee Markgrafen: Weinberg genannt warb, und 
den ber Abt des Kloſters zum Petersberge bey Halle für biefen 
feinen Gönner jaͤhrlich bearbeiten ließ, nad des Markgsafen: Tode 
aber für das Kloſter einzog. (Chron, Montis Sereni ad ana 
1184. in Hofmann, Scriptor. rer, Lusat. Tom. 4. pag. 49). 


75 


felbft wegfallen, wenn man ben’ Ungrund ber Schluſſe zeigt, 
auf welche fie gebauet find, 
Der erfte derfelben beruhet auf dem Dialecte der Ein, , 
wohner, und ift zuerft von Beckmann vorgebradht, und bey 
feiner Beflimmung des Flaͤmings zum Grunde gelegt worden. 
Sc habe oben die hieher ‚gehörigen. Worte dieſes Schriftſtel⸗ 
lers eingeruͤckt, welche die Bemerkung enthalten, daß die Be⸗ 
wohner der von ihm angegebenen Flaͤmingiſchen Diſtricte alle 
eine Sprache und Accent hätten. Die Ausdruͤcke find nad 
Der fehr undeutlichen Wortverbindung, in fo fern ziemlich uns 
beflimmt, dag man nicht recht deutlich erfichet, ob dieſe Bes 
merfung alle die Gegenden, denen er den Namen Fläming 
beylegt, oder nur einige berfelben-beziele. Zunaͤchſt fcheint 
er felbige anf die in. dem Reime benannten, unmittelbar vors 
ber erwähnten neun Dörfer zu beziehen; unb wenn er am 
Schluſſe hinzufügt: und zweifle daher um fo viel meniger, 
daß die Zerbfter ſelbſt diefer Fläminge Nachfommen feyn, weil 
fie faft einerley Sprache und Accent mit jenen führen; fo 
fcheint feine ganze Behauptung darauf hinaus zu laufen, daß 
die Einwohner des Anhalt- Zerbflifchen Gebietd am. rechten 
Elbufer deshalb mit zum Flaͤming gehören müßten, weil ihre 
Sprache dieſelbe fey, die in jenen neun Dörfern geredet 
werbe. Uebrigend fest er jebod hinzu, daß auch die jenfeits 
der Elbe wohnenden Vockeroder und die Eingefeffenen bes 
Deffauifhen Amts Wörlig faft eben fo, wie auf bem Flaͤ⸗ 
ming, ſpraͤchen. Dagegen behauptet er, daß übrigens bie 
Ueber⸗Elbiſchen, und jenfeits der Milde die Deffauer, auch 
die weiter nach der Saale zu wohnenden, fchon eine andere 
Mundart führten; uud limitirt hiedurch feine kurz vorher. eins 
gefloffene Xeufferung, vermittelft deren er die Deſſauer im 
‚allgemeinen mit in dem Zläming zu begreifen fcheint. 
Verſtehe ich den Verfaſſer recht, fo bezeugt derſelbe kei⸗ 
nesweges, daß er in ber Mundart ber Bewohner bes Flämings 
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Ane Achnlichkeit mit der Sprache der Zlanderer ober Nieder⸗ 
länder bemerkt hätte, ſondern fein Argument ift nur diefes: 
die Eingefeffenen der in dem Reime benannten neun Dörfer, 
ald welche der Flaͤming genannt werden, find Abkömmlinge 
nieberlänbifcher Goloniften: nun haben aber die Zerbfter mit 
diefen einerley Dialeet, folglich ſtammen die Zerbfter gleich 
falls von nieberländifchen Coloniften ab. Er ſcheint auch hie: 
bey mehr auf den Accent ober die Ausſprache als auf ba 
Dialect an fi felbfi Rüdficht zu nehmen. Wie fehr es bie: 
fer Schlußfolge an Bündigkeit fehle, darf ich wohl nicht ef 
ausführlich erweifen. Wenn ich aud die Worausfegung, daß 
jene neun Dörfer von Zlämingern angebauet worden, obnge 
achtet meiner gegen Diefelbe oben vorgetragenen Zweifel, als 


wahr einräumen wollte, fo würbe doch daraus bey weitem 


noch nicht folgen, daß alle umliegende groffe Diftricte, die 
mit den Einwohnern jenes neun Dörfer einerley Sprade re 
ben, gleihfalld von Flämingern angebauet feyn müßten. Den 
die nieberländifchen Colonien unterfcheiden fi) anjegt nirgend? 
mehr durch einen eigenthuͤmlichen Dialect, fondern haben al: 
lenthalben vorlängft die Landeöfprache angenommen. Die 
Hollerländer fprechen wenigftens nicht anders wie die Bremer, 
die Eutiner, fo viel ich weiß, eben fo wie die,benachbarten 
Holfeiner und Wagrier, und die Bewohner der Wifche ſo 
wie die übrigen Bewohner der alten Mark. Hiernaͤchſt laͤßt 
es ſich aber auch leicht auf andere Art erflären, dag in den 
von Beckmann bezeichneten Gegenden ein anderer Dialet 
bersfcht als jenfeits der E!be und Milde. Die Sprache dei 
Sandmannd bat altenthalben in jedem Bezirke von einigen 
Meilen ihre Eigenthümlichkeiten, und da die fldlichen Ge⸗ 
genden bes Anhaltifchen ganz in Ober⸗Sachſen hinein liegen, 
jene angeblih Fläamifchen Diftricte hingegen an die Nieder 
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Soͤchſiſchen Laͤnder im Magdeburgiſchen ni der Mark Bran⸗— 


denburg grenzen, ſo iſt es ſehr begreiflih, daß die Sprache 


| 
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hier etwas platter, und. dem Nieder-Zeutfchen Dialecte aͤhn⸗ 
licher ſeyn mag, als dort. 


Ich bemerke hiebey noch, daß insbeſondere die Stadt 
Zerbſt nach den von derſelben vorhandenen geſchichtlichen 
Zeugniſſen ſchwerlich eine niederlaͤndiſche Colonie geweſen ſeyn 
kann. Dithmar von Merſeburg macht dieſen Ort ſchon als 
eine Feſtung des Magdeburgiſchen Erzbiſchofs Tagino nahm⸗ 
haft, welche der Pohlniſche Boleslav zu den Zeiten des Kai⸗ 
ſers Heinrich II. eroberte, aber von jenem Erzbiſchofe daraus 
vertrieben wurde 72), Auch iſt dieſer Ort ſeitdem wohl nicht, 
wie Beckmann annimmt 73), ſolchergeſtalt verwuͤſtet worden, 
daß derfelbe durch fremde Coloniſten wieder hätte angebauet 
werden müflen: denn es refidirte daſelbſt Fury vor der Ein: 
mwanderung diefer Niederländer ein teutfcher Edler, der davon 
feinen Namen führte. Beckmann feheint zwar feinen Altern 
Herrn von Zerbft, als den Richard, der im ızten Jahrhun⸗ 
derte vorkoͤmmt, und in ber Stadt Zerbft ein Hofpital, wel⸗ 
ches hernach in ein Klofter verwandelt worden, geftiftet hat, 
zu Tonnen 74); inbeffen liefert er doch felbft eine Urkunde 
bed Königs. Conrads TIL. vom Jahre 2147. 75), vermittelft 





‘ 


72) Lih. 6. in Leibnit. Script, ve. Brunst, Tom. ı. pag- 384. 
73) Anpalt. Hiſtorie ze Thi. =. B. ı6 Gap. $. 19. Rum, 1. ©. 263, 


74) Ebendaſ. Rum. =, ©. 263. und 76. B. a6 Gap. ©. 307. 


| 75) 3€ Thl. 48 B. 28 Gap. $. 15. ©. 435. Der König fagt in der⸗ 
felben! Notum esse volumus, — quod Herınannus quidam de 
Zevirizke (vieleiht hat im Driginal: Zeriviste geflanden), 
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deren berfelbe die Uebertragung eined Guts ded Hermann von 
Zevirizke an das Kloſter Nienburg an der Saale beftätigt; und 
daß diefer Namen fo viel als Zerbft bedeuten folle, ergiebt 
fih aus einer andern Urkunde deffelben Kaiferd vom Sabre 
3146., in welder ein Hermann vpn Szerewiz erſcheint 76), 
der gewiß mit jenem eine Perfon ift. 

Ze — © 





predium [hereditatis sue quod possidet in Pago Northuringe 
situm, in villa Rumkerslove in Comitatu Friderici Palatini 
Comitis, quod etiam legitimo carens herede in regium jus et 
.ditionem cedere debebat, ex nostre auctoritatis licentia ad 
Genobium Sancte Dei Genitrieis Marie Sanctique Cipriani 
. Episcopi et Martiris in Nuenburch in usum Deo ibidem mr 
litantium Monachorum contradidit, susceptum per manı 
 Adelberti Marchionis, ejusdem Ecclesie Advocati, Sunt autem 
septem et eo amplius mansi cum omnibus suis pertinentiis ete. 
Es ergiebt fich hieraus, daß dieſer Hermann unbeerbt und von he 
hem Abel war, da der König fagt, daß deffen But nad, feinem 
- Xbfterben ihm, dem Könige, unmittelbar heimgefallen ſeyn würde 
Es laͤßt fih hieraus leicht erklaͤren, daß erſt im folgenden Jahr⸗ 
hunderte, zuerſt im Jahre 1213., jener Richardus de Schere- 
wist wieder zum Vorſchein koͤmmt (bey. Bedmann ze Thl. 28 & 
Gap. 1. f. 10. ©. 224.), ber ohne Zweifel kein Abkoͤmmling de 
erwähnten Herrmann, und nicht von hohem Abel war, obgleid 
* Seine Nachkommen nad einer Reichſsunmittelbarkeit geſtrebt zu har 
ben feinen. 


76) Buchholz Brandenburg. Geſchichte ır Thl. Anh, Num. 9. ©. 
412. 415. Der König erflärt in diefem Diplome: petitione fide- 
lum nostrorum Marchionis Adalberti, et Hermanni de Scere- 
vita neo non Praepositi Hermanni de Gratia Dei et fratrum 
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So wenigen Grund indeſſen jene Hypotheſe des Wed: 
mann hat, fo war fie doch den neuern Schriftftellern, um bie 
Slämingifchen Niederlaffungen weiter auszubepnen, zu wills 
fommen, als daß ſie ſich dieſelbe nicht haͤtten zu Nutze ma⸗ 
chen ſollen. Die Worte Thorſchmidts in feinen Ploͤtzkiſchen 
Alterthuͤmern, der ſich nur beylaͤufig hierauf beziehet, habe 
ich oben 76) angeführt. Auch Eelking iſt fo aufrichtig 77), 
nichts weiter bavon zu fagen, als daß dieſe Flaͤminger, nach 
dem Zeugniſſe ſolcher, die unter ihnen gelebt hätten” (wobey 
er in der Note allein den Beckmann allegirt), noch jetzt ets 
was von dem daterländifchen Dialecte bepbehielten; und fich 





ejus inducti; Yillam Curowe cum , omnibus suis appendiciis — 
sub. concambio infra descripto ad usus fratrum in praedicto 

loco Deo servientium legitima. donatione concredimus. Redi- 

tus eorum, quos ildem fratres in tribus villis‘ habebaut, im 
villa scil. Kletowe talentum unum ‚ et triginta denarios; Adel- 
heresdorff octo solidos, Cornbeche sex solidos; ab eis in pro- 
prietatem regni suscepimmus, eo videlicet pacto, ut eosdem re- 
ditus a Marchione Adelberto praedictus Hermannus beneficiali 
jure possideat, 


76) In der Rote 58), 


77) de Belgis etc. Sect. 1. Cap. =. $. 7. pag. 68. Nativum lin- 
guae idioma, quod hos Belgas usque ad hodiernum diem ali- 
quo modo retinuisse testantur scriptores, qui inter illos vixe- 
runt:; (die Note 5) enthält das. Allegat aus bem Bedmann); haud 
minus, ex quonam terrarum tractu adventarint, aliquatenus 

. .arguit. Ge feet jedoch hinzu: Sed multo lucylentiora adhuo 
hujus suae denigrationis , ex patriis sedibus susceptag „ Paste- 
ris reliquerunt testimonia, \ 
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hierauf nur als auf einen Nebengrund zu berufen. Hoche 
dagegen 78) aͤuſſert ſich zwar uͤber das Gewicht dieſes Grundes 
einigermaßen zweifelhaft: redet jedoch von der Sprachen⸗Aehn⸗ 
lichkeit an ſich ſelbſt, obgleich mit Beckmanns eigenen Wor—⸗ 
ten, ſo als ob er ſolche ſelbſt beobachtet haͤtte. Noch weiter 
geht Bertram in ſeiner Anhaltiſchen Geſchichte, indem er ſehr 
zuverſichtlich und in Beziehung auf eigene ſorgfaͤltige Unter— 
ſuchungen von dieſem Gegenſtande redet 79): „Der haupt: 
ſaͤchlichſte Beweis,“ fagt er, „llegt in dem Ton, welcher ſich 
mitten unter ganz verſchiedenen, bis auf den heutigen Tag 
nebſt ſehr vielen einzelnen Woͤrtern und Redensarten erhalten 
hat. Beckmann hat in der Mundart ſchon feinen Beweis ges 
fest, und ich habe ſelbſt hierüber viele Beobachtungen ge: 
macht, daß verfchiebene Wörter, weldhe man weder in der 
platteutfchen niederfähfifchen noch in der Weftphälifchen Mund⸗ 
art, wohl aber jenfeitd des Rheins, und in der holländifchen 
Sprache 'antrifft, in dem Zerbfler Antheil reden hört. -Der 
verfchiedene Ton, bavon-die Elbe, unter ben gedachten Aus: 
nahmen, die Grenze zwifchen dem Zerbftifchen und Deffauifchen 


! 





78) Ueber bie nieberlänb. Golonien ©. 45. Wem man, fagt er, 
auf die Gleichheil der Sprache und bed Accents etwas tehnen 
wollte, fo wären die Woderober, und bie unter dem Fuͤrſtlich⸗ Def: 
fauifhen Amte Birlig, ja alle Einwohner bes Zerbſtiſchen Antheits 
Nachkommen dieſer Flaͤminger. Wewiß iſt es, daß wenigſtens ein 
groſſer Theil dieſer Cinwohner aus flaͤmiſchen Blute entſproſſen iſt. 


79) air Theil S. 460. Auch auf ber vorhergehenden Seite ſagt dieſer 
Verfaſſer: wenn jemand ſich die Muͤhe gaͤbe, in den Doͤrfern genau 
auf den Ton Acht zu haben, ſo koͤnnten ſich leicht noch mehrere 
(nenlich flaͤmiſche Orte), beſtimmen laſſen. 
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Antheil macht, fuͤllt einem jeden fofort in die Ohren.‘ Das 
Hingt nun allerdings ſehr beflimmt und zuverläffig, inbeffen 
zweifle ich doch fehr daran, daß dem Verfaſſer diefe angebs 
liche Uebereinftimmung der dortigen Sprache mit ber Niebers 
laͤndiſchen folchergeftalt aufgefallen feyn würde, wenn nicht 
fein Vorgaͤnger Beckmann, dem er allenthalben . getreulich 
folgt 80), eine ähnliche, wiewohl laͤngſt nicht fo weit ertens 
dirte Bemerkung geäuffert hätte. Die Werfchiebenheit des 
Dialectd und des Tons im Berbflifhen von dem ber jenfeits 
der Elbe herrſcht, mag allerdings ihren guten Grund -haben, 
biefe beweifet indeffen noch Teinedweged dad, was daraus ges 
folgert wird. Wenn aber biefer Werfaffer in ber Sprache ber 
Bewohner jener Gegenden folche hollaͤndiſche Worte wahrge⸗ 


x 
U 
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So) Das ganze Werk ift eigentlich nur ein raiſonnirter, moberniſir⸗ 
dem Beanein. Diefed gereicht am an fich dem Verfaſſer um ſo weni⸗ 
ger zum Vorwurfe ‚bier allenthalben die Beckmanniſche Hiſtorie 
getreulich allegirt, auch die Quellen und andere hiſtoriſche Werke 
ſehr fieiffig verglichen hat. Auch daruͤber, daß er ſelten von Beck⸗ 
mannd Angaben und Meinungeh abweiht, und dieſe hin und wies - 
der mit einer ihm eigenen Rebfeligkeit und dem Tone eigener Un⸗ 
terfuhung hervorhebt, gereicht es ihm zur Entfguldigung, baß er. 
alenthalben von dem Beckmanniſchen Werte mit groffen- Lobſpruͤ⸗ 
chen redet, und ſolches gegen deſſen Berichtiger, Samuel Lenz, den 
er ſehr herabzufesen ſucht, in Schut nimmt. Indeſſen iſt es doch 
gewiß, daß eine ſolche, zu Bunften des Beckmann vorgefaßte Weis 
nung auf dergleichen angebliche eigene Beobachtungen des Verfaſ⸗ 
ſers, als welche in der vorliegenden Stelle erwaͤhnt werben, vielen 
Einfluß haben mußte, und die unbefangene Zuverlaͤffi gkeit derfelben 
mit Grunde bezweifein läßt, | ... ar 
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deren berfelbe die Webertragung eined Guts bes Hermann von 
Zevirizke an das Kloſter Nienburg an der Saale beſtaͤtigt; und 
daß dieſer Namen ſo viel als Zerbſt bedeuten ſolle, ergiebt 
ſich aus einer andern Urkunde deſſelben Kaiſers vom Jahre 


3246., in welcher ein Hermann vpn Szerewiz erfcheint 76), 


der gewiß mit jenem eine Perſon iſt. 


a So 





predium fhereditatis sue quod possidet in Pago Northuringe 
situm, in villa Rumkerslove in Comitatu Friderici Palatisi 
‚ Comitis, quod etiam legitimo carens herede in regium jus et 
.ditionem cedere debebat, ex nostre auctoritatis licentia ad 


:.. Genobium Sancte Dei Genitrieis Marie Sanctique Cipriani 


. Episcopi et Martiris in Nuenburch in usum Deo ibidem mi 
. ltantium Monachorum contradidit, susceptum per manus 

 Adelberti Marchionis, ejusdem Ecclesie Advocati, Sunt autem 
septem et eo amplius mansi cum omnibus suis pertinentiis etc. 
Es ergiebt fi hieraus, daß diefer Hermann unbeerbt und von ho⸗ 
hem Adel war, da der Koͤnig ſagt, daß deſſen Gut nach ſeinem 
Abſterden ihm, dem Koͤnige, unmittelbar heimgefallen ſeyn wuͤtde. 
Es laͤßt ſich hieraus leicht erklaͤren, daß erſt im folgenden Jahr 
hunderte, zuerſt im Jahre 1213., jener Richardus de Schere- 
wist wieber zum Vorſchein koͤmmt (bey. Bedmann Zr Thl. 28 © 
Gap. 1. f. 10. ©. 224.), ber ohne Zweifel Fein Abkoͤmmling des 
erwähnten Hersmann, und nicht von hohem Abel war, obgleid 
Seine Nachkommen nah einer Reichsunmittelbarkeit geftvebt zu has 
ben ſcheinen. 


76) Buchholz Brandenburg. Beisiäte ır Thl. Anh, Rum, 9. © 
‚ 4ı2. 415. Der König erflärt in diefem Diplome: petitione fide- 
um nostrorum Marchionis Adalberti, et Hermanni de Scere- 
“ vitz: neo non Praepositi Hermanni de Gratia Dei et fratrum 
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So wenigen Grund‘ indeſſen jene Hypotheſe des Bed: 
mann hat, fo war fie doch den neuen Schriftftellern, um bie 
Flaͤmingiſchen Niederlaſſungen weiter auszudehnen, zu will⸗ | 
fommen, als daß ſie ſich dieſelbe nicht haͤtten zu Nutze ma⸗ 
den ſollen. Die Worte Thorſchmidts in feinen Ploͤtzkiſchen 
Alterthuͤmern, der ſich nur beylaͤufig hierauf beziehet, habe 
ich oben 76) angeführt. Auch Eelking iſt ſo aufrichtig 77), 
nichts weiter davon zu ſagen, als daß dieſe Flaͤminger, nach 
dem Zeugniſſe ſolcher, die unter ihnen gelebt haͤtten (wobey 
er in der Note allein den Beckmann allegirt), noch jetzt et⸗ 
was von dem vaterl andiſchen Dialecte bepbehielten; und fich 





ejus Anducti; villam Curowe cum , Omnibus suis appendiciis — 
sub concambio infra descripto ad usus fratrum in praedicto 

loco Deo servientium legitima. donatione concredimus. Redi- 

tus eorum , quos ildem fratres in tribus yillis: habebaut, in 
villa scil. Kletowe talentum unum sei triginta denarios; Adel- 
heresdorff octo solidos, Cornbeche sex solidos; ab eis in pro= 
prietatem regni suscepinus, eo videlicet pacto, ut eosdem re- 
ditus a Marchione Adelberto praedictus Hermannus beneficiali 
jure possideat, 


76) In ber Rouge). 


5) de Belglu etc. gect. ı. Cap. 2. 9.7: pag. 66. Notirum lin- 
guae idioma, quod hos Belgas usque ad hodiernum diem ali- 
quo modo retinujsse testantur scriptores ‚ qui inter illos vixe- 
runt: (die Note 5) enthält das. Allegat aus dem Bedmann); haud 
minus, ex quonam terrarum tractu adventarint, aliquatenus 

arguit. Ge fegt jedoch hinzu: Sed multo lucylentiora adhuo 
hujus suae deinigrationis , ex patriis sedibus susceptao j pate- | 
ris reliquerunt testimonia, \ 
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mit andern geſchichtlichen Zeugniſſen oder Vermuthungs—⸗ 
Gruͤnden etwas gelten koͤnnte, und daß daſſelbe dann vollends 
ganz über den Haufen faͤllt, wenn in Anſehung der fo bes 
nannten einzelnen Otte erhebliche Gründe für das Gegentheil 
eintreten. Prüfe ich nach diefen Erforderniffen die hier in 
Frage Tommenden Namens-Achnlichkeiten, fo werden einige 
wenige Bemerkungen zu gänzlicher Entkräftung des baher ge: 
nommenen Beweisgrundes hinreichen. - 


Diefe Achnlichkeiten ‚find in Anfehung der meiften biefer 
Drte fo entfernt und erzwungen, daf man in neuern Zeiten 
wohl fchwerlich darauf verfallen feyn würde, wenn nicht bie 
Auctorität der dltern Erfinder dieſes Beweisgrundes ſolchen 
unterftügt, und man diefen nachgefchrieben hätte. Dieſe — 
es mag nun Peucer. der erfte gewefen, oder deſſen Angabe 
von einem noch Altern entlehnt feyn — lebten in foldhen Zei⸗ 
ten, wo man von einer richfigen und natürlichen Etymologie 
teuffcher Namen noch gar Feine Begriffe hatte, ſondern fel: 
bige aus / lauter (Belehrfamkeit, als welche bey uns aus dem 


.- Auslande gefchöpft war, wo nicht aus dem Yateinifchen, doch 


aus andern fremden Sprachen ableiten zu müffen glaubte 


Veberhaupt liebten damahls felbft gründliche Gelehrte in ber 
vaterlaͤndiſchen Geſchichte noch mehr die Erzählung des Groſſen 


und Wunderbaren ald eine forgfältige hiſtoriſche Critik. In: 
deffen erwähnt Peucer in ber oben eingerudten Stelle insbe 
fondere nur ber Namen von drey Dtten, welche niederlaͤndiſch 


‚ feyn follen: Kemberg, Niemed und Bruͤck. Allein Kemberg, 


ein ganz nach ber teutfchen. Mundart gebildeter Namen, hat 
gewiß weniger Uebereinflimmung mit Kemerich oder Cambray, 
(aus welcher Stadt an der Franzoͤſiſchen Grenze wohl ſchwer— 
lich Coloniſten hergefommen find), ald mit dem teutſcher 
Namen Kembah (in der Grafichaft Wertheim im Franfın) 
Kemftedt, (in der Graffchaft Hohnſtein) u. ſ. w. Ueberdem 
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Antheil macht, füllt einem jeden fofort in bie Ohren.““ Das 
Hingt nun allerdings ſehr beſtimmt und zuverläffig, indeſſen 
zwoeifle. ich doch fehr daran, daß dem Verfafler dieſe angebs 
liche Uebereinflimmung der dortigen Sprache mit ber Niebers 
laͤndiſchen folchergeftalt aufgefallen feyn würde, wenn nicht 
fein‘ Vorgänger Beckmann, bem er allenthalben  getreulich 
folgt 80), eine ähnliche, wiewohl laͤngſt nicht fo weit ertens 
dirte Bemerkung geäuffert hätte. Die Verfchiebenheit des 


Dialect3 und des Tons im Zerbſtiſchen von dem ber jenfeits- | 


der Elbe herrfcht, mag allerdings ihren.guten Grund -haben, 
diefe beweifet indeflen noch Teinesweges dad, was daraus ges 
folgert wird. Wenn aber biefer Berfaffer in ber Sprache ber 


Bewohner. jener Gegenden ſolche hollaͤndiſche Worte wahrge⸗ 





80) * ganze Set iſt eigentlich: nur ein faiſonntrter, meberaifie. 


Bd 


dem Bedmann, Diefes gereicht an fi ch dem Verfaſſer um fo wenis. 
ger zum Vorwurfe, ba er allenthalben die Beckmanniſche Hiſtorie 
getreulich allegirt, auch die Quellen und andere hiſtoriſche Werke 
ſehr fieiffig verglichen hat. Auch daruͤber, daß er felten von Beck⸗ 


manns Angaben und Meinungen abweicht, und dieſe hin und wies 
der mit einer ihm eigenen Nebfeligleit und dem None eigener ins“ 
terfuhung hervorhebt, gereicht ed ihm zur Gntfhuldigung, baß er: 


alenthalben von dem Beckmanniſchen Werke mit groffen- Lobſpruͤ⸗ 

chen redet, und ſolches gegen deſſen Berichtiger, Samuel Lenz, den 

er ſehr herabzuſetzen ſucht, in Schut nimmt. Indeſſen iſt es doch 
| gewiß, bag eine folde, zu Bunften des Beckmann vorgefaßte Mei⸗ 

nung auf dergleichen angebliche eigene Beobachtungen des Verfaſ⸗ 
ſers, als welche in der vorliegenden Stelle erwähnt werben, vielen 

Einfluß haben mußte, und die unbefangene Zuverläffigkeit derfelben 
‚mit Grunde bezweifein laͤßt. he 


47° 
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nommen haben will, die man weder in der platteutfdhen nie: 
derſaͤchſſſchen, noch in der. weſtphaͤliſchen Mundart antreffe, fo 
geftebe. ich dieferhatb meinen Unglauben, fo lange mir feine 
ſpecielle Übergeugende Proben bavon vorgelegt werben, Ich 
denfe, die vorgefaßte Meinung wird auch biebey ſtark mitge: 
wuͤrkt, und es wird mit diefer Behauptung eine ähnliche Be: 
wandniß haben ; wie mit: ber. vorhin “erwähnten des Nicolai, 
welcher Yanıaz daß in einer. Berlinifdien Urkunde die Schneis 
ber Schröder genannt werden, folgen. wil, daß Berlin eine 


Pollinbifge: GSolonie fey. 


Ein weyter Grund wird pon ben Namens: Aehnlichkeiten 
einiger Orte niit Niederländifchen Städten bergenommen, und 
von mehreren der allegirten Schriftfleller mit folcher Zuver⸗ 
läffigkeit vorgetragen, als ob dagegen gar Fein Zweifel ftatt 
Tande, Das ganze Argument beruhet jedoch auf einer bloffen 
Muthmaßung, die einer dem andern nachgefchrieben hat, und 
die, fo alt fie auch feyn mag, und fo viele berühmte Männer 
fie gebilligt haben mögen; doch immer" über den Haufen fallen 
muß, wenn fie bey genauerer Beleuchtung nicht erheblich bes 
finden wird.’ Mir fcheint felbige in "der That von gar kei⸗ 
nem Gewichte zu ſeyn. 

Es ſinden FR allerdinge Beyſpiele davon, wiewohl be; 
fonders ans neuern Zeiten, daß Eoloniften ihren Niederlaf: 


ſungen die Namen einzelner Städte ihres Waterlandes bey⸗ 


gelegt haben. "So zeigt in America der Name von Neu-Dr; 
leans bie Franzoͤſſſche Abkunft ſeiner Erbauer eben ſo deutlich 
an, als die Namen von Neu⸗Vork, Richmond, Norfolk, Cams 
bridge u. ſ. w. bie Englifhe der ihrigen. Es giebt auch 
Faͤlle, in denen blos diefe Namens⸗Aehnlichkeit ohne Weitere 


J hiftorifche Nachricht zum binlänglichen Beweife dient, daß. die 


{o benannten Dr Golonien find. Wenn 3. W. auf ber 
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den Nieberlanden, und es finden fich Beine Beweiſe davon, 


dag man von dort Coloniften zu. uns hergeholt hätte. Der 


Namen ift teutfh, und kann eben fo. wohl im Magdeburgis 
[hen urſpruͤnglich einheimifch. feyn, als der von Achen im 
Braunfchweigifchen, Achim im Bremifchen u. f. w. Ohnehin 
liege Aken am linfen Elbufer gerade in der Gegend, von 
welcher Beckmann behauptet, daß fie ſich durch einen gerfchies 
denen Dialect ihrer Bewohner von dem Flaͤming unterfcheide, 
Und wenn Rabenftein im Churfreife von Navenflein an .der 
Maas beriannt feyn fol, warum foll denn nicht eben das mit 
drey Drten, in Defterreich unter der Enns, in Böhmen im 
Satzer Kreife und in Mähren im Olmuͤtzer⸗Kreiſe, die glei: 
falls Rabenftein heiſſen, der Fall ſeyn? 


Schurzfleiſch bringt Ipern mit hinein 84), welches ihm 
- auch Kirchmaier und Eelking nachfchreiben, ich kenne aber in 
ber Gegend, von ber, hier die Rede iſt, gar keinen ſolchen 
Ort, obgleich Kirchmaier denſelben mit den übrigen,. die er 
bier aufführt, zu den befannteften Städten und Fleden rechs 
net, Keiner hat das Verzeichniß dieſer Namens: Achnlich> 
keiten fo vergröflert al& eben dieſer letztgedachte Wittenber- 
sifhe Geſchichtſchreiber 85). Auffer ben fehon erwähnten 


' 
. 





84) ©. bie von Beckmann beyaehrahten Wortoe aus einem werte 
deſſelben oben Note 51). 


- 85) In feiner, Oammentatione de Witteberga Saxonum , aus 
welcher die hieher gehörige Stelle von Paul Jao. Eckhard peran- 
tiqu. monum. Jutreboo. in der Vorrede beygebracht if. Ich habe 
ſchon oben Rote 53) ein mehreres davon gefagt, und einen Theil 
dieſer Stelle wörtlich eingerüdt. Dev Verfaſſer fuht den nieder: 


1 
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als ein Burgwarbum benannt 83). Was Bruͤck indlich be: 
weifft, fo iſt es wohl klar, dag man diefen durch ganz Teutſch⸗ 
land fo gewöhnlichen Namen, der von einer Bruͤcke entlehnt 
iſt, nicht von Brügge in Flandern herleiten dürfe. Selbſt 
ben nieberfeutfhen Namen. Brüggen findet man mehrmahls 
in Zeutfchland an folchen Orten, wo an feine Klämifche Go: 
Toniften zu denten ift: hätten dieſe dem. hier in Frage kom; 
menden Städtchen im Churkreife den Namen gegeben, fo 
würden fie doch wohl bie ‚niederländifche Endigung beybehalten 
haben, Mir koͤmmt diefe Ableitung ohngefähr fo vor, als 
wenn man bie Namen ber vielen Orte, die den Namen Neuen- 
kirchen führen ‚ von Nieuwenkerken in Flandern deriviren, 
und ſaͤmmtlich fuͤr Flaͤmiſche Colonien erklaͤren wollte. 


Albinus hat dann auch in der gleichfalls oben eingeruͤc⸗ 
ten Stelle Bruͤck weggelaffen, und fatt deffen Burg, Bur- 
gae geſetzt. Das ift aber noch unzutreffender, denn Burg if 
ein eben fo gängiger Namen in Zeutfchland, in den Nieders 
Landen hingegen führt ein erheblicher Ort benfelben, und 
man weiß nicht, ob die Goloniften „ die jene Stadt gegründet 
haben, aus dem kleinen Städtchen dieſes Namens in Geldern 
oder gar aus dem Kerel, deflen Hauptort Burg heißt, bere 
gekommen ſeyn follen. Noch ſetzt Albinus zu den von Peus 
cer erwähnten Drten Aken und Rabenftein hinzu. Aken if 
eigentlich der einzige angezogenen Namen, ber, zwar nicht in 
der Drthographie aber doch in der Ausſprache, mit dem Orte, 
von dem man felbigen ableitet, ganz übereinflimmt. Allein 
bie Reichöftadt Aachen gehört ja zu Teutſchland und nicht zu 





85) Serien Brandenb, Stiftahiſtorie ©. 349. 
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Urfprungs iſt, da dad Städtchen Muͤgeln zwiſchen Dresden 
und Leipzig ſchon bey dem Dithmar von Merſeburg unter 
dem Namen Mogelini vorkoͤmmt 87); ſodann Tornow; (ſo 
heißt nicht nur ein Ort' an der Poſtſtraße von Wittenberg 
nad Duͤben, ſuͤdwaͤrts der Elbe, ſondern auch ein Gut im . 
Deflauifhen, am linken Ufer ber Milde, folglich auffer dem 
Beckmanniſchen Flaͤming belegen), von Dornid oder‘ Zournay, 
da gleichwohl auch 'diefer Namen zu den Wendifchen gehoͤrt, 
und fi an mehreren Orten findet, wie denn unter andern 
in einem Verzeichniſſe der Güter bed Klofterd Lehnin ein 
Mendifhen Zornow 87) vorkoͤmmt. Eben fo hat Gentin, 
welches Kirchmaier von Gent ableiten will, gewiß weniger 
Üebereinflimmung mit diefem Namen’ als mit den befannten 
urfprünglih Wendifhen: Genin, Genzin u. ſ. w. Noch be: 
nennet berfelbe Dahme und Wettin als niederländifche Na; 
men, ohne die nicderländifchen Orte, von denen fie abgeleitet 
feyn follen, nahmhaft zu machen. Soll der erftere von Damme 
in Flandern herrühren, fo ift dagegen zu bemerken, baß bie: 
fer letztere Ort erfi im Jahre 1189. oder früheften® 1179., 
folglich zu einer Seit, da unfere Goloniften längjt eingewanz - 
dert waren, erbauet feyn ſoll 88); zu gefchweigen, daß es 
mehrere Orte Namens: Damme im nordlichen Teutſchlande 
giebt, die doch wohl nicht alle von Ankoͤmmlingen aus jenem _ 
Slandrifhen Flecken gegründet feyn können; dag Dahme 


F 





87) In Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv. Tom, 1. pag. 348. et 375. 


87a) In Gerken God, Diplom. Brandenb. Tom. 7. ©, 329. 350. 


88) Wenigftens fagt diefes wuſciag, Ordbeſchreibuns sten Sf. ıter 
Band S. 653. der 6ten Auflage. 
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Drten will er auch Graͤfen Hainichen von Graven Haag unb 
Liebwerda von Leuwarden herleiten, welches hoffentlich Feiner 
Miederlegung bedarf. Ferner derivirt er Muͤgeln (wahrſchein⸗ 
lich bezielt er hiedurch ein kleines ſo benanntes Dorf im 
Churkreiſe ohnweit Zahna 86), von Mecheln, ohne zu erwaͤ— 
gen, daß ſich zwiſchen beiden wenige Aehnlichkeit findet, der 
Nameln Muͤgeln aber unſtreitig einheimiſch und Wendiſchen 





loaͤndiſchen Urſprung von Wittenberg und ben umliegenbden Orten 
theils durch die Erzählung des Helmold, theils durch bie haͤufigen, 
auf die niederlaͤndiſche Abkunft ſich beziehenden Orts-Benennungen 


zu erweiſen. In dieſer Hinfiht allegirt er zuförderſt, oben be⸗ 


merkter maßen, den angeblich ſo benannten groſſen und kleinen 
Flaͤmig, und ſett dann hinzu: (apud Eckhard 1. c.) Notissima 
apud nas et pervulgata sunt oppida aeque ac vici Kembergz, 
Ypern, Niemeck, Acken, Rabenstein, Graefenhaengen ; (P. 
Albino p. ı46 Chron. Misn. a Slavico, hayn, luco dietum; — 
elfo hielt Albinus diefen Namen für Slaviſch und nit für Nies 
derländifd)); Laebwerda, Mügeln, Tornau, Gentin, Dam», 
Wettin ; Flandrorum juxta ac Hollandorum, Cameraco, Bru- 
gis, Aquisgrano , Hagae Comitum, Leuwardae, Mechlinae, 
Tornaco, Gandavo, ceteris, domestica tamen pronunciatione 
eongruentia, et alia innumerabilia (bie möchte ich doch wohl 
tennen), quae traductam illuc coloniam ab oblivione vindicant. 


1 


86) Eelking und Hoche ſchreiben Muͤcheln, und ſcheinen alſo, wenn 
ſie anders dem Orte naͤher nachgeforſcht haben, von einem Dorſe 
dieſes Namens im Magdeburgifchen Saalkreiſe reden zu wollen. 
Damit verirren ſie ſich aber gar weit gegen Suͤden. Uebrigens iſt 


auch diefer Namen, wie auch Hoche in ber unten anzuführenben 
Note ſelbſt bemerkt, eben ſo wohl Wendiſchen urſorunss und mit 
Muͤgeln gleichbedeutend. 
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Urfprungs ift, da das Städtchen Mügeln zwifchen Dresden 
und Leipzig fehon bey dem Dithmar von Merfeburg unter 
dem Namen Mogelini vortimmt 87); ſodann Tornow; (fo 
Heißt nicht nur ein Ort' an der Poflftraße von Wittenberg 
nad) Düben, füdwärts der Elbe, fondern auch ein But im . 
Deflauifhen, am linken Ufer der Milde, folglich auffer dem 
Bedmannifhen Fläming belegen), von Dornid oder Tournay, 
da gleihwohl auch 'diefer Namen zu den Wendifchen gehoͤrt, 
und ſich an: mehreren Orten findet, wie denn unter andern 
in einem Verzeichniſſe der Güter des Kloflerd Lehnin ein 
Mendifhen Zornow 87) vorkoͤmmt. Eben fo hat Gentin, 
welches Kirchmater von Gent ableiten will, gewiß weniger 
Uebereinfimmung mit diefem Namen als mit den bekannten 
urfprünglich Wendifhen: Genin, Genzin u. ſ. w. Noch be: 
nennet berfelbe Dahme und Wettin als niederländifche Nas 
men, ohne die nicderlänbifchen Orte, von denen fie abgeleitet 
feyn ſollen, nahmhaft zu machen. Soll der erftere von Damme 
in Flandern herrühren, fo ift dagegen zu bemerken, daß Die: 
fer legtere Drt erfi im: Jahre 2189. oder früheftend 1179., 
folglich zu einer Zeit, da unfere Coloniften Iängit eingewans - 
dert waren, erbauet feyn fol 88); zu gefchweigen, daß es 
mehrere Drte Namens Damme im nordlihen Teutſchlande 
giebt, die doch wohl nicht alle von Ankoͤmmlingen aud jenem _ 
Flandriſchen Flecken gegründet feyn können; daß Dahme 


> 





87) In Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv. Tom, 1. pag. 348. et 375. 


87 2) In Gerken Cod, Diplom. Brandenb, Tom. 7. ©. 329. 350, 


88) Wen igſtens ſagt diefes Buͤſchias, Gevbefäreibung sten a. ater 
Band S. 653. der 6ten Auflage. 


N 
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hingegen ſehr merklich von diefem Namen abweicht, auch a 
einem ſchiffbaren Fluſſe belegen iſt, der gleichfalls die Dahm 
genannt wird. Wie endlich Wettin hieher komme, begreife ich 
gar nicht, wenigſtens finde ich keinen demſelhen irgend aͤhnlichen 
Ortsnamen in den Niederlanden, und es iſt ja bekannt, daß es 
Grafen von Wettin gab, ehe ein Flaͤminger 19 in Zeustfchland 
anfi iedelte. | 





Kein einziger der erwähnten Drte liegt in einem der Di⸗ 
ſtricte, die nach Beckmanns Angabe der Flaͤming genannt wer 
den follen, Biefer bat dad ohne Zweifel wohl eingefehen, und 


legt daher auf diefe Namend-Achnlichfeiten weniges Gewidt, 


indem er nur kurz davon fagt 89): „auch halt Albinus Davor, 
daß die daherumb liegende Stäte von ben Niederländifchen Stä: 
ten ihren Nahmen befommen, ald Kemberg fey fo viel, als 
Kämerih, Cameracum; Brud, Brüggen, Brugae; Niemed, 
Neomagum; Aden, Aachen, Aquisgranum.“ Weil aber 
die Stadt Gommern feinem vermeintlichen Flaͤming näher 
liegt, hat er fick Hoch nicht enthalten koͤnnen, in Beziehung auf 
diefe die würklii, lächerliche Hypotheſe hinzuzufügen und als 
ſehr wahrf&einlih anzugeben, daß, weil der Namen diefer 
Stadt dem des heiligen Gomarus ähnlich‘ fey, der zu Lier in 
Braband begraben liege, diefelbe von Brabandern aus Pier, 
welche die Stabt nad) dem Schyeheiligen ihres Geburtsorts bes 
nannt haͤtten, erbauet ſeyn muͤſſe. Thorſchmidt in ſeinen Ploͤtz⸗ 
kiſchen Alterthuͤmern beweiſet zwar den Ungrund dieſer Vermu— 
thung aus dem hoͤhern Alter der Stadt Gommern 7%), will aber 


L) 


Ag) Anhalt, Hiſtorie 2. Thl. Cap. 4. 8. 10. 8. 22. Gel. 3, 
90) Antiqu, Plocens, G. 21. pag. 18. Gr beziehet ſich hiebey auf 
das von ihm vorher F. 9. pag. 7. angeführte Diplom bes Kaiſers 
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Kuͤckſicht auf ben bermeintlic) nieberlänbifchen Namen der Stadt 
Dahme, dem einen angeblichen $läming die ungeheure Ausdeh⸗ 
nung von Zerbſt bis nach Dahme gegeben 95). In dem andern 
von ihm bezeichneten Fläming will er auedrädlich die Städte. 
Burg, Laukburg (worunter wohl Loburg zu verftehen iſt) und 
Mödern mit begreifen 96); und Hoche fchreibt ihm zuverficht: 
lih nach 97); ; „„diefe“‘ (die Fläminger) „haben bie Städte Mär: 
fern und Burg. angelegt.“ Der letztern Behauptung fehlt es 
jedoch nicht allein an allem Beweife, fondern es läßt fich auch 
das Gegentheil aus fo manchen Altern Urkunden 98), welde 


j 


gar zu auffallend -war, Aber wo mag Gelting das Dama, von 
welchem Dahme benannt feyn fol, gefunden Haben? Gr hätte doch 
wenigſtens Damma ſchreiben follen, ' 


95) Ibidem pag. 67 I 


96) Ibidem Pag. 67. 68. | 
mu Ueber die muderiandiſchen Golonien Colonien ©. 4. 


98) Der Vraudenburgiſch⸗ Stiſtungshrief vom Sahre 999. in Ste 
Brandenburgiſcher GStiftspiftorie Anhang Rum. 1. ©, 356. reſer⸗ 
virt dem Stifte Magdeburg die Zehnten mehrerer Orte in doörtiger 
Gegend, ‚worunter Mocraciani und Burg, benannt werden. Auch 

. verleihet der Kaifer Dtto 1. in ber Urkunde vom Jahre 965. welche 
den Honigzehnten aus einigen betraͤchtlichen Provinzen betrifft, 
CLänig Reichs⸗Archiv P. Special, Contin, a. ate Fortſez. &. 347.) 
‚biefen Zehnten noch befonders aus einigen Drten, und namentlich 
aus Mocornic und Burg; und vermittelt einer andern Urkunde 
don demſelben Jahre (bey £ünig ebendaſ. S. 345.) überträgt "biefee 
Kaifer dem gedachten Etifie die civitates Luborn (Loburg), et - 


. 
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biefer Orte gebenfen ‚ klar demonſtriren, Uebrigens ſagt auch 
Hoche ſehr beſtimmt: „Die meiſten Staͤdte in dieſer Gegend 
fuͤhren niederlaͤndiſche Namen.“ Zum Beweiſe ruͤckt er die eben 
vorgelegte Stelle aus des Albinus Landchronik ein, vermehrt 
jedoch die im derfelben enthaltenen Namen mit denjenigen, die 
Eelking aufferdem noch anfuͤhrt, ſo als ob auch Albinus deren 
erwähnt hätte 99); zugleich fügt er aber in der Rote die feinen 
Sas fihtbar entkräftende, an ſich gleichwohl fehr gegründete 
Bemerkung hinzu: „nur iſt dabey zu erinnern, daß Muͤcheln, 
Gentin und Niemeck offenbar wendiſche Namen find.“ Bertram 
in feiner Anhaltiſchen Geſchichte gedenkt dagegen biefer Namens 
Aehnlichkeiten gar nicht, vielleicht weil er das unerhebliche des 
daher entlehnten Grundes wohl empfunden haben mag 200). 
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Tuchim. De auch diefe Orte zur Zeit ber „Ankunft unferer &os 

Loniften noch im Flor waren, beweiſet die vom Biſchofe Wilmar zu 

Brandenburg im Jahre zı6r. gefchehene Grenzbeſtimmung der Ar⸗ 

chidiaconate (ſ. oben Note 59.) in welcher Mokerne und Loubarg 
ale Burgwarde vorkommen: 8. Gesten a: 40.6. HM. 


9) ©. 44: Ih muß es mir zwar als moͤglich gedenken „daß Herr 
Boche die Steiſe aus dem Albinus richtiges" als Ach aängegeben hätte, 
da’ ich beſſen Chronik nicht ſelbſt habe nachleſen koͤnnen, Herr Hoche 
— hingegen felbige fo allegirt, als ob er dieſes Merk vor Augen ge⸗ 
habt haͤtte: wahrfheintith iſt mir dieſes jedoch nicht, da nicht nur 
Hartknoch die Stelle, dem Anſchein nach vollſtaͤndig einrüdt, ſon⸗ 
dern auch Beckmann a; a. O nur erwähnt, daß Albinus der Staͤdte 
a Rimberg, ‚Beil, Riemed'und Aken gedente: 


100) ar Sn. S. 450. 460. Doc kann es auf feyn, daß er dieſes 
Grundes nur deshalb nicht erwähnt hat, weil” von ben gebachten 
Drten feiner als das, Dorf Tornow, auf welches er nicht geachtet 
haben mag, im Anhaltiſchen belegen iſt. 201) 


v 
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Ich darf gewiß nichtd weiter zur Wicherlegung: diefed gan⸗ 
zen, auf leeren Einbildungen beruhenden Arguments hinzufegen. 
Vielleicht hätte daſſelbe auch nicht fo vielen Beyfall gefunden, 
wenn man nicht noch einen dritten Grund, nemlich die in einem 
zu ausgedehnten Sinne genommene Erzählung Helmolds, damit 
verbunden hätte, welche durch jene Namen-Aehnlichkeiten uns 
terſtuͤtzt zu werden, und denſelben wiederum mehreres Gewicht 


zu verleihen ſcheint. Nach demjenigen, was "ich ‚hierüber im 


vorigen Abſchnitte ausführlich vorgetragen habe, halte ich jedoch 
auch diefed für zu unſicher, al6 daß es, ſelbſt in Verbindung 
mit den übrigen unhaltbaren Muthmaßungen, den dagegen eins 
tretenden erheblichen Zweifeln die Wage halten, und einige ges 
gründete Wahrfcheinlichfeit bewuͤrken fünnte, Es fümmt auch 
hier die Bemerkung hinzu, daß die einzige, mit Gewißheit bes 
kannte niederländifhe Colonie zu Crakow gegen Magdeburg 
über, nicht durch den Marfgrafen Albert, fondern Durch den 
Erzbifhof Wichmann gegründet iſt; auch mehrere dex nach ihren 
Tramen für nieberländifch gehaltenen Städte der: ‚Oberherrfchaft 
des erſtern gewiß nicht unterworfen — waren vor). uebrigens 





201) Daß Dahme dem Erzbiſchofe Wichmann zugehörte, iſt oben vors 
gefommen. (5, oben Note 26), Che Wichmann biefen Drt an 
fih brachte, gehörte derfelbe zur Laufig und nicht zu Alberts Markı 
graffgaft. Aufferdem waren Kemberg, Gräfen Heinigen und Liebs 
werba gewiß in dem Gebiete bes Markgrafen Gonrad von Meiffen, 
welches fi) in bortiger Gegend bis an bas Finke Eibufer erſtreckte, 


belegen. Daß auch der gröflere Sheil des Ghurkreifes am rechten 


Elbufer, mithin die in demſelben belegenen Orte Niemeck, Bruͤck, 
Gentin hoͤch ſt wahrſcheinlich nicht unter Alberts Botmaͤßigkeit ſtan⸗ 
den, deshalb beziehe ich mich auf bie naͤchſtfolgende Rote. 

Zweyter Band. 298. - 
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leugne ich jedech nicht, daß in dem beträchtlidden Diftricte, von 
welchen hier Die Rebe ift, einige einzelne Gegenden mit begriffen 
find, in denen vielleicht von dem Markgrafen Albert, oder doch 
unter deſſen Schuge Eolonien hätten geftiftet werben können Zo2), 
wenn nur die Wuͤrklichkeit -hievon, erwiefen wäre. 


. - ‘ R 
Ro 
.. ‘oa . - 


- sedi. © 





an2) Bon ben; Gegenben zwiſchen ber Elbe und Havel, an dem linken 

: Ufer der letztern, von denen bier bie Rede ift, Eonnte fi Albert 
nur in fo fern etwas anmaßen, als er foldhes durch Groberung 
ober fonflige fpecielle Grunde erworben hatte. Meder bie alte 
Mark nordwärts des Magdeburgifhen Gebiets noch die Anhaltifchen 
Beſitzungen füdwärts deſſelben erſtreckten fi urfprünglid über bie 

| Eibe hinaus. Die ‚norblihften, am Zufammenfluffe jener beiben 
| "Ströme belegenen Provinzen Zemzici und Liezici gehörten zmar 
.- zum Bisthume Havelberg, und waren mit dem ganzen Sprengel 
bieſes Bisthums den Markgrafen jener alten Maͤrk beygelegt; nach⸗ 
dem aber die Slaven das ganze Biſthum wieder ag ſich "geriffen 
hatten, waren biefe beiden Provinzen allem Anſchein nach nicht 
durch die Markgrafen fondern durch die Magbeburgifhen Erzbiſchoͤfe 

in der Folge wieder erobert und in Befig behdlten: wenigftens fand 
der Erzbifhof Sriebrih Gelegenheit, felbige dadurch mit feinem 
Erzſtifte zu verknuͤpfen, und Albert dem Baͤren, als dieſer die 
nordliche Markgrafſchaft an ſein Haus brachte, vorzuenthalten, daß 
er mit den Erben der vorigen Markgrafen aus dem Gtadifchen 

| Haufe, dem nachmahligen Bremiſchen Erzbiſchofe Hartwig und deſ⸗ 
ſen Mutter Richardis unter Beſtaͤtigung des Koͤnigs Conrad im 
Jahre 1145. einen Contract ſchloß, vermittelſt deſſen ihm dieſe die 

in den gedachten Diſtricten belegenen Sqhloͤſſer Jerichow und Plate, 
mit noch mehreren andern Drten, deren Namen theils nicht mehr 
zu leſen, theils nicht aufiufinden find, uͤbertrugen. (Das aͤchte, 
aber an einzelnen Stellen aicht mehr (eöbare Gremplar diefer Urs 
tunde, weiche diefen Punkt vorzuͤdlich erläutert, findet ſich in Ger⸗ 
ken Cod. Dipl. Brandenb, Tom. 2, ©. 34ı, — 345.5 dasjenige, 
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Reeller find Dagegen bie Nachrichten, welche wir von einer 


% 





welches Lindenbrog. Seript. rer. Septentr. edit. Fnbricii pag. 
255. 156. liefert, unb nach beffen Abbrude mehreren andern hiſto⸗ 
riſchen Werten eingefihaltet worden, if, wie bie Vergleihung mit 
jenem ergiebt, und ich ſchon gelegentlich bemerkt habe, ſichtbarlich 
verfälfäht). Seitdem gehörte biefe Gegend ohne Widerſpruch bem 
Erzſtifte, wie denn bald nachher im Jahre rı72. der Erzbifhof 
Wihmann und nicht ber Markgraf Otto dem von dem obgebachten 
Hartwig zu. Terichow. gegründeten Klofter feine Beſitzungen beitäs 
tigte. (Lenz Magdeburg. Stiftshiftorie S. 507., Gerken Cod. Di- 

- plom, Brandenburg. Tom. 7. &. 10). Rur das an bes aͤuſſer⸗ 
ften Spige belegene Sandau fheint ein Markfgräfliches Schloß ges 
wefen zu fenn (fiehe 3. B. bie bajelbft von ben. Pommerfhen Her⸗ 
zogen im Jahre 1262. und von den Grafen Johann und Gerhard 
-von Holflein bey einem Wefuche im Zahre 262. ausgeftellten Urs 
:£unden in Gerken Cod. Dipl. Brandenb. Tom. 3. ©. 79. und 
Tom, 6. ©. 568. , beögleichen die Urkunde bes Markgrafen Albert II. 
vom Jahre 1208, in Zen; Becmanno Suppl. ©. 58.); indeffen 
warb felbiges nicht eigentlih als ein Stud der alten Mark bes 
trachtet, wenigftens verpfänbete der falfhe Waldemar im Jahre 
2349. die alte Mark mit allem Zubehör, und Sandow ‚mit allem 
Zubehör als verfchiebene. Erude an das Erzſtift; (Gerken Cod, 
Dipl. Tom. 35. &. 105). Wenn bemnad, Gerken im Aten B. deſ⸗ 

- felben Werts ©. 501, 502, in ber Note a) behauptet, daß ber 
ganze Strich jenſeits ber Elbe zu den Zeiten Ludwigs des Roͤmers 
von ber Mark abgeriffen fey, fo Eann ich dieſes hoͤchſtens nur in 
Beziehung auf Sandau (weshalb noch der befundere Revers vom 
Sahre 1363. in Gerken Cod. Dipl. Brandenb. T. 4. S. 509. zu 
vergleichen ift), für gegründet erkennen. Grwäget man die hier 
von Gerken beygebrachte Urkunde vom Jahre 3354. genauer, und 
vergleicht felbige mit dee zunaͤchſt vorhergehenden vom Jahre 1351, 
. (ebendaf, ©. 495 fg), fa- wisb man finden,. daß Gandau, 
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obgleich minder beträchtlichen Slämifchen.Eolonie in einer an- 





Jerichow „Scholen, Plauen und Alten⸗Plate ober Plote an einige 
Edelleute, Johann von Buch, Koͤpkin von Bredow ꝛc. ohne Zwei⸗ 
fel von den Erzbiſchoͤfen zu Magdeburg ˖verpfaͤndet waren, und ſich 
in deren Händen befanden, Der Erzbiſchof Otto, der unterdeſſen 
die alte Mark occupirt hatte, nöthigte nun ben Markgrafen Lud⸗ 
wig,' ihm die gedachten Schloͤſſer von ben Pfand» Inhabern zu loͤ⸗ 
fen, und verfprady demfelben gegen deren Auslieferung bie Zurüds 
gabe von. Arneburg und Tangermünde vermittelft jener Diplome, 

- wodurd dann jeder wiederum zn bem Geinigen kam. Dicfe Bemer⸗ 
.: Yungen werden es ferner glaublich machen, daß Albert ber Bär nod 
“ weniger bie übrigen bier in Frage kommenden Provinzen Mora- 
ciani, Cierwisti und Plonim, bie zum Branbenburgifhen Stifts⸗ 
fprenget: gehörten, und vorhin nie mit der alten Mark verbunden 
gewefen warm , im Ganzen zu feinem Gebiete babe rechnen koͤnnen. 
Vermuthlich hatte er fi mit Wichmann bey der Eroberung der 
Slaviſchen Provinzen dahin verglihen, daß ihm biejenigen, bie 
norbwärts ber Havel belegen waren ; die übrigen zwifchen biefem 
Sluſſe und ber Elbe belegenen hingegen dem Erzbiſchofe verbleiben 
ſollten. Ich beziehe mich hierüber auf mehrere, befonder® in ber 
Rote 27) ſchon vorgelegte Bemerkungen. Das Erzſtift war hier 
ſchon von feiner Stiftung an ſtark brgütest, und es war demfelben 
nicht nur der Honigzehnten in biefem ganzen Diftricte (f. oben 
Note 121) zum vorigen Abfchn..ad 4:): — noch zu den Beiten bes 
Kaifers Earl IV. kamen aus ben groffen Waldungen eines beträgt: 
lichen Theils beffelben anfehnlihe Einkünfte an Gonig auf, indem 
die Bienenzucht vermittelft ber‘ ben Bäumen eingehauenen Löcher 
oder Beuthen betrieben wurde; f. Garls IV. Landbuch S. ao. und 
die .Anmert. 6) bes Gr. von Herzberg bafelbfl; —) von Dtto dem 
Großen im Jahre 965. verliehen, fonbern es hatte auch baffelbe 
. viele in der Wähe.scoh Magdeburg jenfeitö ber Elbe liegende Orte, 
als. Biederig, Burg, Mödern, Gommern, Pechow, Zerbſt, Loburg, 


19° 
bern Gegend des Fürftenthums Anhalt finden, und die ich nun⸗ 





Grabow, Tuchem u. ſ, w. einzeln acquirirt. Zerbſt war zu den 
Zeiten Dithmars von Merſeburg eine Feſtung des Erzbiſchofs Ta⸗ 
gino, und daß Wichmann Juͤterbock, Dahme und Zinna an fein 
Stift gebracht hatte, iſt oben verſchiedentlich bemerkt worden. 
Selbſt in der zunaͤchſt bey Brandenburg belegenen provincia Plo- 
nim finden ſich die erſten Regierungs-Handlungen von Seiten der 
Markgrafen unter Alberts Sohne, dem Markgrafen Otto J., als 
welcher dem Dom⸗Capitul in Brandenburg 100 ‚Hufen gandes in 
ber Zauche uͤbertrug (Gerken Brandenb. Stiftshiſtorie S. 364. 370.): 
und das demſelben vou dem Burggraken Siegfried zugewandte Dorf 
Pluſetzin in der Zauche (ohne Zweifel bas jegige Plögin zwiſchen 
Lehrin und Merder), welches auch Steinolbeftorp ‚genannt warb 
(ſ. Gerken ebendaſ. ©. 385. und 396.), im Zahre 1196. beſtaͤ⸗ 
figte; (ebenbaf, ©. 374) Derfelbe Markgraf war auch der erfle 
Stifter des Kloflers Lehnin im Lande Zauche; (Gerken Cod. Dipl. 
Brandenb. Tom. 7. ©, 326. 3:9,) Die Söhne beffelben, Albert‘ 
und Dtto II., ſtellten hiernaͤchſt bie berühmte Urkunde vom Jahre 
1196. aus, vermittelft deren fie ben größten Theil ihrer Länder 
dem Erzbifhofe zu Magbeburg übertrugen, um fie nah) Jahr und 
Tag wieder von diefem zu Lehn zu empfangen. (S. bie darauf 
Beziehung Habenden Diplome in Ludewig Reliqu. Manuscer. Tom. 
11. pag. 594. — 605. und die’ beiden hauptſaͤchlichſten richtiger in 
Gerken Cod. Diplom. Brandenb, Tom. 3. ©. 60. — 67.) Im 
Gingange bezeichnen fie die aufgetragenen Suter. als praedia no- 
stra quecungue in Ducatu transalbino seu Marchia nostra et 
in Comitatibus Theodorici illustris de Crowizk, (das ift Groitzſch, 
in der Urkunde des Kaiſers wird er de Sommerschenburg ges 
nannt, vergl. oben die Rote 23.) et nobilis vırı Ottenis de Fal- 
ckenstein Comitum nec non et in omnibus Comitatibus ad 
BMarchiam nostram pertinentibus habuimus. Die erften Worte 
find indeffen nicht, wie es anſcheint, und durchgaͤngig angenommen 
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mehro nocd vorlegen und näher erwägen will. Bedmann in 
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wird, ſo zu verftehen / als ob bie Marchia nostr# und der Duca- 
tus transalbinus fynonym wären, fondern fie muffen, wie bereits 
Gerken, Bermifchte Abhandl. ar Thl. 6te Abhandlung $. =. ©. 
130. — 133., richtig bemerlt hat, disjanctive verflanden, und 
folgendermaßen viberfegt werben: „unſere Güter, welche entweber 
in dem tiberelbifchen Herzogthume ober in unferer Marl, wie aud 
in den übrigen bezeichneten Braffchaften belegen find;‘‘ denn dieſes 
beweifet der NRadıfag ſehr tar, nad Maasgabe deſſen die Güter in 
dem Ducatu trahsalbino befonders, und bie in ber Marchia no- 
stra an einem andern Zage wiederum befonders feierlich übertragen 
worden, und ber Erzbifhof von Magdeburg für den Herzog jenes 
überelbifhen Herzogthums erklärt wird. Diefe Aeuſſerung, welde 
den letztern offenbar ald den Regenten biefes Diſtricts mit dem ben 
Erzbiſchoͤfen zulommenden Herzoglihen Range barfiellet, iſt hier 
ſehr merkwuͤrdig, befonbers in Verbindung mit dem Umftande , daf 
die Markgrafen nur Mödern, Zerbſt und: Stidboy (iegt Steckbey, 
ein Dorf an der Elbe im Zerbſtiſchen fübmweftli von dieſer Stadt), 
als folche Büter angeben, bie ihnen bis dahin in biefem Diftricte 
zugehört hätten, dagegen fie alle und jede Schlöffer der alten. Marl 
namentlich benennen. Die Neuſtadt Brandenburg und bie terras 
Zuche et Zcolene rechnen ‚fe indeffen nod mit jur Marchia no- 
stra, obgleih fie über ber Elbe und biefjeits der Havel belegen 
find, und fchließen fich folglih von des Erzbiſchofs Ducatu tran- 
albino aus. Scolene, welhes ih auf den Charten nicht finden 
Tann, muß allem Anfchein nad zwifchen dem Lande Zauche und 
Mödern gelegen haben; Buͤſching im Sten Bd. Zten heile ber 
Erdbeſchr. 6te Auflage ©. 33. giebt‘ daſſelbe als ein ehemanliges 
Treskowiſches Gut an, und fheint es noch mit zum Magbeburgis 
ſchen zu rechnen, Webrigens waren Mödern und Scholene mit Zus 
behoͤr ſchon vorher im Jahre 1195. für Magbeburgifhe Stiftögüter 
von ben beiden Markgrafen mit Eaiferlicher Beſtaͤtigung anerkannt; 
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‘ (budewig 1, c. p. 598. sq., Gerken a. a, D. ©. 57., Orig. 


Guelf.. Tom. 3. pag. 602.) Auch ift dem Anſchein nad, ohnges 
achtet der allgemeinen auf alle dem Erzftifte aufgetragenen Güter 
gerichteten Zuſage, bey der nachmahligen Belehnung den Mark⸗ 
grafen von ben erwähnten Orten die zum Ducatu transalbino ges 
xechnet wurden, feiner zu Theil geworben ; wenigftens benennet die 
fpätere BelehnungssUrkunde bes Erzbifhofs Otto für den Bayeri⸗ 
hen Markgrafen Ludewig vom Bahre 1336. (in Gerken :Cod. 
Dipl. Brandenb, Tom. 1. &, 63.) auffer den fämmtlihen Stäbten 
und Schlöffern der alten Marl blos bie Neuftabt Brandenburg, das 
Land Zauche und Scholene mit Zubehoͤr; Hingegen weder Moͤckern, 
noch Zerbſt noch Steckboy. Db vielleiht durch die Linie von ber 
Davel bey der Neuſtadt Brandenburg bucd bie Zauche, Scholen, 


-Mödern bis an die Elbe nad) Steckboy ber Ducatus transalbinus 


des Erzftifts habe begränzt, und dadurch zu ber Acquifition des 
oftwärts biefer Linie gelegenen Churkreiſes für den Herzoglich⸗Saͤch⸗ 
fifhden Zweig der Nahlommenfcaft Albertse bes Bären ber Grund 
gelegt werden ſollen, Laffe ich dahin geftellt feyn. So viel ift ges 
wiß, daß auch nadhher das Srzitift die meiter entlegenen Drte, 
Juͤterbock, Dahme und Zinna. beybehalten hat; vorher aber auch 
in dem Churkreiſe fih Teine Spur einer Herzoglich⸗Saͤchſtſchen 
Regierung findet, In ber vorhin erwähnten Grenzbeſtimmung zwis 
[hen dem Beandenburgifhen und Liezkiſchen Archidiaconaten kom⸗ 
men um das Jahr 1187. (in Gerken Brandenb. Stiftshiſtorie 
S. 374.) Wittenberg, Zahna und Alſtermuͤnde (jetzt Elſter am 
Ausflug der ſchwarzen Elſter in die Elbe), als Burgwarde vor, 
mithin mödte ih nicht mit Heinrich in ber Saͤchſ. Geſchichte ır 
Thl. ©. 173. annehmen, daß Wittenberg zu den Zeiten. des Her⸗ 


. 3098 Bernhard, Sohnes Alberts des Bären, noch nicht fo angebaut 


geweſen fey, daß biefer es zur Mefidenz hätte wählen koͤnnen: id 
vermiffe aber überhaupt, gänzlid den Beweis, bag dieſer Bernharb, 
welcher fi auffer dem Herzogstitel gewöhnlich de Aschersleve be> 
nannte, über den Churkreis geberifiht hätte. Dem allen zufolge 
halte ich dafür, daß ber Diſtrict zwifchen der Elbe und Havel, 
von welchem in dieſem Abfchnitte bisher gehandelt worden, im 
Ganzen genommen ber Regierung bes Erzbiſchoft Wichmann und 
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nicht. des Märkgrafen Albert bes Wären unterworfen gewefen ſey— 
Sndeffen litten dergleichen Befiimmungen bey der Anardie des Mit 
sclalters immer ihre Ausnahmen. Es hieng dabey vieles von bin 
Gefinnungen ber Bafallen und der Bürger in ben Städten ab, bie 
man damahls nicht fo wie jett durch ſtehende Heere und Feuerge⸗ 
wehr in Reſpect erhalten konnte, und die oft, beſonders an bea 
Grenzen, unter ben benahbarten Dberheren nach Gutfinden ; wähls 
ten oder auch den Baum auf beiden Schultern trugen, um ſich un; 
abhängig zu machen. Oft wählten fie ben entlegenfien , weil biefer 
fie fchwerer erreihen konnte, und id glaube in der That, daß bie 
fed zur Beybehaltung der entfernten‘ Orte, Süterbod, Dahme unb 
Zinna für das Erzfift, ohngeachtet die dazwifhen gelegenen nähern 
verloren giengen,, vieles beygetragen habe. Die Markgrafen zogen 
mehrere Edle aus jenen Gegenden, bie von Serihow, von Plote 
u. f. w. an ihren Hof, welche wir als Zeugen in ihren Urkunden 
finden. Befonders war biefes fhon zu Alberts des Bären Zeiten 
der Kal mit ben in der Nähe feines Anhaltifhen Gebiets begüter⸗ 

ten Germar von Gommern (Gerken Brandend. Stifts hiſtorie S. 
355.), Everhard von Lindow (ebendaſ. S. 358. 359. 371.), Her⸗ 
mann von Zerbſt (Buchholz Brandenb. Geſchichte ır Thl. ©. 415, 

Vergl. oben Rote 75) 76) wie auch die Note 72) zum 8. Abſchn. 

am Gchluffe); und Baderid von Dornburg. Der lestere iſt nem: 

li der Brandenhurgiſche Burggraf Baderich, den wir in Gerken 

Brandenb. Sriftshiſtorie &: 355. 358. 359. 362. 37:1. finden, denn 

deſſen Nachfolger, der Burggraf Siegfried, hatte einen Broͤder, 

Namens Baberich, und beide Brüder, chne Zweifel Söhne des er: 
fleen, färieben fi) von Dorüburg, (ebendaf. G, 380 391. 397.) 


Hiedurch warb es dann veranlaffet, daß Albert der Bär dem 1, 


Frauenkloſſer in Magdeburg und dem Kofler Liezke einige Guͤter 
zu Pregin bey Gommern (f. oben Note 62) und dem letztern an: 
dere zu Dornburg (Beckmann Anhalt. Hiftorie ze Thl. 58 B. S. 


504., Buchholz Brandenb. Geſchichte ze Th. ©. 421.), gleichſam 


als die feinigen verleihen konnte: und nach Maasgabe dieſer Beys 
ſpiele haͤtte er immer auch in dortiger Gegend irgend eine Nieder⸗ 
laͤndiſche Colonie unter feinem Ehuse anlegen laſſen koͤnnen. In 
Auſehung ber ganzen Provinz, welche im Allgemeinen unter Mags 
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feiner Anhaltifchen Hiſtorie T03) Bat uns eine Urkunde bes Abts 
Arnold zu Ballenftebt vom Jahre 115g. aufbehalten, vermitteljt 
deren dieſer erflärt 204), daß er zu Berbefferung und Vermeh⸗ 
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beburgifcher Hoheit Hand, konnte jedoch biefes nicht fuͤglich ſtatt 
finden, auch iſt dergleichen überhaupt in Entflehung fpeciellever Ber 
weisgrünbe nicht anzunehmen. — Gelegentlich bemerke ich nody, daß 
der eben erwähnte Brandenburgifche Burggraf Siegfried. von Dorns 
burg, Baderichs Sopn, mit einem beynahe gleichzeitigen Burgs 
grafen Siegfried zu Arneburg nicht zu verwechfeln, der letztere 
auch nit, wie eg ſcheinen möchte, für ein Glied dee Markgraͤf⸗ 
lichen Familie zu halten if. Sn einer Urkunde des Markgrafen 
Dtto II. bey Gerken, Brandenb. Stiftshiftorie S. 382. heißt es 
zwar: in testimonium — Conradi filü Sigfridi de Arneburch 
ex familia ipsius Marchionis; allein hier fehlt wohl nad. dem 
Stamen Arneburch ein Gomma, und es müflen bie lehtern Worte 
zu den Namen ber folgenden Zeugen: Winrici Capellani, Her- 
manni scriptoris, Kunonis Capellani, gezogen werben, als 
welde zu dem Hofgefolge oder der familia des Markgrafen gehörs 
ten, und aus bdiefem Grunde mit der Bemerkung biefes Umftandes 
am Schluffe aufgeführt wurden ,. da fonft bie Geiſtlichen durchgaͤngig 
die erften Pläge unter den Zeugen erhielten. &o muß auch, wie 
id glaube, in einer Urkunde deffelben Markgrafen von eben dem 


\ 


Sabre (ebendaf. S. 335.)., wo ed am Schluſſe ſo lautet: Cunra- . 


dus filius Sifridi de Arneburch capellanus Marchionis, nad 
“ dem Namen Arneburch abermahls ein Comma flehen, und Gonrad 
von Arneburg dadurch von dem ungenannten Capellan unterſchieden 
werden, da in bem vorhergehenden Diplome zwey andere Gapellane 
vorkommen, und er wohl ſchwerlich ein Geiſtlicher war. 


103) Zt Thl. 18 Buch 58 Cap. $. 6. ©, 154. 


304) Notum sit, (fo lauten die Worte im Lateinifihen) omnibus 


-  tam prosentis quam futuri evi fidelibus, qualiter ego Arnoldus | 
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rung ber Kloftergäter mit Beyſtimmung feined Convents zwey 
fleine Dörfer jenfeits der Milde gelegen, Nauzedele nemlich und 
Nimig, welche biöher von Slaven bewohnt worden, an File: 
minger auf deren Anfuchen, um folche nad ihrem Rechte zu 
befigen, verkauft habe. Nachdem er hierauf die diefen Flämin: 
gern verflatteten Bedingungen ihred Beſitzes, von denen ic 
demnächft ein mehreres fagen werde, beflimmt, fügt er hin: 
zu 705); weil fein Klofter diefe Güter um göttlichen Lohns 
willen von des Markgrafen (Alberts des Bären) und deſſen Bor: 
fahren Freygebigkeit erhalten habe, fo ſollten die Rechte der 
Fläminger, welche in deſſelben Ländern deſſen Botmaffigfeit 
unterworfen wären, auch den feinigen zur Richtſchnur dienen; 


auch folle diefen der Wald, Namens Drogbul, gleihfalls zus 


gehören, nebft dem Fluſſe, Namens Loͤben, bis in die Mitte 
deſſelben 206). at 





indignus hujus Ballenstadensis Cenobii minister et Fratres no- 

stri pari consensu bona Ecclesie nostre melierare atque ↄ2ug- 

mentare cupientes duas villulas nostras trans Mildam sitas, 

Nauzedele videlicet et Nimiz , hactenus a Slavis possessas, Fla- 

wmiggis petentibus jure suo possidendas vendidimus, 

105) Quia vero respectu divine remunerationis hec. bona a Mar- 
chione suorumque Avorum largitate Eoclesia nostra suscepit, 
secundum jura Flamiggorum, qui in eisdem (wahrſchein lich 
ſteht im Original ejusdem) partibus ipsius subjecti sunt di- 
cioni, et nostris vivondum oensemus: Silva cui nomen Drog- 
bul etiam ipsorum sit, adjuncto usque in medium fluvio, cu- 
jus‘nomen Löben est, 


⸗ 


ıo6) Unter ben Zeugen diefer Urkunde ſtehet Marchio Adelbertus 
atqus nobilissime conjux ejus-Sophia, :oben an. Beide waren 
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Sm Jahre 1167. erklärte hiernächft der Markgraf Albert 
der Bär, ald erblicher Voigt deffelben Klofterd Ballenſtedt, vers 
mittelft einer andern gleichfalls bey Bedmann 107) abgedruds 


erft neuerlih von ber im vorhergehenden Jahre angetretenen Reiſe 
nach dem gelobten Sande zuruͤckgekommen; die Lentere ftarb im 
folgenden Jahre 1:60. (Chron, Stederburg. in Meibom. Script, 
rer. Germ. Tom. ı. pag. 454. , Chronogr. Saxo ad huuc ann. 
in Lecibnit, Access. histor. Tom. ı. pag. 306.) Auſſerdem was 
ven fünf Söhne bes Markgrafen” und beffen Schwiegerſohn, der 
Herzog Thietbold von Böhmen, zugegen. Nebft dem Siegel bes 
Abts ward aud das bes Markgrafen ber Urkunde aufgebrudt; denn 
ed heißt am Schluſſe: Hanc descriptionem nostro et advocati 


nostri (ber kein anderer als der Markgraf Albert war) sigillo 
frmavimus, 


207) Ebendaf. $. 7. die hieher gehörigen Worte find: Adalbertus 
Dei Gratia Brandenburgensis Marchio ‘et Ballenstadensis Ce- 
nobii Hereditarius Advocatus — notum esse cupimus quod 
villam quandaın trans Mildam Pozelewe nuncupatam Ballen- 
stadensi Ecclesie attinentem Udalrico de Bletcindorp, sueque 
conjugi Berte cum omni utilitate usque in fluvium Yloen, .di- 
lecto nostro Arnoldo predicti Monasterii Abbate consentiente, 
in beneficio concessimus, et pro eodem ab ipsis pro sua he- 
reditate octo mansos in Snetlinge in usus predicte Ecclesie 

‘ perpetuo jure possidendos reeepimus; Sed cum ad Campsionem 
peragendam predicti Abbatis suorumque fratrum primo volun- 
tarium habere assensum nequimus, tam pro ipsorum captanda 
voluntate quam ex debite Karitatis sollicitudine ıllius Ecclesie 
utilitati plenius consulentes, eundem Udalricum. ejusque pre- 
fataın conjugem hujusmodi sponsione obligavimus, et pacto 
‚confirmavimus, ut, si quandoque sine herede forte migraverit, 
aut in longevum legitimus ex eis hores defecerit, eadem villa 


S 
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ten Urfunde: er habe ein gewiiles Dorf jenfeit3 der Milde, Po: 
zeleve genannt, weldes tem Klofter Ballenftedt zugehört habe, 
dem Udalrich von Bletcindorp und deffen Ehegattin Berta, mit 
aller Nutzung bis in den Fluß Yloen, mit Genehmigung feines 
lieben getreuen Arnolds, Abts des vorbefagten Klofters, zu 
Zehn gegeben, und dagegen von benfelben acht Hufen in Stet: 
linge, als deren Erbgüter, zum ewigen Befite und Gebrauche 
des gedachten Klofters wieder erhalten. Weil aber der Abt und 
bie Mönche anfaͤnglich zu dieſem Zaufche nicht hätten einvwoilligen 
wollen, fo habe er, fowohl um deren Senehmigung zu erlan: 
gen, als, um deſto beifer für den Nutzen des Klofterd zu forgen, 
ben gedachten Üdalrich und deſſen erwähnte Ehegattin verpflich: 
‘tet, ſich durch) einen Vertrag dazu verbindlich zu machen, daß, 
wenn berfelbe ohne Erben mit Tode abgehen, ober diefe unbeerbt 
verfterben ſollten, jenes Dorf nebft den vorbefagten Hufen Dem 
Klojter wiederum zufallen; dem gedachten Udalrich und deſſen 
Erben hingegen nicht verftattet feyn folle, Diefes Dorf zu ver: 
taufchen oder fonft zu veräuffern, fondern fie daffelbe zu eige: 
nem Gebrauche auf immer beybehalten müßten. Würden fie 
aber dafjelbe an Flaͤminger nach deren Rechten übertragen, fo 
folle der Zehnten dem gedachten Klofter zugehören 198). 


, 
cum supradictis mansis denuo in usus predicte Ecclesie redeat. 

‚ Nec liceat eidem Udalrico vel suis heredibus eandem villam 
‚vel campsire.vel aliquo modò distrahere, sed tantum in per- 

‚ petuos usus retinere. Si autem ca (eam) ad Flamingorum 
jura transtulerit, Decima predicte Ecclesie pertinebit. 


208) Zeugen biefer zu Ajchersleben ausgefertigten Urkunde ‚waren 
abermahls des Markgrafen fünf Söhne weltlichen Standes, und 
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Das erfte biefer Diplome beweifet das wuͤrkliche Dafepn 
einer neugeftifteten Flämifchen Nicderlaffung an dem bezeichnes 
ten Orte, und dad andere den Plan, eine ſolche zu Pozeleve 
anzulegen. Obgleich der Markgraf Albert in beiden als Schuß: 
herr und Voigt des Kloſters Ballenſtedt erfcheint, und das Ich: 
tere von ihm felbft auögeftellt ift, fo glaube ich doch, daß das 


Verbienft diefe Colonien gefliftet und projectirt zu haben, nicht 


bemfelben, fondern dem Abte Arnold von Ballenſtedt gebühre.- 
Diefer eignet fich ſolches in der erftern Urkunde ausdruͤcklich zu, 
unb wenn gleich in der letztern Udalrich von Bletzindorf eigent- 
lich als der Befiger des Guts, wo die Anlage flatt finden follte, 


angegeben wird, fo follte doch biefe Anlage dem Klofter Ballen:‘ 


ſtedt zum Vortheile gereichen, auch das ganze Gut sach unbe: 
erbten Abgange des Befikerd an daſſelbe zurüdfallen; es ift mir 
alfo wahrfcheinlich, daß der Abt der Urheber diefer' zum Nutzen 
feines Kloſters abzielenden Verbeſſerung geweſen fey. - Das’ 
Sahr 2159., in welchem dad erflere Diplom ausgefertigt iſt, 
war, wie id) oben-bemerft habe, gerade dasjenige, in welchem 
der Markgraf Albert fruͤheſtens mit Anfiedelung der Niederländer 
in der alten Mark und den eroberten Ländern den Anfang ges 
macht haben kann. Sowohl aus diefem Umſtande, ald daraus, 
daß der Abt feinen Flämingern biefelben Vorrechte zueignet, bes 
ren die von dem Markgrafen in feine Lande berufenen Nieders 
länder zu genießen haben follten, erwächft die Vermuthung, daß 
ber Abt von Ballenftebt nur dem Beyſpiele bes Markgrafen 





mehrere vom hohen und niebeen Abel, mit bem Bufage: et alii 
plures ex Baronibus et Ministerialihus nostris, qui huic pla+ 
'cito interfuerunt, Das ijt wohl eins ber älteften Bepfpiele, da 
dus Wort Baro in dieſem Sinne gebraucht worden. 
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benadpbart. In der einem derſelben Zar) wirb biefer Drt al 


ein 





qete Retente iR abe wem agirn Mesember (5. Kal Decemb)) 
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rtlrigen Decamentm führe tür feigenbe Mole. 
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daß einer biefer beiden Orte, insbefondere der le&tere, jenes 
Pozeleve gewefen fey, und dad um fo mehr, da ich nicht zweifle, 
daß bie in der erften Urfunde bezielten Dörfer in eben der Ge⸗ 
gend, zwifchen der Sale und Fuhne, gefucht werden müfjen. 
Den Beweis Davon giebt der den Coloniſten mit eingeräumte 
Wald Drogbul an die Hand; denn- diefer war wohl ohne Zweis 
fel dem Dorfe Dröbel, welches bey dem Einfluffe der Fuhne in 
die Sale belegeniift, und ſchon in Urkunden des Kaiferd Otto I. 
unter dem Namen Drogobul und Drogobuleftorp vorfämmt 270), 





210) Vermittelft eines im Jahre 965. zu Wahlhaufen ertheilten Dis 
ploms , welches ſich in Leukfelds Antiqu. Walhusanis pag. 340. 
341. not. 55) und in Beckmanns Anhalt. Hiſtorie Ze Thl. n. 8 
8. Cap. $. 20. abgebrudt befindet, erklärt ber Kaifer: qualiter 
nos interventu dilectae conjugis nostrae Adelheidis, filiique 
nostri carisimi, Regis Ottonis, cuidam fideli Comiti nostro 
Tietmaro nomine, quoddam praedium de nostro fisco in pro- 
prium donavimus, in villa scilicet Drogobuli, quod Salam et 
Fonam fluvios interjacet, in Comitatu ejusdem Comitis Tiet- 
mari, cum omnibus appenditiis etc. Bertram in feiner Anhalt. 
Geſchichte, uir Thl. S. 19. macht bey Erwaͤhnung dieſes Diploms 
in ber Rote *) die Bemerkung: „nur trifft in demſelben das 
teutfhe Regierungsjape nicht zu: denn es wirb ſchon 965. das Zıte 
Jahr genahnt, und Otto warb 956. erwählt.‘“ Diefes fcheint einen 
Zweifel gegen bie Aechtheit bee Urkunde zu erkennen zu geben, wels 
hen id gleichwohl nicht für erheblich Halte, Es heißt freilich in 
ben beiben verhandenen Abbrüden: Anno regnis Domini Ottonis 
31, imperii vero 4. , es Laßt fi aber leicht gebenken, daß in der 
Zahl 31. die am Ende befindliche 1. durch einen Fehlet in der Abs 
ſchrift Hinzugelommen ſey; und diefes vorausgefegt, wäre die Jah⸗ 
reszahl ganz richtig. Denn feit dem Julius: 965. war das zote 
Regierungsiahs Ottons ale teutfher König eingetreten, bie vorlies 
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benachbart. In der einen berfelben 211) wird biefer Ort als 
j ‚ ein 





N 


gende Urkunde ift aber vom agten Rovember (3. Kal. Decemb.) 
deff. Jahrs. Die in derfelben enthaltene Beſtimmung, baß das 
Gut zwiſchen ber Sale und Zuhne belegen fey, läßt keinen Zweifel 
gegen die Identität bdiefes Orts mit bem jegigen Dröbel übrig, 
weshalb ich beffelben zuerft gedacht habe, von den übrigen hieher 
gehörigen Documenten fiehe die folgende Note. 


ızı) Diefe Urkunde ift Älter als bie vorige, nemlih vom Jahre 952. | 
Bermittelft derfelben erklärt der Kaifer Dtto I., daß fein Sohn 
Ludolf, weldhem er die zegionem Sermunt abgetreten, ſich durch 
die Borbitte des Herzogs Konrad und Markgrafen Gero bewogen 
gefunden habe, dem gedachten Marlgrafen Gero drey Marken ders 
felben regionis in Comitatu Thietmari -zu ſchenken; nemlich ı) 
Wissepiei; (jest Wifpig an, der Sale im Amte Nienburg), 2) 
Witowliei; (Mebiiz, ebendafelbft, etwas ſuͤdlicher), mit den vier 
Dörfern Witowliei, Trebuwunici, Neozodici, Drogobulestorp. _ 
Trebuwunici it nach Beckmanns Meinung Trebichau, zwifcen 
Bein Zerbft und Oſter Nienburg; (auf der Kenzifhen Charte finde 

. sd jeboch dieſen Ort nicht, fondern nur das benachbarte Reppihau. 
@elegentlih bemerkte ih, daß dieſes Trebuwunici nit, wie in 
Chron, Gottwicensi pag. 771. geidiehet, mit einem andern Tri 
bunice, weldes. ber Kaifer Dtto I. im Jahre 945, dem Klofter 
Gernrode übertragen hat (Bekmann a, a. D. ©. 167.)5 gu ven 
wechfeln it, denn dieſes lag im pago Litige oder eigentlih Nu- 
tiee, zu welchem and Rotenburg, Löbehin und Wettin gehören 
(S. Schöttgen Geogr. der Sorben und Wenden in beffen und Kreps | 
ſigke Diplom. Nachleſe ze hl. S.- 412. ); und iſt daher ohne Zweis 
fel Trebnig im Saalkreiſe, ſuͤdwaͤrts der Fuhne. Ueber dieſen 
Fluß erſtreckte ſich der pagus Serimunt nicht hinaus, ſondern der⸗ 
ſelbe war in dem Raume swifhen ber Elbe, Eale, Fuhne und 
Milde 











76% 
ein Bubehbr der Mark Witowlizi, jetzt Wedlitz, an der Gale 


Milde gelegen, "und den füı doflichen Theil dieſes Raumb nahm auch 
der pagus Cotidici ein). Von Neozodici und Drogobulestorp, 
iſt im Texte das noͤthige geſagt. 3) Sublice; der Reihefolge nach 
wahrſcheinlich noch ſuͤdlicher zwiſchen, der Zittau und Fuhne; Beck⸗ 
mann gedenkt einer wuͤſten Feldmark Sulz, und haͤlt das eine der 
mitbenannten Dörfer, Procinestorp; für Proſegk im Amte Köthen, 
welches ich doch, weil es zu welt entlegen ift, bezwelfle. Man 
findet dieſes Diplom nach dem im Brandenburgiſchen Archive be⸗ 
findlichen Originale bey Bedmann a, a. O. 38 B. ©. 168., auſ⸗ 
ſerdem aber auch bey Knauth de pagis Anhalt. $ 71. pat. 43., 
Leukfeld Antigu, Walhus: Pag. 330 55 31. not. dd) Meibom, 
Scriptor. rer. Germ, Tom. r pag.' 414. und in Poppenrod. 
Annal. Gerenrod, in Bedmanns Supplementis pag. 33. 34. "Der 
Markgraf Gero übertrug jene Güter dem’ von ihm geftifteten, be» 
zuhmten Kloffer Gernrode. Die Utfunde deffelben vom Jahre 64., 
vermittelft deren er alle: biefem Klofter gefchentte Guter verzeichnet, 
führt darunter nicht allein mamentlih Dröbel cum ecclesia mit 
auf, fondern Tagt aud noch am Schluſſe: in Hondorf (vermuthe 
Lich iſt Hohnsdorf im Amte Köthen gemeint, welches nahe an ber 
„Fuhne belegen ’ift, und wohl zum pago Colidici gehörte, "ober 
auch Hohsdorf oſtwaͤrts von Köthen)’ ı6 mansos, et oinnem re= 
gionem Sermunt. Becmann Adhalt. Gefhihte Zr Thl. &. 168. 
369. liefert dieſelbe In ’elnem genauen Abdrucke nad dem Origis 
nal; aufferdem findet fie fih aber aud; in Poppenrod. Annal, 
_Gerenrodens. in Beikmanns Accession, histor. Anhalt, pag. 38. 
und in Eccatd, 'histor, geneal. Principum Saxon. super. pag. | 
233. Düne genauere Prüfung möchte ich es freilich nicht verbüre 
gen, daß das in dem Bernburagiſchen Archive voryandene Exemplar 
ein wuͤrkliches gleich zeitiges Original ſey; doch iſt daſſelbe auf jeden 
Fall alt, und aus ben einzeinen Sqhenlunge— Urkunden des Kloſters 


Zwey ter Band. | 49 “ 
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nordwaͤrts von Dröbel, und neben demfelben in gleihem Ber; 





Gernrode forgfältig zufammengetragen, Dem zufolge fheint es et: 
was wieder ſprechend, daß der Kaiſer Otto das in ſeiner Schenkung 


an den Markgrafen Gere und in ber des lentern an das Klofter 
Gerurode ausdruͤcklich mitbegriffene Drogobul oberwähnter Magen 


‚ im näshfifolgenden Jahre 965. dem rafen Thietmar geſchenkt hat. 


Indeſſen kann man ſich leicht erhebliche Gruͤnde dieſer Abänderung 


gedenken. Der Markgraf Gero. war eben damahls im May 965. 


. geflorben (Dithmar. ‚Merseburg. in Leibnit. Script. rer, Brunsv, 
.T. 2. pag: 354. in £) und nun modte Thietmar als Graf bei 


ganzen Gaues, über die Befigungen bes auswärtigen Kloſters in 
‚ feinem &au eiferfühtig geworben feyn, nnd vielleicht burch einen 
ATauſch oder Kauf ba& Gut. Dröbel wieder an- fih gebracht haben, 
fo wie er aud in der Folge nebft feinem Bruder, dem Coͤllniſchen 
Erzbiſchofe Gero, um zu Nienburg an der Sale das Moͤnchskloſter 
zu fliften, dieſen Ort don dem Kloflee Gernrode gegen vier Dör- 
fer, welche gemeinfchaftlih Polige genannt worden (vielleicht Gros: 
und RleinsPoley, füdbwärts von Dröbel), eingetäufht bat. (Chron. 
Montis, Sereni in Hofmann. Scriptor, rer. Lusatic. Tom. 4. 
pag--44). Das Bebenlen, welches ſich Schoͤttgen in der Geogr. 





ber Sorben u. Wenden a, a. D. ©. 316. $. 2. im allgemeinen dar⸗ 


. über macht, daß, ohngeadhtet der ganze Gau Serimunt dem Mark: 


‚ grafen Gero, und von biefem bem Kloſter Gernrode geſchenkt ıwar, 
noh in der Folge fo viele einzelne Schenkungen daſelbſt ertheilt 
worden, ift noch leichter buch die Bemerkung, bie idy auch im 


Chronico Gottwicensi pag. 770. finde, zu. heben: daß unter der | 
omni regione Serimunt, welde Gero bem . erwähnten Kiofter 


fhenkte, nur die drey Marcae ‚bie ihm fetbft im Jahre 952. von | 
dem Königl, Prinzen Eudolf überlaffen waren ,. verflanden werben 


dürfen. Diefe fheinen ‚ ber nahmahligen weitern Verſchenkungen 
ohnerachtet, bios das Dorf Dröbel ausgenommen, dem Kloſter 


Gernrode verblieben zu feyn, wenigftens finde ich nicht, daß übre 
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hältniffe ein Dorf, Neozodizi, aufgeführt, welches letztere hoͤchſt 





Wifpie, Wedlitz oder einen ber übrigen .bazu gehörigen Orte auf 
andere Art difponirt wäre, Dröhel wuͤnſchte der Graf Zhietmar 
vieleiht in der Hinſicht beſonders zu behalten, weil baffelbe von 
den Gütern umſchloſſen war, bie er in der Folge dem von ihm unb 
feinem - Bruder geftifteten Kloſter Nienburg nebft dem Castello 
Grimersleve, Slaviſch Budizko genannt, jest Grimslehen gegen 
Nienburg über, zumandte, und von benen noch Weddegaſt (Wido- 
gosti; die päbfllihen Bullen von ben Jahren 2144. und 1216, bey 
Beckmann a. a, D. S. 442. und 443. nennen es Witigizte) und 
Roſchwig (Russowicki), weldes aber jenfeits ber Fuhne llegt: 
aud nad Knauts Angabe de pagis Anhaltinis $. 75. pag. 46, 
eine wüfte Dorfftädte bey Borgsdorf, Tenntbar find, (8. die Ur⸗ 
. tunden Ottans II. von ben Jahren! 978. und 979. bey Beckmann 
6. 0. DO. ©. 429. auch bie erffere in Leukfeld, Antiqu, Altsted. 
pag. 240, not. mm). Die übrigen demnädhft zu erwähnenden Guͤ⸗ 
ter biefes Klofters in biefem Gau. bey Stene lagen weit von ba 
gegen Oſten, und von den Bätern, welde das Grjftift Magdeburg 
in biefem pago erworben hatte, Tag Rofenkurg (S. die Diplome 
Ottons I. vom Jahre 965. in Lünigs Reichs⸗-Archiv P. Special, 
Contin, 2, Bortfegg. 2. S. 344. und Dttons Ill. vom Jahre 
992. in Eccard histor. geneal. princ. Saxon. pag. 141, seq.), 
ganz norblid gegen ben Ausfluß der Sale bin; Biendorf aber, 
weldes der Erzbiſchof Adalbert von dem SKaiferl. Schenken Live 
im zum 977. eingetauſcht hatte (V.Eccard 1. c. pag. 119, 120.), 
dem es von Dtto II. im Jahre 974. gefhenkt war (S. die Urkunde 
nad dem Driginal in Gerfen Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. z, 
S. 27. wie auch bey Eccard 1. c. pag. 145. 146. num, 20,), 
lag ben Nienburgifhen und Gernrodiſchen Befigungen zwar näher, 
aber doch durd bie Zittau von felbigen abgefondert. Zu Dröbel war 
auch fpäterhin das Klofter Nienburg noch begutert (f. die Urkunde 
vom Jahre 1350. bey Beckmann a. 0, O. ©. 447.); wiewohl dem. 
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ten Urfunde: er habe ein gewifles Dorf jenfeit3 der Milde, Por 


zeleve genannt, weldes dem Klofter Baltenftedt zugehört habe, 
dem UÜdalrich von Bleteindorp und deſſen Ehegattin Berta, mit 
aller Nugung bis in den Fluß Yloen, mit Genehmigung feines 
lieben getreuen Arnolds, Abt3 bed vorbefagten Klofters, zu 
Zehn gegeben, und dagegen von benfelben acht Hufen in Snet: 
linge, als deren Erbgüter, zum ewigen Beſitze und Gebrauche 
des gedachten Kloſters wicder erhalten. , Weil aber der Abt und 
Die Mönche anfänglich zu dieſem Zaufche nicht hätten einwoilligen 
wollen, fo habe er, fowohl um deren Benehmigung zu erlan: 
gen, ald, um deſto beſſer für den Nutzen des Kloſters zu forgen, 
ben gedachten UÜdalrich und deffen erwähnte Ehegattin verpflid: 
‘tet, ſich durch einen Vertrag dazu verbindlich zu machen, daß, 
wenn derfelbe ohne Erben mit Tode abgehen, oder diefe unbeerbt 
verfterben follten,, jenes Dorf nebft den vorbefagten Hufen dem 
Klojter wiederum zufallen; dem gedachten Udalrich und deffen 
Erben hingegen nicht verftattet feyn folle, Diefes Dorf zu ver: 
taufchen oder fonft zu veräuffern, fondern.fie daffelbe zu eige: 
nem Gebrauche auf immer beybehalten müßten. Würden fie 
aber daffelbe an Flaͤminger nad) deren Rechten übertragen, fo 
ſolle der Zehnten dem gedachten Kloſter zugehören 108). 


cum supradictis mansis denuo in usus predicte Eecelesie redest. 
‚ Nec liceat eidem Udalrico vel suis heredibus eandem villam 








‚vel campsire.vel aliıquo modò distrahere, sed tantum in per- 


. petuos usus retinere. Si autem ca (eam) ad Flamingorum 
jura transtulerit, Decima predicte Ecclesie pertinebit. 


208) Zeugen biefer zu. Afchersleben ausgefertigten Urkunde waren | 


abermahls des Markgrafen fünf Söhne weltlichen Standes, und 


\ 
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Das erfle diefer Diplome beweifet dad wärffiche Dafepn 
einer neugeftifteten Slämifchen Niederlaffung an dem bezeichnes 
sen Orte, und dad andere den Plan, eine fulche zu Pozeleve 
anzulegen. Obgleich der Markgraf Albert in beiden als Schuss 
herr und Voigt des Klofterd Ballenſtedt erfcheing, und das letz⸗ 
tere von ihm felbft auögeftellt ift, fo glaube ih doch, daß das 
Verdienſt diefe Colonien geftiftet und projectirt zu haben, nicht 
Demfelben, fondern dem Abte Arnold von Ballenſtedt gebühre.- 
Diefer eignet fich folches in der erſtern Urkunde ausdrüdlich zu, 
und wenn gleich in der letztern Udalrich von Bletzindorf eigent- 
Lich als der Befiger des Guts, mo die Anlage flatt finden follte, 
angegeben wird, fo follte doc) dDiefe Anlage dem Klofter Ballen: ‘ 
fledt zum Vortheile gereihen, auch das ganze Gut nach unbe: 
erbten Abgange des Beſitzers an bafjelbe zurüdfallen; es ift mir 
alfo wahrfcheinlich, daß der Abt der Urheber diefer'zum Nutzen 
feines Kloſters abzielenden VBerbefferung geweſen fey. - Das 
Jahr 1159., in welchem das erftere Diplom ausgefertigt ift, 
war, wie ic) oben-bemerft habe, gerade dasjenige, in welchem 
der Markgraf Albert früheftens mit Anfiedelung der Niederländer 
in der alten Mark und den eroberten Ländern den Anfang ges 
macht haben fann. Sowohl aus diefem Umſtande, ald daraus, 
daß der Abt feinen Flämingern diefelben Vorrechte zueignet, des 
ren die von dem Markgrafen in feine Lande berufenen Niebers 
länder zu genießen haben ſollten, erwaͤchſt die Vermuthung, daß 
der Abt von Bauenſtedt nur dem Beyſpiele des Markgrafen 





mehrere vom hohen und niebern Adel, mit dem Zuſatze: et alii 
plures ex Baronibus et Ministerialibus nostris, qui huic pla- 
cito interfuerunt, Das ift wohl eins der äÄlteften Bepfpiele, da 
das Wort Baro in biefem Sinne gebraucht worden. 
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folgt fey, und diefer ihm vielleicht einige feiner Coloniften fiber; 
lafien hätte. Mit Gewißheit laͤßt fich dieſes gleichwohl nicht bes 
baupten. Die Gerechtfame, bie der Markgraf feinen Coloniften 
bewilligt hatte, waren ohne Zweifel feine anbere, als die fie ſich 
durchgängig auszubedingen pflegten: Übrigens war aber derglei⸗ 
chen auch in den dortigen Gegenden nicht ganz etwas neues, ba 
inöbefondere bey dem Klofter Pforta ſchon eine ältere Hollaͤndiſche 
Hiederlaffung vorhanden war. Die Seiftlichen beförderten al; 
lenthalben den Anbau bes Landes durch Goloniften, und bedurf: 
ten dazu Feines Antriebes von Seiten ihrer weltlichen Regenten, 
fondern eher diefe von jenen. Es bleibt alfo immer möglid, 
daß der Abt von Ballenftebt, fo wie ed wahrſcheinlich unten zu 
erwähnender Maaßen von dem Abte zu Nienburg fchon ein 
Jahr früher gefchehen war, aus eigenem Antriebe diefe Colonie 
geftiftet, und darüber nur von dem Markgrafen ald Advocaten 
feines Klofterd die Beſtaͤtigung erwuͤrkt habe. 


In Hinficht der ‚vorliegenden Urkunden verdienen noh 
einige Umftände unfere nähere Aufmerkfamfeit: x) die Beſtim⸗ 
mung der Orte, wo bie in denfelben erwähnten Eolonien ihren 
Platz hatten; 2) die den Eoloniften beflimmten Bedingungen; 
und 3) die Anfiedelung derſelben an die Stelle audgetriebener 


GSlaven. 


1) Das in dem zweyten Diplome“ erwähnte Gut Pozeleve 
nennt Bedmann TO9) Paßleben. Es giebt ein Gros⸗ und ein 
Klein-Pafchleben; das erftere ohnweit Köthen, das legtere nords 
licher im Amte Nienburg. Es ift mir allerdings wahrfcheinlich, 





209) a. a. O. $. 1: ©. 154, 
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Daß einer biefer beißen Drte, insbeſondere der letztere, jenes 
Dozeleve gewefen fey, und das um fo mehr, da ich nicht zweifle, 
Daß die in der erften Urfunde bezielten Dörfer in eben der Ges 
gend, zwifchen der Sale und Fuhne, gefucht werden müfjen. 
Den Beweis Davon giebt der den Coloniſten mit eingeräumte 
Wald Drogbul an die Hand; denn diefer war wohl ohne Zwei⸗ 
fel dem Dorfe Dröbel, welches bey dem Einfluffe der Fuhne in 
Die Sale belegen’ift, und fchon in Urkunden des Kaifers Dtto I. 
unter dem Namen Drögobul und Drogobuleftorp vorfömmt 120), 





’ 


110) Vermittelft eine& im Jahre g65. zu Wahlhaufen ertheilten Dis 
ploms, welches ſich in Leukfelds Antiqu. Walhusanis pag. 340. 
34x. not. 55) und in Beckmanns Anhalt. Hiſtorie Zr Thl. m. B. 
5. Cap. $. 20. abgedruckt befindet, erklaͤrt ber Kaiſer: qualiter 
nos interventu dilectae conjugis nostrae Adelheidis, filiique 
nostri carisimi, Regis Ottonis, cuidam fideli Comiti nostro 
Tietmaro nomine, quoddam praedium de nostro fisco in pro- 
prium donavimus, in villa scilicet Drogobuli, quod Salam et 
Fonam fluvios interjacet, in Comitatu ejusdem Comitis Tiet- 

mari, cum omnibus appenditiis etc. Bertram in feiner Anhalt, 
Geſchichte, ıe Thl. ©. 19. macht bey Erwaͤhnung dieſes Diploms 
in der Note *) die Bemerkung: „nur trifft in demſelben das 
teutſche Regierungsjahr nicht zu: denn es wird ſchon 965. das 3ite 
Jahr: genahnt, und Otto warb 936. erwaͤhlt.“ Diefes ſcheint einen 
Zweifel gegen bie Aechtheit bee Urkunde zu erkennen zu geben, wels 
en ich gleihwohl nicht für erheblich halte. Es Heißt freitih in 
den beiden verhandenen Abbrüdens Anno regnis Domini ttonis 
31, imperii vero 4., es laßt fi aber leicht gedenken, daß in der 
Zahl 31. die am Ende befindlihe 1. durch einen Fehlet in der Abs 
ſchrift Hinzugelommen ſey; und biefes vorausgefegt, wäre Die Jah⸗ 
reszahl ganz richtig. Denn feit dem Julius 065. war das zote 
Negierungsiahe Dttons als teutfher König eingetreten, bie vorlies 
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benachbart. In der .einen berfelben Tır) wird biefer Ort als 
" ’ ein 





N 


gende Urkunde ift aber vom »Hten November (5. Kal. Decemb.) 
def. Sabre. Die in berfeiben enthaltene Beflimmung, daß das 
Gut zwifhen ber Sale und Fuhne belegen ſey, laͤßt keinen Zweifel 
gegen bie Identität diefes Drts mit dem jegigen Dröbel übrig, 
weshalb ich beffelben zuerft gedacht habe, von den übrigen hieher 
gehörigen Documenten fiehe die folgende Rote, 


ızı).Diefe Urkunde ift älter als bie vorige, nemlih vom Jahre 952. 
Bermittelft derfelben erflärt der Kaifer Otto I., daß fein Sohn 
Ludolf, welhem er bie regionem Sermunt abgetreten, ſich durch 
die Vorbitte bes Herzogs Konrad und Markgrafen Gero bewogen 
gefunden habe, dem gebachten Markgrafen Gero drey Marken der⸗ 
ſelben regionis in Comitatu Thietmari zu ſchenken; nemlich ı) 
Wissepici; (jegt Wilpis an, der Sale im Amte Nienburg), 2) 
Witowlici; (Wediiz, ebendafelbfi, etwas ſuͤdlicher), mit ben vier | 
Dörfern Witowlici, Trebuwunici, Neozodici, Drogobulestorp. 
Trebuwunici ift nad Beckmanns Meinung Trebihau, zwifcen 
Bein Zerbſt und Oſter Nienburg; (auf ber Lenzifhen Charte finde 

sch jeboch :diefen Ort nicht, fondern nur das benachbarte Reppichaun. 
Gelegentlich bemetke ih, daß dieſes Trebuwunici nit, wie in 

“ Chron, Gottwicensi pag. 771. geidiehet, mit einem andern Tri- 
bunice, welches. ber Kaifer Dtto I. im Jahre 945, dem Klofter 
Gernrode übertragen hat (Beckmann a, a. D. S. 167.)5 gu vers 
wechſeln ift, denn dieſes lag im. pago Litize oder eigentlih Nu- 
tiee, zu welchem auch Rotenburg, Löbehin und Wettin gehören 
(S. Schöttgen Geogr. der Sorben und Wenden in deffen und Kreps 
ſigks Diplom. Nachleſe 38 Thl. S.- 412.); und iſt daher ohne Zwei⸗ 
fel Ixebmig im Saalkreiſe, fübwärts ber Suhne. Ueber biefen 
Fluß erfiredte fi ber pagus Serimunt nit hinaus, fondern ders 
felbe was in dem Raume zwiſchen ber Elbe, Eale, Fuhne und 

= Milde 
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ein Zubehör ver Mark Witowlizi, jetzt Wedlitz, an der Sale 


Milde gelegen, und den ſuͤdoftiichen Theil dieſes Raums nahm auch 
der pagus Coridici ein). Von Neozodici und Drogobulestorp, 


iſt im Texte das noͤthige geſagt. 3) Sublice; der Reihefolge nach 


wahrſcheialich noch ſuͤdlicher zwiſchen der Zittau und Fuhne; Beck⸗ 
mann gedenkt einer wuͤſten Feldmark Sulz, und hält das eine ber 


mitbenannten Dörfer, Procinestorp; fire Profegt in Amte ‚Köthen, 


welches ich doch, weil es zu weit entlegen ift, bezweifle. Man 
‚findet diefes Diplom nad) dem im Brandendurgiſchen Archive be⸗ 


findlichen Originale bey Beckmann a. a. O. 35 B. S. 168. , “aufs 


ferdem aber aud bey Knauth de pagis Anhalt. 6. 71, pas. 43., 
Leuffetb Antigua, Wealhus: Pag. 330: 531. not. dd) Meibom, 
Scriptor, rer. Germ, Tom. r. pag. 714. und in Poppenrod. 
Annal. Gerenrod,. in Bedmanns Supplermentis pag. 33. 34. ‚Dee 
Markgraf Gero übertrug jene Güter dem’ von Ihm geftifteten, ber 
ruͤhmten Kloffee Gernrode, Die Urkunde deſſelben vom Jahre 064, 
vermittelft deren er alle: dieſem Klofter geſchenkte Güter verzeichnet, 


"führt darunter nit allein namentlid Dröbel cum ecclesia mit 


auf; fondern ſagt auch noch am Säluffe: in Hondorf (vermuthe 
lich iſt Hohnsdorf im Amte ‘Köthen gemeint, welches nahe an ber 
‚Buhne beiegem’ift, und wohl zum pago Colidici gehörte, ‚ober 


auch Hohsborf vfiwärts von Koͤthen), 16 mansos, et oinnemi re- 


gionem Sermunt. Beckmann Auhalt. Geſchichte ze Thl. S. 168. 
369. liefert dieſelbe in einem genauen Abdrucke nach dem Origi⸗ 
nal; auſſerdem findet fie ſich aber auch in Poppenrod. Annal, 


Gerenrodens. in Beckmanns Accession. histor. Anhalt, pag. 58. 


und in Eccatd, 'histor, geneal. Principum Saxon. super. pag. 
253. ODhne genauere Prüfung möchte th es freilich nicht verbürs 


gen, daf das in dem Bernburaifhen Archive vorgandene Erempfar 


ein wuͤrkliches gleich zeitiged Original fen ; doch ift daffelbe auf jeden 
Fall alt, und aus den einzeinen Senkung: Urkunden dei Kloſters 
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norbwärt3 von Dröbel, uvd neben demſelben in gleichem Wer. 





Gernrode forgfältig zufammengetragen. Dem zufolge fheint es et: 
wage wiederſprechend, daß der Kaiſer Otto das in ſeiner Schenkung 
an den Markgrafen Gero und in dee bed. legtern an das Kloſter 
... Bergrode ausdruͤcklich mitbegriffene Drogobul oberwähnter Maßen 

‚im näshftfolgenden Jahre 965. dem Mrafen Thietmar geſchenkt Hat. 


Iudeffen kann man fid leigt erhebliche Gründe dieſer Abänderung 


gedenken. Der Markgraf Gero war eben damapls im May 965. 
. geftorben (Dithmar. ‚Merseburg. in Leibnit. Script, rer, Brunsv, 
.T. 2. pag. 354. in £) und. nun mochte Ihietmar als Graf des 
‚ganzen Gaues, über die Befigungen des auswärtigen Kloſters in 
‚ ‚feinem Sau eiferfühtig geworben feyn, nnd pielleicht durch einen 
‚„ Zaufh oder Kauf da& Gut. Dröbel wieder an- fi gebracht haben, 
fo wie ee auch in der Folge nebſt feinem Bruder, dem Coͤllniſchen 


Erzbifhofe Gero, um zu Nienburg an der Sale das Mönchsktofter Ä 


zu fliften, dieſen Ort von dem Klofles Gernrode gegen vier Dör: 
fer, welche gemeinfhaftlih Polige genannt worden (vielleicht Gross 
. und RleinePoley, fübwärts von Dröbel), eingetaufht hat. (Chron. 
Montis, Sereni in Hofmann. Scriptor, rer. Lusatic. Tom. 4. 
pag.-44)., Das Bebenken, welches ſich Sqoͤttgen in der Geogr. 
der Sorben u. Wenden a, a. O. ©. 316. $. 2. im allgemeinen dar⸗ 
über macht, daß, ohngeachtet der ganze Gau Serimunt dem Marks 

grafen Gero, und von diefem bem Klofter Gernrode geſcheukt war, 
noch in ber Folge fo viele einzelne Schenkungen daſelbſt ertheilt 
worden, ift noch leichter buch die Bemerkung, bie idy auch im 
Chronico Gottwicensi pag, 770. finde, zu heben: daß unter bes 
omni regione Serimunt, welde Gero bem . erwähnten Klofter 
fchentte, nur die drey Marcae , die ihm ſelbſt im Jahre 952. von 
dem Königl, Prinzen Eudolf überlaffen waren, verflanden werben 
dürfen. Diefe ſcheinen, der nahmapligen weitern Berfchenlungen 
ohnerachtet, bios das Dorf Dröbel ausgenommen, bem Kloſter 
Gernrode verblieben zu ſeyn, wenigftens finde ich nit, daß über 
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bältniffe ein Dorf, Neozodizi, aufgeführt, welches letztere hoͤchſt 





Wifpis, Weblis ober einen ber übrigen dazu gehörigen Orte auf 
andere Art difponirt wäre. Droͤhel wünfdte ber Graf Thietmar 
vieleicht in der Hinſicht beſonders zu behalten, weil baffelbe von 
den Gütern umſchloſſen war, die er in der Kolge dem von ihm und 
feinem - Bruder geflifteten Klofter Nienburg nebft dem. Castello 
Grimersleve, Slaviſch Budizko genannt, jettt Grimsleben gegen 
Nienburg uͤber, zuwandte, und von denen noch Weddegaſt (Wido- 
gosti; die päbfllihen Bullen von den Jahren 1144. und 1216, bey 
Belmann a. a. D. S. 442. und 443. nennen es Witigizte) unb 
Rofhwig (Russowicki), welches aber jenfeits der Fuhne Liegt: 
aud) nad Knauts Angabe de pagis Anhaltinis $, 75. pag. 46. 
eine wüfte Dorfftädte bey Borgsdorf, Tenntbar find. (S. die Ur⸗ 
kunden Ottons II. von ben Zahren' 978. und 999. bey Beckmann 
ä. a. D. ©. 429. aud) bie erffere in Leukfeld, Antiqu. Altsted. 
pag- 240. nor. mm). Die übrigen bemnähft zu ermähnenden Güs 
ter biefes Klofters in diefem Sau. bey Stene lagen weit von ba 
gegen Oſten, und von den Gütern, welde das Erzſtift Magdeburg 
in diefem pago erworben hatte, Tag Roſenhurg (S. die Diplome 
Dttons I. vom Jahre 965. in Luͤnigs Reichs⸗Archiv P. Special, 
Contin, 2, $ortfegg. 2. S. 344. und Dttons III. vom Jahre 
992. in Eccard histor. geneal. princ. Saxon. pag. 141. seq.), 
ganz nordlid gegen ben Ausflug der Sale bin; WBienborf aber, 
welches der Erzbiſchof Adalbert von bem Kaiferl. Schenken Live 
im gabe 977. eingetaufcht hatte (V.Eccard 1. c. pag. 119. 120.), 
dem es von Otto II. im Jahre 974. geſchenkt war (S. die Urkunde 
nah dem Driginal in Gerfen Cod. Dipl. Brandenburg. Tom. 1. 
©, 27. wie aud bey Eccard 1. c. pag. 145. 146. num, 20,), 
lag den Nienburgifcen und Gernrodiſchen Befigungen zwar näher, 
aber doch durch bie Zittau von felbigen abgefondert. Zu Dröbel war 
auch fpäterhin das Klofter Nienburg noch begütert (f. die Urkunde 
vom Jahre 1350. bey Beckmann a. a, ©. ©. 447.); wiewohl bem. 
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worden, geweſen ſeyn. 
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wahrſcheinlich das in dem erſtern unſerer vorliegenden Ballen⸗ 





Anſchein nach durch neuere Erwerbungen. Ganz in der Naͤhe der 
Beſitzungen dieſes Kloſters, und faſt von felbigen umfchloffen, find 
meiner Vermuthung nach diejenigen Orte belegen, wo ber Abt zu 
Ballenftebt , defien "Klofter dem zu Nienburg untergeben war, die 
bier. in Frage kommenden Golonien theils angelegt hatte, theils 


anlegen wollte. In Beziehung auf den pagum Serimunt, zu welden 


biefe Güter gehören, füge ich noch die Bemerkung bey,, daß ich die ge: 
meine Meinung, nad) welcher diefee Gau ſich bis an die Nuthe erftredt 
und an den pagum Moraciani gegrenzt haben fol (Knaut de pagis 
_ Anhalt. $..70. pag. 43., Schöttgen Geogr. ber Sorben Wenden 1. 
a. DO. ©. 416. $. 2. ’ Chronicon Gottwicense pag. 769. 77% 
Bertram Anhalt. Geſchichte ir Thl. ©. 205. 206.), für irrtig 
"halte, Denn zwifchen beiden befand fih nad) dem Brandendurgis 
ſchen Stiftungsbriefe noch die provincia Cierwisti, und ber Spren 
‚gel des Bisthums Brandenburg, zu welchem dieſe provincia, nicht 
aber der pagus Serimunt,, ‘gehörte, erſtreckte ſich bier bis am bie 
Elbe. unter den vielen Urkunden, die einzelne Orte aus dem pag? 
'Serimunt betreffen „ benennet auch keine irgend einen jenfeits der 
GElbe belegenen Ort. Jne Meinung mag durch die Suppoſition 
deranlaßt ſeyn, daß ein Fluß, die Zere benannt, auf deſſen Muͤn⸗ 
"dung der Ramen Eerimunt Beziehung habe, ſich in die Nuthe er 
vgieße. Es kann freilich wohl ſeyn, daß ein ſolcher Zere-⸗Fluß ſich 
zu Berbft, welches davon den Namen Cerevist erhalten haben mas, 
mit der Nuthe Yereinige: allein der Ramen Bere koͤmmt bey meh⸗ 


u reren kleinen Gewaͤſſern, unter andern auch bey einem ſolchen in 


der alten Mark vor; und ba ſich in dem pago Serimunt. ein Ort, 


| Rahmens Zehringen bey Koͤthen befindet, auch die eigentliche Marl 


Serimode, wie die in der Note 114) fogleich beyzubringende Ur 


u Tunde ergeben wird, allem. Anſchein nach in der Gegend um Koͤthen 


beiegen war, fo mag die dort durchflieffende Zittau vielleicht bier 
"jenige Bere oder Gere, von deren - Mündung ber pagus benannt 


[4 
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ſtedtiſchen Diplome erwähnte Därfchen Nauzedele ifl. Bon dem 
Walde Drogbul.befinden ſich bey dem Dorfe biefed Namens noch 
Ueberrefte unter dem Namen des Dröbeler Bufcheszı2), Die 
ganze Gegend war in alten Zeiten fumpfig und recht dazu geeig« 
wet, von Slandrifchen Coloniften durch Abwäflerungen artbar 
gemadt zu werden: Bedmann befchreibt uns die Fuhne ur; 
ſpruͤnglich ald einen groffen, ehemahls unzugaͤnglich gerdefenen 
Moraft, aus welchem ſich der Fluß biefes Namens nach ber 
Sale hin ergieße 113); auch wird biefelbe in einem Diplome 


‘ 





zı2) Diefen Dröbeler Buſch hat der Fuͤrſt Victor Friedrich von Ans 


halt: Bernburg gegen das Eindringen des Waſſers aus der Saale 
im Jahre 1737 vermittelſt eines Canais, der dem Strome eine ans 


u Richtung gegeben, geſichert. S. Lenz Beomannus suppletus 


776. 777- , Buͤſchings Erdbeſchreibung Säle, ar wi. ©. sin 


be —* Auflage. 


** 


sn) Anhalt. Hiſtorie zr Ehl. 16 B. Pr Gap. S. 7: GS. 107. 108. 


Uebrigens fheint jedoch dasjenige, was Bedmann hier von dem _ 
Laufe des jegigen Buhne- Fluſſes anführt, nicht‘ ganz richtig zu 
feyn : denn nad allen General: und Special⸗Charten macht · dieſer 
Fluß die Grenze des Anhaltiſchen nach Suͤden gegen den Saal⸗ 
Kreis: Beckmann hingegen laͤßt dieſe Grenze durch einen Canal, 
den er den kandgraben nennt, bilden, bie Fuhne aber ganz nad 
Zoͤrbig, dem Peteröberge und Löbegin herumlaufen, wo Eeine Charte 


» einen-Zluß angiebt, Den Kamen des Landgrabens führt ſtatt deſ⸗ 


ſen auf der Lenziſchen Charte ein Theil der Zittau, welche buch‘ 
Köthen fließt. Bertram in der Anhalt. Geſchichte ı8 B. zr Abs 


ſchnitt Num. 7. ©. 19. ſcheint ben: Beckmann blos ausgeſchrieben 
zu haben, und kann daher den Angaben des lettern wohl kein 
mehreres Gewicht verleihen, obgleich er ſich ſonſt an andern Stel⸗ 


len, z. B. wie oben bemerkt worden, in Anſehung des angeblich 
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des zoten Jahrhunderts ein Sumpf ‚genannt 114). Mad ber 
erftern unſerer Urkunden follten fih die Beſitzungen ber 





niederländifhen Dialects, auf eigene Localsünterfuhungen beruft. 
Es ift mir ſehr wahrfcheinlih, daß ed Beckmann gleihfalls am 
eigener LocalsKenntniß gefehlt, und er fi etwa nur nad unrich⸗ 
tigen Charten gerichtet Hat, . 


214) Der Kaiſer Otto II. verleihet im Jahre 973. (bey Knauth fies 
bet, vermuthlich burdhreinen Drudfehler, 923.) dem Thiemoni 
Comiti , (der ohne Zweifel mit bem mehrmals erwähnten Thietmar 
eine Perfon if), jur Belohnung der dem Vater des Kaifers geleis 
fleten treuen Dienfte in regione pagoque Coledici et in ipsius 
Comitatu quantum a palude Vona versus occidentem longius 
ad marcas Kotenni Bitenni et Ezeri protenditur, et hinc ver- 
sus aquilonem contra marcam Serimodem et ultra tumulum 
Bulzina, et de tumulo usque ad lucum CGhurozt contra mar- 
cam Gorizka, et inde usque ad paludem, circumquaque infra 
ipsum ambitum concluditur, Man findet diefelbe bey Knauth 
de pagis Anhaltinis $. 80. pag. 49. 50., welder in den Roten 2) 
bis 5) die Lage der benannten Drte, meiner Meinung nah, ehe 
richtig erläutert; und in Beckmanns Anhalt. Hiftorie ze Thl. 4. 
B. 1. Gap. F. 1. ©. 411. Bectmann Hält das zuerſt benannte 

‚.‘ Kotenni für Köthen; Knauth hingegen für ein Dorf Kathow ohns 
weit Groͤbzig. Bertram, Anhalt. Geſchichte, 1. Thl. ©. 208. ers 
Xilaͤrt es zwar für unbegreiflich, wie Rnauth dieſe Meinung ‚habe 
annehmen, und ber Verf, des Chronici Gottwicensis, bey beren 

in die Augen fallenden Ungrunde, berfelben folgen koͤnnen, indem 
der Namen in ber Urkunde nicht, wie Knauth in ber Note angebe, 
Katewi, fondern Kotenni gefhrieben fey. Allein, obglei bie letz⸗ 
tere Bemerkung allerdings gegründet iſt, fo Tann ich doch micht 
umbin, der fo fehr verworfenen Meinung benzupflicten, weil bie 
 Käge bev übrigen Orte felbige deutlich beftätigt, unb ber Beckman⸗ 
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- Coloniften bis in ben Fluß Loͤben, nach der andern aber dad 
Gut Pozeleve bis an ben Fluß Yloen erfireden. Vielleicht 


nifchen gänzlich wiederſpricht. Nach der Lenziſchen Eharte liegt 
Kathou nicht bey Groͤbzig, ſondern nordlich von Loͤbegin; zwar 
ſuͤdwaͤrts der Fuhne, jedoch nahe bey dieſem Fluſſe und innethalb 
des von Beckmann angegebenen Laufs deſſelben. Won ba kiegen in 
gerader Linie gegen Norden Piethen (Bietenni) und Eberig (Eseri), 
melde drey Orte dann bie in der Urkunde angegebene lange Grenz⸗ 
linie gegen Weſten bilden. Von hier ſoll die Grenze ſich degen 
Norden an die Mark Serimode (von welcher der oben beſchrlebene 
Bau Serimunt den Namen hat) und: bis über den tumulum Bul- 
zina erfireden. Diefer iſt, wie Knauth richtig ſagt, der Berg bey 
Bilſer Höhe, wo jegt die Windmühle barauf ſtehet. Auf der’ Len⸗ 
zifhen Charte iſt die Pilfer Höhe angegeben, und auf berfelben eine 
Windmühle gezeihnete Da nun biefer in der Urkunde "bemerkte 
nordlichſte Punkt noch weit füblih von Köthen Liegt, fo iſt es klar, 
daß von dieſer Stadt die Rebe nicht ſeyn kann. Hiernaͤchſt Täuft 
. die Grenze wieber oftlih. Herunter auf den Tucum Churoz (nad 
Knauths Zeugniß ein Gebuͤſch bey Reinsdorf), und fodann cohtra 
marcani Goriaka, jest Goörzig, wiederum nad dem palude oder 
der Fuhne herab, Mir feinen dieſe Beſtimmungen fo einleuch⸗ 


tend, dag dadegen Fein anfheinender Zweifel ftatt finden Tann, Der. 


hier erivähnte pagus Coledici mag feinen Namen von den nahe 
bey der befchriebenen Gegend gegen Dften liegenden Orten Gross 
und Klein-Bolzau erhalten haben; es "bleibt auch von biefer Gegend 
füdoftlih an der Fuhne hin bis an die Milde bey Rayun und Jeß⸗ 
nitz noch ein nicht unbetraͤchtlicher Raum übrig, von dem wir in 
Urkunden keine Beyfpiele finden, daß berjelbe zu einem andern 
pago gerechnet würde, und der alfo biefen pagum Coledici fuͤglich 
aufnehmen kann. Ich muß jedoch hiebey noch einer andern aͤltern 
uUrkunde des Kaiſers Otto I. gedenken, in welcher gleichfalls der 
Vußhne, und zwar als eines Fluſſes, Erwaͤhnung geſchiehet. Sie 
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iſt in beiden derfelbe Fluß bezielt; denn wenn man von dem 
letztern Namen das 9, welches etwan ein. nicht ungewöhnliche 





/ 


. Afb some Jahre 943., und -befinbet ſich in dem Aten Anhange ju 
Leuckfelds Antiquit, Poeldena,,: welcher Diplome qus einem Co⸗ 
pialbuche des Stifts Eimonis und Judaͤ zu Goslar. enthält, Rum, 
‚9. pag- 274. 275. Vermittelſt. derſelben fchenkt. ber. Kaiſer auf 
Vorbitte feiner dileetae conjugis Aedid, und feines filii Liutulf 
- den Söhnen feines Aidelis Vasalli Friderici, Folekmaro videlicet 
et Ricberto, inter Stavos-prope fluvium Tona vocatuın in pago 
Serimuptelante . nuncupato, in Comitata Christian; . Comits 
. (Vaters des. mehrerwähnten Thietmar), willas 4. Wizekiani, 
Bodblozi J Zuchliandorp, Pochutickie, nominatas,. cum, omni« 
bus ‚ppenditiis etc. Unter der Urkunde ift notirt, es wären einige 
dieſer Süter in der Folge an das Goslariſche Stift. Simonis, und 
Judaͤ gekommen. Nimmt man an, wig es nicht unwahrſcheinlich 


iſt, daß unter dem Hier erwähnten Zuchliandorp das jegige Dart 


y Beundorf,., und unter Wizekiani Gros⸗Weiſſandt, beide im.Amtt 
‚. Köthen ‚gegen bie Fuhne hin belegen, zu verflehen find, fo würden 
dieſe. Orte, nach bex oben :bemerkten Beſtimmung zum page Cole 
dioj. und nicht, wie in der Urkunde geſchehen, zum pago Serimunt 
zu rechnen. geweſen ſeyn. Vielleicht iſt aber auch der pagus Cole- 
dici in, aͤltern Zeiten nur als ein Theil bes pagi Serimunt be 
trachtet, und.erft nachher, . nachdem ſolder mehr angebauet, und 
durch Eroberungen von ben Slanen erweitert, für einen befonbers 
pagum gerechnet. warden, ‚wie ich oben in ber Rote 121) ad 3) 
des norigen Abſchn. ein ähnliches Beyfpicl an dem paga Zamzici 
bemerklich gemadt habe. Die zulegt erwähnte ältere Urkunde be 
fdyreibt bie Gegend nad als eine folde, bie inter Slavos belezen 
fey. Jener Ausbrud: palus, koͤmmt bey ſolchen durch fumpfige 
Nicherungen fi ergieffenden Fluͤſſen öfteren vor; fo wir. 3. E. der 
Sfeftug, der bey Gifhorn in die Aller füllt, ‚bey dem Annal. Sazo 
in Eccard, Corp.:histor. Tom, 1. pag. 167. Isunna palus genannt. 
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Anbängfet gewefen feyn mag, woegſtreicht, fo flimmt ſolcher 
mit dem Namen Loͤben ziemlich. überein. - Auf’ der: Lenzifchen: 
Charte vom Anhaltiſchen 215) findet fih ein Fluß, die Laube: 
genannt, welcher. fi) nordwaͤrts der bezeichneten Gegend nad). 
der Sale zu ergießt, und deſſen Namen wiederum mit. bem 
des Fluſſes Löben zufammentrifft: Ich geftche. indeffen, daß 
dieſer Mebereinflimmung mehrere andermeite Zweifel ‚entgegen 
ſtehen. Beckmann kennet uͤberhaupt dieſen Fluß Laube nicht, 
ſondern nur einen See dieſes Namens, dem er ohngefaͤhr da, 
wo nad der Lenziſchen Charte der gedachte Fluß entſpringt, 
feinen Platz auweiſet 116). Nehme ich. aber auch die Charte 


⸗ 
% 





315) 30 deffen Becimanno suppleto.nady' ©. 36. " Cine"anbere von 
Seuter geflohene, und bey Lotter in Augsburg herausgelammene' 
*. Spetial⸗Charte des Fuͤrſtenthums Anhalt die. aber, nhne. Zweifel 
nur aus der Lenziſchen genommen und minder richtig iſt, benennet 
dieſen Fluß den Landgraben. Es iſt ſonderbar, daß dieſe Benen: 
nung auf dieſer Charte, auf der Lenziſchen und von. Beckmann, drey 
verſchiedenen Gewaͤſſern beygelegt wird. 


116) Anhalt. Hiſtorie 3x Thl. 16 B. 2. Cap. G. 12. S. 110. zır,, 
wo er die Seen und ſtillen Gemaͤſſer ins. Anhaltiſchen verzeichnet, 
ſagt derſelbe: „In dem Deffauifchen Antheile befigden Ti befage 

Saalbuchs aus dem vorigen’ Sezulo die Vöben, ein: guter langer 
See, wiewohl in demſelben viel große lange-Eichen liegen, und 
wird deſſen in einem alten Kaufbriefe eines Abte von Bollenſtedt 
Arnoldi von A. 14523. (Cſollte heißen -sı5g.jit gedacht, daß er 

. mebft zween Dörfern jenſeit der Milde’ den Flaͤmingern verkauft 
worden: Sylva cui nomen Drogbul etiam ipsorum: sit adjuncta 
‚„(adjuncto)‘..usque in’ metiumi. durä .,‚(füuvio)“ “cujus nomen 
Löben est eto. Wie denn auch nöd zween Bruͤcken in der Ge⸗ 
gend vorhanden, die alte.und neue Loͤben⸗Bruͤcke geheiſſen.““ Dies 
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für richtig an, To iſt doch auch nach derſelben der Laubefluß 
von Klein:Pafchleben, da wo felbiger' diefem Drte am näd: 
ſten fömmt, beynahe eine teutfche Meile entfernt, und noch 
ungleich weiter von GrossPafchleben und Dröbel. Es läßt 
fih allerdingd darauf erwiedern, daß Pozeleve ein beträht: 
liches Gut, und bie dazwifchen belegene fumpfige und mit 
Wald bedeckte Gegend wenig bebaut geweſen feyn kaun; daß 
auch den Eoloniften in der erftlen Urkunde nicht bad Dorf fon: 
dern nur ber Wald Drogbul, der fih auf eine weite Entfer⸗ 
nung von dem Dorfe diefes Namens bis an bie Laube erftredt 
baben mag, verliehen worben. Indeſſen bleibt diefes alles 
um fo zweifelhafter, da zwifchen Gros- und Klein-Pafchleben 
noch ein anderer Fluß, die Zittau, an welchem die Stadt 
‚ Köthen gelegen ift, durchfließt. Die größte Schwierigkeit bey 
richtiger Beſtimmung der Local⸗Umſtaͤnde erwaͤchſt aber auch 
noch daraus, daß in beiden Urkunden die bemerkten Orte als 
jenfeitd bed Milde-Fluffes belegen angegeben worden; Goll 
bierunter die Milde oder Mulde, welche fih in ber Gegend 





ſes: in dee Gegend, beziehet fich wahrfheintid nit auf Droͤbel, 
wodurch fonft die Sage der jetzt erwähnten Golonien genau zu bes 
fimmen feyn wuͤrde, wenn man diefe Brüden auffuchte; ſondern 
auf die vorhin erwähnte Gegend im Deffauifhen Antheile, indem 
der Verfaffer auf die Uebereinflimnrung des Namens ber sylvae 
Drogbul mit dem. obgebadıten Gute Drogobul nicht geachtet zu 
haben fiheint. Bertram Anhalt. Geſchichte a. a. O. ©. 22., wel⸗ 
cher auch hier den Beckmann blos ausſchreibt, ſagt nur ganz kurz 
bey Verzeichnung der Seen: Im Deſſauiſchen find. bie Loͤben u. 
f. w. Mebrigens traue ih doch, fo viel die Briftenz des Fluſſes 
Laube aubetrifft, ber teagifäen, beit Arſcheia nach ziemlich ge⸗ 
vauen SGharte. 
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von Deſſau in die Elbe ergießt, verſtanden werden, ſo trifft 
diefe Bezeichnung nit zu, denn bie in den Urkunden vors 
fommenden Orte liegen fämmtlih, wenn fie diejenigen find, 
die ich daflr annehme, dieſſeits der Milde, man mag auf 
Ballenſtedt oder auf Afcheröleben, wo das in ber letztern Ur⸗ 
kunde enthaltene Geſchaͤft verhandelt iſt, Ruͤckſicht nehmen; 
auch in einer nicht unbetraͤchtlichen Entfernung von dieſem 
Fluſſe. Daß gleichwohl kein anderer Fluß gemeint ſey, iſt 
daraus zu ſchließen, daß in andern gleichzeitigen Urkunden, 
deren ich bald naͤher gedenken werde, unter demſelben Namen 
von eben dieſer Milde die Rede iſt. Ich weiß hierauf nichts 
anders zu erwiedern, als daß die Urkunden des Mittelalters 
in dergleichen Bezeichnungen nicht immer fehr genau find 117). 





217) Ein auffallenbes Beyſpiel giebt und unter aubern bie Urkunde 
Dtto I. vom Jahre 965., vermittelfl deren er dem Stifte Magde: 
burg die civitates Luborn et Tuchem nominatas in’ occidentali 

- parte Albiae fluminis et in pago Moreszanorum sitas verleihet 

(in Luͤnigs Reihe: Archiv P. Speci.!. Contin. 2, fForfegung 2, 
©. 345.): da nicht nur Loburg und Tuchen, fondern auch der 
ganze pagus Moraziani an ber Oſtſeite der Elbe belegen find. Daß 
hiebey nicht bias ein Fehler des Luͤnigſchen Abdrucks zum Grunde 
liege, ergiebt ſich daraus, daß eben 'biefelben Worte in Bertmanns 
Anhalt. Hiftorie ze Thl. S. 73. aus Leubers Stapula Sazonica, 
die ich ſelbſt nicht vergleichen kann, deren Abdruͤcke der darin be⸗ 
findlichen Urkunden aber als forgfältig geruhmt werben, eingerüdt 
find. In einer Urkunde 8, Dtto 11. fuer das Kloſter Memleben 
vom Jahre 981. verleihet biefer dem gedachten Klofter, nad) dem 
Abbrucke in Maderi Antiqu. Brunsv. Append. num. 3. pag. 197. 
drey Sälöffer in partibus Slavoniae in pago Scitici in Gomitatu 
Geronis, Namens Olsnic, Domuki et Zuetie, mit bem Beyſatze: 
juxta orientalem partem Albis fluminis. Rad dem beflinmten 
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a) Die Bedingungen ker Anfiebelung find in ber erſtern 
der beiden vorliegenden Urkunden, welde die beiden Eleinen 
Dörfer Nauzedele und Nimig betrifft, fo ſpeciell beflimmt, 
daß die davon handelnde Stelle allerdings näher erwegen, 
und mit ben oben vorgefommenen Verhaͤltniſſen der Coloni: 
fien. in ber Gegend um Bremen verglichen zu werden ver: 
bient. Da indeffen biefe Stelle durch eine andere aͤhnliche 
Meißnifche Urkunde, deren ih im folgenden Abſchnitte zu 


— 4 





Zeugniſſe des Raths und Archivarius Volkel zu Caſſel in BVernkt 
Heſſiſcher Landes-Geſch. Urkundb. zum Zten Bde. Rum. 35. ©. 33. 
Bergl. mit Rum. 37. ebendaf. ©, 35. flehet aber im Original nidt 
orientalem ſendern occidentalem. Das fonberbarfte babey iz, 
dag ven ben drey benannten Orten würflid) zwey, Delönig und 
Zweta, am oſtlichen Elbufer liegen, und nur ber dritte, Dommitiq, 
om weftlihen: Cine dem vorliegenben Sale ganz aͤhnliche Verwech⸗ 
felang bemerkt Gerken in ber Vorrede zu dem 6ten Sheile feiner 
Fragmentor. Marchic. in Beziehung auf eine von ihm im 3tea 
Theile ©. 72. fg. Rum. 34. herausgegebenen Urkunde des Mark; 
grafen Otto vom Jahre 1365., vermittelſt deren dieſer der Stadt 
Werben gewiſſe Güter nahe bey derſelben trans Albiam et secus 
aquam quae Obula dicitar, verliehen hat. Ein früherer Heraus: 
geber diefes Diploms, Beckmann in ber Brandenburg. Hiftorie 
'Lib. ı. Cap. 8. pag. 34. hatte ftatt: trans Albiam, eitra Al- 
biam gefegt. Gerken verfichert feine Abfchrift von bem Driginal in 
Werben genommen zu haben, auch muß es natürlich trans Albiam 
heißen, ba die Güter zugleid an ber Havel belegen waren, welde 

an der rechten Seite in die Elbe fließt, die urkunde hingegen zu 
Seehauſen an ber Iinfen Geite biefes Zluffes datirt if, Etwas 
Ghnliches wie feinem eben erwähnten RamendsBetter Tann dem An: 
haltifhen Geſchichtſchreiber Beckmann ans bey. ben‘ vorliegenden 

Arkunden begegnet feyn. 
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gedenken haben werde, eine merkliche- Erläuterung . erhält, 
fo verfpare ih Die nähere Auseinanderfegung bis dahin, 
und begnüge mich, bier diefen Punkt nur vorläufig ans 
zumerfen. | | 


. Sehr merkwürdig ift aber 3) auch noch die. Aeufferung 
bed Abts von Ballenftedt, daß. die. gedachten kleinen Dörfer 
bis- dahin von Slaven bewohnt gewefen wären. Dieſe muß⸗ 
ten alfo nun auswandern .und den Zlänfingern Pla macenz 
und eben dahin war ohne Zweifel auch die Abficht bey dem 
in der andern Urkunde erwähnten Gute Pozeleve gerichtet, 
denn es follte hier Fein neues Dorf angelegt werben, fünbern 
ed war nur die Rede davon, daß das bereits vorhandene viels 
Leicht .in ein Flaͤmiſches verwandelt werben möchte. Es trat. 
bier alfo nicht dev Tal ein, daß das Land, meil es Durch 
Kriege entvoͤlkert geweſen, durch niederländifche Ankoͤmmlinge 
haͤtte wieder bebauet werden muͤſſen, ſondern ed wurden mits 
ten im Frieden bie Slaviſchen Bewohner deffelben von dem 
Sutsheren felbft ausgetrieben, um das Gut durch tüchtigere 
fremde Goloniften beffer cultiviren zu laffen. Jene mußten 
fi) da8 gefallen laffen, da fie Eeibeigene waren, ober doch 
kein Grunbeigenthum hatten: - in den Zändern, wo bie Leib: 
eigenſchaft herrſcht, gefchiehet es noch jest wohl, daß der 
Gutsherr die Bauern nah Willführ an andere Orte verfegt 
oder ihnen die Grundſtuͤcke nimunt, um fie felbft in Eultur 
zu nehmen. Durch die beffere Bearbeitung des Landes von 
Seiten der Coloniften gewannen die Gutöheren unmittelbar, 
indem der Zehnten, den die Anbauer gaben, dadurch erhöhet 
ward; die alten Slaviſchen Einwohner hingegen gaben feinen 
Zehnten, -fondern nur einen feflgefekten Korn -» und Gelds 
zind von ihren Acdern, und es würde daher, wenn dieſe 
fih einer beffern Cultur befliffen hätten, nur für fie ferbft 
und nicht für ben Gutsherrn ein Wortheil daraus erwachfen 
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ſeyn 218), Diefer Sins betrug nach Heinrichs des Loͤwen 
Verordnung 229) flr bie drey neugeftifteten Bisthuͤmer Ratze— 
‚bürg,.. Schwerin und -Lübe von jedem Hafen oder Slabiſchen 
Pfluge drey dort übliche Maaß Getreide, einen Schilling an 
Gelde, eine Kifte Flachs und ein Kuͤchlein. Es wurden da: 
‘von dem Pfarrer jedes Orts zwey Pfennige unb das britie 
Maaß Korn zugetheilt. Helmold bezeugt und, daß biefes ber 
durch ganz Pommern und Polen uͤbliche Fuß gemwefen ſey, 
nah weldem ber Derzog fich gerichtet babe 120). Ohne 
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. 318) Diefe wenig beachtete Bemerkung finde ih befonbers in kei 
Herrn Geheimen Legations:Rath Rudloff Geſchichte der Grafen von 
Dannenberg, welche deſſen Codici Diplomatico historiae Mer 
politanae (Schwerin 1799. '4.) im erften Hefte vorgefegt it, ©. 
20. dargelegt; auch in deffelben Handbuche des Mecklenb. Geſchichte 
ar Ihl. ©. 219. darauf hingewiefen. x 


119) In der Gtiftungselivkunde des Bisthums Ratzeburg vom Zahrt 
1158. (in Westphalen Monum, ined. Tom. 2. pag. 2032. ſagt 
berfelbe: Census autem Slavorum per oınnes terminos herum 
trium Episcopatuum erit de unco tres mensurae siliginis qui 
dicitur Kuriz, solidus unus, toppus lini unus, pullus unus. 
Ex his habebit sacerdos parochialis duos numınos et tertium 


modium. 


" ss0) Lib. 1. Cap. 87. num. 13., Et praecepit Dux Slavis, qei 
remanserant in terra Wagirorum, ÖObotritorum, Kycinorum, 
ut solverent reditus episcopales qui solvyhtur apud Polonos 
atque Pomeranos, hoc est de aratro tres modios siliginis, et 
duodecim nummmos (12 Pfennige machten einen Schilling) mone- 

ae publicae. (Der einen Riſte Flachs und bes Kuͤchleins erwähnt 
ee nicht). Modius autem Slavorum vocatur 'lingua -eorum 
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Zweifel: trug dieſer Umſtand ‚mit dazu bey; daß man darauf 
bedacht wär, ſtatt der Slaven ſolche Landbauer anzuſetzen, 
die ſich a Zehnt. Abgabe unterwarfen, und man bebiente F ich 


Curitze, Porro Slavicum aratrum perſticitur duobus bobys et 
totidem equis; (Vergl. von dieſen Slaviſchen Pfluͤgen ober Has 
; Ten die Zıte Rote zum ten Abſchn.). In den Älteften Zeiten, ba 
zuerſt das. Chriſtenthum den Wagriern und Obotriten gepredigt 
ward, war die Abgabe nad Helmolds Erzählung noch geringer. 
Dabatur autem Pontifici, ſagt derſelbe Lib. ı. Cap. 12. num. 
15. annuum de omni Wagirorum sive Obotritorum terra tri- 
butum quod scilicet pro decima imputabatur, de quolibet ara- 
tro mensura grani et quadraginte resticuli lini et duodecim 
aummi puri argenti. Ad haec unus nummus pretium colli- 
gentis,- Slavicum vero aratrum par boum aut unus conficit 
equus, Sowohl bier als in der erwähnten Urkunde des ‚Herzogs 
Heinrich, wird die Sache fo vorgeftellt, als wäre biefe Abgabe von 
allen Einwohnetn des Biſchoͤflichen Sprengels dem Biſchofe gegeben 
worden: dieſes gruͤndet ſich jedoch meiner Ueberzeugung nach nur 
auf die Praͤtenſion, weiche bie Geiſtlichkeit auf ben Zehnten von 
allen Einkuͤnften ihrer frommen Chriſten machte, und die von der⸗ 
ſelben zwar allenthalben behauptet, jedoch nirgends wuͤrklich durch⸗ 
gefegt ward. Der Zehnten machte eigentlich auſſer den Dienſten 
die einzige Abgabe aus, welche die Bauern ihren Gutsherren ent: 
richteten, und: diefer würde von feinem Lande nichts erhalten ha⸗ 
ben, wenn der Zehnten ber Geiftlichkeit zugefloffen wäre, Indeſſen 
blieben die Beiftlichen immer bey ihrer durd die Goncilien beftä- 
tigten Anmaaßung, und gaben fi dann allenfalls die Miene, als 
ob die Zehnten, welche die Layen genoffen, denfelben von ihnen zu 
Eehn gegeben oder von felbigen wiederrechtlich ufurpirt wären. Eine 
folhe der Sache gegebene Wendung. war in gewiffer Maafe felbft 
den. weltlihen Gutsherren vortheilhaft, indem bie Sehntherechtigung 
dadurch bey den Zehntpflichtigen mehreres Gewicht erhalten mußte, 


4 
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anfangs in biefer Abficht der Niederländer än dazu befonders 
geeigneten Orten, in der Folge aber auch wohl der Teutſchen. 
Jener Verordnung Heinrichs des Loͤwen, welche in - der 


Stif⸗ 





⸗ 


welche fly" nunmehro aufſer dem weltlichen Arme auch vor’ dem 


geiſtlichen Bannſtrahle zu fuͤrchten hatten, Diefe: Vorausfegung 


Scheint mir das'einzige Auskunftämittel zu feyn-, um den fonft’auf: 
fallenden Widerſpruch zwiſchen jenen Aeuſſerungen der Prieſter und 
der unftreitigen Erfahrung, nad) weicher ſich bie Zehnten burchgäns 
gig in den ‚Händen der Gutsßerren befanden, zu heben. (Man 
vergl. darüber auch noch bie Note 141) zum Gten Abſchn.). Die 
fortwährende Behauptung bes Anſpruchs auf bie Zehnten biente 


den Geiftlihen auch zur Beguͤnſtigung behuf anderer ihnen zu bes 


willigenden Vortheile. Ich habe hin und wieder ſchon in Anfehung 


einzelner Faͤlle einige Bemerkungen barüber beygebracht, daß der⸗ 


gleichen gerühmte geiſtliche Zehntrechte im Grunde auf nichts Hin 
ausliefen. In Hinfiht des Bisthums Ratzeburg insbeſondere wers 


den die in den nädftfolgenden Noten vorzulegenden Data es ehr 


t 


deutlich ergeben, daß baffelbe zivar nicht aufhörte, dad ihm In ber 
Urkunde Heinrichs bes Löwen bengelegte affgemeine Recht gu bes 
baupten, daß man demfelben auch dieſes Recht nicht ſtreitig machte, 
daß aber dennoch daſſelbe in der Ausuͤbung eine leere Prätenfion 


blieb. Der. eigentliche Dos der drey erwähnten Bisthuͤmer beftand 


in den. einem jeden berfelden zugefagten und allmählig durch bie 


. von denſelben acquiristen Güter reichlich ausgefülleten 300 Hufen, 


‚Auf diefen Gütern genoffen die -Wifchöfe- ben Slavenzins, und ges 


wannen alfo daburh, wenn aud hier flatt deſſelben ber Zehnten 
eingeführt werden Eonnte.’ ie hatten baher in biefee Hinficht ein 
Intereſſe dabey, bie Verwandlung der Slaviſchen Grundſtuͤcke in 


‚zehntbare. zu befördern; - audy lag es ihnen ob, für die gehörige 


Dotirung der Pfarren ihres Sprengels- in dergleichen Faͤllon zu 
forgen. Dan könnte etwa noch einwenden, bag wenn: jener Zins 
sy: . . der 
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Stiftungs-Urfunde des Bisthums Ratzeburg' vom Jahre 1158. 
enthalten ift, wurde unmittelbar der Nacfag hinzugefügt: 
wenn aber dur Audtreibung der Slaven das Land zehnts 


2* 


der Slaven nicht dem Biſchofe ſondern dem Gutsherrn zugefloſſen 
waͤre, es dem letztern leicht geworden ſeyn wuͤrde, ſtatt deſſen den 
Zehnten einzufuͤhren, da die Unterſaſſen durchgaͤngig leibeigen wa⸗ 
ren. Ich erwiedere aber darauf, daß auch ungemeſſene und unbe⸗ 
ſtimmte Abgaben doch immer ihr Ziel und Maaß durch die Gren⸗ 
zen der Moͤglichkeit erhalten. Bey den ungemeſſenen Dienſten und 
der ſchlechten Rearbeitung des Landes konnten die Slaven fo viel 
niht geben als bie Goloniften, die nidt nur beſſere Ackersleute 
waren, fondern aud durdgängig von Dienften befreyet wurden. 
Von dem, was allgemein ublid ift, find auch Leibeigene nicht fo 
leiyt und willluhrlid abzubringen, und es mußte dieſes in jenen 
Zeiten, da bie heutigen Zwangsmittel fehlten, noch fihmieriger feyn. 
Vielleicht waren auch bie Gutsherren ſelbſt anfangs nicht geneigt, 
zu einer ſolchen Veränderung, zu welcher ihre Leibeigenen nod 
nicht reif waren, die Hände zu bieten. Nah den oben beygebrach⸗ 
ten verfihiedenen Angaben Helmolds fcheinen fie doch allmählig bie 
Abgaben ſchon vorher gefteigert zu haben ; ja es wird in ber Ratze⸗ 
burgifhen StiftungssUrkunde bey Westphalen 1. c. pag. 2050. 
ausdrücklich gefagt: ac tributum ob eorum negquitiam multo su- 
per priora aldauximus; und daß in der Folge die Zehntbarkeit an 
fo vielen Orten würklid) eingeführt werben Tonnte, war ohne Zweis 
fl blos eine Wuͤrkung der Leibeigenfhaft. Selbſt bey den Hol⸗ 
fteinern,, die feine Elaven waren, ſcheint eine ähntihhe Abgabe ftatt 
des Zehntens uͤblich geweſen zu’ feynz; wenigftens möllten fid dies 
jenigen, die unter dem Grafen Adolf von Holftein in den ben Wags 
sieen wieder abgenommenen Gegenden an ber Trave um Bornhös 
vede angefiedelt wurden, zu Seinem Zehnten verftehen, fondern nur 
die hergebrachte Abgabe von ſechs Meinen Maaß Roden (die aber 
Zweyter Band, | 50 
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ꝓↄflichtig werde, fo folle der ganze, Behnten dem Bifchofe zus 
fallen, diefer aber-folle fid) alddann mit den Grundeigenthuͤ⸗ 
mern dahin vereinbaren, daß jede Pfarrfirche mit vier Hufen 
mit dem Zehnten und Zinfe dotirt werde 22T). Dem zufolge 
ruͤhmt dann auch Helmold, daß die Zehnten im Slavenlande 
durch die Einwanderungen ber Zeutfchen vermehrt wären 1 22), 





doc) wohl etwas mehr als die Slaviſchen drey Kuriz ausmadten), 
von jedem Pfluge geben. Der Bifhof Gerold van Lübel wollte fr 
den in Wagrien mit ihnen zugleich eingeführten Coloniſten glei 
ftellen, allein fie beriefen fi theils auf das Herkommen, theils 
auf den Umftand, daß bie meiften Zehnten in bie Hände der Layen 
gerathen wären, welches gleichfalls zur Beſtaͤtigung desjenigen dient, 
was ich eben von der Unwuͤrkſamkeit des geiſtlichen Zehntrechts bemerkt 
habe. Hier war die Forderung des Biſchofs anſcheinender, weil er 
ſich in Anſehung der den gedachten Holſteinern wieder eingeräumten 
vorhin verwuͤſteten Orte vielleicht als den Gutsherrn, und dieſe 
Leute als feine Coloniſten betrachtete; ex konnte aber dennoch ſel⸗ 
bige nicht ducchfegen , und felbft der don dem Herzoge Heinrich bem 
Löwen vermittelte Vergleich, nach weldiem eine fehr erhöhete Korn: 
Abgabe flatt des Behntens äbernommen werden ſollte, kam, wie 
Helmold felbft geftehet, nicht zu Stande, (8. deffen Erzählnng Ub. 
1. Cap. 91. deren ich auch ſchon in der 29ſten Note zum Gten Abs 
fan. gedacht Habe). 


221) Bey Westphalen 1. c. Postquam autem Slavis ejectis terra 
decimalis facta fuerit, decima tota vaeabit Episcopo, qui cum 
domino fundi de dotibus aget ecclesiarum parochialium , scili- 
cet ut quatuor mansis dotentur cum'censu et decima, et sic 
per totum ordinabitur episcopatum, 


122) Lib. z. Cap. 87. num. 14. unmittelbar nad ber in ber Note 
120) zu Anfang eingerüdten, von ben Abgaben ber Slaven hans 
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und er bezeugt, baß die in-Der. Mark Brandenburg veranftal; 
teten Colonien gleichfalls zu Vermehrung der Zehnt:Einkünfte 
der Bifchdfe von Brandenburg und Havelberg vieles beyges 
tragen hätten 723), Ich glaube jedoch nicht, daß die Fälle, 
da die Slaven wuͤrklich auögetrieben, und ihre Güter Nieders 
andern oder Teutfchen eingethan worben, gar häufig gewefen 
find. In dem von Weftphalen aufbehaltenen Verzeichniſſe der 


Ratzeburgiſchen Stiftsgüter 124) wird erwähnt, ed herrſche 





deinden Stelle: Et auctae sunt deClimatienes in terra Slavorum, 
eo quod eonfluerent de terris suis homines Teutonici ad C0- 
lendam terram spagiosam etc. 


127) Lib, 1. Cap. 88. num, 2. ft comfortatus est vehementer 
ad introitum advenarum Episcopatus Brandenburgensis neo 
non Havelbergensis, co quod multiplicarentur Ecclesiae et de- 
Ctimarum süuccresceret ingens Possessio, 


224):Menum. ined. Tom. 2. pag. 2005. — a020. Es iſt daſſelbe 
in dem bafelbft abgedruckten Kageburgifchen Diplomatarium mit 
enthalten, und macht unter ben Urkunden biefer Sammlung die 
zweyte Nummer aus. In ber Ueberfchrift wird zwar gefagt, daß 
felbe enthalte die Erwerbungen bes Bisthums vom Jahre 1154. bis 
sum Jahre r24o., und daher Hält Weftphalen pag. 2003. in ber 
Mote +) dafur, daß felbiges unter dem Biſchofe Ludolf, der von 
1236, bis 1250. biefe Würde bekleidet (vid. Westphalen. ibid, 
pag- ı985.), „entroorfen fey: ich halte es indeffen nad dem Styl 
und der Art ber Abfaffuna, als worin es mit dem befannten tands 
buche des Kaifers Carls IV. uͤbereinſtimmt, für neuer, unb vers 
muthe, daß ſolches zugleich mit dem ganzen Diplomatarium, wo⸗ 
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durch das ganze Band Sadelbande (weiches den Bezirk der 


„= 





vvn es einen Theil ausmacht, verfaßt feyn werde, Diefes geht bis 
zum Jahre 1386., und ift auf Verfuͤgung des bamahligen Bifchofs 

. Yeinrih von Wittorf . (eines Zeitgenoffen Carls IY., von bem er 
auch einen Befuch erhielt, f. Westphalen ibid, pag: 1987.), zu: 
fammengetragen, wie die Ueberfchrift und der Eingang ausdruͤcklich 
angeben. Gbid. pag. 1997).. Es enthält dieſes Verzeichniß bie 
ſaͤmmtlichen Dörfer der meiſten Provinzen des Biſchoͤflichen Spren⸗ 
gels nach ihren verſchiedenen Gegenden und Kirchſpielen, mit der 
hinzugefuͤgten Anzahl der in jedem derſelben beſindlichen zehntpflich⸗ 
"tigen Hufen. In ben meiften diefer Dörfer befanden fi nach der 
dertigen Verfaſſung, deren ich unten noch zu gedenken Gelegenheit 
finden werde, ein und andere zehntfreye Hufen. Dieſe werden mit 
Benennung ihrer Beſitzer bey jedem derſelben bemerkt und als be- 
neficia angegeben; in Anſehung ber übrigen zehntpflichtigen aber 
wird durchgängig hinzugefügt, daß ber halbe Zehnten dem WBifchofe 
gehöre: dimidia decima vacat Episcopd. Tiefe Bemerkung fehlt 
nur ı) bey den dem Bifhyofe felbft gehörigen Gütern, als von bes 
nen gefagt wird, daß fie denfelben gan; cum tensu et decima 
zugehörten; 2) bey einigen Drten, wo ber Bifchof Privat: Perfonen 
mit dem ganzen Zehnten oder feiner Hälfte deſſelben ſpeciell bellehen 
hatte, bey denen zum Theil geſagt wird: nihil vacat Episcopo; 
3) bey den Butern des DomsGapiteld, wenn aud) »diefed nur zur 
Hälfte bey denfelben interefjirt war, wie man aus ber Verglelchung 

: diefed WVerzeichniffes mit der Urkunde des Bifhofs Isfried vom 
Jahre 1194., vermittelſt deſſen derſelbe die Stiftes und Capitels⸗ 
Guͤrer von einander ſondert, (apud Wesiphalen ibid, pag. 2050.) 
deutlich wahrnehmen kann; und 4) bey den Otten, wo nad Sla⸗ 
viſchem Fuße kein Zehnten gegeben warb, als bey ‚denen eö allents 
balben Heißt: Slavi sunt, nullum beneficium est. Diefe Aeuſſe⸗ 
zung kann aber wohl nicht, wie eB ſcheinen könnte, dahin gedeutet 
werden, als ob ber Biſchof von dieſen Drten nichts zu fordern 
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jegigen- heiben ‚Xerpter Lauenburg und. Schwargenbod in ſich 
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hätte, fonbeen er. ollte ſich vielmehe von beüſlben ben alten Sia⸗ 
venzins ohne alle beneficia, ober Freyhuſen im allgemeinen zueig⸗ 
nen; ‚wie denn, „auch Pag. anıg. | von ‚einem ganzen Landſtriche ges 


fagt wird: in. terra Dirtzinke Slavi ‚sunt, ubi Episcopus Race-' 


burgensis suo Slavico jure ‚geudebit. ‚Dah ift bie Zahl ber. Hu⸗ 


j | fen bey dieſen Ejavifchen Dörfern nicht angegeben, _ . Das nun "aber 


der Bifhof von Raseburg zur Zeit ber Abfaſſung dieſes Regiſters 
. den eben, erwaͤhnten Siabenzins und die paoͤlfte der vorhin gedachten 


Zehnten von allen den perzeichneten Orten wuͤrklich genoſſen haben 
ſollte, davon wird ſi ich wohl ſchwerliq ‚gmand überzeugen. Nach 
den geifliichen Principien und den Worten. der Stiftungs: zUcunde 
hätte demſelben das Ganze und nicht blos die Haͤlfte gehören 
mäffen, ‚Dis Berzeihniß begiehet fi ch im Eingange pag. 2003. 
2004. auf eine angebliche mit dem Ratzeburgiſchen ‚Grafen Heinrich 


von Badewide getroffene uebereinkunft, nach Maas gabe deren dieſer 


die Haͤlfte der Zehnten in den Provinzen Ratzeburg, Wittenburg 
und Gadebuſch von dem Biſchofe zu Lehn erhalten ſolle: ‚jeder dieſer 
beiden aber von ſeiner Hälfte was und an wen et wolle wieder 
verleihen koͤnne. Ich finde inde fen. in dem Diplomatarium, feine 
Urkunde, die einen foldhen. Vertrag enthielte, es. wird pietmöhe noch 
im Sabre 1167, von Heinrich dem £äwen ber ganze Zehnten bem 
Bifhofe, und gerade aus jenen. drey Provinzen dem Dom: Copitel 
ber vierte Theil deſſelben zugeeignet. (ibid, pag, 2041), Helmoid 
Lib. 1. Cap. 67. num, 2, ſagt freilich, der Graf veinrich ‚von 
Badewide habe dem WBifchofe die Zehnten ſeines Landes ‚überlajfen, 
und bie Hälfte derfelben wieder von felbigem zu Lehn genommen, 
und wir finden aͤhnliche Verträge wegen. ber Zehnten des Landes 
Breſen mit dem Mecdklenburgiſchen 3 kſten imgleichen mit goen 


benfeiben wegen ber Infel Poel und mit dem Grafen von Dannens. 


berg wegen Zabel und Maningen, welche unten vorfommen werben, 
Dem Grafen von Schwerin geſiehet unſer Berzeichniß jweyh Deite 
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theile der Behnten and ben Lande Boizenburh zu. (pam. 2012. et 


2020). Ich betrachte indeffen diefes alles nur als Schein⸗Gontracte, 
vermittelft deren bie Geiftlichen die Anfprüche, die fie nicht würklid 
geltend machen konnten, fi bem Anfcyeine nach vorzubehalten ſuch⸗ 
ten. Die Zehntpfiichtigen erfuhren es dann nicht, ob ber weltlide 


Mitzehntherr dem Geiftlihen feinen. Antpeil richtig vergütete, und 


bie Geiſilichkeit konnte dann wenigſtens Immer "bardber lagen, daß 
ihr Antheil unrechtmaͤßig vorenthalten werde ünd fs bieſes Be⸗ 
huf anderweiter Acquiſtiiotien zu Nupe mädjen. Wenn bee Herjl) 
Heinrich der Löwe in. "der Stiftünge: Urkunde (apud. Westphalen 
ibid. pag. 2032.) Tagtı ber Zehnten durch das ganze Biöthum 
ſolle dem Biſchofe gehören, 'unb weber er ferbpt noch {egend ein 
anderer noch fo mädtiger jemanden bamit beleßnen koͤnnen, in fe 
‚ fern er nidt vom Bifhofe, ‚dazu ermädtigt ley; ſo enthaͤlt bicfe 
legte Zuſatz eine Ausfiuct, bdermittelſt deren der Biſchof in Anſe⸗ 
hung der Zehnten, die man ihm vorenthielt, immer fagen konnte: 
er hade fie dem Beſitzer verliehen. Merkwärbig ift aber aud be— 
fonders bie weiter unten in eben biefer Urkunde pag. 2053. vor⸗ 
Tommenbe Xeufferung : Sadelbandiae et Gammae decimas, qus 
de gratia et permissione episcopi ine feudo tenemüs, libers 


‘esse Episcopo, oum 'sibi placuerit, "recognoscimus ; mit dem 


Zuſatze in Hinſicht der Patronat-⸗Kirchen: eaeteras Foclesias do» 
_ minis fundi permittimus, Der Herzog erklaͤrt hier ausbrudiid, 
daß er ſelbſt die Behnten aus ben Landen Sabelbande und Gamm 


“ in Beſitz habe (eigentlich doch wohl nicht er ſelbſt, ſondern feine dort 


. begüterten Bofallen); und wenn er hinzufügt,, daB ſolche auf jedr® 


* 


mahliges Verlangen des Biſchofs demſelben zu Befehl ſtehen folten, 
ſo iſt das offenbar ein bloſſes Kompliment, welches er hernadhmahlt 


"im Jahre 1174. wiederholte (ibidem pag. 2046. ) folglich "bis dohin 


"die Zehnten noch nicht zuruͤckgeliefert hätte, "Daß die Grafen vom 
——— ünd bie Wendilch— Meclendurgiſchen Fuͤrſten dem Biſchofe 
die Zehnken in ihren ðGzebieten mit öleichartigen Mendungen vor⸗ 


” enthalten "haben werben‘, if gewiß ſehr wahrſcheinlich. Ich halte 


dem allen zufolge dasjenige, was in dem obgedachten Guͤter⸗Ver⸗ 
zeichniſſe von den dem Biſchoke gehörenden halben Zehnten gefogt 


“ wird, gleihfols Tür eine (eve Vraͤtenſion. 
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begriff 125), die böfe Gewohnheit, nach welcher von jeder 





125) Dieſes ergiebt ſich insbeſondere ans ben in dieſem Lunde beſind⸗ 


X 


lichen Pfarrdörfern,, welche das ebengedachte Verzeichniß pag. 2019. 


2020. angiebt, nemlich Siebeneichen, Luͤtow, Hagede (deffen Lage 
durch die eingepfarrten Doͤrfer Honwarde, jegt Hanwarde ober Jos 
hannwarde und Beſenhorſt kenntlich iſt) und Kuddewoͤrde. Die 
Pfarrdoͤrfer des Amts Ratzeburg: Muſtin, Seedorf, Sterley, 
(Stralige) Gudow und Breitenfelde ſtehen dagegen gleich anfanze 
pag. 2006. — 2008. unter denjenigen, deren Orte meiſtens zehnt⸗ 
pflichtig ſind, und noch vor denſelben zu allererſt die benachbarten 
Pfarrdoͤrfer im Fuͤrſtenthume Natzeburg, Schlagsdorf (Slavekesdorp) 


und Karlom im Amte Stove. - Älle biefe zehntbaren Kirchſpiele ge⸗ 


hoͤrten zum eigentlichen Polaberlande, welches ſich wohl bis gegen 
Lübe hin erftredte. In der-Bulle des Pabſtes Adrian IV. vom 
Jahre 1157., vermittelfi deren ex das Mapeburgifce Bistyum bis 
ftätigt (bey Westphalen ‚1...e. pag. 2027. — 2050.) fagt der⸗ 
felbe, der Herzog Heinrich hate dem gedachten Stifte Sadelban- 
diam atque Polabiam totam et integram cum ecclesiis et earum 
decimis atque subjectis sibi plebibus geſchenkt. Hiet wird alfo 


das Land Sabdelbande vom Polaberlande unterfchieden. Vergleiche 


ich diefes mit der eben bemerkten Aeuſſerung Heinrichs des Löwen 
wegen ber Zehnten im Lande Sadelbande, fo fchließe ic darans, 


daß derſelbe dieſes Land dem. Grafen Heinrich von Badewide nicht 


mit einräumen, fondern als eine von, dem Polaberlande: feparirte 
Provinz feines unmittelbaren Difpofition vorbehalten wollen, unb 
ſich deshalb der Zehnten befielben angemaßet habe. Eben beshalb 
bemädtigte fi hernachmahls auch Heinrichs bes Löwen Gegner, ber 
Ferzog Bernhard von Sachfen, dieſer Zehnten in terra quae Sa- 
delbet dicitur, wie Arnold. Lübecens. Lib. 2. Cap. 21. num. 5. 
fagt, ohne Wiberfpruch bes Grafen Bernhard von Ratzeburg, ber 
von feiner Partey war, aber zur großen Kraͤnkung des dortigen 
Biſchofs Jefried. en 
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Hufe nur vier Himbten oder Scheffel Roden ſtatt bes Zehn: 
tens gegeben würden 126): hier war alfo noch alles auf Sta: 
vifhem Fuße. Bey den übrigen in dieſem Verzeichniſſe be: 
foffeten Diſtricten werden diejenigen Orte, wo kein Zehnten 
ſtatt fand, durch die Bemerkung: die Einwohner find Slaven, 
bier ift fein Beneficium; von ben Übrigen zehntpflichtigen un 
terfchieden. ‚Die Anzahl der Iegtern ift freilich die gröffefte: 
alein eben deshalb, weil diefelbe die der erſtern fo fehr über: 
wiegt, kann ich es mir fehlechterdings nicht gedenken, baß bie 
alten. Einwohner biefer Orte insgefammt von Haus und Hl 
gejagt, und deren Befigungen an lauter Ankoͤmmlinge ver 
heilt feyn follten. Ich glaube vielmehr, daß man den ©le 
vifchen Eingefeffenen zuförderfi durch Anfiedelung einige 
Fremden an beſonders dazu geeigneten Orten, von beten eini— 
gen, man. dann auch wohl die Slaven vertrieben haben mag 
daB Beyſpiel gegeben, und felbige theils durch dieſes Beyſpiel 
und die Dadurch, bewuͤrkte Ueberzeugung des eigenen Vortheils 
weils bush Drohungen ‚und Bmangsmittel dahin vermocht 
habe, fih dem Zchntzuge zu unterwerfen, und Damit ein 





.ı26) 1. c.:pag. 2019. Isti sunt- reditur episoopales in Sadelbandia 

ubi de-quadam pessima conmetudine 4, tantum modii siligi- 

. nis pro..decima dantur episcopo de quolibet manso. Diet 

Slabenzinß wollte ſich dagegen aud der Biſchof allein zueignen, und 

nicht, wie bay bem- Sehnten, hem Lanbesperen die Hälfte davon ald 

. » Jegnbar. einräumen; dieſes .befagt ‚bie vorangeſchickte Bemerkung: 

... In terra Sadelbandiae dominus terrae nihil habet’ in benefici? 

‚ab episeopo , sed qui suhsoripti. sunt taliter et talfter sunt in 

: benefiviagj; worauf das Vexzeichniß einiger wenigen, bie in eini⸗ 

gen einzelnen Doͤrfern dieſer Gegend mit gewiſſen Hufen oder dem 
ganzen oder halben Zehnten belehnt ſeyn ſollen, angehängt if. 
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forgfältigere Gultur deg Landes zu werbinden Wäre das 
nicht der Fall, fo müßten fich von einer folhen Voͤlkerwande—⸗ 
rung -ohnfehlbar mehrere fpecielle Nachrichten bey Geſchicht⸗ 
ſchreibern und in Urkunden vorfinden. 


Das anſcheinendſte. Beyſpiel einer ſolchen ziemlich be⸗ 
traͤchtlichen Umwandlung einer blos zinsbaren Slaviſchen Ge⸗ 
gend in eine zehntpflichtige, durch teutſche (nicht niederlaͤn⸗ 
diſche) Einwanderer, giebt uns ein Vergleich des Grafen 
Heinrich von Dannenberg mit dem Biſchofe Isfried zu Ratze⸗ 
burg 127). Dieſer betrifft die Zehnten in den Laͤndern Ja⸗ 
bel und Waningen, deren letzteres um Weningen im Lauen⸗ 
burgiſchen Amte Neuhaus zwiſchen der Elbe, Elde und Wa; 
lerow (dem jetzigen Roͤgnitz-Fluſſe, wie ein neuerer Geſchicht⸗ 
forſcher ſehr einleuchtend gezeigt hat 328), erſteres aber zwis 





| u 
* u) Diefe. urlunde iſt in dem Mabeburgifchen. Diplomatarium in 
Westphalen monum. ined. Tom, 2, zweymahl unter ben Rums 
mern 16. und, 22. pag. 2047. und 3043. abgedrudt, unb bey der 
erften Nummer 806 Jahr 1183,, bey der letztern aber das Jahr 
1201. am Rande bemerkt. In der urkunde ſelbi iſt keine ohre⸗ 
zahl angegeben. 


129) Rudloff in der Geſchichte dee Grafen von Dannenberg, welche 
deſſen Codick Diplom. histor. Megapol. Fasoic. 1. vorgedrudt 
if, S. 9. Die Roͤgnitz if ein Augfluß der. Eide- und ergießt fi 
in die Sude. Diefes trifft mit den in ber Urkunde bemerkten Lo⸗ 
cal: :Beftimmuugen zuſammen: auch befindet fi an der Rögnig bad 

Dorf Warlow, deffen Namen mit dem ehemahligen dieſes stufe: 
alerow, uͤbereinſtimmt. 
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ſchen dieſer Walerow und der Sybe belegen war 720). De 





120) Die Urkunde fagt nur, daß von ben beiden Ländern Zabel un 


Waningen das eine zwifhen ber Elbe und Walerow, und' das ans 
dere zwifchen der Walerow und Sude belegen ſey. Das vorhin es 


waͤhnte GütersBerzeihnig bey Westphalen 1. c; pag. 2018. ent⸗ 
. hält aber bie nähere Beſtimmung bahin, daß das Land Waningen 


zwifchen jenen drey Flüffen, und das Land Zabel zwifchen ben bei⸗ 
den letztern Liege. Diefe Beftimmung ſcheint mir aud um fo ihr 
tiger, da fid) oflwärts ber Rögnig ein Ort Namens Zabel, um 
von da ſuͤdwaͤrts nad ber Elde hin gegen Eldena über, Malke be 


"findet. Alle dieſe Bemerkungen Laflen’ über die Lage der in der Ur 


kunde benannten Drte keinen Zweifel übrig. Es befindet ſich zwar 
noch ein anderes Zabel ohnweit ber Stabt Malchow, die man viel⸗ 


‘ leicht für das in der Urkunde erwähnte Malche halten koͤnnte; aller 


von biefen Orten Tann die Rede nicht feyn, bean fie befinden fd 
nit nur im Bezirk des Bisthums Schwerin und nicht bes zu 
Ratzeburg, ſondern fie Lagen auch auſſerhalb bes Gebiets der Gras 
fen von Dannenberg, weldes ſich oſtlich nur bis Grabow und von 
Sa weftwärts über Eidena bis zum Austluß‘ der Elbe mit Jubeztif 
von Dömig erſtreckte. (S. Rudloffs erwaͤhnte Geſchichte der Gr. 


von Dannenberg). Eben fo wenig kann auch ein anderes Jabel im 


Ante Lüchow und Kirchſpiel Satemin (Scharf flatiftifch = topogt: 
Samml. ©. 1205), reiches fonft aud; von Groſs⸗ und Klein⸗ Mal⸗ 
chow im Amte Bodenteich (Scharf ebendaſ. S. 149.) nicht weit ent⸗ 
fernt iſt, hier in Betracht kommen, denn wenn auch dieſes den Be⸗ 
fidungen der Grafen von Dannenberg nahe Liegt, To gehörte es doch 
unſtreitig zum Vordenſchen und nicht zum Radeburgiſchen Spren⸗ 
gel, zwiſchen denen die Elbe hier bie Grenze machte. Ohnehin Der 
zeichnen die erwähnten Fluͤſſe und das zwiſchen benfelben belegene 
Wehningen die Kage ber angegebenen Orte ſehr deutlich. Es finden 
ſich häufig, beſonders in den Slaviſchen Provinzen, mehrere Orte, 
die einerley Namen führen, und man barf ſich alſo nicht immer 
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Bifchof Attärt 130): der Graf Heinrich, welcher lowohl als 
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ohne andere hinzukommende Gründe auf bie uebereinſtimmung eines‘ 
alten'Ramend mit einem neueren verlaffen, wenn man bie Lage eine 
“in Urkünden Bönannten. Orts anständig machen will, . | 


. 


1 


134) Jafridus: Dei gratia Rioebürgensis eoclesiae episoopus omni- 


bus in Christo bene vivere. Cum Dominus Comes de Danne- 
berg Henrious ecclesiae nostrae semper specialis et familiaris 
amious saepe ooraım nobis proponeret, quod nihil atrecelesia 
Raceburgensi beneficii teneret, oum tamen in omnibus nego- 
tiis nostris et coram Domino Henrico Saxonum Duce et ubi- 


'gunigak pothisset, se nobis saope ſEnaevolum exhibuerit, sicut 


et feoerat Dominus Volradus comes, pater suus; ' petivit tan- 
dem a nobis, ut quicquid in terrä Jabele et Waninge incoli 
et inhabitari posset, deoimam de toto sibi praestare dignare-. 


'mur, Qul’cum semper eo multis nos ‘et importunis sollicitaret 


precibus, tandem ei Comiti occurrimus in Hagenow, "ut se- 
cum de praesenti negotio traotaramus et si fitri posset secum 


'competenter in aliquo conveniremus, Convenimus siquidem 


in eo, quod eidem Comiti 'totam decimam praeter villam 
Malche et suos terminos in terra illa quae est inter Walerowe 
et Albiam et Eldenam in benoficio libere 'possidendam "praesta- 
remus sub tali forma,- quod yuandiu’Slavi illam terram'in- 
colerent, Raceburgensis- Episcopus integraliter ‘super omnes 


'Slavos suo Slavico jure gauderet, sicut in privileziis Domini 


Henrici Saxonum Ducis per totum Episcopätum super Slavos 
ezpressum invenitur, Cum autem in eandem terram Teuto- 
nici coloni intrarent et decimam darent, jam "dictus comes! 
beneficio suo gauderet et decimam perciperet. De terra vero, 
quae inter Zudam et Walerow, taliter ordinatum fuit, quod 
saepe dictus Henricus comes infra decem annos exm decima- 
Yeın faceret, decimam dimidiam ejnsdem terrae in bencficie 
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‚beffen Vater. Volrad fich fehr um das Bisthum Ratzeburg 
verdient gemacht, habe zum öftern vorgeftellt, daß er bisher 
noch Fein Zehn von diefem Bisthume erhalten habe, und dem 
zufolge den Wunſch geäuffert, mit dem Behnten von allen 
artbaren Grundſtuͤcken in den Ländern Iabele und Waninge 
belehnt zu werben, Hieruͤber habe er fi nunmehro mif dem 
gedachten Grafen, mit welchem er deshalb in Hagenow zu: 
fammen gefommen, dahin vereinbaret, daß er bemfelben ben 

Zehnten des Landes zwifchen ber Walerow, Elbe und Elbe, 
nur mit Ausnahme des Dorf Male 331) "ganz zu Lehn 


. 
s 


\ on . wa? 

' teneret, 'dimidiam vero nobis et ecelesiae, nnstrae neaer vavi- 
mus. Quod idem daminug Heinrigus comes Uhbenter apeptavit 
et Adeliter aüiniplore prowieit. 


131) Dieſer Ort tͤmmt ſchon in ber Stiftungs: ustunde dep West- 
- phalen 1. o. pag. 2032. vor, als in welder unter ben daſelbſt 
. bemerkten einzelnen Gtiftsgüten und Höfen der. verſchiedenen Pro⸗ 
vinzen auch: in Wanigge, Maike, mit angeführt iſt3. und daraus 
‚ erklärt es fi von felbft, das .bexfelbe hier von dem: bem Grafen 
von ‚Dannenberg verlichenen Ichutrechte ausgenommen wird.“ In 
ber Beſtaͤtigungs-Urkunde SKaifers Zriebrih IT. vom Sabre 1236, 
-(bey Westphälen ibid« pag; 2079.) wird -auffer Malke (ober 
:Manke wie es hier gefdrieben iſtz, auch nod -Brezegore (jest 
Brefegard), zu den Gtiftsgütern, in, terra Wanninge gerechnet; 
biefes Brezegare hatte aber, wie das Guͤter: Verzeichniß pag. 2018. 
. beſagt, der Biſchof Gottſchalk, der lange nach Jsfried regierte, den 
Grafen: von Dannenberg für 30 Mark Silbers abgefauft; wahrs 
fipeinlid um foldes .nebft Malke dem von ihm geflifteten Ktefter 
‚Eldena zuzuwenden: denn unter den diefem Kloſter urſpruͤnglich 
von dem gedachten Biſchofe Gottſchalk beygelegten Gütern werben 
die drey Dörfer diefer (Gegend: :Eidena,: Mulken und Brezegore 


„k- . 
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berlaffen wolle; jedoch in der Maaße, daß, ſo lange bie 
Slaven diefed Land bewohnen würden, ‚der Bifchof uͤber alle 
Diefe Slaven ſich bes Slaviſchen Rechts, fo wie folches in 
den Privilegien ded Herrn Herzogs Heinrich von Sachſen 
durch das ganze Bisthum in Anfehung ‚aller Slaven beſtimmt 
fey, zu erfreuen habe folle: - würden Dagegen in chen biefem 
Bande teutfche Anbauer ankommen und Behnten. geben, fo 
folle auch der gedachte Graf fi) feines. Kehnrechts erfreuen, 
und den Zehnten genieflen. In Anfehung ded Landes zwis 
fchen der Sude und Walerow fey man dahin übereingefom: 
men, daß, wein der Graf ſolches binnen zehn.Sahren zehnt: 
pflichtig machen wuͤrde, berfelbe bie Hälfte des Zehntens ge⸗ 
nieſſen, die andere Hälfte aber dem Bifchofe verbleiben fole, 
Einige Ausdruͤcke und Wendungen dieſes Diploms fcheinen 
freilich bey dem erſten Anblicke auf die Abfiht, die gedachten 
beiden. nicht unbetraͤchtlichen, Diftricte flatt der bisherigen 
Slaviſchen Einwohner mit lauter teutfchen zehntpflichtigen 
Coloniſten zu bevölkern, binzudeuten: bey näherer Erwägung 
ergiebt es fich inbeflen, daß felbige, ohne irgend den Worten 
Zwang anzuthun, eine eintgefchränftere Deutung leiben, melche 
in mehrerer Hinſicht den Vorzug verdient. Der Graf hatte 
zwar, nach ben Eingangsworten, um den Zehnten von allem 
Lande, welches in diefen Diftricten bebauet. und bewohnt wer⸗ 
den könne, nachgefucht; allein ed ergiebt fich nicht, daß ihm 


/ 





mit Hohen⸗ und Nieder-Berichten und fonfttgen Gerechtſamen zuerft 
und hauptſaͤchlich aufgefuͤhrt. S. das Diplom des Biſchofs Conrad 
für das Kloſter Eldena vom Jahre 1219., vermittelft deſſen er 
demfelben, nachdem die Altern Urkunden im Brande verloren ges 
gangen, deffen Güter beriätigt, im Audloff Cod. Diplo. histor:; 
Megapol. Fascic. 1. num. 51. pag. 155. oo. 
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dieſes Geſuch in bem Umfange bewilligt wäre. Der Biſcho 
“mar vielmehr mit demfelben darüber in Unterhandlungen ge: 
treten, und hatte fi zu Hagenow mit ihm darüber ver; 
‚glihen. Die Bedingung diefed Vergleich, vermittelft deren 
dem Grafen der Zehnten des Landes Waningen ganz zu Zehn 
übertragen ward, mobdificirte fi von felbit durch den Nach— 
fag, nach Maaögabe deſſen diefer Zehnten nur von dem ein; 
wandernden Zeutfchen erhoben werben Eonnte, indem nur 
diefe den Behnten gaben, der Bifchof hingegen von allen und 
jeden Slaven fih den Slavenzins vorbehielt. Daß man die 
Slaven auötreiben wolle,. um zehntpflichtige Teutfche an be 
ren Stelle zu ſetzen, wird nirgends ausdruͤcklich geſagt: der 
Ausdrud aber: daß der Biſchof fi den. Slavenzins fo Tange 
reſervire, als die Slaven dad Land bewohnen würden; be: 
gründet noch keinesweges die Schlußfolge, daß biefe nur nod 
‚auf kurze Zeit dort geduldet werden, und im allgemeinen ben 
Teutſchen Plab machen follten., Der: ganze Vergleich zielte 
vielmehr, wie ich mir die Sache gedenke, nur darauf ab, 
daß dem Grafen das Zehntrecht über irgend. eine teutfche Co⸗ 
lonie, bie er in feinem bortigen Gebiete anzulegen willend 
war, burch die ihm von dem geiftlichen Oberhirten ertheilte 
SBelehnung beftätigt; von der andern Seite ‘aber auch bie 
Prätenfion des Stiftd auf das allgemeine Zehntrecht, wenig: 
ſtens der Form nach, aufrecht erhalten, und zugleich ben et 
wanigen Anmaßungen des Grafen in Hinficht der Stavifchen 
Einwohner Schranken gefest werden follten. . In Anfehung 
bes Landes Zabel ift vollends nicht die Rede von einer Aus: 
treibung der Slaven, fondern nur von der Abfiht, die Pro 
vinz zehntbar zu machen, welches auch) dadurch, daß man bie 
Staven zu Entrichtung des Zehntens bewog, gefchehen Eonnte, 
und es ift überhaupt noch die Frage, ob und in wie fern biefe 
Abfiht binnen ben beftimmten zehn Jahren ur Ausführung 
gekommen ſey. . 
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Einen andern hieher gehörigen intereffanten Vorgang. ent: 
hält eine Urkunde des Fürften Wizlaf des. Erſten von Rügen 
vom Jahre 1022. Diefe bezeugt ganz deutlich, daß, als ber 
Bifchof von Schwerin. an der Grenze des Gebiet des gedadye 
ten Fuͤrſten in der Gegend von Zriebjees ein Slavifches, Derf 
in ein teutſches, und dadurch bie bisherige fefigefegte Abgabe, 
welche bier ber Biſchofszins genannt wird, in einen Zehnten 
verwandeln wollte, mehrere der Slaven zwiſchen den Teutſchen 
dort wohnen blieben, und ſich zu ber Zehnt-Abgabe bequems 
ten. Die übrigen zogen in dad NRügifche Gebiet hinuͤber; es 
ward indeſſen die. Beforgniß zu erkennen gegeben, daß fie die 
Zeutfhen etwa in ber Folge wieder austreiben. möchten, und 
auf den Sau ward beftimmt, daß der Bifchof alsdenn wieder: 
mit dem Biſchofszinſe vorlieb nehmen folle 132). Dieſes 


"2 





. 4 


* 


132) Weſtphalen in Mönum, ined. Tom. 4. pag. 'gon 008,’ in 
"der Note *) bringt dieſes Diptom, jedoch nur auszugäweife, bey. 
.: Die von bemfelben eingerädten Worte find folgende: Noverint 
universi, quod, cum pro teutonicis ageretur colonis, qui ter- 
ram Tribusees inhabitarent, in decima quae spectabat ad-Dn. 
Episcopum Zwerin, theutonico solvenda more, Dn. Episcopus 
et ego convenimus — Quod si Dn. Episcopus et ego terram 
mensi fuimus per funiculi distinctionem, quicquid terrae lu- 
crati fuerimus salva integritate mansorum <uicungue .villae 
assignatorum decimam ad invicem partiemus, propterea.Dn, 
Episcopus de collectura Slavorum quae "Bizoponinza (ſoll ohne 
Zweifel Bischopotinza heiffen, und ben Kornzins, ber ſtatt des 
Behntens von ben Slaven dem Bifchofe gegeben werden mußte, bes 
deuten, fo wie der Graͤfenſchat auch Wogiwotinza ober Woiwo⸗ 
denzins genannt ward), dicitur; illorum scilicet » qui Teutoni- 
eis, agros illos colentibwe, Gesserunt, et ex alia pärte Castri 
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ſtimmt im. allem Betracht mit dem. von mir angenommenen 
. Gange biefer- Angelegenheiten überein, und enthält ein fehr 
einleuchtendes Beyſpiel davon, daß eines Theild die Slaven 
fi) allmählig dem Zehntzuge unterwarfen, folglich um -Diefen 
einzuführen, deren allgemeine Vertreibung nicht durchaus noͤ⸗ 
thig war; andern Theils - aber diejenigen ' Slaven, bie fid 
hiezu nicht verftehen wolten, den teutfchen Goloniften nur 
‚Fehr. ungern Plag machten, und es gewiß ſchwer geworben 
feyn würde, fie fo im Großen, wie e8 einige fupponfren, aus 
ganzen. Provinzen hinweg zu fchaffen. Andere Urkunden, 
welche teutfcher. Coloniften, die in das Slavenland verpflanzt, 
und dafelbft dem Zehntzuge unterworfen worben, gedenken, 
geben gleichwohl deutlich zu erfennen, daß man die Slaven 
beöhalb nicht vertrieben,. fonbern bie Fremden nur zur Be 
bauung wüfter Grundflicle hergeholt habe. Dahin gehört bes 
fonderd der Vergleich des Medienburgifchen Fürften Heinrich 
Borwin des Altern, Schwiegerfohnd Heinrichs des Loͤwen, 
mit dem Bifhofe von Lübel, Theodorich, wegen ber 
gehnten von den auf der Safel Del angefegten teutſchen 
An⸗ 


⁊ 





Tribuses tertiam partem decime feodali. jure michi’ concessit, 

‚ Mlorum autem, (qui adhuc cum Teutonicis resident, tota de- 
cima in usus cedet episcopi fnemorati; si vero sinistro succe- 
dente casu, quod Deus avertat, terra praetaxata in pristinun 
statum fuerit reversa, ıta quod Teutonicis expulsis, recolere 
terram Slavi incipient, censum Bizhoconimza (hier if das | 
Wort, ohne Zweifel durch febterhafte Abfchrift, noch Ärger entſtellt); 
Ppiscopo persolvent sicut ante, Oben in bei Note 147) zum 

Bten Abſchn. iſt diefes Diplome bereits erwähnt worben, 
— a . 355) 


! 
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Anbauern, vom Jahre 1210. 2133), ‚Der Bifchof erwähnt in 


B 
4 





133) Die Urkunde befindet fi) in dem Dobberanifchen Diplomatarium | 


“N 


bey Weſtphalen Monum. ined. Tom. 3. pag. 1473., desgleichen 
in Lunig Spicil. Eccles. 2r Thl. ©. 295., und de Beehr rebus 
Meklenburg. Lib. 2. pag- 178. Im Eingange bderfelben wird der 
Bifhof Odo Theedoricus genannt; ber Zufag: Qdo, ift indeffen 
wahrſcheinlich ein Schreibfehler. Arnold von Luͤbeck Lib. 3. Cap. 
12. Num. ©. 3, erzählt von bemfelben, er fey im Jahre 1184. 


zum Bifchofe gewählt, und vorher Probft zu Segeberg und Zeven 


gewefen: man habe anfangs fid) über die Wahl nicht vereinigen 
Tonnen, indem ein heil des Gapituls den Bruber des Erzbiſchofs 
Hartwig II. ‚ ber Abt zu Harfefeld war, ein anderer heil aber 
den Dom: Probft Daniel zum Biſchofe haben wollen; hernachmahls 
habe man fi unter dem Vorfige bes Erzbiſchofs dahin vertragen, 
dag die Wahl auf unfern Theodorich gefallen ſey. Diefes läßt ſich 
leicht erklären, indem der legtere, wie Arnold von Lübed an einer 
andern Stelle (Lib. 4. Cap. v1. num. 1, seqgq.) fagt, ein Wetter 
‚deö Erzbiſchofs, und ein gebohrner Wremenfer war, aa im res 


miſchen viele Gonnerionen hatte; da ſolchemnach der Erzbiſchof mit 


feinem Bruder nicht durchdringen konnte, befoͤrderte er body biefen 
feinen’Repoten zum Bifchofe, Das berfelbe, wie wir aus ber zus 
legt erwähnten Stelle erfehen, auch nad feiner Bifhofswahl bie 
Prodftey Zeven beybehielt, war vielleicht nicht blos durch feine 
Berwandtfgaft mit dem Erzbiſchofe, fondern aud wohl dadurch 
veranlaffet, daß er wegen der Schmälerung ber Lübedifchen Stiftes 
güter duch den Grafen Adolf von Holftein fonft nicht hätte fubfiftis 
ven Pönnen; denn der vor ihm eswählte Kaiſerliche Capellan Gons 
zad wollte eben deshalb das Bisthum nicht behalten, fondern gieng 


davon, und nahm die befien Meubeln und Pferde mit. (Arnold. 


Lubec. Lib. 3. Cap. 6. num. 5. & ©. dud oben bie Note 58) 
bie 61) zum 6ten won. Auch unſers Bifhofs Nadfolges muß⸗ 
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ten fi deshalb, wie ohen im 6ten Abſchn. näher bemerfi worden, 
mühfam durchhelfen und zum Theil würklihen Mangel leiden. Im 


Jahre 1192. verunmwilligte fi der Biſchof Theodorih mit feinem 


Better, dem Erzbifhofe, welcher dem Herzoge Heinrich Anhieng, 
wogegen jener es mit dem Grafen Adolf und den Bremenfern 
hielt, bie den Erzbiſchof fogar aus Bremen verjagten. Dem Bis 
ſchofe warb deshalb von dem nachmahligen Pfalzgrafen Heinrich 


feine Probſtey in Zeven ausgepluͤndert, und noch vorher ein ihm 


zugehöriger Hof auf dee Hort bey Stade, vermuthlid eine Bu 


ſitzung des Zevenſchen Klofter8 (curia Episcopi prope civitatem 


quae Hurst dicitur), verwüftet: ja der Erzbifhof that ihn feger 
in den Bann, von welhem er jedoch buch den Cardinal Hyacinth, 
Legaten des Pabftes, wieber entbunden warb. (Arnold, Lubec, 
Lib. 4. Cap. ı1. num. 1. — 3.). Inder Folge war Friede zwi 
Then dem Erzbifhofe Hartwig und dem Grafen Adolf, welcher je 
nen gleichwohl Stade vorenthielt, und fih zum Advocaten uber 


das Kloſter Zeven aufwarf: fie waren zufammen im gelobten Lande 


gewefen, und richteten nun ihre Waffen gemeinfchaftlih gegen ben 
Dänifhen König Waldemar; der Erzbifchof begnügte fi damit, 
fi die Oberherrfchaft über das Kloſter Zeven dadurch anzumaßen, 
dag er den Grafen als Advocaten dem Gebraude ber Ware (eines 
verfchiebentlih erwähnten verfänglihen Verfahrens), in Anfehung 
der Guter des gedachten Klofters entfagen lieg, und barüber im 
Jahre1199. ein Diplom ausſtellte, in welchem ber Graf. zugleig 
als Zeuge aufgeführt ward. (5. daflelde in G. L. Böhmeri Ob- 
‘serv. iur, Canonici pag. 258. — 260.)., Eines Bevenfchen Prob 
ſtes wird in dieſem Diplome gar nicht gedacht, und Kein ſolchet 
unter den Zeugen benannt; ich vermuthe daher, daß unſer Biſchef 





noch immer bie Probſtey beybehalten, und, weil dieſer ſich zu kik 


bei aufhielt, kein Probſt zugegen gewefen ſey. Man muß denſel⸗ 
"ben indeffen mit einem fpätern Bevenfhen Probfte gleiches Namens, 
der unter andern in einer Urkunde des Erzbifhofs Gerhard MI. für, 
bdas Stift Harfefeld vom Sahre 1222. (in der Harfefeldifchen Chre⸗ 
nit in Vogts Monum. ined. ir Thl. S. 158.) vorkoͤmmt, nicht 
verwechſeln; denn unſer Biſchof ſtarb noch in eben dem Jahre 1210. 
in welchem er das vorliegende Diplom ausgeſtellt Hatte, (Albert 
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berfelben 134): der Fürft habe auf der bisher von Slaven 
bewohnten Inſel Pule, weil foldhe von dieſen wegen bed 
Mangels und der geringen Anzahl dieſes Volks nicht gehörig 
bebauet werden können, teutſche Goloniften verfammelt, den⸗ 
felben aber gänzlich unterfagt, ihm, dem Bifchofe, zu deffen 
Didcefe die gedachte Inſel gehöre 235), den Behnten zu ges 





Stadans. in Schilteri $criptor. rer. Germ, pag. 300.) Den 
Hauptinhalt biefes Diploms bat aud) Albertus Crummendyk im 
Chronico Lubecensi apud Meibom. Scriptor, rer. Germ. Tom, 
2. pag: 396. beygebracht. 

234) Notum esse volumus, quod in insula quadam nostre dioce- 
sis Pule a Sjavis hactenus habitata, Cum propter penuriam et 
paucitatem hominum geptis illius eäm excolere nen valentium 

“ Princeps de Michelenburg Heinrieus Teutonicos colonos tolli= 
geret, at ne justam decitnam hoc est decimum tmanipulum 
nobis exsolvere deberetur, pertinaciter pro eis se opponeret, 
nes considerantes, tutum non esse Cum eo qui haberet sociam 
inultitudinem contendere , cedendum potius in pace, et ut ali- 
qua in pace obtineremus, aliqua contemnenda putsvimus. En 
propter habito Domini Zwerinensis Episcopi Brunwardi et 
Godofredi Abbatis de Doberan nostrique capituli cönsilio de- 
cimarum ejusdem insule de Teutonicis colonis. provenientium 
meditaten jam dicto principi in feudo concessimus et ipse de 
eltera medietate justaın decirnam expedite nos habere efliciet. 
Preterea ad instantiam (instantem) jam dieti principis peti⸗ 
tionem de nustra medietate decimam 14 mansarum WValimodo 
et aliis quibusadam ad eandem, festdi justitiam SOUCERiMUg, 


255) Des Bezirk des Bisthums Hageburg erfiredte ſich zwar bis 
nah Wismar, indefien waren demfelben die Serkuͤſten zus Grenpe 


Sı* 


196 | 
‚geben. (Ohne Zweifel gründete fich dieſes Verbot des Für: 
ſten auf die Abficht, den Zehnten von feinen eigenen Colonien 
ſelbſt zu genießen). In Erwägung, daß ed gerathener fey, 
fih mit einem folchen, ber ein flarfes Gefolge habe, im kei: 
nen Streit einzulaffen, und einiges im Frieden fahren zu 





angewieſen; denn es heißt in Heinrichs bes Löwen Grenzbeſtimmung 


vom Jahre 3167. in Westphalen Monnm. T. 2. pag. 2041. 


-ulträ Wokeniziam, (die Wakeniz ohnweit Luͤbeck) in aqum 
quae flavius Ducis dicitur usque quo’mare influit, et sic per 


littas maris usque in aquam Wisemaram: unb baburd, war bie 
Inſel Poel, fo nahe ſie auch der Kuͤſte liegt, ausgeſchloſſen. Eben 
fo wenig konnte das Bisſsthum Schwerin darauf Anſpruch machen, 
als deſſen Sprengel ſich nad, der Bulle des Pabſtes Clemens III. 
vom Jahre 2198. in Wesphalen Monum, Tom. 4. pagı 897. 


- gleichfalls von Wisnfar bis nad) Rügen auf bie Küfte befchräntie; 


ba im diefer Bulle gefagt wird: tendit usque ad provinciam wune 
dititur Bretzen, (die Ratzeburgiſche angrenzende, ſich Bis nad 
Wismar erftrectende Gegend), usque in mare, et sic" juxta ınari- 


timam pervenit terminus Episcopalis usque ad Ruiam, Dages 





gen wird decima_ totius provinciae in Pule von dem Herzoge 


Deinrih dem Löwen und dem Biſchofe Conrad von Luͤbeck mit zu 
den Guͤtern des Luͤbeckiſchen Dom⸗Capituls gerechnet, welches auch 
auſſerdem nach eben dieſen Urkunden noch eine villam in provincia 
Pule befaß. .(2ünig :Spicil: Eccles. er Th: ©, »gr. 292., Urig. 
: Guelf. Tom. 3. pag. 493. 502, Vergl. oden Rote 55) und 5;) 
zum 6ten Abſchn.). Wahrſcheinlich Hatten Wicelin und feine Geift: 
lichen, die fih ſchon vor der Eroberung Wagriens und Wiederhers 
ſtellung ber drey Slavifhen Bisthuͤmer in dem alten Luͤbeck eins 


geniftelt hatten, durch NWermittelung ber dort Häufig verkehrenden | 
Seefahrer, auf der Inſel Poel ſchon Profelpten gemacht und Guͤter 


“erworben, daher diefe Infel’ dem dortigen, obgleich entlegenen Bis 


thume verblieb. 





2797 


Yaffen, um einiged im Frieden zu erhalten; erklärte ber Bl⸗ 
ſchof mit Beyrath ſeines Capitels, des Biſchofs von Schwe⸗ 
rin und des Abts von Dobberan, daß er den Fuͤrſten mit 
der Haͤlfte des Zehntens von dieſen teutſchen Colonien beleh⸗ 
nen, von der andern Haͤlfte hingegen den ihm von dem Fuͤr⸗ 
ſten zu verſchaffenden Genuß ſich vorbehalten, jedoch auch hie⸗ 
von dem Walmodo und einigen. andern den Zehnten von rı 
Hufen zu Lehn geben’ wolle 136). Bier ift von gar kei⸗ 
ner Vertreibung der alten Slaven die Rede, und eben fo 
wenig in dem Privilegium, welches der Fuͤrſt Heinrich) Bor: 
win der jüngere zu Roftod nicht lange nachher der neu ange: 
legten Stadt Parchim ertheilt bat 237), und in welchem er . 
im Eingange fagt 233): ex babe durch feinen fleißigen Bes 





136) Ra demjenigen, was in-'ber vorigen NRote erwähnt worden, 
würde eigentlich nicht ber Biſchof ſondern das DomsGapituf:auf den 
Zehnten Aunſpruͤche zu machen gehabt haben. Die Urkunde bezeugt 
indeffen die. Gimwilligung bes. Tegtern ; und es haben wohl ſchwerlich 

weder daſſelbe nad) der Bifchef uon ber reſervieten Hälfte de bed Zehn⸗ 
tens wuͤrklich etwas genoſſen. 

237) Sn Rudto Coi. Diplom. histor. Megapol. Fascic, 1. Num. 
3. pag. ı, Ss ift felbige nun in einer vibimirten Gopey des Gars 
dians ber Minsriten in Yardim vorhanden, in welcher Feine Jahrs⸗ 
zahl ‚angegeben ift. Aeltere Meckleuburgiſche GSchriftitelten rechnen 
fe nach Seren Rubdloffs Aeuaoit k c. pag. 6. zum Jahre 1218. 


138) Notum —** Quo. Aivina fayente miseraoiene Bostraque 
sedula prowocione terram Parchem, tesa inquam -deseriam 
et inviam., terram’.cultyi demonum dedicatam, aolonis coınmi- 
simus Christianis ipsas tam de longinguis quam de vicinis par- 

- bus inritantes; ; in ipyä quoque provincia civitatem constrn- 
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trieb das Land Parchem, ein wüfles, unzugängliches und 
dem Sögendienfle ergebenes Land, chriftlicden Anbauern, bie 
er theild aus ber Ferne‘, theils aus der Nähe eingeladen habe, 
eingetban, auch in eben dieſer Landſchaft eine Stadt erbauet, 
und derſelben folche Rechte und Gerichte verliehen, Die er für 
bie Anbauer biefer Landfchaft und Stadt angemefien, nuͤtzlich 
und zuträglich gehalten, Der fernere Inhalt beziehet fid 
bauptfählich anf bie Bürger der Stadt, und enthält nur 
eine bepiäufige Elauful zu Gunften des Landes 139). Die 





\ 


zimus, jura et judioia el prestantes que congras oommoda r 
utilia terre ac civitatis ejusdem cultoribus videhantur. 


559) Diefe lautet bafin: Item datum est amnibus in terra m“ 
yantibus, quod nullum ad concilimn quod Marcdino yocatır | 
sunt compellendi, similiter ad jus feodald quod Lenrecht 

wecatur,. minime suht oampellendi, sed tantum ad -ius quol 
Mannerecht vulgo sonat. Unter den Markding if bier, wit 

""Westphalen. manum.. ined, Tom, 4. pag. 930. not. g) in Be 
ziehung auf das fogleih zu ermwähnende Plauenfhe Privilegium 
zihtig bemerkt, das Landgericht ober Obergeriht über bie ganje 
Provinz ober Mark zu verſtehen. Diefes ergiebt fi) am deutlich 

fin aus ve "Bergleihung derjenigen Privilegien, welche Heinriq 
der Loͤwe bem Bisthume Ratzeburg verliehen bat, In einigen dt 
Altern berfelben‘ reſervirt ſich der Herzog, daß die Unterfaffen bei 

Stiſts auf: defien 300 Hufen ,. ohngeachtet der denfelben ſonſt verlie 
henen Befreyungen, fein farense placitum quod vulgo Marcthine 
dicltur defuchen mäßten, ald ‚welches zu. benjenigeh Gerechtſamen ger 
höre, quas iure. dtueatus 1108 oontingunt (f. die Diplome von der 
Jahren 1169. 1170.' 1272. in Wostphaleg Monum. Tom. 8 
pag. 2042. — 2044.);. hernahmabis erklärt er aber im Jahr 
1174. (ibid, Pag. 3046.), daß dr auch -diefes aufgeben wolle: Ce 





_ s 199 
Stadt war_bemnac der Hauptgegenfland des Privilegium und 
der Auddrut: das > Sand Parchem, ift hier, wie ich glaube, 





terum hoc admittimus, quod tamen in \ privilegiis.. ante datin, 
nullatenus admitere -volumus (voluimus),. ut ‚praedigti. coloni 
ecolesiae..ad placita nostra, quae Marketino vocantur, venire 
non. arceantar. Die Befreyung vom Lehnrechte und Verpflichtung 
zum Mannerechte weiß ih mir nidt anders zu erklaͤren, als daß 
dadurch die Bürger zu Parchem für freye Manrien erttart worben, 
die nur in dee Maaße, wie es folhen freyen Burgen obldg, jur 
Landes» Vertheidigung aufgeboten werben koͤnnten. Die adellihen 
Vaſallen werden zwar oftmahls auch -getreue Mannen genannt: bie 
Benennung Mannegut, im Gegenfas des Dienfthanneguts, koͤmmt 
aber auch wohl bey bicnfifreyen Bauer s ober Buͤrgerguͤtern vor, 
und ich glaube nicht, daß jener Auddeu hier füglich anders geheu- 
„tet werden Eönne, Diefes fheint zwar kein Vorzug zu ſeyn ‚ denn 
- bie Lehnleute waren allerdings angeſehener und von höherer Elaffe 
als die freyen nicht edeln Landleute und Bürger, welche der Regel 
nach nicht einmahl des Lehnrechts faͤhig waren: es mas aber auch 
bey diefer Clauſul nicht ſowohl auf ein Vorrecht für‘ die Parchimer 
als auf eine genauere Beftimmung ihrer Verhältniffe abgefehen ge« 
weſen feyn, oder fie mögen auch felbft ben koftbaren und beſchwer⸗ 
Ligen Rang der £ehnmänner fih nidt gewünfät haben; oder es 
mögen, wie es mir am wahrfiheintichften -ift, unter dem Lehnrechte, 
von welchem die Parchimer hier befreyet werden, in einem uneigent- 
lichen Sinne  die-Obliegenheiten bienftpffichtiger Bauern yeritanden 
worden feyn. Obgleich diefe beiden. Ciaufuln hier auf bie terram 
Parchem  ertendirt: werben ‚- fo fcheinen fie mir doch in der fläkti- 
ſchen Verfaſſung des Orts Parhim hanptſächlich begründet zu feyn, 
befonders die Befreyung vom Markding, als welche ohne Biveifel 
vorausfent, daß eine andere Obrigkeit an die Stelle der Fuͤrſtlichen 
Dbergerichte tieten ſolle. Bey ben Mapeburgifchen Stiftsguͤtern 
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nicht in einem fo ausgedehnten Sinne, als worin berfelb 
fonft wohl genommen wird, 'zu verſtehen, fonbern beziehe 
fi nur auf die zunächft um die Stadt gelegene Gegend, in 
welcher auch noch einige Eoloniften angeficdelt ſeyn mochten. 
So viel ift auf jeden Fall Mar, daß aus diefer Gegend, ds 
felbige ald wüfl und unzugänglich angegeben wird, keine alte 
Bewohner derſelben vertrieben feyn fünnen, um den neue 
Platz zu machen, - und daß alfo die Weufferung, daß Die ge: 
dachte Gegend dem Goͤtzendienſte ergeben geweſen, ſich nut 
auf die Bewohner der umliegenden Orte, die fich felbige hät: 
ten zueignen koͤnnen, beziehen Tann. Ja es fiheint mir in 
der Angabe, daß die Eoloniften theild aus der Nähe, theils 
aus der Ferne eingelaben worden, ein Beweis’ zu liegen, baf 
unter den Anbauern auch Slaven befinblich gewefen find, die 
aber freilich gute Chriften feyn mußten: denn in ber Nähe 
- wohnten ja lauter Slaven. Die mit eingelgdenen Fremden 
waren vielleicht teutſche Handwerker, deren man ſech zu Grün: 
dung der Stadt bedienen wollte, und die man ig der Folge 
zu gleichem Endzwede nad den weiter entlegenen Slaviſchen 
Gegenden, ‘wie ich -oben bemerft habe, häufig verfchrieh. 
Wenn die Herren! zu Werle, Enkel des obgebachten Altern 
Heinrich Borwind in dern non ihnen ber Stadt Play im 
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war es der Biſchof und fein Abvecat, bem- Siefe höhere Gericht⸗ 
barkeit zufiek, bier aber waßrfcheinlich der Parchimſche Stadt⸗Magi⸗ 
ſtrat, weicher dadurch die Gerechtſame anderer groöͤſſern Städte er⸗ 
tangte, wie denn Parchim in der Folge die Vorderſtabt von ganz 
Medtenburg geworden ift. Es ſcheint mir baher- im allem Betradt 
die hier erwähnte terra Parchem nur ein unbebeutendes Zubehör 
der dortigen Stadt gewefen zu feyn.“ 





gor 


Jahre 1233. ertheilten Privilegium fagen 140)3 tihre Wore« - - 
tern hätten dad Land Plawe durch fleiffigen Betrieb chriftlia 
chen Anbauern, . die fie.theild aus der Kerne, theils aus der 
Nachbarſchaft eingeladen Hätten, eingethan; und- hiernaͤchſt er⸗ 
waͤhnen 141), daß die Vorfahren der Buͤrger ihre Guͤter auß 
dem Heidenthume und durch Ausrodung der Waͤlder an ſich 
gebracht haͤtten; ſo zeigt ſchon dieſer letzte Ausdruck, daß von 
einer geſchehenen Vertreibung alter Einwohner einer bebaueten 
Gegend nicht die Rede ſey; und ohnehin iſt auf die obigen 
Worte dieſer Urkunde fo gar viel nicht zu rechnen, weil fels 
bige, ſo wie der größte Theil bed übrigen Inhalts, fi chtbar 
aus jenem ältern Privilegium der, Stadt Parchim genommen, 


= 


340) In Weestphalen Monum. .ined. Tom, 4. pag. 928. —, 950, 
Es Heißt daſelbſt: Notum facimus quod divina favente mise- 
ratione. Patres postri piae momoziae sedyla pramatigne terram 
Plawe colonis commiserint Christianis apud se tam de remotis 
quam de vicinis partibus invitantes, in ipsa provincia quoque . 

eivitatem cohstruxerunt jura ei et judicia praestantes, quae 
congrua gommada et utilia.terxae et civitatis ejusdem oultori- 
bus * ieehenter. u 


\ 


249 ibid. pag. 9. ‚Item si . eontingat. mon - ‚aliquem. cüjus sa, 
. non receperunt hona. vivente patke, .prasstari debent eis- bona, 
quae patres eorumgur antecessares possederunt a pagenismo et 
cultura sylvestri.. Eben diefe Warte befinden ſich aud in. dem 
vorhin erwähnten Parchimſchen Peipilegium, in welchem naments 
lih gefagt war, die terra Parchem fey verhin.deserta et invia 
geweſen: mithin wird hiedurch im dinſicht der tereae Plawe ein 
gleiches ‚angedeutet. N et ' 
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und dieſem nur nachgefchrichen find 742),. In Anfehung des 
beträchtlichen neuen Anbaues, den der gedachte Fürft Deinrid 
Borwin der ältere gemeinfchaftlich. mit dem Biſchofe Heinrich 
von Nabeburg im Jahre. 1222. durch Ausrodungen. aus. ben 
Wäldern bey Kluge und Zarnewis, im fogenannten Kluge 
- Drt an der Dftfce im Amte Grevismühlen, veranſtaltete 143), 


\ - 


. 
t. 





| s42) Doch find hiebey in tem bey Weſtphalen abgedrudten, aus ber 

Sammlung des Schwerinſchen Predigers Weſtphal genommenen 
Exemplare einige Schreibfehler eingefloſſen; insbeſondere ſtebet da⸗ 
ſelbſt consilium quod Marcethinge vooatur ſtatt conoilium, und 
jus factale ſtatt ſeodale. Weſtphalen ſucht inter Rote o) -diefes 
Wort faotale aus dem Spelmanniſchen Gloſſarium zu erläutern; 
bag es aber nur unrichtig abgeſchrieben fey, ergiebt bie Verglei⸗ 
hung mit dem Parchimſchen Privilegium, in welchem ber Zuſat: 
quod Lenreoht vocatur, allen Zweifel beit, 


45) Die Urkunde, worin die Vereinbarung wegen dieſes Anbaues 
mit enthalten iſt, befindet ſich in Westphalen Monum. ined, 
Tom. 2. pag. 2060. 2061. und in Frank altem und neuem Meds 
lenburg 48 B. S. 81. — 53., Der Hauptinhalt berfelben betrifft 
“pie webereinkunft wegen ber Zehnten und Patronat-Kehte im Lande | 
Brefen oder dem jetzigen Amte Grevismühlen, weldhes ſich von 
Wismar weftwärts längs der DOftfee erſtreckt. Diefes Rand gehörte 
urſpruͤnglich, als ein Theil des Obotritenlanbes, zum Sprengel 
bes Bistyums Mecklenburg; als aber dieſes nach Schwerin verlegt 
ward, und der dortige Biſchof Perio nebſt biefem Orte ‘auch no 
einige, an dem. Schweriner See weſtlich und fuͤblich belegene Se 
genden mit feinem @tifte zu »ereinigen wänjhte, fo trat er dage⸗ | 
gen dem Bifhöfe Gvermod: von Mapeburg das Land Breſes ab, 
wie: vie Urkunde Heinrichs bes Löwen vom Jahre 1167. im West- 
phalen monum, ined. Tom. 2. pag. 2040: zogı, (Aber welche 
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Gegenden anzubauen; auch wollte man dieſe ohne Zweifel 





Bohenkirchen Grevismuͤhlen, Thlederichshagen, Klutze „Elmen⸗ 
horſt, Kalkhorſt. (In dem Ratzeburgiſchen Guͤter-Verzeichniſſe 1. c. 
pag. 2015. — 2018. fehlt Elmenhorſt und Thiederichshagen, wel⸗ 
ches gleihweht noch jegt dieſen Namen führt, wird Thomashagen 
genannt, Eben fo denenhet daffelde die Stiftungs-Urkunde des 
Klofters Rhena vom Jahre 1236. bey Westphalen ibid. pag. 
2069. , 'in welcher auch noch ein zehntes Kirchſpiel, Rhuͤting, zu 
derſelben Provinz gerechnet wird). Herner entdält did Urkunde 
einige Beflimmungen uͤder die Fteyheiten ber dem Stifte hier zus 
gehörigen eigehthämlichen Güter, Greſſow, Hohnkirchen und Man⸗ 
derow, welches lentere ber Biſchof von dem Fuͤrſten gegen das dem 
Bisthume in der Stiftungs⸗urkunde beygelegte Lubimare einges 
tauſcht hatte. Sodann wird die Hälfte ber Zehnten im Lande 
Dargow’ nicht dem Fuͤrſten ſelbſt ſondern einer ungenantten Toch⸗ 
ter deſſelben und deren Gohne von dem Biſchofe zu Lehn geges 
ben, wiewohl mit Ausnahme eines dem Biſchofe gehörigen Guté 
Biſchofsborf und einiger, gewiffen Luͤbeckern gehörigen Orte, wie 
auch einer. im jebem Dorfe zu geſtattenden Freyhufe.  Diefen Vers 

| abrebungen wird endlih am Schluſſe folgendes hinzugefügt: con- 
cessit insuper Episcopus Nicolao filio m&o et filio filiae meae 
‘Johanni, sylvae quae vocatur Clutze ; postquam culta füerit, 
duas- partes decimarum ‚- tertiam partem sibi et ecclesiae suae 
retinuit, et de tertia parte sua semper decimum mansum ma- 
gistro civium praestabit. (Hierüber werben unten nod einige 
‚Bemerkungen vorfommen). Ecciesias vero in sylya'Cluize fun- 
dandas Domini terrae de sue beneficio et Episcorus dotahunt, 
sed’ Episcopus &t jus patronatus habebit, In sylva autem Tar- 
newitz ecclesias fundandas episcopus dotabit et cui voluerit 
praestabit, ‚Hier wird ausdructlic bie Abſi cht zu erkennen geae: 
ben, ben Wald Kluge anzubauen, zehntpflichtig zu machen, und 
"in dem Anbau eine Kirche zu Riften, die" allem Auſqhein nad von 








u c:)) 
daß man-fih ‚vielmehr derfelben : bedienen wollte, um wuͤſte 


. 
v t 





See in Weſten bis an den Schwerinſchen See in Oſten, nordwaͤrtt 


bs an ben Fluß Madegaft, und ſuͤdwaͤrts bis im bie Gegend um 
MWittenburg erſtreckte, erhielten die Herzoge von Sachſen in ber 


Folge nur in verkleinerter Maaße, indem das Land Gadebuſch bas 
von abgeriffen und allem Anfchein nad um biefe Zeit den Medien 
burgiſchen Fuͤrſten zu Theil warb, wie Stublof, Handbuch ber 


Medienb. Geſchichte ır Thl. S. 145. 212. und 218. meines Era; 


tens ſehr richtig bemerkt... Die Herzoge erhiellen jedach auch das 
Land Sadelbande und Gamme. Mit dem Graſen Heinrich von 
Badewide Hatte ſich uun dee Wifhof Evermod, wie-Helmold Lib, ı. 
Cäp. 77. num. 2. bezengt,, ſchon dahin verglichen, daß dieſer je 
nem bie Haͤlfte ber Zehnten ſeines Gebiets zu Lehn gegeben Hatte, 
and dieſer Vergleich ſoll, wie das Ratzeburgiſche Guͤter⸗Verzeichniß 


im Eingange L all. pag. 2004. beſagt, insbeſondere die Lande | 


Rageburg, Gadebuſch und Wittenburg begriffen. baben. Gine ähn- 
. liche Vereinbarung ‚wegen bes Lanbes Breſen zwifchen dem damah⸗ 
Ligen Bifchofe Heinrich und dem Fuͤrſten Heinrich Borwin dem dl: 
tern mit Zuſtimmung feiner beiden ‚Söhne enthält die vorliegente 
Urkunde, Bon ben:3ehnten diefer Provinz, welthe nebft den uͤbri⸗ 
gen ‚von Heinrich dem Löwen. dem Hochſtifte gang beygelegt waren, 
gab der Biſchof dem Fuͤrſten die Hälfte gu. Lehn, doch wurden buch 
gemeinſchaftliche Uebereinkunft in jedem Dorfe von 12 ‚Hufen zwey 
Hufen, und in ‚jedem kleinern ein? ganz frey vom Zehnten und 
aoundern Leiftungen gelaffen : biefe Freyhufen "berän:aud, in Altern 
‚Biplomen Heinrihs des Löwen gedacht wird, finb ohne Zweifel bie 
in dem Mageburzifhen Guͤter⸗Rerzeichniſſe vorkommeuben benefeia. 
Das PatronatsRecht :refesntrte fi der Fürft in allen jegigen und 
kuͤnftigen Kirchen der Stadt Widmar (bie ſolchennach auch zum 

‚Lande Brefen gerechnet wird); überließ ſolches Hingegen dem Bi: 
ſchofe tn Anfehung: der neun’ übrigen Kirchboͤrfer, bie ſaͤmmtlich 


Noch, unter biefen Namen erifliven: Proſeken, Beyendorf, Greflom, 
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"Gegenden anzubauen; auch wollte man biefe ohne Zweifel 





Bohenkirchen, Grevismuͤhlen, Thiede erichshagen, Klutze, Elmens 
horft, Kalkhorſt. (In dem Ratzeburgiſchen Guͤter-Verzeichniſſe 1. c. 
pag. 2015. — 2018. fehlt Eimenhorſt und Thiederichshagen, wels 


ches gleichwohl noch jetzt dieſen Namen fuͤhrt, wird Thomashagen. 


genannt, Eben fo denenhet baffelbe die Stjftungs-Urkunde des 
Klofters Rhena vom Jahre 1236. bey Westphalen ibid. pag. 
2069., in welcher auch noch ein zehntes Kirchſpiel, Rhuͤting, zu 
derſelben Provinz gerechnet wird). Werner entHält vie Urkunde 
einige Beſtimmungen uͤder die Freyheiten der dem Stifte hier zu⸗ 


gehörigen eigehthümlichen Güter „Greſſow, Hohnkirchen und Man⸗ 


dervw, welches lestere ber Biſchof von dem Fuͤrſten gegen das dem 
Bisthume in der Stiftungs-urkunde beygelegte Lubimare einges 
tauſcht hatte. Sodann wird bie ‚Hälfte der Zehnten im Rande 
| Dargow’ nicht dem Fuͤrſten ſelbſt ſondern einer ungenankhten Toch⸗ 
ter deſſelben und deren Sohne von dem Biſchofe zu Lehn geges 
ben, wiewohl mit Ausnahme eines dem Biſchofe gehörigen Guts 
Biſchofebotf und einiger, gewiſſen Luͤbeckern gehörigen Orte, wie 
auch einer. in jedem Dorfe zu’ gefiuttenden Freyhufe. Diefen Ver: 
| abredungen wird endlih am Schluſſe folgendes hinzugefügt: con- 
cessit insuper Episcopus Nicolao filio meo et filio filiae meae 
"Johanni, sylvae quae vocatur Clutze * postquam culta füerit, 
duas- partes decimarum ‚- tertiam partem 'sibi et ecclesiae suae 
retinuit, et de tertia parte sua semper decimum mansum ma- 
gistro civium praestabit. (Hieräber werden unter nod einige 
Bemerkungen vortommen). Ecclesias vero in sylya'’Olutze fun- 
dandas Domini terrae de sue beneficio et Episconus dotabunt, 
sed’ Episcopus &t jus patronatus habebit, In sylva autem Tar- 
newitz ecclesias fundandas episcopus dotabit et cui volwerit 
praestabit, Bier wird ausdructlic die Abficht zu erkennen gege 
ben, ben Wald Kluge anzubauen , ‚sehntpflichtig zu machen, und 
in dem Anbau eine Kirche zu ſtiften, die allem Auſchein nad) von 
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zehntpflichtig machen, da die Behnten dieſer neuen Anlagen 





ber fon vorhet erikirenden Kirche zu Kluge verſchleden ſeyn follte, 
Das follte alfo ein fehr bedeutender Anbau werden, ber beſtimmt 
war, ein ganzes Kirchſpiel auszumaden, Auch in den Wilde Tar⸗ 
newig follte eine Kirche fundirt, folglid ein gleich „Starker Anbau 
dort vorgenommen werden. Melde Wichtigkeit man auf Diefe Uns 
terhandlungen legfe, davon zeugt and) bie angehängte Bemerkung, 
dag man wegen Greſſow neben dieſem Drte unter einem Baume, 
wegen bes Waldes Klutze aber in der Kirche zu Profelen einig ge 
worben fey. De decimaıGressowe terminatum &st prope vil- 
iam Gressowe sub arbore, de silva Clutze in -Ecclesia Procs- 
ken. (Bey MWeftphalen ift das Comma nad ben Worten props 
villam Gressowe gefegt, welches keinen richtigen Sinn giebt, ih 
halte daher jene Interpunktion, die ich aud bey Frauk a, a. 9, 
finde, für richtiger), Die beiden projektirten Kirchen feinen’ in- 
befien nicht zu Stande gelommen zu feyn, wenigftens wird Zarneı 
wig in dem Rageburgifhen Guͤter⸗Verzeichniſſe L c, pag. 2017. 
sur ecclesia Glutze gerechnet. Uebrigens beſtaͤtigt diefe am Hten 
JFul. (8. Idus Jul.) 1223, batirte Urkunde, daß fi der Fuͤrft 
Heinrih Borwin damahls in ruhigem Beſitze des Landes Breſen 
befand, ohngeachtet der Koͤnig Waldemar IL. von Dännemart, 
welcher erfi am 6ten May 1223, von dem Grafen von Schwerin 
. sefangen ward, (denn ale gleichzeitigen Gefchichtfchreiber, nur den 
einzigen Gottfried van Gölln ausgenommen, welder das Jahr 1222. 
angiebt, fegen den Vorgang in diefes Jahr; vergl. Orig. Guelf, 
Tom. 4 Lib. 8. F. 5. pag. 13. Gruber Orig, Livon, ad ann, 
1123. pag. 163. not. a.) ganz Holftein und das Polaberland zu 
fih genommen hatte, Der gebachte Fuͤrſt lebte uberhaupt mit dies 
fem Monarchen in Grieben, "wogegen Pommern gleichfalls ein 
Shauplag feiner Eroberungen war, Nach ber angegebenen ı2tew 
Indiction koͤnnte man freilich vermuthen, daß unſere Urkunde zwey 
Jahre neues, ſolglich erſt nach des Königs Gefangennehmung aus« 











einen Hauptgegenftand ber darüber zwiſchen dem Fuͤrſten und 
Bifchofe geſchloſſenen Vereinbarung ausmachen 144), 





geſtellt wäre, denn diefe Indietion trifft auf das Jahr 1224. zu; 
indeffen befand ſich auch damahls noch des Königs Gtatthalter, der 
Graf Albert von Drlaminde, welcher erſt im Sabre 1225. gleiche 
falls gefangen warb, im Beſitz jener occupirten Länder. 


244) Bon ben Behnten aus dem zu eultivirenden Walbe Klutze redet 


. die Urkunde ausdroͤcklich; und wenn in Anfehung bes Waldes Tar⸗ 


newitz keiner Behnten gedacht wird, fo rührt biefes wohl nur das 


‚von her, daß diefe dem Biſchofe reſervirt blieben, denn diefer ſollte 


auch die Kirche allein dotiren, mithin dee Anbau in diefem Walde 
wahrfcheiniich ein Stiftsgut werden. Untere ben zehntpflichtigen 
Drten bed Kichfpield Kluge wird In dem Nageburgifihen Güter: 


‚Berzeihniffe pag. 2017. aud) superior villa Tarnewitz als ein 


beträchtliche Dorf mit aufgeführt, ohne den Antheil des Bifchofs 
an ben Behnten genau zu beflimmen, von Slavico Tarnewita 


- aber wirb gefagt:. dimidia. vacat apiscopoz3 folglid war. diefes 


Slaviſche Dorf doch auch zehntpflichtig geworden, wie denn mehrere 
ſolcher Orte mit dem Beyſatze: Slavioum, unter den zehntbaren 
vorkommen. Jene superior villa war vermuthlich der neue Anbau 
im Walbe, das Slavieum Tarnewits Hingegen das alte Dorf, 


welches deſſen Beſiter, der Ritter Ludolf Negendank, unter eben 


dieſer Benennung: Slavieum Tarnewitz, im Jahre 1301. dem Klo⸗ 


ſter Reinfeld in Wagrien mit lehnsherrlicher Genehmigung vers 


kaufte. (Brant a. u. n. Medienburg 58 3. 20. Gap. ©. 168. 
169). Die im -Kaufbriefe vorkommende Befreyung vom Landyes 
sichte zu Proſeken beweifet, daß das Gut in dortiger Gegend bele: 


‚gen, : folglich ohne Zweifel mit jenem eins und baffelbe war, wie 
denn gud Frank a, a, D. ©. 155. bemfelben im Klüger Orte feine 


Gtelle anweiſet. 
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Dagegen ergiebt es fich au3 einem Zeugniſſe des Magi 
ſtrats zu Rateburg vom Jahre 1285. 145), daß die Kirche 
dafelbft die Einwohner eined berfelben zugehörigen benachbar— 
ten Dorfs, Rodemuzle 246), wuͤrklich genöthigt habe, ihre 

Ä bisher 


⸗ 
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145) Bey Westphalen monum. ined. Tom. 2. pag. 2206. ser. 
146) Dieſes Rodemuzle oder Rodemoyzle war nebſt dem benachbarten 
Ziethen eine von ben älteften Befisungen bes Bisthums Nageburg 
und unter den demſelben bryaelegten 300 Hufen mit begriffen, (©. 
die Stiftungs-Urkunde bey Westphalen 1. e, pag. 2032. unb bie 
nachmahlige ‘vom Jahre‘ 1174. ibid. pag. 2045). Sn ber Folge 
war dieſes Gut nebſt Ziethen dem Dom Gapitul abgetreten; (f. bie 
urkunden bed Biſchofs Isfried vom Jahre 1194. ibid. pag. 2051. 
und des Kaiſers Friedrich IT: vom Jahre 1236, ibid. pag. 2071), 
Hochſtwahrſcheinlich war es aber bald nachher der Nageburgifchen 
Stadtkirche (vorhin wurde es freilih zur Parodie der Kirche St, | 
Georg oder bes Doms gerechnet; f. die Urkunde Jsfriede a. a. O.) 
übertaffen worden, "denn obgleich ber Ausdruck: Raceburirensis 
ecchesia, welcher in. der vorliegent -ı Urkunde vorkömmt, dub 
"wohl auf das Wisthum paffen würde, fo wäre berfelbe doch wohl 
auf das Dom Capitul nicht in gleihee Maaße anwendbar; aud 
ſcheint mir der Umſtand, daß bie Urkunde ohne alle Theitnahme 
des Biſchofs und bes Eapituls von dem Stadt⸗Magiſtrat ausgefer: 
tigt worden, für die Stadtkirche zu beweiſen; welchem noch bie 
Bemerkung hinzukoͤmmt, daß die Raceburgensis ecolesia im Jahre 
1238. von. dem ‚Hetzoge Albert von Sachſen eine fo genaue Grenz: 
beſtimmung der dortigen Feldmark erwuͤrkte, wie ed von dem Bis⸗ 
thume oder dem Dom:Eapitn!, bie ber Guͤter mehrere hatten, in 
Anfehung eines einzelnen Dorfs wohl nit geſchehen Teyn würte 
(Westphalen ]. 0 pag. 2074. numr 46). Aus diefer Grenzbe⸗ 
flimmung ergiebt fih, daß die Felbmark an Mechow grenzte, wel: 
ches die Nähe des Orts bey Ratzeburg, von da es alfo füglich un 
mittelbar bewirthfchaftet werden konnte, noch mehr beflätigt. 147) 


x 
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bisher cultivirten Grundſtuͤcke zu. verlaffen, nachdem ihnen ein 
Sahr und vierzehn Wochen vorher eine Aufkuͤndigung geſche⸗ 
ben, ihre Haͤuſer und Gartens Melioramente taxirt waren, und 
ihnen biefed Taxatum bezahlt war, als workber die Urkunde 
die Beſcheinigung enthält 147). Diefer Fall kann indeſen, 





147): Die Urkunde lautet Im Eingange fo: Omnibus praesens scri« 
ptum visüris, Ad voeatas consules .tivitatis in Raceburg servi- 
tiym ‚gt salutem, Quod sciinus, hoc loquimur quod loquimur 
‚protestamur; videlicet, quod cum villani villae in Rodemuszle 
egros ipsiüs villae multo teınpore, in quibus hereditatem non, 
habebant, de permissione et gratia Raceburgensis ecclesiae co- 
Tuissent et ecclesia dictos agros suis sumtibus et laboribus co- 
lere noluisset ; (ohne Zweifel muß es voluisset heiffen,, benn nur 
dadurch koͤmmt ein vernünftiger Sinn hetaus. Wenn bie Kirche 
die Laͤndereyen nicht ſelbſt cultiviren wollte, fd hakte fie keine Ar: 
ſache, folche den disherigen Beſi idern zu nehmen; wohl aber dann, 
wenn ſie dieſes zu thun willens war); dictis villanis per ahnum 
integrum et quatuordetim hebdomädas praenuntiari fetit, ut 

- per spatium praedibti temporis, donec Mithaelid quod jequk- 

° retur, sic terra» illas cölerent, ‘sic quod (Yuoque) seininarent, 
yuod tunc «b eis cederent, et nihil sibi juris in eis poatmo- 
Uum vendicarent; qui haec se fatturos et Dpere complettros 
nihilgue quaestionis aut querelae adversus ecclesiam sc habero vel 
pro causae hujus se moturos fideliter sunt protestati, dummodo 
eediiicia worum et hortorum suorum labores setundum aesti- 
imationem bonorum ecclesia eis refuhderet in. pecunia ndıne- 
rata. Tleeti sunt itaque atstimatores, pro parte ecchssiae Ber- 
toldus advocatus, Friderlcus Magerus (der Meyers, wie Weſt⸗ 
phal, gewiß rihtig, anmerft), ecclesine in Rodermuzie, Timmo 
de Utechte; ex parts Yillanorum Couradus de Bocholt, ' Jaoo- 

Swepter Band, 52 


‚ gio 
allem Anfchein nach, eben’ ſo wenig als die zulegt erwähnten 
zu denjenigen gerechnet werden, da man die Slaven austrieb, 
um den Teutſchen Platz zu machen; denn hier wird nichts das 
von erwähnt, daß dad Dorf mit andern Anbauern wieder be 
fest werden folle, fondern ed wird nur zur Urſache angegebeit, 
daß die Bewohner Fein erbliched Recht gehabt hätten, und 
man wollte vermuthlich die Grundflüde kuͤnftig in eigene Cul: 
tur nehmen 748), und vielleicht ein Vorwerk darauf anlegen. 
Auch ſcheint ed.nicht, daß die abgehenden Dorfbauern, deren 
Namen vielmehr alle teutich Elingen 749), Slaven geweſen 
wären, oder fich der ZehntsAbgabe geweigert hätten. Da id 
sun aufjer ‚ben bisher erwähnten wenigen Sällen Feine Bey 


⸗ 
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bus dictus Nudahasta, Bernhardus de Dogethe etc. Dann folgt 
die- Summe des Taratum für jeden einzelnen und darauf die Ber: 
zeihnung des richtigen Empfangs von jedem berfelben. Beugen 
find nicht benahnt, fondern die Urkunde fchließt fi) mit den Wor— 
ten: Acta sunt haec anno Domini 1195. diversis anni tempo- 
ribus quibus quilibet praedictorum, dum suam pecuniam re- 
ceperat, hoc coram nobis dilucide recognovit. 





248) Rad) meiner eben geäufferten Bemerkung giebt bie Urkunde dies 
ſes ausdrücklich zu ertennen, wenn man nemlid an ber bemerkten 
Stelle voluisset fiatt noluisset Liefet. 


249) Die meiften find nur mit Vornamen benannt, ald: Meynar- 
dus, Friedericus, Nicolaus, fili Hildegundis, Richete vidus, 
Richardus etc. einige aber auch mit Gefchlehtönamen; 3. 3. Al- 
bertus piscator dictus ‚Puteherne, Hermannus dictus Blanke, 
Nicolaus dietus Nybur, Rolandus varius, (Noland ber bunte, 
als deffen Bruder, Johannes frater Rolandi, weiter unten ben 
Stamen Johannes dictus Bonderoland führt) u. f. w. 


un 
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fpiele von einem wirklich gefchehenen Austreiben Slaviſcher 
Einwohner. und Erſetzung derſelben durch Teutſche in den 
Bezirken der drey von Heinrich dem Loͤwen geſtifteten Bis: 
thuͤmer auffinden Tann, fo fheint ed wohl, daß die Glauful 
in dem Rabeburgifchen Stiftungsbriefe, welde von einer 
durch dad Hinwegfchaffen der Slaven einzuführenden Zehnt⸗ 
barkeit vebet, nicht von fehr ausgedehnten Folgen in Anfes 
bung des erflern Punfts gewefen fen; ‚indeffen dient dieſelbe 
nebſt den erwaͤhnten, obgleich wenigen Beyſpielen allerdings 
zur Erlaͤuterung des vorliegenden aͤhnlichen Falles. 

Auch in andern, dem Anhaltiſchen näher. benachbarten 
ehemals Stavifchen Provinzen fommen einige, wiewohl eben: 
falls fehr feltene Fälle diefer Art vor. Der Bifchof Friedrich 
von Halberftadt bezeugte in einem Diplome vom’ Jahre 1235150), 
daß die Einwohner einiger dem Kloſter Diſtorf zugehörigen 


J 
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150) Es ift daffelbe von Lenz in. ber Halberßaͤdt. Stiftshifterie ©. 
143. 145., und hernahmapls nad, dem im Kloſter Diſtorf ‚aufbes 
wahrten Original von Gerken in ‚den Diplomatariis veteris.Mar- 
ohiae ar Bd. ©. 157. — 160. herausgegeben. ‚Der Biſchof ſagt 
in demſelben: Notum sit omnibus, quod cum homines quidam 
quarundam villarum videlicet Cuzeresdorp, Honlege, Moden- 
borg, et item Modenborg ad ecclesiam Distorp pertinentium 
aondum fidem catholicam ad plenum susceperint. sed adhuo 
quibusdam teneantur paganis ritibus irretiti, Tiderious dicte 
ecclesie prepositus; (die nahmahlige Urkunde bed Dom -Gapituls 
vom Jahre 1246. nennt ihn beflimmt praepositum ‚ecclesie de 
Distorp); — in una ipsarum villarum ecclesiam oonstruere 
definivit, ut magis ex hoc ad fidem suscipiendam: eorum de- 
votio ezcitetur. Sed hoc sine permissione .nostra, facere non 
prevalens cum in nostra sint diocesi constitutg, Consensum 
aostrum super eo devote ac humiliter postulavit, Nos igitur 
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Dörfer in ber Gegend von Wittingen 15T), nemlich Guzeres: 
dorp (vermuthlich Kuhſtorf im Amte Kneſebeck), Honlege, 


piis votis ipsius pium prebentes assensum non solum hanc ejus 


voluntstem duximus hilariter admittendam sed et detimas ip- 
sarum villarum dicte ecclesie in Distorp duximus perpetuo 
conferendas, hot cum restauro interpegito, quod cum edificata 


ibi fuerit eccleiia, de cetero ab ecclesia in Distorp 'nostre ec- 


clösie ferto annis ‚ingubie ad luminaria persolvatur. 


481) Das die benaanten Orte in. ber Gegend ven Wittingen lagen, 


ag 


beweifet folgender in der Urkunde. enthaltene äufag: Ut autem 


dict! komines magis ad devotionem :ädet incitentur „ de.» 


sensu et voluntate Burchardi Vicedomini nostri Archidiaconi 
in Witingen hanc eis gratiaın duximus faciendam, ut ad Sy- 
hodum in Witingen venire ndn cogantur sed per se Synodum 
habeant, per Archidiaconum de Witinge vel ejus vicarium 
celebrandam , et omnes vill& ille ad unam ecclesiam, Qus in 


“ ana ipsärum Constructa füit, pertinebunt. Das Klofter Diftorf, 


defien Gutsleute die Einwohner waren, gehörte zur Verdenſchen 


 Diöcefe (f. u, a. die Taxam procurationum Verdensium in Ger 


ten Cod, Diplom. Braxidenb. Ton. 2.6, 656.); biefe demfelben 


. nahe benadybarten Orte hingegen, wie aud die Urkunde Befagt, 
. zur Hakbeétſtaͤdtiſchen, als deren Grenze bey Gifhorn Über die Aller 


an ber Ife herauf bis in bie Gegend von MWittingen, mit Eluſchluß 


> derfelben oder des Witingaus, und forann von Ohrdorf an bet 


y.. 


“ 
. 


Ohra herab nach Galvörde Tief, von ba fie wiederum längs des 


Mitde'⸗Bteſe⸗und Alandfluffes nah der Elbe gieng, und das 


-Balfanierland in ſich ſchloß. (S. das Chronicon Halberstad. in 
Leibnit. Seriptor. rer. Bronav. T. 2. pag. 121. und oben die 


Note’ 16) zum zten Abſchn.). Deshalb follte aud das Klofter Dis 


4. 


ftorf, wenn bie Kirche erbauet ſeyn würde, als deren Patronats 


Fu; 
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Modenborg und ein anderes Mobenborg, noch nicht fo gay. 
den katholiſchen Glauben angenommen hätten, fondern noch 
einigen. heibnifchen Gebräuchen anhiengen. Um die Bekeh⸗ 
zung berfelben zu befördern, fey ber Probft Thiederich zu 
Diftorf willens, in einem diefet Dörfer eine Kirche zu er: 
bauen, Er, der Biſchof, genehmige dieſes nicht nur, ſondern 
lege auch, dem Kloſter Diſtorf den’ Zehnten der gedachten Doͤr⸗ 
fer auf immer bey; wogegen dieſes Kloſter, ſobald die Kirche 
Dort gebauet ſeyn werde, dem Hochſtifte Halberſtadt jährlich 
einen Vierding zu Lichtern geben ſolle. Da nun aber dieſe 
Verfuͤgung von keiner Wuͤrkung war, ſo ward ſelbige im 
Jahre 1246. von dem damahligen Halberſtaͤdtiſchen Biſchofe 
Meinhard beſtaͤtigt, und zwar mit dem Zuſatze: „ſollten aber 
die gedachten Leute, nemlich die Slaven, ihren Gebraͤuchen 
nicht entſagen wollen, ſo ſollen Teutſche Anhaͤnger des katho⸗ 
tifchen Glaubens an deren Stelle angeſetzt werden 152).“ 





= 
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echt ohne Zweifel ber dortige Probſt für ſich und fein Kloſter bey: 
behalten wollte, zur Recognition der Magbeburgifhen Dioͤceſan⸗ 
Gerehtfame jährlih einen Lierbing an dieſes Hochſtift bezahlen. 
Die Einwohner ber erwähnten Dörfer waren Slaven, welches nicht 
nur die vom denfelben noch beobadıteten heidniſchen Gebräuche an: 
zeigen, fondern auch in ben zunächft angezogenen fernen Urkunden 
ausdrüdlich bezeugt wird. Das Bisthum Halberflabt beftand fonft 
durchgaͤngig aus Alt⸗Saͤchſiſchen Gegenden; bier an ber äufferften 
Spitze modten fi indeſſen aus dem benachbarten Slaviſchen Di⸗ 
ſtricte der alten Mark einige Slaven angeſiedelt haben. 


152) Dieſe urkunde hat Gerken, gleichfals nach dem Diſtorfiſchen 
Original, a. a. O. in ben Diplomatar. veter. March. ar Bd. &, 
161. — 164. geliefert.‘ Gratiam itaque, fagt.der Biſchof in der 


814: 
Shen diefe Worte finden fich in ber vermittelft einer befon: 
dern Urkunde erklärten Genehmigung bed Dom⸗Capituls 753). 


’ 





. felben, quam pie recordationis Fridericus quondam Halbersta- 
densis Episcopus ecclesie fecit in Distorp anno Domini 1235. 
conferendo decimas villarum istarum, Kuzerestorp, Honlege, 
Modenburch et item Modenburch, liberaliter duximus robo- 
randam, Ut autem homines villarum istarum, qui nondum 
fidem catholicam susceperant, sed adhuc tenentur paganis ri- 
tibus irretifi ad unitatem vere fidei inducantur, prepositu 
ecclesie memorate Theodericus in una villarum ipsarum eccle 
siam construere diffinivit, ut magis ex hoc ad fidem susci- 
piendam’ eorum devotio excitetur. Cum autem edificata ibi 
fuerit ecclesia, postmodum ab ecolesia in Distorp nostre eccle- 
sia (ecclesie) ferto argenti annis singulis ad Juminaria - persol- 
watur, et omnes ville ille ad unam ecclesiam qui in aliqua 
villarum ipsarum constructa fuerit, pertinebunt. Si autem 
predicti homines, Slavi scilicet, suis ritibus renunciare no- 
luerint ‚ Teutonici catholice fides cultores substituantur eisdem. 
Bey Eelking ‘de Belgis ete, Sect. x. Cap. 2. $. 6. not. 6) pag. 
Gi., wo derfilbe aus biefew Urkunde blos bie letztern Worte als 
ein Benfpiel der gegen die Slaven beobadjteten harten Verfahrungt⸗ 
art anführt, ift ein ben Sinn, gänzlich entiiellender Drudfehler eins 
geſchlichen, indem .bafelbft anflatt suis ritibus renunciare nolue- 
yint, — suis rebus gefeßt if. 


255) Kuch dieſe befindet ſich bey Gerken a. a. D. ©, 164. — 166, 
Die derfelben hinzugefügte Zahrezahl 1145. ift aber ohne Zweifel 
unrichtig, und muß 1146. heiffen, denn die VBeflätigung des Doms 
Gapituls kann doch wohl nicht Älter feyn als die Baupt:Urkunde 
des Bifhofs, auf welche ſich Diefe Beſtaͤtigung mit ben Worten bes 
ziehet: et sicut dominus noster Meinhardus nunc Halberstaden- 
sis Episcopus candem gratiam auctoritatis sue munimine reno- 


[4 
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Dieſe Orohung war indeſſen nur bedingt, und es hieng von 
den Slaviſchen Einwohnern jener Doͤrfer ab, ſelbige durch 
die Entſagung der heidniſchen Gebraͤuche — hauptſaͤchlich aber 
wohl durch die Leiſtung des dem Kloſter Diſtorf verwilligten 
Zehntens und die Erbauung der Kirche — abzuwenden 154). 





\ 

‚ vavit, ita ipsam gratam habemus et acceptam. Auch hat biefe 
Urkunde eben fo wie bie des Bifhofd den Zuſaz: pontificatus no- 
stri anno quinto; ber Biſchof Meinharb war aber im Jahre 1141. 
zur Regierung gekommen (S. Lenz. Halberſt. Stiftshiftorie ©. 
147. 148.) ; folglid) war im Jahre 1146. fein fuͤnftes Regierungs⸗ 
Jahr. Wahrfheinlid war bie 1. am Schluffe ber Jahrszahl im 

— diieſem Diplome durch die Länge der Zeit unfihtbar geworben. Ue⸗ 
brigens if dieſe Beflätigung des DomsGapituls mit ber Urkunde faſt 
wörtlich gleichlautend. In der bier : in Betradt tommenben Clau⸗ 
ſul heißt es: vere fidei ſtatt catholice; auch iſt am Schluſſe hin⸗ 
zugefuͤgt: Synodum autem Witinge frequentabunt „ ohne dabey 

bes von dem Bifchofe Kriebrich verwilligten Vorrehts zu gedenken, 
‚nah welder die Synode in ber neu zu erbauenden Kirche abgehals 
ten werden, und ber Archidiaconus oder deffen Sub ſtitut ſich dahin 
verfuͤgen ſollte. 


154) Nach ben Ausdruͤcken ber beiben letztern Urkunden ſollte man 
glauben, die Einwohner ber gedachten Dörfer wären noch: gang 
Heiden gewefen, und hätten den Fatholifhen Glauben noch gar nicht 
angenommen gehabt; das erfte Diplom des Biſchofs Friedrich ers 
giebt indeffen, daß es fo gar fhlimm nicht war, ſondern daß dieſe 
Leute nur noch nicht fa ganz rechtgläaͤubig Katholiſch waren, und 
noch einigen heidniſchen Gebraͤuchen anhiengen. Wer weiß, ob dieſe 
heidniſchen Gebraͤuche nicht hauptſaͤchlich darin beſtanden haben moͤ⸗ 
gen, daß ſie ſtatt des Zehntens nur den Slavenzins geben, und zu 
Dotirung der projektirten Kirche nichts beytragen wollten. Die 
langwierige Verzoͤgerung mochte die etwas haͤrtern Ausdruͤcke der 
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Dagegen ergiebt es ſich aus einem Seugniffe bes Magis 
ſtrats zu Ratzeburg vom Jahre 1285. 745), daß die Kirche 
daſelbſt die Einwohner eined derſelben zugehörigen benachbar⸗ 
ten Dorfs, Rodemuzle 146), wuͤrklich genoͤthigt habe, ihre 

bisher 





145) Beh Westphalen monum. ineä. Tom. 2. pag. 2206. se. 
246) Diefes Rodemuzle oder Rodemoyzle war nebſt dem benachbarten 
Ziethen eine von den älteflen Beſitzungen bes Bistums Rageburg 
und unter den demfelben brygelegten 300 Hufen mit begriffen. (©. 
die Gtiftungs- Urkunde dey Westphalen 1. e. pag. 2032. und die 
nachmahlige "vom Zahre’ 1174. ibid. pag. 2045). In der Folge 
war dieſes Gut nebſt Ziethen dem Dom:Gapitut abgetreten; (ſ. bie 
Urkunden bes Biſchofs Jsfried vom Jahre 1194. ibid. pag. 2051. 
und des Kaiſers Friedrich II: vom Jahre 1236. ibid. pag. 2071). 
Hoͤchſtwahrſcheinlich war es aber bald nachher bei Ratzeburgiſchen 
Stadtkirche (vorhin wurde es freilih zur Parodie ber Kirche St, 


Georz ober bes Doms gerechnet; f. die Urkunde Isfriebds a. a. DO.) 


übertaffen .worben, "denn obgleich der Ausbrud: Raceburkensis 
ecclesia, welcher in. ber vorliegent -ı Urkunde vortömmt, Aud 
"wohl auf das Bisthum paffen würde, fo wäre berfelbe doch wohl 
auf das Dom:Gapitul nicht in gleiher Maafe anwendbar; aud 
ſcheint mir der Umftand, daß bie Urkunde ohne alle Theilnahme 
des Biſchofs und des Gapituls von dem Stadt: Magiftrat ausgefer: 
tigt worden, für bie Stadtkirche zu beweiſen; welhem noch bie 
Bemerkung hinzukoͤmmt, daß die Raceburgensis ecclesia im Jahre 
1238. von dem Hetzoge Albert von Sachſen eine fo genaue Grenz: 
Beftimmung der dortigen Felbdmark erwuͤrkte, wie es von dem Biss 
thume oder bem Dom:Gapitnt, die der Güter mehrere hatten, in 
- Anfehung eines einzelnen Dorfs wohl nit geſchehen feyn mwürte. 
(Westphalen ]. or pag. 2074. num 46). Aus dieſer Orenzbes 
ſtimmung ergiebt fih, daß die Feldmark an Mechow grenzte, wel: 
ches die Nähe des Orts bey Ratzeburg, von da es alſo füglih un: 
mittelbar bewirthſchaftet werben konnte, noch mehr betätigt. 147) 


x 
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bisher cultivirten Grundſtuͤcke zu. verlaffen, nachdem ihnen ein 
Jahr und vierzehn Wochen vorher eine Aufkuͤndigung gefthes 
ben, ihre Häufer und Gartens Melioramente tarirt waren, und 
ihnen biefed Zaratum bezahlt war, als woruͤber die Urkunde 
Die Befcheinigung enthält 147). Diefer Fall kann indeffen, 


\ 





\ ’ 
147) Die Urkunde lautet Im Eingange fo: Omnibus praesens seri« 
ptum visüris , Advocatas consules tivitatis in Raceburg servi- 
tiym $t salutem, Quod sciimus, hoc loquimur quod loquumur 
‘protestamur ; videlicet ; quod cum villani villae in Rodemugzle 
egros ipsiüs villae ınulto teınpore, in quibus hereditatem non, 
habebant, de permissione et gratia Raceburgensis ecclesiae co- 
Tuissent et ecclesia dietos agros suis sumtibus et laboribus co- 
lere noluisset; (ohne Zweifel muß es voluisset heiſſen, denn nur 
dadurch koͤmmt ein vernünftiger Sinn heraus. Menn die Kirche 
die Laͤndereyen nicht ſelbſt cultiviren wollte, fd hatte fie keine Ars 
ſache, folche den bisherigen Wefigern zu nehmen; wohl aber dann, 
wenn fie diefes zu thun willend war); dictis villanis per ahnum 
äntegrum et quatuordetirm hebdomädas praenuntiari ferit, ut 
per spatium praeditti temporis, donece Mithaelid yuod sequk- 
° retur, sic terras illas cölerent, sic quod (Yuoque) seininarent, 
yuod tunc ub eis cederent, et nihbil sibi juris in eis portmo- 
Uum vendicarent; qui huec se facturos et Dpere completlros 
nihilgue quaestionis aut querelae adversus ecclesiam sc habero vel 
pro causae hujus se moturos fideliter sunt protestati, dumtnodo 
eedißcia eofum et hortorum suorum labores serundum aesti- 
mationem bonorum ecclesia eis refuhdtret in. pecunia ndme- 
yata. Tleeti sunt itaque atstimatores, pro parte ecchesiae Ber- 
toldus advocatus, Friderlcus Magerus (bee Meyer, nie Mefts 
phal, gewiß rihtig, anmerkt), ecclesine in Roderhuzle, Timmo 
de Utechte; ex parts villanorum Conradus de Bocholt,‘ Jaoo- 
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Ob fle dieſes gethan haben? und ob, wenn es nicht geſche— 


ben ſeyn follte, die gedachte Drohung realiſirt worden ſey? 
daruͤber fehlen uns die Nachrichten; die Kirche ſcheint indeſſen 
nicht zu Stande gekommen zu ſeyn, da ſich in dortiger Ges 


—* kein Kirchdorf findet, das einen der erwähnten Namen 
führte, 


Ernſtlicher war der oben fchon bemerkte Plan, nach wel: 
chem in den Dorffchaften Meterne und Slautiz bey dem Klo: 
ſter Liezke ſtatt der bisherigen Slaviſchen Einwohner Teutſche 


angeſetzt werden ſollten 155). Dieſer Vorgang iſt ungleich 
aͤlter als alle bisher angeführten, indem der gedachte Plan 


im Jahre 1173. ſchon entworfen war, Noch älter find bie 
borliegenden Urkunden bes Abts von Ballenfledt von Ben Jah— 
ven 2159. und 1167. Nach Maasgabe ber erflern war bie 
Wegſchaffung der Slaven aus Nauzedele und Nimis bereits 
wuͤrklich volftredt, und dadurch wird es um fo glaublicher, 


daß bey der in der zweyten enthaltenen, auf dad Gut Poze: 
leve fich beziehenden Xeufferung gleichfaUs eine ernſtliche Ab⸗ 


fiht zum Grunde gelegen habe; indeſſen betrafen beide Faͤlle, 


ſo wie jener in der Gegend bon Liezke nur ein Paar einzelne 
Dörfer, und nicht ganze Landſchaften. Eben dieſer fruͤhere 


Zeitpunkt war zu dergleichen iſtrengern Maasregeln mehr ges 
eignet, weil damahls wahrfcheinlich die Slaven, beren Unter: 
werfung erft kurz vorher durch die Eroberung von Brandens 


letztern urkunden und die Binzugefügte Drohung veranlaßt Haben, 
mit welcher es aber wohl ſchwerlich recht im Ernſte gemeint war. 


335) Vergl. oben bie Roten 67. —- 70x N 





| | 87 | 
surg Im Jahre 2157. vollendet war, ber Behnt: Abgabe noch 


abgeneigter, und ber beffern Gultur des Sande unkundiger 
waren, als in der Folge. 


Aus eben berfelben Periode finden i wir in einer nahe bes 
nachbarten Gegend noch ein Paar ganz ähnliche Vorgänge in 
Urkunden des Klofterd Nienburg an der Gale, deren ich bier 
um fo mehr noch etwas näher gedenken muß, da man die in 
benfelben erwähnten chriſtlichen Goloniften mit einigem Ans 
ſcheine gleichfalls für Niederländer halten Fann. Eine biefer 
Urkunden, welche dem gedachten Klofter im Jahre 1158. von 
dem Magdeburgifchen Erzbifchofe Wichmann ertheilt! worden, 
enthaͤlt die Aeufferung 75%): der Abt Arnold zu Nienburg 





»56) In Beckmanns Anhalt. Hiſtorie Ze Thl. 48 93. 28 Cap, 6. 14, 
©. 434. Col: 2. Die hieher gehörigen Worte find: Dilectus no» 
ster in Domino Arnoldus venerabilis Abbas Nuenburgensis coe- 
nobii in nostrd parochia siti Burchwardium quoddam Cluzi 
vocatum secus Mildam fluvium eum 4mnibus villis et attinen- 
tlis suis a Svithero quondam nabili ac legitimis heredibus suig 
wulto labore ac rerum suarum attenuatiane emptym prefatg 
suo manasterig acquisivit, remotisque antiquis infidelium Sla- 
vorum calonis novos inibi Christiane fidei cultores collocavit, 
ac pro decima ejusdem terre, que nostro nimirum juri debe- 
batur, humiliter nos interpellavit. Quonlam ergo ex debito 
nostri officli pro fundando seu informando Christiane religio-: 
nis cultu, in quibus nondum erat loois, omnimodo eonstat 
enitendum — amnes decimas que Deo propitio nuno et In fu- 
turum justis modis aoquiri potuerint, de subscripto Burgwarn 
dio Cluzi cum Gmnibus villis infra Mildam et Niclawe (Knauth 
fhreibt richtiger Nithlawe), itemque infra Lubenam et Zpru« 
tawo fluvios terınino posito Nuenburgensi cenobio in usum 
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Ob fle dieſes gethan haben? und ob, wenn es nicht geſche— 

ben ſeyn ſollte, die gedachte Drohung realiſirt worden ſey! 

daruͤber fehlen uns die Nachrichten; die Kirche ſcheint indeſſen 

nicht zu Stande gekommen zu ſeyn, da ſich in dortiger Ge— 

—* kein Kirchdorf findet, das einen ber erwähnten Namn 
rte. | 


Ernſtlicher war der oben fchon bemerkte Pan, nah mil 
chem in den Dorfſchaften Meterne und Slautiz. bey dem Ki 
ſter Liezke flatt der bisherigen Slaviſchen Einwohner Teutſche 
angefegt werben follten 155). Diefer Vorgang iſt ungleid 
ölter als alle bisher angeführten, indem der gedachte Plan 
im Jahre 1173. ſchon entworfen war. Noch älter find di 
vorliegenden Urkunden des Abts von Ballenſtedt von den Sub 
ven 2159. und 1167. Nach Maasgabe ‘der erftern war die 
Wegſchaffung der Slaven aus Nauzedele und Nimitz bereil 
wuͤrklich vollſtreckt, und dadurch wird es um fo glaublichen 
daß bey der in der zweyten enthaltenen, auf das Gut Pot 
leve fich beziehenden Xeufferung gleichfals eine ernſtliche % 
fiht zum Grunde gelegen habe; indeſſen betrafen beide Falk 
fo wie jener in ber Gegend von Liezfe nut ein Paar einzel 
Dörfer, und nicht ganze Landfchaften. Eben biefer frühen 
Zeitpunkt war zu dergleichen 'ftvengern Maasregeln mehr ge 
eignet, weil damahls wahrſcheinlich die Staven, deren Unkt 

werfung erſt kurz vorher durch die Eroberung von Branden 
| lettern Urkunden und bie binzugefügte Drohung veranlaft haben, 
mit welcher es aber wohl ſchwerlich recht im Ernfte gemeint wat. 


285) Vergl. oben die Roten 67.) — 62 . 
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burg Im Jahre 2137. vollendet war, der Behnt:Abgabe noch 
abgeneigter, und ber beffern Eultur des Landes unkundiger 
waren, als in der Folge. 


Aus eben derſelben Periode finden wir in einer nahe bes 
nachbarten Gegend noch ein Paar ganz ähnliche Borgänge in 


Urkunden des Kiofters Nienburg an der Sale, beven ich bier 


um fo mehr noch etwas näher gedenken muß, da man bie in 
denfelben erwähnten chriftlihen Goloniften mit einigem Ans 
ſcheine gleichfalls für Niederländer halten kann. Eine dieſer 
Urkunden, welche dem gedachten Kloſter im Jahre 1158. von 
bem Magdeburgifchen Erzbifhofe Wichmann ertheilt! worden, 
enthält die Xeufferung 75%): der Abt Arnold zu Nienburg 





136) In Beckmanns Anhalt. Hiflorie Ze Thl. 48 93. 28 Cap. 6. 14, 
"©. 434. Sol. 2. Die hieher gehörigen Worte find: Dilectus no- 
ster in Domino Arnoldus venerabilis Abbas Nuenburgensis coe= 
nobii in nosträ parochia siti Burchwardium quoddam Eluzi 
vocatum secus Mildam Juvium cum emonibus villis et attinen- 
tilis suis. a Svithero quandam naobil: ac legitimis heredibus suig 
multo labore ac rerüm suarum attenuatiane emptym prefatg 


suo manasterig acquisivit, remotisque antiquis infidelium Sla- 


vorum coolonis novas inibi Christiane Sdei cultores collocavit, 
ac pro decima ejusdem terre, que nostro nimirum juri debe- 
batur, humiliter nos interpellavit. Quonlam ergo ex debita 


nöstri officli pra fundando seu informando Christiane religio⸗ 
nis cultu, in quibus nondum erat loois, omnimodo eonstat 


enitendum — amnes decimas que Deo propitio nune et in fu- 
turum justis modis acquiri potuerint, de subscripto Burgwar 
dio Cluzi cum dmnibus villis infra Mildam et Niclawe Knauth 
ſchreibt richtiger Nithlawe), itemque infra Lubenam et’ Zprü« 
tawe Surios termino posito Nuenburgensi cenobio in usum 


= 
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habe ein Burgward, Gluße genanut, neben dem Milde⸗-Fluſſe 
mit allen dazu gehörigen Dörfern und Pertinenzien von einem 
Edlen, Namend Emwither, und deſſen rechtmäfligen Erben 
mit vieler Aufopferung gekauft und feinem Klofter erworben, 
fodann die alten ungläubigen Slavifchen Einwohner entfernt, 


x 





Abbatis fratrumque ejus — donavimus, ea tamen interposita 
conditione, ne quando cedant in beneficium laice persone, 
Der Erzbifhof bedung ſich dagegen eine jährliche Bewirthung am 
Dalm:Sonntage bey der Klofter-Bifitation aus; jebod nur, wenn 
er wuͤrklich dahin fommen würde, Ipse autem venerabilis Abbas 
in mutue dilectionis vicissitudinem nobis nostrisque successo- 
ribus in omni anno in die palmarum diurnum servitium ia 


eodem cenobio, si tamen statio ejusdem duntaxat diei solemp- | 


nis illic' a nobis celebretur, dare constituit. Bey einer folder 
Gelegenheit mag das Frühftüd vorgefallen feyn, bey welchem bit 
15 Lachſe verzehrt feyn follen; indeflen ward bas ganze PalmsSonn: 
tags:Servitium dem Klofter im Jahre 1186. erlaffen. (S. oben 
Note 26.). Aufferdem trat das Klofter noch dem Domtftifte zu 
Mapbdeburg eine Hufe Landes zu Wilizke und eine zu Wilengi mit 
Geriehmigung des Markgrafen Albert als Advotaten, zur Verqaͤ⸗ 
tung für einen Honigzehnten aus diefem Gute Gluzi, beffen ich ge 


Yegentlih bald näher gebenfen werde, ab. Unter den Zeugen find 
Adalbertus Comes et Advocatus hujus nostre Ecclesie et frater 


ejus Theodoricus aufgeführt. Dieſer Abelbert ift ohne Zweifel der 
Sohn des Markgrafen, welder legtere fe:bft zwar kurz vorher als 
Advocat aufaeführt wird, gleihwohl feinem Sohne gleidyes Namens 
ſchon damahls füglid die Mitverwaltung der Abvocatie übertragen 
haben kann, wie dann eben diefer jüngere Albert im Jahre xı67. 
noch bey bes Vaters Leben als Abvocat des benachbarten Klofters 
Hecklingen erſcheint (Gebhardi Marchion, Aquilon. pag. 116); 
vermuthlich aber den Water nicht überlebt bat, 


\ 
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nd neue- Coloniften, . Verehrer des chriſtlichen Glaubens, da: 
elbſt angeſetzt; nunmehro aber um die Verleihung des Zehn⸗ 
end, welcher ihm, dem Erzbifchofe, gebuͤhren wuͤrde, nach⸗ 
eſucht. Da er ed nun fuͤr Pflicht Halte, die Verbreitung 
er chriftlihen Religion an: foldyen Orten, wo bdiefelbe noch 
sicht -eingeführt gewefen, möglichft zu befördern, fo wolle er. 
‚le Die Zehnten, die von dem gedachten Burgward Cluzi mit 
iUlen Dörfern zwiſchen der Milde und Nitlawe und zwifchen 
ven Fluͤſſen Lubena und Zprutawe jet und Fünftig rechtmäf: 
ig erworben werden Eönnten, dem Klofter Nienburg übertras 
zen, jeboch unter der Bedingung, daß felbige nie einem Layen 
zu Zehn gegeben würden. Der Ort, von welchem Bier die 
Rede ift, heißt anjegt Kleutfch, und liegt im Anhalt - Defs 
fauifchen, am rechten Ufer der Milde 757), Schon vorhin 





:257) Diefemnad) ift von ben vier Grenz⸗Merkmahlen des Burgswards 
Eluzi, welche die Urkunde angiebt, die Milde der wefllihe, und 
dem zufolge Nithlawe der oftlihe. Diefes Nithlawe war Fein Fluß, 
fondern ein Wald, wie wir aus der Urkunde vom Sahre 1253. ers 
fehen, vermittelft deren ber Gonvent zu Milbenfee (vielleicht das 
jegige Walbenfee, gleihfalls am. rechten Ufer der Milde nahe bey 
deren Ausfiuffe), nah Nienburg verlegt, und mit ber dortigen 
Kirche des Heil. Vitus verbunden wird, bey Bedmann a. a: D, 
3e Thl. 48 B. 3. Gap. $. 11. ©, 463., als in welder unter den 
Gütern, bie der gedachte Gonvent bey biefee Gelegenheit ber Abtey 
Nienburg überläßt unb gegen andere ‚vertaufht, auch gewiffe Bes 
zechtigungen in Silva, quae Nithlau vulgariter appellatur, wie 
auch eine Heide oder Mirica vorlömmt, Es muß fi auch-bey dem 
Walde Nithlau ein abelihes Gut befunden haben, denn ich finde in 
einer Urkunde bes Sürften von Anhalt vom Jahre 1215. bey Beck⸗ 
mann a. a. D. ©. 312. einen Theodoricum de Nithlauwe als 
Beugen. Die dortige Gegend iſt noch jent ſehr waldig, Die Lu- 


J 
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babe ein Burgward, Gluße genanut, neben dem PMilde:Zlu 
mit allen dazu gehörigen Dörfern und Pertinenzien von ein 
Edlen, Namens Ewither, und deſſen rechtmäffigen Erb 
mit vieler Aufopferung gekauft und feinem Klofter erworbe 
ſodann bie alten ungläubigen Slaviſchen Einwohner entfer 


\ 





Abbatis fratrumque ejus — donavimus, ea tamen interpoi 
conditione, ne quando cedant in beneficium laice person 
Der Erzbiſchof bedung fih dagegen eine jährliche Berwirthung a 
Dalm:Sonntage bey der Kloſter⸗Viſitation aus; jedoch nur, mi 
er. würktih dahin kommen würbe. Ipse autem venerabilis All 
in mutue dilectionis vicissitudinem nobis nostrisque succes? 
yibus in omni anno in die palmarum diurnum servitium i 
eodem cenobio, sı tamen statio ejusdem duntaxat diei solemf 
nis illic a nobis celebretur, dare constituit. Bey einer fol 
‚Gelegenheit mag das Fruͤhſtuͤck vorgefallen feyn, bey weldem Ni 
13 Lachſe verzehrt-feyn follen; indeffen ward das ganze Palm-Gon 
tags:Servitium bem Kloſter im Jahre 1186. erlaſſen. (©- ob 
Note 26.). Aufferdem trat das Klofter no dem Domftifte # 
Magdeburg eine Hufe, Landes zu Wilizle und eine zu Wilendi mi 
Genehmigung des Markgrafen Albert als Advotaten, zur Verb 
tung für einen Honigzehnten aus biefem Gute Gluzi, befjen ih # 
Yegentlid bald näher gedenken werte, ab. Unter ben ‚Zeugen fi 
Adalbertus Comes et Advocatus hujus nostre Ecclesie et frater 
ejus Theodoricus aufgeführt. Diefer Abelbert ift ohne Zweifel der 
Sohn des Markgrafen, welcher letztere fe:bft zwar kurz vorher al 
Advocat aufgeführt wird, gleihwohl feinem Sohne gleiches Namen) 
ſchon damahls füglidy die Mitvermaltung der Abvocatie uͤ bertrages 
haben kann, wie dann eben dieſer jüngere Albert im Jahre 1167 
noch bey des Vaters Leben als Advocat des benachbarten Kloſtetb 
Hecklingen erſcheint (Gebhardi Marchion, Aquilon. pag. 116)1 
vermuthlich aber ben Vater nicht überlebt hat, 
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nd neue- Coloniften, Verehrer des chriſtlichen Glaubens, da: 
(bft angeſetzt; nunmehro aber um die Berleihung des Zehn: 
nö, welcer. ihm, dem Erzbifchofe, gebühren würde,- nad): 


fuht. Da er ed nun für-Pfliht Halte, die Verbreitung 


er chriftlihen Religion an ſolchen Orten, wo biefelbe noch 


icht eingeführt gewefen, moͤglichſt zu befördern, fo wolle er. 


Ne die Zehnten, die von dem gedachten Burgward Cluzi mit 
llen Doͤrfern zwiſchen der Milde und Nitlawe und zwiſchen 
en Fluͤſſen Lubena und Zprutawe jetzt und kuͤnftig rechtmaͤſ⸗ 
ig erworben werden koͤnnten, dem Kloſter Nienburg uͤbertra⸗ 
jen, jedoch unter der Bedingung, daß ſelbige nie einem Layen 
u Lehn gegeben würden. Der Ort, von weldhem hier die 
Rede ift, heißt anjegt Kleutfch, und liegt im Anhalt - Defs 
auifchen, am rechten Ufer der Milde 757). Schon vorhin 





257) Diefemnad) iſt von ben vier Grenze Merkmahlen des Burgswards 
Eluzi, weldye bie Urkunde angirbt, die Milde der weftliche, und 
dem zufolge Nithlawe der oftlihe. Diefes Nithlawe war Fein Fluß, 
fondern ein Wald, wie wir aus der Urkunde vom Jahre 1233. ers 
ſehen, vermittelft beren der Eonvent zu Mildenfee (vielleicht das 
jegige Waldenſee, gleichfalls am rechten Ufer der Milde nahe hey 
deren Ausfluffe), nah Nienburg verlegt, und mit ber dortigen 
Kirche des heil, Vitus verbunden wird, bey Beckmann a. a: O. 
3. Thl. 48 B. 3. Gap. $. 11. ©. 463., als in welder unter den 
Gutern, bie der gedachte Gonvent bey biefer Gelegenheit ber Abtey 
Nienburg überläßt und gegen andere vertauſcht, auch gewiffe Be⸗ 
sehtigungen in Silva, quae Nithlau vulgariter appellatur, wie 
auch eine Heide oder Mirica vorkoͤmmt. Es muß fidd aud-bey dem 
Walde Nithlau ein adeliches Gut befunden haben, denn ich finde in 
einer Urkunde bes Zürften von Anhalt vom Jahre 1215. bey Beck⸗ 


’ 


mann a. a. D. ©. 312, einen Theodoricum de Nithlauwe äls 


Beugen. Die dortige Gegend iſt noch jent ſehr waldig. Die Lu- 


\ 
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Beftätigung bed Könige Conrads III. erwuͤrkt, in weldı 





Bulle des Pabſtes Innocenz als ein in bem Diplome Heinrids Il 


- 


/ 
einigen zulegt erwäßnten Orten inter Mildam et Salamı Il 
biefes erhält nod mehrere Beftätigung und Sewißheit durd ei 
feüheres Diplom vom Jahre 1198. bey Beckmann a. a. D. zrül 
3. 8. 1. Gap. $. 19. S. 382., vermittelt beffen der Magie 
giſche Erzbiſchof Ludolf, und zwar auf Anſuchen bes Nienburgiſta 
Abts Heidenreich vergrdnet, daß die Kirche zu Pietnitz jenſeits | 
Milde, welche bisher ein Filial der zu Stene geweſen, wegen M 
hiemit verknuͤpften Unbequemlichkeiten eine Pfarrkirche ſeyn, m 
dieſer Pfarre alle Dörfer jenſeits der Milde, welche bisher nd 
Stene eingepfarvet geweſen, beygelegt fepn ſollten, ferner daß % 
gaiz, welches bisher zur Prarre Solnitz gehört Habe, eine eigm 
Parodie werben, .. und die Dörfer Cewici unb Cherowist ju Mi 
ſelben geſchlagen werben follten. Pietnig koͤmmt gleichfalls int 


erwähnter Ort und zwar als ein Maxktflecken vor (Pietnize et fr 
rum in ea), biefe Urkunde ergiebt nun aber, daß baffelbe ft 





‚während im Befige des Klofters Nienburg verblieben, und- am I 


fen Ufer der Milde belegen war: es lag nemlich gegen Etene ih 
trans Mildam; Stene aber befand fi}, wie bald gezeigt meh 
wird, bey Deffau, folglich wefhvärts der Müde. Ohne Zweit 
Pietnitz das auf der Lenzifhen Charte gegen Deffau über bemait 
Höttnig. Im unmittelbaren Beſitze des Kloſters Nienburg befand 
fi fernen, zu eben ber Zeit, da baffelbe Kleutſch von dem eilt 
&uidger kaufte, wie eine bald. in ber Rote 163) zu ermähnendel® 
kunde ergeben wird, bie Orte Musize und Chozice als Zube 
zungen des Burgwardi' Stene, . welche beide Gothiz und Muis 
in der Bulle Junocenz III. unter ben von Heinrich II. beftätigt 


Dörfern des Burgwarbs Zolnize erfcheinen: nur ſettt biefe ned lis 


item Musize hinzu. Jenes Musize, jegt Moſigkau (dad ander 
Mufize war vielleicht ein in dortiger Gegend auf ber Lenziſce 


. Gharte verzeichneter Ort, Moſt), lag zwar fo wie das Burgmr 


. gr 
eſchloſſenen Kauf ‚hatte der Abt ſchon im Jahre 1144. eine 





dalten, wenigfiens dem Kloſter Nienburg feine bortigen Guter nicht 
genommen, von denen nur einzelne Stücke, und darunter auch 
RKleutſch, durch beſondere Gruͤnde verloren gegangen ſeyn moͤgen. 
Vielleicht wär lezteres nur durch Verpfaͤndung in Suidgers Haͤnde 
gekommen, von welchem wahrſcheinlich der Bälderamus de Cluze 
abftammt, der als ein Zeuge vom Hohen Adel im Jahre z194. in 
zwey Nienburgifchen Diplomen bey Beckmann a. a. O. ©, 441. 
erfiheint, Denn es ergiebt fi, daß bie meiſten übrigen bem ges 
dachten Kloſter nach dem Zeugniffe des Pabſtes Innocenz von dem 
Koifer Heinrich IL. beftätigten Orte ſich noch lange nachher im ru⸗ 
higen Befige theild des Klofters felbft, theils des von bemfelben abs 
hängenden und wahrfheinlih funbirten Gonvents zu Mildenfee bes 
: fanden. Unter denjenigen Gütern, welche biefer Gonvent bey feis 
. ner Verfegung nach Nienburg im Jahre 1235, bem dortigen Kloſter 


abtrat, benennt die darüber außgeftellte Urkunde bey Bedmeann a, 


a. O. ©. 465. Nichaizt und Brulluwist, welde in jener paͤbſt⸗ 
. lien Bulle unter dem Namen Briluwise und Nichaize vorkom⸗ 
mens; auch find die in diefer Bulle erwähnten Zawite und Schire= 
wiche wahrfcheinlich einerley mit der villa Cowizt et quaden de- 
solata Thiserwit, welche In der Mildenfeeifhen Urkunde mit tra: 
birt werden. Dagegen refervirt ſich der Mildenfeeifihe Convent das 
gange Alodium in Scolnize mit 9 Hufen, ber Mühle, dem Dorfe, 
Wäldern, Wiefen, Gewaͤſſern und allen Nutzungen, worunter wohl 
ohne Zweifel Solnig zu verftehen ifi, wie. au) duos ınansos in 
Blesme, weldes vielleiht mit dem Blifnuch in der päbftlichen 
Bulle einerley Ort ft. Aue biefe Orte lagen nebft der erwähnten, 
nahe bey Kleutfch befindlichen silva Nithlawe am rechten Ufer ber 


Milde, folglich eben in dem Diſtricte zwifchen ber Milde und Eibe, 


in welhem nad Krauſens ‚Angabe bie Wenden bem Kloſter alles 
genommen haben follen: denn die Urkunde bezeichnet fie deutlich als 
ſolche, die trans Mildam belegen wqaͤren, und untesfgeibet fie von 
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Beflätigung bed. Könige Conrads III. erwärkt, in weld: 





/ 

einigen uletzt erwähnten Orten inter Mildam et Salams Al 
biefes erhält noch mehrere Beftätigung und Wewißheit durch ei 
früheres Diplom vom Jahre 1198. bey Beckmann a. a. D. Zr Thl 

3. 8. 1. Cap. $. 19. ©. 382., vermittelfl deffen der Magbebur: 
giſche Erzbifchof Ludolf, und zwar auf Anfuchen des Nienburgiſcha 
Abts Heidenreich vergrdnet, daß die Kirche zu Pietnitz jenfeits im 
Milde, welche bisher ein Filial der zu Stene gewefen , wegen ba 
hiemit verlnüpften Unbequemlichleiten eine Pfarrkirche ſeyn, un 
dieſer Pfarre ale Dörfer jenſeits der Milde, welche bisher nat 
Stene eingepfarret geweſen, beygelegt ſeyn ſollten, ferner daß fi: 
gaiz, welches bisher zur Pfarre Solnitz Zehoͤrt habe, eine eigen 
Parodie werden, und die Dörfer Cewici und Cherowist zu de 

-. felben geſchlagen werben follten, Pietnig koͤmmt gleihfalls in ke 
. Bulle des Pabfles Innocenz als ein in bem Diplome Heinrids II. 
erwähnter Ort und zwar als ein Marltfieden vor (Pietnize et fr 
-rum in ea), biefe urkunde ergiebt nun aber,. daß daſſelbe for: 
"während im Befige des Kloſters Rienhurg verblieben, und am rd 
fen Ufer der Milbe belegen war: es lag 'nemlich gegen- &tene übt 
trans Mildam; Stene aber befand fi, wie bald gezeigt werde 
wird, bey Deflau, folglich weftwärts der Milde. Ohne Zweifel if 
D5ietnitz dad. auf ber Eenzifihen Charte gegen Deffau über bemerkte 
v Yötmig.. Am unmittelbaren Weftge des Klofters Nienburg befanden 
ſich ferner ‚zu eben ber Zeit, da daſſelbe Kleutſch von dem edlen 
Suidger kaufte, wie eine bald in ber Rote 165) zu erwaͤhnende Ur⸗ 
kunde ergeben wird, die Orte Musise und Chozice als Zubehoͤ 
. zungen des Burgwardi Stene, welche beide Gothiz und Musise 
in ber Bulle Innocenz III. unter den von Heinri II. beftätigten 
" Dörfern des Burgwards Zolnize erfcheinen: nur feut diefe nod ein 
item Musize hinzu. Senes Musize, jest Mofiglau (das ander 
Muflze war vielleiht ein in bdortigee Gegend auf ber Lenziſchen 
Gharte verzeihneter Ort, Moſt), Tag zwar fo wie das Burgwar- 








33. | 
jedoch weder von Behnten noch von Wegfchaffung der Slaviſchen 





dum Stene bey Deffau an ber linken Beite ber Milde; Gothiz hine 
gegen ohne Zweifel an ber rechtens; denn dieſer Ort, welcher dem 
Ktofter Nienburg fchon im Jahre 996. von dem Kaifer Otto III. 
geſchenkt worden, gehörte nach der Angabe der darüber ausgeftellten 
‚ Urkunde zum pago Nicizi, welcher von Niſchwit bey Oraniens 
“ baum, vermuthlih dem oben erwähnten Nichaiz, feinen Namen 
hatte, und durch die Milde gegen Weften begrenzt wurde. (Bed: 
mann Anhalt. Hift. 3er Thl. S, 72. und 392. Sdchoͤttgen — 
der Sorben u. Wenden in beff. u. Kreyſigk Diplom. Rachleſe, 
Thl. ©. 418. — 420). Dieſe Urkunde, welche Beckmann a. a. 5. 
©. 450. liefert, enthält nemlih eine Schenkung des gedachten Kais 
ſerse an das Klofter Nienburg über quatuor mansos regales in 
pago Nizizi nuncupato, et Burchwardio Suselzi, sitos in villa 
Gothzizi et in Wissirobi (nah Knauths Angabe Weißreben), 
cum omnibus mancipiis etc. Knauth de pagis Anhaltinis $. 6r. 
pag. 36. hat gleihfans einen Abdruck derfelben, in welchem bie 
eben angezogene Stelle dahin verändert und vermehrt iſt: — et 
Burchwardio Suselzi sitos, tres in villulis Cothzizi et in 'Wis- 
sirobi, unum vero in burchwardio Plocike. Diefes {fl indeffen 
nicht das einzige Beyſpiel, da Knauth in bie Urkunden Zuſäaͤtze eins 
fhiebt, von denen fidy einige dur die unten vorlommenden Bes 
merkungen als offenbar unrichtig barftellen werden, daher mir aud 
biefer verdaͤchtig iſt; wogegen es auch keinen Zweifel abaieht, dag 
Beckmann felbft an ber erflerwähnten Stelle 36 B. ©. 72, ein⸗ 
säumt, ed fen in biefer Urkunde das Burgward Plboke mit er: 
wähut worden, indem er hiebey, fo wie bey einigen ähnlichen Ana 
erfennungen auf der folgenden Seite, ohne Zweifel nur bie Knau⸗ 
thifhen Eremplare und nicht bie von ihm in der Folge gelieferten 
richtigern Abdruͤcke vor Augen hatte, Plocike, wenn es Ploͤtzkau 
bedeuten ſollte, wuͤrde unſtreitig zu einem andern Gau gehoͤren. 
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Einwohner. die Rebe ift 250). Es laͤßt ſich alfo nicht daraus 
erfehen, ob eins oder das andere damahls ſchon flaft gefunden 
habe, obgleich freilich auch das Gegentheil aus der bfofien 
Nichterwähnung noch nicht folgt. Im Jahre 1149. hat du 
Abt von dem damahligen Erzbifchofe Friedrich dieſe Acqui— 
fition gleichfalls beftätigen laſſen; ba aber die daruͤber ertheill 
Urkunde von Bedmann gar niht, und von Knauth nur ii 
turzer unvollfländiger Auszug aus derfelben beygebracht wir 
den TST), fo giebt und auch dieſe Fein Licht Darüber, ob aus 





160) Das darüber zu Würzburg im Februar 1144. ertheilte Diplm 
licfeen Knauth de pagis Anhalt. $. 85. pag. 53. und Bedman 
ze Thl. 48 8. 2. Gap. $. 14. ©, 434. Der König bezeugt i⸗ 
demfelben: qualiter venerabilis Arnoldus, sancte Nuvenburget‘ 
sis Ecclesie (Knauth fchreibt Nigenburgensis Ecclesiae) Abbe 
quoddam Burgwardium Cluze yocatum cum omnibus appendi 
ciis suis ultra Mildam (hier fegt Knauth die Worte hinzu: D 
pago Cluze, welde bey Bedmonn fehlen), in Comitatu Adel- 

borti Comitis a quodam nobili viro nomine Svidegero (Knautt 
fhreibt blos, a quodam Suidegero) suis legitimis hered’ 
bus consentientibus datis quadraginta marcis in beneflciuß 

_ acquisivit, nostram interpellavit clementiam, ut sub nostran 

| defensionem et (Beckmann ſchreibt ut) mundiburdium perpetuo 
tutandum. (bey Beckmann: curandum) reciperemus. Quia auten 

justis (Beckmann ſchreibt: istie) postulationibus deesse non de 

bemus, praefatum burgwardium sub protectionem Regiae N 

jestatis accipimus, etc. Der folgende Inhalt beftehet bios in al 

gemeinen Glaufuln und Verboten aller Beeinträchtigungen. 


161) Beckmann fagt davon nichts weiter, als diefes: imgleichen If et 
(Kleutfh) vom Ergbifchofe Friderico zu Magdeburg A. 1149, wit 
auch nachmahls Erzbiſchof Wigmann Ao, 1158. confirmiret wor⸗ 
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damahls fchon oder erft zu Wichmanns Zeiten die Anſtellung 
der chriftlichen Goloniften ftatt der ‚Heidnifchen Slaven gefches 
ben fey. Des Behntens foll zwar, nach Knauths Verſiche⸗ 
rung, in eben ber Maaße wie in der Wichmanttifchen Urkunde 
gedacht feyn, welches die Vermuthung, daß damahls ſchon 
zehntpflichtige Chriften dorf gewohnt hätten, ‚einigermaßen zu 
begrimbden fiheint; und da Knauth bey demjenigen, was er 
von der Wichmannifchen Urkunde Fürzlich anführt 262), der 





ben, deſſen Testeres Diploma alfo lautet: m. f. w. Dagegen 
ſchreibt Knauth de pagis Anhalt, $. 85. pag. 55.- Anno 1148. 
(alſo macht er das Diplom um ein Sahr Alter): Fridericus Ar- 
chiepiscopus Mägdeburgensis munificentiam suaın erga Eccle- | 
siaın Nienburgensem testatus est, eidem dicando varios mellis 
usus (daß biefes wenigftens unrichtig ausgebrüdt fey, wird fi 
unten Note 171) ergeben); atque decimas in burgwardio Cluze, 
'et in pago ejusdem nominis site. In hujus donationis diplo- 
mate pariter pagi Cluze et ejus limitum mentio facta est, his 
verbist Qualiter dilectus noster in Domino Arnoldus venera« 
bilis Abbas Nigenburgensis coenobii , burohwardium quoddam, 
Clusi vöcatum, secus Mildam in pago Cluze, cum ormnibus‘ 
villis et attinentiis sais, a Suithero quodam nobili, ac legiti. 
mis heredibus ejus multo labore ac rerum suarüm attenuatione 
'emtum, praefato suo monasterio acquisivit, Zt porro: om«- 
nem decimam quae Deo propitiö’nunc et in future justis mo- 
dis acquiri potuerit, de supraseripto burchwardio Cluzi cum 
omnibus villis in pago Cluse infra Mildam et Nitlawe item. 
que infra Lubenam et Zprütawe fluvios terinine posito, Ni« 
genbürgensi coenobio, in. usarh Abbatiz fratramaue ejüs — 
donavimus. 


162) Von’der Wihmannifchen Urkunde fagt derſelbe ibld. 6. 86, nur 
dieſes: Anao 31583. Wigmannus Archiepiscopus’ Magdeburgon- 
53* 
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von der Austreibung ber Slaven handelnde Stelle nit er: 
wähnt, ſo fönnte dieſelbe freilich auch wohl in dem fruͤhern 
Diplome des Erzbiſchofs Friedrich enthalten ſeyn, obgleich ſie 
Sid) in dem Knauthſchen Auszuge nicht findet. Es laͤßt ſich 
dieſes gleichwohl um fo weniger für gewiß annehmen, je wez. 
niger man fi auf die Richtigkeit des Knauthſchen Auszugs 
in Anfehung der Stele, die von dem Zehnten redet, verlaf: 
fen kann: denn daß bie Ertracte diefes Verfaſſers nicht ges 
nau find, ergiebt fi unter andern daraus, daß nach feiner 
Angabe in beiden Urfunden, fo wie auch in dem Diplome bed 
Königs Conrad eined Gaues Cluzi erwähnt feyn fol, welches 
nach den ohne Zweifel richtigern Abfchriften der Wichmanni- 
fhen und Conradiniſchen Diplome bey Beckmann nicht der 
"Fall iſt 269), Mir iſt es im mehrerem Betracht glaublicher, 





sis repetiit donationem illam de decimis in hurgwardio Cluze 
factam et capito praecedenti a nobis recensitam. In hujus 
privilegio eadem de pago Ölure: verba, quae in antecedente 
 Paragrapho allegata sunt, leguntur, 


165) Daß. bie Abdruͤcke bey Beckmann, in benen die Worte: in’ pago 
Cluꝛi fehlen, richtiger ſind, folgt ſchon ganz klar aus dem Um⸗ 
ſtande, daß es zu Wichmanns Zeiten gar nicht mehr gebräudtich 

war, ber pagorum in ben Urkunden zu erwähnen, Aud in Dis 

plomen bed Königs Conrad ILL, erinnere ih mich nicht, eine fold.e 
Bezeichnung. des pagi gefunden zu haben. Beckmaun a. a. O. 3r 

= hl 8, 73. führt zwar. au einen, pagum Cluzi mit auf., und 
verweiſet babey auf das Privilegium des gedachten Königs, wobey 
er fogat den $. 14. des von dem Klofter Nienburg handelnden Gas 
pitels feiner Geſchichte allegirt, obgleich in feinem hier befindlichen 

. Abbrude des Diplome jene Worte nicht ſtehen. Ayein, eben diefes 
j überzeugt mich davon, dag Vveanann, als er jene. Stelle nieder⸗ 
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daß auch hier Die Webertragung ber Slaviſchen Güter an neue 
Coloniſten erſt zu den Zeiten des Erzbiſchofs Wichmann, und 


* 





ſchrieb, die Urkunde nur in der Knauthiſchen Ausgabe vor ſich ges 
habt, und hernachmahls das Allegat aus feiner Nienburgiſchen Ges 
ſchichte, ohne die Stelle felbft nachzuleſen, hinzugefegt habe. * Aus 
eben diefem Geſichtspunkte betrachtet Bertram, Anhalt. Gefchichte 
‚ae Th. ©. 209, Note *) dieſen Umftand, und bemerkt, daß es 
unrihtig fey, wenn ber Verfaſſer des Chronici Gottwio. : pag. 
572. ſich verführen laffen, . einen Gau Cluze anzunehmen, welden 
ſchon Schöttgen, Geographie der Sorben u, Wenden, a. a. D. ©. 
440. mit Recht verworfen hat. Das Burgwarb biefes Namens lag 
jedoch nit, wie Bertram a. a. D. fagt, hart an dem pago Ni- 
eizi, ſondern in bemfelben. In Anfehung ein Paar anderer Di: 
plöme, in denen Knauth ähnliche Zufäge angebracht hatte, iſt "Bed: 
mann aufmerffamer gewefen. Jener hatte nemlich in dem Diplome 
des Kaifers Otto IL. vom Jahre 978., vermittelft deſſen derſelbe 
dem Kloſter Nienburg das castellum Grimereslevo, jest Srimss 
Leben, ſchenkt, bie Worte eingefhoben: in pago Grimersslevo 
sito, quod olim usque ad teımpora beatae memoriae gen toris 


. 


nostri Imperatoris sub Comitatu Rathi scil. Comitum fuit; 
imgleihen in der anderweiten Urkunde beffelben Kaiſers vom fol⸗ 
genden Jahre über eben dieſen Gegenſtand, gleichfalls die Mörte: 
in pago Grimereslevo situm, obgleich am Schluſſe ausdraͤcklich 
geſagt wird: ‚in Comitatu pueri Geronis in pago Sivinuti (zu 
welhem auch Grimsleben unftreitig gehörte), welche Worte Knauth, 
wider den Zufammenhang, auf einige der benannten, zu jenem Ca- 
stello gehörigen Dörfer beſchraͤnken will. Aufferbem hat er no 
die Namen dieſer zu Grimsleben gehörigen Dörfer mit dem bes 
"Castelli Berneburg vermehrt, weldes er, als das erfte derſelben, 
hinzuſetzt. (de pagis Anhalt. $. 46. 47. pag. 25. 26, 27). Bed; 
| mann, welder bie gebadten Urkunden a. a. O. 38 B. ©. 429. 
opne dieſe Bufäge liefert, verfihert ſowohl hier als vorher 29 8. 
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nah der dur) die. Eroberung - von Brandenburg befefligten 


Sicherheit der ganzen dortigen Gegend gefchehen ſey. 





. 


— 


S. 73. ganz beſtimmt, daß ſolche in. den im Koͤthenſchen Archive 
vorhandenen Originglien nicht ſtehen. Auch Leuckfeild Antiqu. Al- 
wted, $. 10. ‚not. mn) pag. 240. hat einen Abdruck bed erſtern 


- diefer Diplome, welder ganz mit dem Beckmanniſchen übereins 
. flimmt, freiti aber aud wohl aus bem Beckmann entiehnt feyn 


mag. Befouderd auffallend ift unter jenen von Knauth eingeſchal⸗ 


. teten Stellen bisjenige, . welche den angeblichen. Coamitatum Rathi 
. Comitis betrifft, von welchem die Geſchichte nichts "weiß, deſſen 


Erwähnung aber dadurch begreiflich wird, daß Knauth, wie er $, 
54. pag. 39. fagt, in einer teutfhen Chronik gefunden, es fey ein 
Coınes Rath im Zahre 618. vom Könige Chlotar zum Befehls⸗ 
haber des Grenzſchloſſes Grunmersleba gegen bie Soraben beſtellt 
worden; welhemnah Knauth ſich bemuͤhet hat, von: eben diefem 
Rath in einer befondern Stammtafel das Gefchleht bed Fraͤuleins 
Gifela Agnes Rath abzuleiten, mit welder ber Fuͤrſt von Anhalts 
Coöthen, Emanuel Lebrecht, fich im Jahre 16ge. vermählte, und 
die er. zur Gräfin von Nienburg erheben lieh, und berjelben Nienz 
burg. und Grimsleben zum Witwenfige verſchrieb. (E. Beckmann 
a. a. O. 57 Thl. ©. 464: fga., und SKraufe in. der fortgefegten 
Bertramfhen Gefhihte von Anhalt 2r Thl. S.: 667. 663). Das 


durch, daß Knauth das Castellam Bermeburg.. mit: hinein trug, 


wollte er wahrſcheinlich ˖ ben angeblichen Ahnherrn dieſer Fürftin, 


Comitem Rath, uber dos Bernburgiſche Haus, welches mit dieſer 
BVermählung anfangs nicht einftimmig war, hbinausfegen Man 


Tann Beckmanns Verſicherung, welcher auch Schoͤttgen a. a. D. 
S. 441., und Bertram a. a. O. ir ZH. ©. 210. trauen, und 
den Gau Grimereslevo verwerfen, um ſo gewiſſer Glauben bey⸗ 
meſſen, da er aufrichtig genug iſt, anzuerkennen, daß in der er⸗ 
ſtern Urkunde vom Jahre 973. am Ende, nad ber Bemerkung, 
daß der Kaifer fein Monogramm hinzugefügt, und einen Strich 


J 


Zweifel erſt einige Jahre ſpaͤter, eine 


or 
In eben ber Gegend. hat eben, berfelbe Abt, jedoch ohne 
ähnliche Weranftaltung 


U} 
! 
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darunter gezogen habe, die Worte ſtehen: In pago Grimerestevo 
in Comifatu Thiemonis’ scilicet Comitis. Diefe find wuͤrklich ſo, 


wie fie da ſtehen, ganz unpaſſend. Wenn Bertram’a. a. O. die⸗ 


ſes dadurch erläutern will, daß der Rotarius ſich vielleicht verſehen 


babe, oder der Gau Grimereslevo eine Unterabtheilung. eines groͤſ⸗ 


. fern gewefen-Teyn koͤnne, fo thut mir das Fein Genuͤge; id) trage 


. 


vielmehr kein Bedenken, dafür zu halten, daß diefe Worte entwe⸗ 
der in neuern Beiten nachgetragen ſeyn muffen, oder daß etwa flatt 
in pago: in loco Grimereslevo zu leſen ſey. Denn. wenn id) 
auch zugebe, daß, ohngeachtet ganz am Echluffe bemerkt ift: ac- 
tum Altsteti; dennoch füglich die Ausfertigung zu Grimsleben ge- 
(heben, und biefes durch ‘jene Worte angedeutet feyn koͤnne; fo 


‘würde man dad) wohl den eigentlidhen Drt, wo das Diplom aus⸗ 


gefertigt worden, und nicht den ganzen pagum, nod dazu einen 
ſolchen, der nicht esiftirte, benannt: haben.. Jene klar erwiefenen 
Unrichtigkeiten des Anauih baflätigen ferner die vorherigen Bes 
merlungen in. Hinſicht mehrerer ähnlichen, die ihm zu ſchulden 


kommen. ‚Susbefondere bat er fihtbarlih, weil fein Werk von den 


Anpaltifchen pagis handelte, allenthalben neue pagos zu. erihaffen 
gefuht. So hat er auch nad, in ber-alten Notiz, nach Maasgabe 
deren der Graf Adelbert, Grosvater Alberts des Bären, dem Klos 
ſter Rienburg gewiſſe Holzberehtigungen in Nitsciee beygelegt has 
ben ſoll (Beckmann a. a. D. 38 B. ©. 433.), dieſes dahin ver: 
ändert, daß er ſchreibt: lignorum utilitatem in pago Nithscioe 
(de pagis Anhalt. $. 82. pag, 51). Ich bezweifle es fehr, daß 
die Hölzung, von welcher bier die Rebe if, in dem von Nienburg 
weit entfernten, mithin zum Holztransport fehr unbequemen pago 
Nicigi belegen gewefen fey; aͤhnliche Namen finden fih in den Sla⸗ 
viſchen Gegenden häufig, unter andern benennt - die Bulle des Pab- 
Bes Innocenz III. unter den Zubehörungen won Grimöleben, welches 
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getroffen. Den Beweis bavon giebt -und efne anberweite 
Urfunde des Erzbifchofs: Wichmann von Sahre 1162., in. 
welcher berjelbe fagt 264): er habe auf das von ihm gewährte 





’ * 
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— 
nahe bey Nienburg uegt, einen Ort Nirathice; auf jeden Kal 
bin ich aber davon uͤberzeugt, daß dem Klofter jene Berechtigung 
nicht durch einen ganzen pagum, ſondern nur in einer einzelnen 
Waldung beygelegt ſeyn werde. Waͤre dieſe im pago Nicizi. hele⸗ 

gen geweſen, ſo koͤnnte ſie vieileicht die silva Nithlawe feyn, in 
weldher ber Convent zu Mildenſee hernachmahls berechtigt war; 
woran ich jedoch zweifle Dem allen zufolge ift mie’ aud die ganze 

oben eingerudt? Stelle, melde Knauth aus ber Urkunde bee Erz⸗ 
bifhofs Friedrich vom Sahre 1149. wegen ber Zehnten zu Elutze 
anfuͤhrt, ſehr verdaͤchtig. Vergleicht man ſelbige mit den in der 
Note 135) beygebrachten Worten des Wichmanniſchen Diploms; ſo 
wird man fie mit dieſer, blos bie den pagum Cluze betreffenden 

Einſchaltungen abgerechnet, genau übereinftimmend finden; ih kann 
mid, daher ber Vermuthung nicht erwehren, daß Kunauth dieſe 
Wovte nicht aus des Erzbiſchofs Friedrich, ſondern aus Wichmanns 
Diplome entlehnt habe; jene Urkunde Friedrichs. hingegen nicht 
mehr in extenso vorhanden fen "(denn fonft würde fie Beckmann 
wahrſcheinlich auch eingeruͤckt haben); fondern fih nur eine allges 
meine Notiz von derfelden vorſinde. Es fehlt ſolchemnach an ber 
Gewißheit, daß in diefem ältern Diplom. die angeführte Aeufferung 
wegen der Zehnten wuͤrklich enthalten ſey, und daher noch um ſo 
mehr an der Wahrſcheinlichkeit, daß in demſelben ſchon von der 
Austreibung der Slaviſchen Einwohner etwas vorkomme, als von 
welcher der Knauthiſche Auszug nicht einmahl etwas enthaͤlt. 


164) Bey Beckmann a. a. O. 3. Thl. 4. B. 2. Gap. $. 16. G. 435. 
Der Erzbiſchof ſagt: Ea propter pie petitioni Venerandi Ar- 
noldi Nienburgensis monasterii Abbatis acquiescentes — om- 
nem decimam de Burgwardio quod vocatur Stene secus Mildam 
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Anfuchen des ehrwürbigen Abts zu Nienburg, Arnold, den 
Zehnten von dem Burgward Stene genannt am Milde-Fluffe, 
weicher nah Entfernung ber alten Slaviſchen Einwohner mit 


\ 


“ Aurium, remotis antiquorum Slavorum. colonis que Deo pro» 
u pitio nuac et. in futurum justis modis acquiri potuerit de su- 
pra scripto Burgwardio cum omnibus attinentiis suis et iiij 
villis Musice Chozice Slorobe nominatis Nienburgensi cenobio 
— donamus, ea tamen interposita conditione, ne ‚quando ce- 
dat in usus alicui persone. Ipse autem venerabilis Abbas in _ 
mutua vicissitudine pro predicta decima duos sui monasterii 
mansos in villa Balberge dicta, item dimidium in villa Biere 
vocata cum oınnibus utilitatibus su:s in perpetuam possessionem 
“ Magdeburgensi ecclesie consentiente A. Marchione Advocato . 
Nienburgensis Ecclesie in usum prepositi ac fratrum pro jam 
dicta decima assentiente universo capitulo predicte ecclesie _ 
nostre contradidit. Knauth in feinem Tractate de pagis Anhalt, 
bat diefes Diplom nicht ganz eingerudt, ſondern fagt $. 82. Not. 
2. pag. 46. nur kuͤrzlich von demfelben: Haec villa Stend voca- 
tur in privilegio Wichmanni Archiepiscopi Magdebyrgensis 
dato monasterio Nienburgensi Ao. 1192, burchwardium , secus 
Mildam fluvium sttum, ad quod quatuor villae ‚pertinuerunt, 
Curawe (Koͤrau), Musize (Moſigke), Chorize et Psorobe. Hier 
finden fi abermahls mehrere Abweihungen. Zufoͤrderſt in ber 
Jahrszahl, die aber bey Beckmann unftreitig richtig angegeben. ift. 

E Denn, wenn gleich der Erzbiſchof Wichmann das Jahr 1192. noch 
erlebt hat, auch in dieſem Jahre eben fo wie 1162. die 10te Ins“ 
diction war, ſo paßt doch das in der urkunde angegebene zehnte 
Regierungejahr des Kaiſers Friedrich J. und das neunte des Erz⸗ 
biſchofs Wichmann nur auf das Jahr 1162. Ferner ſetzt Knauth 
zu den drey Namen der Dörfer, welche Veckmann angiebt, mod 
ein viertes, Curowe oder. Körau hinzu. Darunter fcheint ifm nm 

. fesiti das Wort zu reden, daß feibft die Urkunde bey Betmahn 
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Gottes Hülfe jest‘ und tünftig rechtmäfiger Weiſe erworben 
werden koͤnne, aus dem gedachten. Burgward mit allen deſſen 
Zubehdrungen und den vier Doͤrfern Muſice (jetzt Roſtstau). 





ek, 
fagt: cum 4 villis, und doch nur drey Namen. angiebt ;- and bes 
findet fi in dortiger Gegend nad, ber Lenziſchen Gharte etwa eine 
"Meile weſtwaͤrts von-Deffau ein Dorf Kerau. Indeſſen find bie 
Knauthfchen Einfchiebfel fhon fo oft unrichtig befunden, baß ich 
auch dieſem nik traue Daß bey Beckmann nur drey Namen vor⸗ 
:  Tommen, ift nicht fchlechterding® für unrichtig zu halten: vieleicht 
iſt in dee nur mit ben Aiffern üij bezeichnesen- Zahl ein Strich zu 
viel abgefchrieben 5. vielleicht haben aber auch bie vier Dörfer nur 
drey Namen gehabt, da es.nad dev erwähnten Bulle des: Pabfles 
Iunocenz zwey Orte Namens Muſize gab. GSoilte ja ein viertes 
benannt ſeyn, fo wilrde ich eher glaubeny: daß es Künau ober Qui- 
gina, (f. unten Note 166) und 167.) ale. Körau gewefen wäre; 
denn in Anfehung des Irgtern ſteht der Knauthſchen Angabe noch 
beſonders entgegen, daß das Dorf Curowe in ben Nienburgiſchen 
Diplomen und Güter» Verzeichniſſen fonft nirgends vorloͤmmt, hin⸗ 
- gegen ein Ort dieſes Namens im. Jahre 1146. von: Hermann von 
Zerbſt dem Klofter Gottes Gnabe uͤbertragen war, (S. Buchholz 
Brandenb. Geſchichte 12 Thl. Anh. ©. 413). Enblich find die Nas 
men der beiden ledten Dörfer, welche Knauth Chorige und Psorobe 
nennt, ohne Zweifel auch unrichtig gefchrieben. Jenes, welches 
Belmann Chozize Schreibt, iſt wahrscheinlich bas Gotzizi, wel: 
ches der Kaifer Otto IH. nebfl dem Burgward Suselzi dem Kloier 
gefhenkt Hatte, und demnach, zweifle ich nicht, daß unter Siorobe, 
ober wie es Knauth fhreibt, Psorobe, das in eben biefer Schen⸗ 
tung mitbegriffene Wissirobi zu. verftchen ſey, welches nebft Got- 
siei von dem Pabſte Lucius im Jahre 1144. unter den Kloſter⸗ 
Guͤtern verzeichnet wird. Zwey Drte, Namens Musize, waren 
nad dem Zeugniſſe des Pabſtes Innocenz III: im der Schenkung 
des Kaifers Heinrich H. mitbegriſſen, und in dieſer auch Gothia 
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Chozice und Siorobe, dem Kloſter Nienburg untsr der Ber 
Dingung übertragen, daß folcher niemanden jemahls zu Lehn 
gegeben werde; wogegen ber Abt mit Genehmigung feines 
Capiteld und des Markgrafen Albert als Advocaten 65), Dem 





mit erwähnt worden. (Vergl. oben Nete 139). Uebrigens koͤmmt 
in dieſer Bulle Wissirobi nit vor, und in ber des Pabſtes Zus 


: . dus wirb Musize nicht ‚gebacdt.;. beide Verzeichniſſe Tollten aber 


auch nicht ſchlechterbings vollftändig ſeyn, fondern enthielten nur 
bie meiften Kloftergäter , fo viel man fid, deren erinnerte, wie die 
in beiden vorangeſchickte Bormel: in quibus hec propriis duxi- 


‚mus ezprimenda ‚vorabulis, zu. erfenuen giebt, 


365). Sowohl in biefer urlunde vom Sabre 1162. als in der vorher 


+ 


erwähnten vom Jahre 1158. koͤmmt der Markgraf Albert, welcher 


auch ale Zeuge mit aufgeführt wird, als Advocat des Klofters Niens 
burg, ja in ber letztgedachten Altern ſchen deſſen Sohn gleiches 
Namens als Mit⸗Advocat nor; und zugleich erfcheint der Erzbifchof 
Wichmann, indem. er biefe. Privilegien extheilt, als der Höhere 
Oberberr, Beide, ſowohl ber Erzbiſchof als ber. Markgraf, erhiels 
ten alfo durch die ihnen nachmahls im Jahre 166. nom Kaifer 
Sriedrih I. ertheilten Goncefionen (f. oben Note 26.) im Grunde 
nichts weiter, als was fie fchon vorher im Wefig hatten, und dem 
Kloſter Nienburg gefhahe dadurch überall nit zu nahe, Ja eb 
wurbe biefes alles im Jahre 1183, von dem Pabſte Lucius III. 
vermittelſt einer eigenen Bulle beſtaͤtigt. (Gerken Cad, Diplom. 
Brandenh. Tom. 7. S. 18. — 32). Demohngeaditet wurden in 
ber Folge jene Verleibungen des Kaifers Friedrich von dem Abte zu 
Nienburg bey dem Paͤbſtlichen Hofe, als nichtig angefochten, unb 


. der Pabſt Gregor IX. erließ deshalb fogar im Jahre 1327. (Ponti- 


ficatus anne prima), auf Anſuchen bes Abts, der ſelbſt nah Rom 
gegangen war, einen fcharfen WBefhel an den Erzbiſchof zu Magbes 
burg, daß berfelbe bis. zu. ausgemachter Sache ſich aller, Bexfuͤgun⸗ 


⸗ 
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Erzftifte Magdeburg für ben gedachten: Zehnten zwey Hufen. 
zu Balberge und eine halbe zu Biere abgetreten habe. Das 
gedachte Stene, welches bey ber jetzigen Stadt Deffau belegen 
war, "hatte fhon im Jahre 915. der -Kaifer Otto I. nebſt 
dem benachbarten Quigina 166), jetzt Kühnau, dem Mark 





gen uber das Kloſter Nienburg enthalten, und, weil er auf bie 
Sitation bes vorigen Pabfted Honorius LIT. nicht erſchienen ſey, 
13 Mark Silbers zur Strafe bezahlen ſolle (Beckmann a. a. O. 
©. 437. 438.)3 welches gleichwohl keinen weltern Erfolg hatte. 
(Beckmann ebendaſ. ©. 439). Der Berfaffer der Petersbergiſchen 
Ghronik, welcher uͤber das Benehmen des Erzbiſchofs Wichmann ge⸗ 
gen das Kloſter Nienburg ſo ſehr eifert (ſ. bie Rote 26. ), ſchrieb 
um die Zeit, da der zuletzt erwaͤhnte Proteß bey dem Päbftlihen 
Dofe im Gange war ‚ und hatte allen Anfchein nad). feine Rachrich⸗ 
ten aus dem gebachten Kloſter mitgetheilt ethalten. Zu den legtern 
päbftlihen Verfügungen trag auch wohl die Disharmonie der ge⸗ 
dachten Paͤbſte mit dem Kaiſer Kriebrich II. bey, deſſen Vater bie 
angefochtenen Privilegien ertheilt hatte, und beffen Anhänger das 
mahls ber Magdeburgiſche Erzbiſchof Albert war. —8 Lenz Mags 
deburg.. Stiftshiſtorie S. 204. 205). 


166) Die angegebene Lage von Steno und Quigina iſt von Knauth 
de pagis Anhalt. G. 82. not. 1. pag. 46, durch folgende von ihm 
beygebrachte Stelle aus einer alten Handſchrift bes Barthol. Swa⸗ 
nenberg. fehr beutlich. in das Licht gefsst:- „Allhier iſt bepläuffig 

. „„zu merken, daß dazumahl Steno und Quina das Amt Deffau ge⸗ 

„„weſen, denn Steno hart vor dem here nad Tortenwartz dem 
„Dorffe gelegen ,«: (d. i. nach dem Dorfe Torten hin, welches auf 
der Lenziſchen Charte ſuͤdlich von Deſſau an der Milde zu finden 
iſt, und von welchem im Jahre 1194. Iwan de Turten und im 
Zahre 1228. Theodorieus et Alexander fratres de Turtin ben 
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grafen Chriſtian 167), deſſen Sohn der Graf Thietmar aber 





) 


Ramen führten, dey Bedmann a, co. ©. S. 441. 442. und S. 
315. Col. ı1.), „davon noch heutige® Tages das eine tadtthor zu 
„Deflau ©. Georgenwarts das Stenifhe Thor genannt wird, Quina 
„aber ift ber Berg bey ˖ Schoͤne“ (ſoll ohne Zweifel Köne heiffen), 
„und heißt noch diefe Stunde Bork Quina, darauf ein Schloß ge⸗ 
„fanden, jetzo Vorch Coͤne genandt, ungefehrlich eine halte Meile 
„von Deſſau nach dem Abendwerts, mitten im Coͤniſchen See gele⸗ 
„gen, und iſt noch ein runder Play mit kaͤntlichen Graben, fo. 
„ijetzo mit. Holge bewachſen, vorhanden.“ Die Lenzifihe Gharte bes 
merkt gerade an dem angegebenen Plage, eine halbe Meite weſtlich 
von Deſſau in der Nähe eines Kleinen Sees zwey Dörfer, Namens 
Gros⸗ und KleinsKünau; in einer Urkunde des Fuͤrſten Heinrich 
zu Anhalt vom Jahre 1228. bey Veckmann Zr hl. 28 3. 25 Cap. 
. 29. ©, 315. verleihet derfälbe dem Stifte Coßwigk nebft verſchie⸗ 
benen Gütern in und um Deffau auch duo prata juxta villam 
quae Coine vocatur. Uebrigens ift diefes Köne nicht mit bem im 
Sachſenſpiegel erwähnten Reichs: Forſt Koine bey Altenburg (conf. 
Mascov. de Conrado III. pag. 368 369.), wo dann unb wann 
die Kaifer fih aufpielten, zu verwechſela. Zu Etene war aud) eine 
abelihe Familie begutert, beren Mitglieder verfdiedentlih in Ur: 
tunden vorfommen, wovon Beckmann a. a. D. 5r Thl 2.3. 1. 
Gap. $. 19. ©. 382. mehrere Benfpiele gefammelt hat. Auch be⸗ 
ſtaͤtigt derſelbe ebendaſ. S. 383., daß noch zu ſeiner Zeit zu Deſſau 
ein nunmehro demolirtes Steniſches Thor ſich befunden habe, und 
bemerkt, daß das Dorf Stene ſchon 1440. ganz verwuͤſtet geweſen, 
und eine Glocke aus der wuͤſten Kirche daſelbſt vom Fuͤrſten Georg 
der Kirche zu Woͤrlitz geſchenkt ſey. 


167) Das Diplom iſt bey Knauth de pagis Anhalt. $. 76. pag. 45. 
und bey Bedmenn a, a. D. Zr Thl. 35 B. 18 Gap. $. 19. Rum. 
4. ©. 382. fg. abgebrudt. Der Kaifer erklärt in bemfelben: 
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dem von ihm geſtifteten Kloſter Nienburg geſchenkt 168), und 
von den uͤbrigen Orten finden wir Muſice und Gothiz mit 
unter denjenigen, die der Kaiſer Heinrich II. dieſem Kloſter 
nebſt Solnitz beſtaͤtigt haben fol 160). Der Beſitz aber dies 





qualiter nos per interventum dilecti nostri Alii Liutuli culdam 
&deli nostro Marchioni nomine Christian (Bedmann fdreibt 
Christan) in pa&o Sermunti in Comitatu ejusdem Christiani 
in loco qui dicitur Steno et in loco Quigina vocato (Beckmann 

ſchreibt: et in loco dicto Quigma vocato), quicquid proprie- 
tatis hucusque habere visi sumus etc, Hier ſcheint der Abdruck 
bey Knauth der richtigſte zu ſeyn, wie denn uͤberhaupt in Anſehung 
einzelner Worte bie Diplome: bey dieſem ſorgfaͤltiger edirt zu ſeyn 
fheinen: dad rechtfertigt inbeffen feine offenbar falfchen Einſchiebſel 
nicht. Leukfeld in Antiqu. Altsted, hat biefes Diplom nicht mit 
beygebracht, obgleich es von Altſtedt datirt iſt. Es ergiebt ſich aus 
demſelben, daß die erwaäͤhnten Orte noch zum pago Serimode ge⸗ 
hörten, zwiſchen welchem und Nicizi die Milde hier bie Grenze 
machte. Dieſer Sau befand ſich in Comitatu Christiani, doch 
hatte auch bier (vergl. oben Note 111) 114) ber Königl, Prinz 
Ludolf die Hand mit im Spiele, i 


268) Diefes ergiebt die mehrgedachte Bulle des Pabſtes Snnocenz III. 
vom Jahre 1216. bey Beckmann a. a. D. ©. 443., in weicher, 
nachdem die dem Klofter Nienburg von ben Kgqiſern Otto II., 
Otto III. und Heinrich II. verliehegen Orte verzeichnet worben, 
binzugefegt wird: Ex dono Thietmari Marchionis fundatoris 
‘Monasteri vestri: Stäsforde et forum in ea, Stane, etc, 


269) &ie werden nemlich, wie oben Note 159) bemerkt worben, unter 
diefen Gütern in ber erwähnten Bulle des Pabfles Innocenz mit 
aufgeführt: Daß hiebey Quigina und Wissirobi oder Slorobe 
nicht mit benannt find, Tann davon herrühren, daß dieſe Orte als 


\, 

839 
fer Orte war in der Smifchenzeit dem Klofler wohl nicht ent⸗ 
riffen; es trat jeboch erfl jegt der’ iuhigere Zeitpunkt ein, da 


1 





Pertinenzien von Stene betrachtet woxben, wogegen Gothis und 
> Mouousise, weil fie als damahlige Zubehoͤrungen von. Solnitz von 
dem Kaiſer Heinrich II. mit verzeichnet waren, bier beſonders ers 
wähnt find. Die Bulle bes Pabftes Lucius II. vom Jahre 1244. 
bey Belmann a. a. DO. ©. 442. benenn:t: Stano cum omnibus 
ejus pertinentiis, unter denen bann Quigina wohl fuͤr mitbegrife 
fen zu adıten if. Wissirobi und Gozzisci werden befonders aufs 
geführt, hingegen fehlt .Musize gänzlich, entweder weil es auch fur 
zin Pertinenz von Stene geachtet, ober weil es vergefien worden, . 
ober aber, weil es vielleicht in der Zwiſchenzeit abhanden gekammen 
war. Dieſes Schickſal hat nach mehreren Jahrhunderten das Klo⸗ 
ſter Nienburg in Anſehung aller der bisher erwähnten Suter deſ⸗ 
ſelben, die theild am rechten Ufer dee Milde, theils in der Gegend 
um Deflfau belegen, gtoßentheild aber auch ſchon verwüftet waren, 
betroffen: es find nemlid felbige von dem Abte Heinrih im Sahre 
1512, vermittelft ‚eines mit dem Fürften Ernft von Anhalt: Deffau 
geſchloſſenen Vergleichs (bey Beckmann a. a. O. ©. 447. 448.) 
dem legtern unter der Bemerkung, baß felbige ſchon über alle Mens 
fhen Gedenken bey dem Haufe Deffow geweſt und gebraucht wäs 
ten, lediglich überlaffen , und allen Anſpruͤchen an, felbige entfagt 
worden; unter andern Klug, Torten, Stene, Chune oder Quino, 
Solnig, Petenig; und an wuͤſten Feldmarken, das wuͤſte Dorf 
Nichtwitz (Nichaiz, Nicizi), die wüfle Mark ewig (das benachs 
bdarte Thiserwit warb fhon 1233. desolatum genannt); bie wüften 
Dörfer Blefin (Blesme Blifnuch) u. f. w. Man barf jedoch hiers 
aus, wie Kraufe in der Fortfegung von Vertrams Anhalt. Ges 
ſchichte er Thl. ©. 220, gewiß fehr richtig bemerkt, nicht bie -dreifte 
Schlußfolge ziehen, daß alle obige Urkunden von den Mönden uns 
tergefhoben waͤren. Die Klofterguter waren zu ben Beiten ‚ba ber . 
letztere Vergleich geihloffen ward, theils durch die Zundthigungen 
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das Kloſter ſich der beſſern Cultur derſelben wibmen Fonnte. 
Die Worte der vorliegenden Urkunde, welche von Wegſchaf⸗ 
fung der alten Slaviſchen Eingeſeſſenen reden, ſcheinen ſich 
indeſſen blos auf das zuerſt benannte Burgward Stene mit 
deſſen Zubehoͤrun en und nicht auf die vier uͤbrigen Orte zu 
beziehen 270), deren Einwohner ſich vielleicht zum Chriſten— 
thume und zur Zehnt:Abgabe gehoͤrig bequemt haben mochten. 

Von 





t 


dee Layen, theils buch eigene ſchlechte Wirthſchaft alfenthalben 
fehr herunter gebracht,. und geoßentheils in weltliche Hände geras 
then; 30 Jahre nad dieſem Bergleihe ward dad ganze Klofter- 
Rienburg fchon fäcularifitt. Die Verlegung bed Convents von 
Mildenfee nad) Nienburg im Jahre 12335. war vieffeiht mit dadurch 
veranlaffet, daß. es ſchwer ſeyn mochte, die dortigen Güter zu bes 
haupten. Unter ben duch den Vergleich vom Jahre 1512. abgetres 
tenen Orten waren mehrere, ald Rihau, Sarwitz, Torten, Bodes 
rode, deren. bie Urfunden nicht ‚gedenken, und in Anfehung deren 
alfo die Anfprüche des Kloſters keinen Grund hatten: daß Tonft 
diefe Anſpruͤche nit fo allgemein ungegrundet waren, ift fchon 
daraus zu fohlieffen, daß ber Fuͤrſt dem Klofter noch verfchiebene 
Waldungen in dortiger Gegend uͤberließ, auch die Vorſi cht ge⸗ 
brauchte, dieſen Vergleich von dem Pabſte Leo X., weicher des halb 
vorgaͤngig eine eigene Unterſuchungs-Commiſſion anorbnete, wie 
auch von dem Erztifhofe von Magdeburg förmlich beftätigen zu 
laſſen. (Bedmann d. a: ©. ©. 448). 


170) Diefe vier Dörfer werden in ber urtunde neben dem Burgwarde 
Stene und deſſen Zubehoͤrungen, mit denen fie gemeinſchaftlich dem 
Klofter Nienburg zehntpflichtig ſeyn ſollten, erwähnt, jedoch von 
diefen Subehörungen durch ein: et, abgefondert, und als vier. ber 
fondere Dörfer benannt, wie ſchon Kraufe.in der fortgefeaten Ber⸗ 
tramſchen Gefhichte von Anhalt 2r Thl. ©. 213, Note **) angemerft 

. en hat. 


. 
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Bon den ſtatt der alten Slaven angefledelten Coloniſten ſagen 
die Urkunden nichts weiter, als daß ſie uns die zu Kleutſch 
anzuſetzenden als Verehrer des chriſtlichen Glaubens bezeich— 
nen 177); es bleibt daher ungewiß, ob fie Riederlaͤnder oder 
Zeutfhe geweſen find. Es laßt fich fehr wohl gedenken, daß 
erfteres der Fall gewefen fey, und daß nur dem Goncipienten 
der Mienburgifchen Urkunden dieſer fonft allerdings merkwüͤr⸗ 
dige Umftand nicht wichtig genug gefchienen habe, um beffels 
ben fo fpeciel, als es in jenen Ballenftädtifchen Diplomen 
gefchahe, zu erwähnen; und da wir von Zeutfchen Coloniften 
Durchgängig erſt fpäter Beyſpiele finden, die fich auch damahls 


hat. Zwey derfelben, Ohosice und Slorobe oder Wissirchi, Lügen 
auch jenfeits der Milde in einem andern Gau. Mother ıf mod be: 
ſonders von dem aurgward Etene allein die Rede, und nur in 
diefer Stelle kommen bie Morte: remotis antiquorum dlaverum 
golonis, vor. | 


271) In ber letztgedachten, Stene Betreffenden Urkunde, geichieht det 
anzufegenden neuen Coloniſten gar keine Erwähnung s da man in⸗ 
deilen die alten Slaven vertrieb, fo muͤſſen wohl an deren Stelle 
andere Bebauer des Landes herbeygezogen ſeyn. In dieſer Urkunde 
werden auch nicht ſo wie in der erſtern, welche Kleutſch betrifft, 
die vertriebenen. Slaven ausdruͤcklich als Unglaͤubige vezeichnet. Da 
jedoch auch hier ſo wie bey Kleutſch im Eingange von dem Erzbi⸗ 
ſchofe als ein Grund ſeiner Beſtaͤtigung angefuͤhrt wird, daß er 
ſich verpflichtet halte, bie Ausbreitung der criſtlichen Religion zu 
befördern, fo läßt ſich ſowohl hieraus als aus ber geſchehenen Ents 
fegung dee Slaven allerdings ſchlieſſen, daß dieje keine techtgläus 
bige Ghriften waren, wenigftens nicht in Anfehung der Behnts 
Abgaben. 
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auf die Eultur des Landes noch wohl: wenig. beffer als bie 
Slaven verftanden haben möchten, das Werfchreiben der Flaͤ⸗ 
minger aber damahls ſchon üblid war, und bie Lage der an 
der Milde belegenen Drte Stene :und Kleutſch ſich fehr gut 
zu einer Flaͤmiſchen Niederlaffung. eignete; fo iſt ed mir nicht 
unmwahrfcheinlich, Daß die.dortigen Anfiedler aus den Nieder: 
landen verfchrieben worden, welches jedoch immer nur: Muth: 
maßung bleibt 272), . 


172) Selling gedenkt biefer beiden, Kleutſch und Stene betreffenden 
Urkunden des Erzbifhofs Wichmann gar nidt. Hoche in feiner 
Abhandl. von den nieberländifhen Golonien übergeht biefelben in 
demjenigen Abfnnttte, der ven den Eolonien im Magbeburgifchen 
und Anhaltifhen handelt, gleichfalls mit Stillſchweigen. Dagegen 
allegirt:der legtere nicht nur beide Diplome in der Einleitung ©. 4. 
ale Benfpiele des damayls: gewobhnlichen Austreibens der Siaven, 
wobey ev jebod, flatt des Abtes Arnold zu Nienbweg den Abt‘ Ars 
nold zu Ballenſtedt nahmhaft macht; fondern er erwähnt aud weiter 
unten, wa er von ben flämifhen Rechten handelt, ©. go. der er: 
ftern biefer Urkunden, welde Kleutſch betrifft, auf eine ſolche Art, 
daß er dadurch die nach Kleutſch -berufenen chriſtlichen Getoniften für 

. Släminger erklärt. Hier if ihm aber wiederum eine mehrfältige 
Unrichtigkeit eingefhlihen, Er fagt nemlich: „In einigen Ge⸗ 
„genden wurbe den Slämingern der Behnte eriaffen. Dies war ‚aber 
„etwas aufferordentliches, wonon man nur zwey Urkunden findet, 
„eine von dem Erzbifhof Wichmann in Maybeburg s'‘.(Hieber) wird 
nun in der Note *) VBedmann a. a, D. Zter Thl. 4tes B. 434., 
wo die ebengebadhte Urkunde ftehet,, allegirt), „und die andere vom 
„Biſchof Dieterich dem I. in Luͤbeck.“ Die oben eingeruͤckten Worte 
bes hier in Frage kommenden Wichmanniſchen Diplons ergeben ge= 
sabe das Gegentheil der Behauptung bes Verfaffers, denn nad 
Maasgabe berfelben ward den Goloniften zu Gluze ber Zehnten 


) 
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Man darf ſich übrigens nicht wundern, baß ih der bors 
tigen Gegend fo viel von. alten Slavifhen Einwohnern, und - 


a) 





keinesweges .erlaffen, fondern vielmehr dem Kloſter Nienburg der 
Genuß beffelben beygelegt, welches eben der Hauptgegenitand der 
Urkunde war. Nicht beffer ift es dem Verfaſſer mit der andern 
Urkunde des Biſchofs Dieterid von Luͤbeck ergangen, in Anfehung 
deren er in der Note **) auf „von Weftphalen am oft angef. DO.“ 
verweifet, Mir ift es nicht gelungen, in ber ganzen Abhandlung 
einen hieher pafjenden oft angeführten Ort aus Weſtphalens Monu« 
mentis aufzufinden; indeſſen iſt biebey ohne Zweifel auf den Vers 
trag bed gedachten Biſchofs Dieterihd mit dem Fürften Heinrich 
. Borwin wegen ber Zehnten auf der Infel Poel gezielt, in welchem, 
wie oben vorgelommen ift, die Zehnten der Goleniften zwiſchen dem 
Biſchofe und dem Fuͤrſten getheilt, mithin gewiß nicht erlaſſen 
worden. Vielleicht‘ hat bet Verfaſſer in der flüchtig gelefenen Urs 
kunde, oder bey einem andern Schriftfteler die Bemerkung gefuns 
ben, daß der Zürft ben Goloniften anfangs verboten Hatte, die ge 
dachten Zehnten dem Bifchofe zu verabfolgenz hiebey lag Aber ge⸗ 
wiß nur die Abfiht, dieſe Zehnten für fich Telbft zu sirhen, nicht 
über die. Soloniften davon zu befreyen, zum Grunde, und das 
ſchließliche Reſultat fiel, eben auf Andringen des Biſchofs, dahin 
aus, daß fie den Zehnten geben mußten. Auf eine aͤhnliche Art hat 
fid) der Verfaſſer vieleicht in Beziehung auf Kleutſch durch das je⸗ 
nige verleiten laſſen, was am Schluſſe der Urkunde von einem Ho⸗ 
nigzehnten vorkommt, den das Magdeburgiſche Dom Capitul ans 
fangs praͤtendirte, hernachmahls aber dieſe Praͤtenſion ſelbſt fuͤr 
ungegruͤndet erkannte, und ſich derſelben gegen eine vergleichsweiſe 
gebotene Verguͤtung von zwey Hufen Landes begab; woburh ins 
deffen die Coloniſten offenbar nicht im allgemeinen vom Zehnten be⸗ 
freyet wurden, In hac vero conventione; fo lauten die Worte 
des Diploms, 6ontradicente Gerhardo majoris domüs prepositg 
auctoritate sui testamenti, |jqupd Domni Gttonis Imperatoris, 
64 
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um dieſe Zeit noch von einem Heidenthume derſelben die 
Rebe iſt. Die Grenze zwiſchen den Wenden und Sachſen 
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primi Ecclesie Magdeburgensis fundatoris largitione omnem 
decimam mellis ex -predicta terra, quam nunquam possedit 
Ecclesia, in usus fratrum Magdeburgensium cedere perhibuit, 
tandeın et,ipse Prepositus cum fratribus suis juste cause acquie- 
scens, voluntati Abbatis assensum benigne simul omnes pre- 
buerunt, unde ut oımnis nunc etin posterum hujus controversie 
dematur occasio, Abbas ex assensu fratrum suoram duos sus 
monasterii-ımansos, unum scilicet in villa Wilizke et alterum 
in Wilentzi sitos cum omnigenis utilitatibus in jus ac perpe- 
tuam possessionem consentiente Adelberto Marchione advocato 
ad fratrum Magdeburgensium usus pro predicta mellis exa- 
etiöne transmutavit, Der Domprobft konnte in der That wohl 
zufrieden feyn, daß ihm für. eine von ihm felbft und feinem Gapis 
tul als ungegründet anerkannte Prätenfion zwen Hufen Landes aus⸗ 
geworfen wurden; indeffen erhielt das Doͤm⸗-Capitul bey Gelegens 
heit bes Anbaues zu Stene ebenfalls vier Hufen von ben Klofters 
Gütern, welche geradezu ald eine Vergütung für den allgemeinen 
Zehnten, und nicht für einen folgen Honigzehnten angegeben wur⸗ 
den, Mit dem Diplome, auf'mweldes fi der Domprobfi berief, 
hatte es zwar in fo fern feine Richtigkeit, daß der Kaifer Otto I. 
im Jahre 965. dem Stifte Magdeburg den Honigzehnten in meh⸗ 
seren Provinzen, und unter diefen auch in den pagis Niciti et 
Sprewa ex utraque fluminis parte qui dicitur Sprewa- verliehen: 
hatte: indeſſen möchte die Angabe: quam nunquam possedit 'eccle- 
sia, damahls wenigftens feit unvordenflihen Zeiten, bey allen die⸗ 
fen HonigsZehntberechtigungen wohl anwendbar gemwefen feyn, und 
am meiſten war fie diefes in Anfehung desjenigen pagi Nicizi, in 
welchem Kleutſch ‚belegen war, indem ih oben (Note 121) zum gten 
Abſchne ad 4.) gezeigt zu haben glaube, dag nicht diefer Gau, [one 
dern ber pagus Nice an ber -Spree in der Nieberskaufig unter 
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von Hamburg aufwaͤrts wurde nicht ſchlechterdings durch die 
Elbe beſtimmt. Schon oberhalb Lüneburg hatten fih Slaven 





jenem Niciti, aus welhem ber Honigzehnte für das Stift Magdes 
burg auftommen ſoute, zu verftehen fey. Eben biefee Meinung iſt 
Schoͤttgen in ber Diplom. Nachleſe Zr Thl. &. 425. Der Saͤch⸗ 
ſiſche Annalift in Eccard. Corp. histor. Tom. 1. pag. 318. ges 
denkt der obigen Urkunde vom Jahre 965., bemerkt jedoch bloß, 
.daß ormnis decima mellis de provincia Slavorum Nizizi nomi- 
nata dem Gtifte Magdeburg; (nicht Merfeburg, wie Schoͤttgen in 
ber Diplomat. Nachleſe 36 Thl. 8. 419. irrig fhreibt) in derſelben 
beygelegt fey. Auch diefes bewegt mich nit, von jener Meinung 
abzugeben, denn ber Ausdruck: provincia Slavorum, paßt gewiß 
noch beffer. auf den entlegenen pagum Nice an ber Spree als auf 
Nicizi an bee Elbe und Milde, als welder auch urfprünglid von 
Slaven bewohnt, aber nahe bey Magdeburg und im Meißnifchen 
Gprengel belegen war. Auf diefen Meifnifhen Sprengel fceint 
- fh, nah meinen Bemerkungen in der obigen Note, der Honigs 
Zehnten nicht eritredt zu haben; dagegen ſuchte fih das Stift 
Magdeburg, welches ſchon damahls zum Eike eines Erzbisthums 
beftimmt war, theils in den. Brandenburgifdyen Gegenden zwifhen 
der Elbe und Havel, theild in denen zwifchen der Sale und Milbe, 
“wo bie Magdeburgifhe Didcefe angrenzte, feftzufegen. Aus bee 
Iegtern Gegend wird daher auch aleich anfangs ber pagus Neletici 
in Comitatu Billingi Comitis dem Honigzehnten mit unterworfen. 
Es war fhon vorher im Jahre 963. dem gedachten Stifte das 
ſaͤmmtliche Zehntrecht in diefem pago, wie aud in dem näher nad 
Magdeburg hin belegenen page Nulzici, in welchem Sputinesburg 
ober Rotenburg, Wettin, Löbegin, Trebnitz, belegen waren, ja 
noch in mehren fuͤdlich bis nah Grimma und Rochlitz herauf ſich 
erſtreckenden pagis. verliehen worden (Luͤnig R. A. P. Special. Con- 
tin. 2. zweyte Fortſetz. S. 344.)3 zugleich war demſelben nicht nur⸗ 
jener pagw Nudsici und insbeſondere Sputinesburg, ſondern auch 
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durch den ganzen Bezirk ber Aemter Blefede, Dannenberg, 
Digader und Lüchow und durch einen Theil der alten Mark 
bis an dad Balfamerland verbreitet. Won da bid nach Mag- 
deburg und Zrofe machte nun zwar wieberum bie Elbe bie 
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biefee ganze pagus Neletlol nebft dem in bemfelben belegenen Salz⸗ 
werfe zu Biebichenftein durch befondere Urkunden übertragen (Luͤnig 
ebendaſ. ©. 343. Num. ı2. und ©; 345: Num. 16. Gerken God, 
"Diplom. Rrandenb, T. 6. &. 383.); in Anfehung bes letztern 
pagi ſcheint ſolches indeſſen damahls nur in ‚Hinfigt auf Giebichens 
flein ben völligen Effect gehabt zu haben, weil ber Graf Billing 
fhon im Jahre 952. verfchiedene Orte aus biefem Gau, namentlich 
Vebregora (jetzt Halle), Brachſtedt und Oppin (Vergl. Schoͤttgen 
in. der Diplom. Nachleſe Zu Thl. ©, 411.), gegen andere, feiner 
Gemahlin zugehörige Güter an der Leine und bem Eichsfelde von 
dem Kaifer eingetaufcht, und diefer die. legteun Guter auch ſchon im 
- folgenden Jahre 955. bem Stifte Magdeburg verliehen hatte; (Ger⸗ 
ten Cod, Dipl. Brandenb. T. 8, &, 650., Orig. Guelf. Tom, 4, 
| pag- 558, rum, 4), Das Stift Magbebnrg xuhete gleihwohl nicht 
eher, ala bis auch diefer ganze pagus Niletici dbemfelben zugeeignef 
war, indem baffelbe durch diefe Urkunde nom Jahre 965., im wels 
"der ührigens der Comitatus Billing; anerfannt warb, den Honig⸗ 
Behnten in biefem pagg gequitiete, im Jahre nachher, 966., aben 
ben. Srafen Billing bewog, benfelben alle ihm dort noch refervirten 
Dre, namentlih Mienburg (nova urbs), Halle (Debregora), 
Bvyachſtedt und Oppin und überhaupt ben ganzen Gau abzutreten, 
(Leukfeld Antiqu. Walahus. pag. 341. not. tt), Orig. Guelf, 
}, e- pag, 559. 560. num, 7., Luͤnig Spieil, Ecel, ir Thi. Forts 
ſetz. And. S. 10). Alles dieſes hat indeſſen auf den pagum Ni» 
pizi jenfeits ber, Milde, zu welhem Kleutſch gehörte, obgleich fels 
biger der letterwãhnten Begent ziemlich nahe liegt, gar keine Be⸗ 
zicbung. 
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Grenze aus, allein weiter oben wohnten bie Slaven bis an 
die Sale,’ welche, wie fhon Adam von Bremen bezeugt, dad 
alte Sachſen gegen Dften begrenzte 273), Merfeburg war 
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173) Adamus Bremens. Lib. ı. Cap. 1. in Lindenbrog. Scriptor. 


rer. Septentr. pag, i. fagt: Sachſen bilde einen Zriangel, deffen- 
erſte Seite fi gegen Weiten bis an den Rhein erfirede. Secundus 
vero angulus, fegt ee hinzu, inchoans a maritimis Hadeloe re- 
gionis (regionibus) longo secus Albiam limite protenditur in 
orienteın usque ad Salam fluvium. Ibi est angulus tertius. 
Weiter unten fagt er auh noch: Qua Thuringiam accedit aut 
Salam vel Rhenum fluvios, ibi prorsus 9pimus. Wenn -t bas 
‚bey mit einfließen läßt, es fey in jenem Zriangel ea pars Saxo- 
niae, quae trans Albiam supra, incolitur a Sorabis infra vero 
a.Nordalbingis, nit mit einbegrifien, fo möchte ic) wohl vernu= 
then, daß hier flatt 'Serabis, Polabis zu leſen fey: denn bie So⸗ 
zaben wohnten im Meisnifhen, größtentheils biefieitö dev Elbe, 
‚und das non ipnen bewohnte Land war. den Nordalbingern oder 
Holfteinern nit ſolchergeſtalt benachbart, daß es mit diefen für 
„einen gemeinfhaftlihen Theil von Sachſen hätte gehalten werden 
koͤnnen, weld es auf die Polaber im Ratzeburgiſchen eher zutrifft, 
Auf jeden Fau datte das Sorabenland, wenn auch Adam von Bres 
men es in gewiffem Sinne mit zu Sadıfen gerechnet hätte, gewiß 
urſpruͤnglich Slaviſche Bewohner. Man darf nur die Namen der 
Orte zur Rechten und zur Linken der Saale mit einander vergleis 
hen, um ſich davon zu überzeugen, daß jene durchgangig Glavifch, 
dieſe hingegen Teutſch find; und wo ſich in den 'erftern noch hin 
und wieder teutfche Benennungen finden, da -find diefe zum heil 
ven Orten, die vorhin Slavifhe Namen führten, erft fpäter beys 
gelegt. So hieß z. B. Grimsleben im Anhaltifhen, weldhes uns 
mittelbar. an der Saale liegt (das gegenüber liegende Münden 
Nienburg gehörte fhen zum Gau Nord-Thüringen); urfprünglic 
“ Budizka, wie die oben Note 163) allegirten Diplome des Kaifers 
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Dito II. ausbruͤcklich beſagen. Ob bie Slaven dadurch weranlapt 
ſind, ſich in dieſen Gegenden niederzulaſſen „daß bie Sachſen, als 
fie bey der mit den Franken gemeinſchaftlich ausgefuͤhrten Erobe⸗ 
rung von Thuͤringen im achten Jahrhunderte den nordlichen Theil 
dieſes Landes erhielten, ſolchen aus Mangel an Menſchen nicht 
ganz haben ſelbſt in Cultur nehmen koͤnnen, ſondern deshalb genoͤ⸗ 
thigt worden, ihre Antheile, beſonders in den oſtlichen Diſtricten, 
mit zinsbaren Coloniſten zw befegen, wie Adamus Bremens. Lib. ı, 
Gap. 4, 1. c. pag. 2. und ber Legendenſchreiber Meginhart in 
Scheids Bibl. histor, Götting, S. 3. erzählen, das kann ich hier 
bahin geftelt feyn Laffen, Ic glaube, daß biefe Grzählungen ſich 
nicht auf die Sorabifchen Länder: jenfeitö ber Saale, fondern nur 
auf das eigentliche Thüringen beziehen, auch nicht dahin zu verfles 
ben find, daß bie Gegenden, von benen bie Rede ift, mit lauter 
Sremdlingen, und zwar mit Slaven, befegt worben wären; weldes 
fih befonderd durd den Witichind. Carbejens. in Meibom. Scri« 
ptor, rer. Gerin. Tom; 1. pag, 634., ber ſich beffimmter hieruͤber 
ausdrudt, erläutert, Wolte man aber aud jene Hypotheſe anneh⸗ 
men, fo wuͤrde doc eben daraus folgen, daß hiefe Gegenden feit 
ber gedachten Eroberung mehrere Jahrhunderte hindurch von lauter 
Staven bewohnt worden, und eben deshalb nicht für einen Theil 
von Sachfen gehalten wären, mit welchem ſie erſt zu den Zeiten der 
Saͤchſiſchen Kaiſer durch Eroberung und Belehrung allmählig vers 
bunden wurden, Uebrigens waren bie Eingeſeſſenen ber weſtwaͤrts 
der Saale angrenzenden Thuͤringiſchen und Saͤchſiſchen Länder aller⸗ 
dinge. auch mit Einwohnern von Slaviſcher Abkunft untermiſcht. 
Wolf in der Geſchichte bes Eichsfeldes ı9 B. 8. 24. S, 33. fg6. 
hat hieruͤber in Beziehung auf das Eichsfelb leſenswuͤrdige Bemer⸗ 
kungen geſammelt, denen ich noch hinzu ſetze, daß es nicht nur im 
oſtlichen Thuͤringen gegen die Saale hin an einzelnen Slavifchen 
Hrtsnamen nicht fehlt, ſondern auch Weende bey Göttingen (iR 
Urkunden Winithi genannt), Wenden im Braunſchweigiſchen, 
Wendhaufen im Hitdesheimifchen, ein Ort gleiheg Namens bed 
Oſterode u, f. w. ohne Zweifel eine aleiche Bedeutung wie mehrere 
ähnliche Namen auf dem Eichsfelde haben, Diefe gründen fid ins 
hoffen, wie ich mit Wolf a. a. D. annehme, nur darauf, bap die 
einzelnen fa henannten Orte van ihren Saͤchſiſchen Gutöherren wit 
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noch unter Heinrich I. eine wichtige Brenzfeflung 774). Ders 
nachmahls wurde zwar die Burg zu Meiffen angelegt, und 





t 1 
Slaviſchen Leibeigenen, die Im Kriege gefangen ober gekauft waren, 
befest worden, Die meilten jener Ramen waren auch nicht eigents 
lich Slaviſch, fondern nur von der Art, daß fie nach teutſcher 
, Mundart die Wendifhe Abfunft der Bewohner einzelner Orte ans 
beuteten, wodurch biefe in der That als Kremblinge, in Gegenfag 
. der dortigen Nation im Bangen, bezeichnet wurden. Hier - trat 
alfo ein ganz anderes Verhältniß ein,, ald in den eigentlih Slavi⸗ 
fhen Ländern jenfeits ber Eaale, wo auch bie Gutsherren, mit 
Ausnahme einiger von Sädhfifgen Großen unb geifllichen Stiftuns 
gen acquirirten Guͤter, durchgängig Slaven, und ſowohl dem Chris 
ſtenthume als den Soͤch ſiſchen Gebraͤuchen abgeneigt waren. 


170 Merſeburg war fuͤr Heinrich J. auch in der Hinſicht wichtig, 
weil daſſelbe auch gegen die Franken, die ſich immer noch gern von 
den Sachſen abſondern wollten, eine Grenzfeſtung abgeben konnte: 
denn nicht weit davon bey dem Einfluſſe der Unſtrut in die Saale 
war die Grenze zwiſchen dem Saͤchſiſchen Nord⸗Thüringen und dem 
Sräntifhen Suͤd: Thuͤringen, welde, wie Adam von Bremen und 
Meginhart a. a. DO, angeben, durch jenen Fluß bezeichnet wurde. 
An deſſen Ufer kiegt Scheidungen, wo der leste Thuͤringiſche König 
Dermannfrieb belagert und befiegt wurd. (Witichind, Corbej. }. 
o. pag. 633). Vom Urfprunge der Unſtrut gieng bie Baſis des 
Triangels ferner bey Muͤnden über bie Weſer und. ſodann durch das 
Waldeckiſche länge ber füblichen Grenze ber Herzogthümer Weſtpha⸗ 
ken und Berg nah dem Mheine su. Jenes Nord⸗Thuͤringen war 

indeſſen größtentheile den Saͤchſiſchen Wifchöfen von Halberſtadt und 
Hildesheim nicht mit untergeben,, fondern es hatte, fo wie das 
fuͤdlicha, auffer dem GErzbifchofe von Muinz feinen Bifchof, deffen 
Stelle aber die Aebte zu Hirfchfeld im nordlichen, und zu Fulda im 
füblihen Theile vertxaten. Der Abt zu Hirſchfeld machte daher dem 


‘ 
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‚während der. Regierung. der Dttonen ein groffer Theil des 
Stavenlandes unterjocht, insbefondere auch bie Gegend zwi— 


‘ 


’ 





\ 
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Biſchofe zu Halberſtadt nicht ohne einigen Anfchein bem jenfeits bee 
Unfteut belegenen Hoffegau, welcher zwiſchen dem gefalzenen See 
bey Eisichen , dem Wipperfluffe, dem Willerbache bey Berge, der 
Helme und ber Unftrut bis an die Saale belegen war, und in 
welchem fih Merſeburg, mie aud bie Königlichen Schlöffer Vahl⸗ 
hauſen und Altſtedt, imgleichen Memleben, wo Heinrich I. und | 
Dtto I, begraben find , befanden, ftreitig: wiewohl freilich bie ans 
geblich von Earl dem Großen beflimmte Grenze der Halberftaͤdtiſchen 
Discefe fih auch ſchon bis an die Unftrut und Helme erfiredite. Al 
aber der Kaifer Otto I. den Biſchof Hilbemard von Halberftabt bes 
wog, ihm einen beträchtlichen Diftrict für das neuerrichtete Erz⸗ 
bisthum. Magdeburg abzutreten, ficherte er dem Bisthume Halber⸗ 
ſtadt zum Erſatz für dieſen Verluſt, jenen vom Stifte Hirſchfeld in 
Anſpruch genommenen Hoſſegau wieder zu. So erzaͤhlt es wenig 

ſtens die Bulle des Pabſtes Sohann XII. in Meibom. Scriptor. 
rer. Germ. Tom. ı. pag. 732. auf eine allerdings anpaffende Art. 
Wenn Dithmar von Merfeburg dagegen (in Leibnit. Script. rer- 
Brunsv. T. ı. pa®. 334) fagt, biefer letztgedachte Diſtrict ſey von 
dem Biſchofe zu Halberſtadt, gleichfalls auf des Kaiſers Witten, 
dem heil, Laurentius, d. i. dem Bisthume Merſeburg, geſchenkt 
worden; fo hat derſelbe wohl, fo glaubwuͤrdig er ſonſt iſt, aus 
Vorliche für fein Stift, einer unfiheen Sage zu viel getrauek: 
denn er felbit fagt in der. Folge (ibid. pag. 375), daß der Kaifer. 
Heinrih, um nur das Burgward Merfeburg, welches erwähnte 
Maßen in dem gedachten Hoffegau lag, von der Halberſtaͤdtiſchen 
Botmäsigkeit zu erimiren, dem dortigen Biſchofe Arnold r00 Hus 
fen Landes habe geben muflen; und daß auch würklich nur dieles 
Burgward, bis nad Krickſtedt, von bem Halberſtaͤdtiſchen Spren⸗ 
gel ausgeſchloſſen, die ganze umliegende Gegend bis an die Saale 
und Unſtrut Hingegen demſelben unterworfen war, das ergiebt die 
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fhen der Saale und Milde, wo das Klofter Nienburg viele 
Güter erwarb: indeffen bezeichnet der Kaiſer Otto I. im 
Sahre g45. ein im Gau Serimunt verſchenktes Gut noch, als 
ein ſolches, das unter den Slaven belegen fey #75); und bey 
den nachmahligen Empödrungen der nordlihen Wenden wurden 
aud) diefe Gegenden zwar allem Anfchein nad) nicht auf forte 
währende Zeit von benfelben wieder erobert, aber doch ver: 
wüftet und unficher gemadht. Das Erzftift Magdeburg fonnte. 
kaum nod die nächften Gegenden jenfeit3 der Elbe bid nad 
"Berbft und Mödern behaupten, und von da füblich am linfen 
Elbufer waren insbefondere die Diftricte im Anhaltifchen bey 
Den Öftern Negierungd: Veränderungen in der Markgraffchaft 
Meiffen den Einbrüchen der Slaven fortwährend audgefegt 176), 





Srenzbeflimmung in ber Halberftäbtifchen Chronik bey Leihnig 
Scriptor. rer. Brunsv. Tom. 2. pag. 121. ſehr beutlih. Die 
Bisthuͤmer Merfeburg, Zeig und Meiffen wurden eigentlidy für bie 
Staven jenfeits der Saale geftiflet; aber aud hier ward der Mer: 
ſeburgiſche Sprengel durch das Erzflift Magdeburg. ſehr beichräntt, 
ja einmahl durch) den Erzbifchof Giſeler auf einige Zeit gänzlich vers 
ſchlungen, und das Bisthum in ein Klofter verwandelt, 


375} ©, oben Note 114.) 


176) Es fcheint nicht, daß bie norblihen Wenden auffer dem Balfas 
merlande irgend einen Diftrict dieffeitd der Elbe ihrer Botmäſſigkeit 
wieber unterworfen hätten. Haͤufig flreiften fie indeſſen von borr 
aus in bie ſuͤdweſtlichen Gegenden, und verbrannten unter andern 
im Sabre 999. das Klofter Hillersleben. (Dithmarus Merseburg. 
apud Leibnit. 1, all, pag. 358.5; Annal. Saxo ad ann. 999.) 
Doch wußten die Magdeburgifehen Erzbifhöfe fie meiftentheils von 
ben nähern Umgebungen ihrer Reſidenz ziemlich abzuwehren, wenig⸗ 
ſtens lieſet man nicht, daß fie bis dahin vorgedrungen wären. 
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Runmehro unter dem Erzbifhofe Wichmann und Markgrafen 
Albert trat erſt der Zeitpunkt ihrer völligen Beſiegung ein. 


Es ift daher Fein Wunder, daß die dort wohnenden Alt-Sia- | 


vifhen Eingefeffenen, obgleich fie ſich ſchon im Allgemeinen 
zum chriſtlichen Glauben bekannten und befennen mußten, im 
Einzelnen dem Heidenthume noch anhiengen. Sogar zu un: 
fern Zeiten hat man bie Eingefeffenen des Drawaͤhns bey Li: 
how, bie auch noch einen eigenen Wendifchen Dialect beybe: 
‚ halten, heidnifcher Gebräuche befhuldigen wollen, und nod 

im Sahre 1246. fand der Biſchof Meinharb von Halberftabt 
erwähnter Maßen nöthig, einige Gutsleute des dieſer Gegend 


® 
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Wenn aber auch bie hier in Frage kommenden Gegenden im Anhal⸗ 
tifchen von diefer Seite einigermaßen gefhügt waren, fo litten fie 
doch gewiß zu Zeiten von ber andern Seite ber duch Streifzüge 
der Polen, Böhmen und Lauſitzer, die es gewöhnlich.mit den Fraͤn⸗ 
kiſchen Kaifern gegen die Sähfifhen Großen hielten. Die beruhmte 
Niederlage des Kaifere Heinrich V. bey dem Welfesholge im Sabre 
21215. zog unter anbern einen Steg nad fih, den Dtto von Bals 
lenſtedt, der Vater Alberts des Büren, am folgenden Tage über 
die Slaven bey Köthen erfoht, wobey bie Anzahl ber erfchlagenen 
E:laven auf 1500, und die Anzahl ihres Heers auf 2800, die ber 
fiegenden Zeutfchen aber, vermuthlich durch einen Schreibfehler, nur 
auf 60 angegeben wird.  (Aunal. Saxo in Eccard. Corp. histor. 
Tom. ı. pag- 632.) Diefe waren alfo würktich bis in das Anhals 
tifche vorgedbeungen. Jene Polen, Böhmen und Lauſitzer waren 
zwar nicht gaͤnzlich vom Chriſtenthume abgefallen, allein fie hatten 
die wefentlichfte Anordnung bed Chriftentfums, den Natural⸗Zehn⸗ 
ten, nod nicht angenommen, und fo mußte es bey biefen unruhi⸗ 
gen Beiten auch im Anhaltifhen und Meifnifchen ſchwer halten, 
diefe Anordnung einzuführen, und alle fonft nad bepbehaltenen 
heidniſchen Gebraͤuche gaͤnzlich abzuflellen, 





| 
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‚ benachbarten Altmärkifchen Klofters Diftorf wegen folcher heib: 
nifchen Gebräuche mit der Auötreibung zu bedrohen. Es läßt. 
ſich alfo fehr wohl erklären, daß die Aebte zu Ballenſtedt und 
Nienburg zur Zeit der Ausfertigung jener Urkunden es gera- 
‚ then erachteten, durch die Austreibung einiger dem Heidens 
thume hartnädig anhängenten Staven ein Erempel zu ſta⸗ 
tuiren, und ſich zugleich durch die verbefferte Gultur der Co⸗ 
Ioniften einen Vortheil zu verfchaffen: woraus man aber feis 
neöweged fchließen darf, als ob es in den eroberten Slavi—⸗ 
fhen Provinzen Hegel gemwefen wäre> fo viel möglich die 
Staven audzurotten, und audwärtige Anfıebler an deren Stelle 
zu ſetzen. 


X. 
Yon den Colonien. in Thüringen, Churs 
Sachſen und der Laufiß. 





Di Nachrichten von den Colonien in dieſen Provinzen ver: 
binde ich, in einem Abſchnitte, weil unter denfelben hauptſaͤch⸗ 
lich nur die zuerſt zu erwaͤhnenden von einiger Betraͤchtlich— 
keit ſind. 
J. In der goldenen Aue, im Gebiete der 
Fürſten von Schwarzburg und Stolberg. 
Ich mache den Anfang im Nordweſten und gehe dann 
weiter nach Suͤden und Oſten fort. Zuerſt erwaͤhne ich dem⸗ 
nach der Flaͤminger in der goldenen Aue, einem Diſtricte im 
nordlichen Thuͤringen, welcher den Fuͤrſtlichen Häufern Schwarz⸗ 
burg⸗Sondershauſen und Stolberg gemeinſchaftlich zugehoͤrt T), 





2) Diefe urſpruͤnglich den Grafen von Beichlingen wahrſcheinlich zuge⸗ 
hörigen Diftsicte waren im 14ten Jahrhunderte an bie Grafen von 


N 


/ 
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sollen 5), fo ift doch das Irrige diefer Meinung ſchon von 


Pustero, veterum Germanorum idolo, Giess. 1716. gewibmet. 
Seine größte Gelebrität verdankt biefer angebliche Goͤtze wohl ber 
metallenen Figur, die fi) der Graf Günther XL. von Schwarz: 
burg, welger im Jahre 1522. verflorben, von einem Herch won 
Heiffenftein als ein auf der wüften Feſtung Notenburg von einem 
Herrn von Zutcherode gefundenes Bild bdeffelben hat verkaufen lafs 
fen, und vermuthlich noch jest unter ben Fürftt, Schwarzburgiſchen 
Antiquitäten zu Rudolſtadt aufbewahrt wird. Dieſe Figur fpie 
Geuer aus Mund und Nafe, wenn fie auf Feuer gefegt und mit 
Waſſer nebft einer kuͤnſtlichen Materie angefuͤllet ward, deren fonft 
geheim gehaltene Bereitung doch in Webers gedachter Abhandlung 
de Pustero pag. 65, zu lefen if, Man war gutmüthig genug zu 
glauben, daß die alten Druiden diefes Kunſtſtuͤck gekannt, und ben 
Heiden damit bie göttliche Kraft des Puͤſterichs bewieſen hätten, 
Auffer der Weberfchen Abhandlung und Leukfeld in dem erwähnten 
Werte Eap, 10, verdient hievon beſonders Heidenreih, Schwatz⸗ 
burg. Geſchichte Cap. 6. $. 4. — 6. ©. 350. — 353. nachgeleſen 
- zu werden, ber zugleich aus Zopps Belhreibung von Sondershau⸗ 
fen die Bemerkung beybrinat, daß ein gleichzeitiger Schriftſteller 
Marcellus Palingenius in Zodiaco vitae humanae bezeugt, zu 
den Zeiten des Pabſtes Leo X., der von 1513. bis 1521. regiert 
hat, ein ganz aͤhnliches Kunſtwerk in Rom geſehen zu haben. Die 
Verſe, in denen Marcellus Palingenius daſſelbe beſchreibt, hat 
Heidenreich a. a. O. eingeruͤckt. Von einem Italieniſchen Kuͤnſtler, 
der ſich auf dieſes Stud verſtand, war alſo ohne Zweifel ber 
Schwarzburgiſche Puͤſterich verfertigt, und für einen altteutfchen 
Abgott auögegeben worden. 


3) Der Urheber dieſer fonderbaren Meinung iſt wohl Zohann Georg 
Behrens in Horcyais curiosa ober dem curiofen Harzwalde Lib. 6 
Bweytes ‚Band, 55 


N 
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des Fritſchiſchen Werks eingeruͤckt 3), um dadurch basjenige 

zu erläutern,- wad er von dem in Preußen geltenden Flämi: 

fihen Rechte angeführt, und mit dem oben erwähnten XAtte: 

ſtate der Schöppen zu Magdeburg beflätigt hatte. Diefer war 

alfo ganz auf dem richtigen Wege, indem er jene Fläminger 

für Flandriſche Coloniſten anerkannte; und wenn einige an: 

dere die Benennung der Flämifchen Laͤndereyen von den Fla- 

minihus oder Prieftern bed heidnifchen Abgotts Püfterich, der 

‚in dortiger Gegend verehrt feyn foll 4), haben herleiten 
wols 





- 


3) Aus diefem Hartknochiſchen Werke kenne ich ſelb ſi dieſe Stelle nur, 
indem ich jenes Fritſchiſche Supplement zu dem Thesauro Besol- 
diano nit befige. Sie befindet ſich deym Hartknoch ©. 555. — 558. 


4) D5 die Thüringer oder Harzbewohnee jemahls einen ſolchen Püftes 
rich verehrt haben? iſt ſchon mit Grunde von mehreren GSchriftftel: 
lern bezweifelt worden, unter andern von Leukfeld in ber hiſtor. 
Beichreibung dreyer in ber goldenen Aue belegenen Orte, Keldra, 
Altftedt und Wahlhaufen (Leipzig 1721. 4.) Capit. 10, $. 1., wo 
er zugleidy in der Note a) folgendes aus dem Merle eines andern 
Geſchichtforſchers anführt, „Der gelehrte Here Rector Laurentii 
„ſchreibet dahero in feinen Originibus Doringicis Cap. 10. pag. 
„70. hiervon alfo: Persuasum habeo , quicquid de -Mercurio, 
„KErea, Thor et Jecha et'turpissimo Deastro Büsterich, cir- 
„cumferunt historici, meras esse inanes nugas. — Facessat 
„igitur Büsterich cum Thor, Jecha atque reliqua Deastrorum 
„turba, quos veterum ignorant scripta.‘‘ Man wird inbeffen 
nicht leiht ein die dortigen Gegenden betreffendes gefchichtliches 
Werk finden , in dem nicht dieſer Püäfteri bey Erwähnung ber 'dors 
tigen Mythologie eine Hauptrolle fpielte. Immanuel Meber hat 
demfelben eine eigene gelehrte Abhandlung unter dem Zitel: de 

| Pu- 
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wollen 8), fo ift doch dad Irrige biefer Meinung fon von 





Pustero, veterum Germanorum idolo, Giess. 1716. gewibmet. 
Beine größte Gelebrität verdankt diefee angebliche Goͤze wohl der 
metallenen Figur, die fi ber Graf Günther XL. von Schwarz: 
burg, welger im Jahre 1522. verflorden, von einem Herrn won 
Heiffenftein als ein auf der wüften Fefung Rotenburg von einem 
Herrn von Zütcherode gefundenes Bild deſſelben hat verkaufen laſ⸗ 
fen, und vermuthlich noch jest unter den Fuͤrſtl. Schwarzburgiſchen 
Antiquitaͤten zu Rudolſtadt aufbewahrt wird. Dieſe Figur ſpie 
Teuer aus Mund und Naſe, wenn fie auf Feuer geſetzt und mit 
Waſſer nebſt einer kuͤnſtlichen Materie angefuͤllet ward, deren ſonſt 
geheim gehaltene Bereitung doch in Webers gedachter Abhandlung 
de Pustero pag. 65. zu leſen iſt. Man war gutmuͤthig genug zu 
glauben, daß die alten Druiden diefes Kunſtſtuͤck gekannt, und den 
Heiden damit die göttlihe Kraft des Puͤſterichs bewiefen hätten. 
Auffer der Weberſchen Abhandlung und Leukfeld in dem erwaͤhnten 
Werke Cap. 10. verdient hievon beſonders Heidenreich, Schwatz⸗ 
burg. Geſchichte Cap. 6. $. 4. — 6. ©, 350. — 355. nachgeleſen 
‚ zu werden, der zugleich aus Topps Beſchreibung von Gonberspaus 
fen die Bemerkung beybrinat, daß ein gleichzeitiger: Schriftſteller 
‚Marcellus Palingenius in Zodiaco vitae humanae bezeugt zu 
den Beiten des Pabftes Leo X., der von 1513. bis 1521. regiert. 
hat, ein ganz ähnliches Kunftivert in Rom gefehen zu haben. Die 
Verfe, in denen Marcellus Palingenius. daffelbe beſchreibt, hat 
Heidenreich a. a. O. eingeruͤckt. Von einem Italieniſchen Kuͤnſtler, 
der ſich auf dieſes Stuͤck verſtand, war alſo ohne Zweifel der 
Schwarzburgiſche Püfterich verfertigt, und fuͤr einen altteutſchen 
Abgott ausgegeben worden. | 


9) Der Urheber dieſer ſonderbaren Meinung iſt wohl Johann Georg 
Behrens in Horcyois curiosa oder dem curioſen Harzwalde Lib, 6. 
Vweyter Band. 55 





\ 3. 
Atern Schriftſtellern, die fonft eben nicht unter bie voraüglid 





$. 4. pag. 159. , einem mir übrigene nur dem Zitel nad befann 
ten Werke, aus welhem aber Heibenreih a. a.D. ©. 352. die hie⸗ 
her gehörige Stelle einrädt. Der Verfaſſer fuht in derſelben bie 
Meinung Zenzeld in feinen monatlichen Unterrebungen, Als ob ber 
zu Schwarzburg befindlidde metallene Püfterich von Näubern auf 
. dem Schloſſe Rotenburg zu ihrer Vertheidigung gebraudt fey, (bie 
allerdings unhaltbar if), zu widerlegen, und biefem Bilde bie 
Eigenfhaft eines wahren Goͤtzen bildes zu retten; wobey er "hinzu: 
‚fegt: „Ueberdies find in dem Gräflihs Schwarzburgifchen Rudol⸗ 
„fädtifhen und Stolbergifhen Amte Heringen noch eine Art Guter 
anzutreffen, die man die Flammiſche Länderey nennet, und foldes 
„daher, weilen biefelben vormahls nad der, Rothenburg denen fla- 
„ıninibus oder heidnifhen Prieftern follen zugehöret, und von 
„ihnen den Namen bekommen haben, welche Muthmaßung aud 
„nicht ohne Grund. ift, indem die Guter ganz frey find, und deren 
„Befiger noch diefe Stunde die Slamminge genannt werden zc. Bat 
„es. nun befagter Maßen bafelbft vor Alters heidniſche Priefter ges 
„geben, fo müffen auch foldye nothwendig einen Abgott gehabt has 
„ben, welcher allen. Umftänden nach dieſer Puͤſter gewefen ꝛc.“ Die 
ganze Idee beruhet auf der Ableitung der Benennung. der Flaͤmi⸗ 
[hen Ländereyen von dem lateinifhen Worte flamen, ein Priefter; 
nad der dbamahligen Mode-Etymologie, weldhe alle teutfchen Namen 
. aus dem Lateiniſchen berivirte, Der Verfaffer Hält die gegenwärs 
tige für fo einleuchtend, daß er davaus ferner ſchließt: weil dort 
Aamines, mithin auch ein Abgott geweſen, fo ſey der Schwarz: 
burgiſche Puͤſſer ohne Zweifel dieſer Abgott in eigener Perſon. Man 
kann wohl nicht aͤrger gegen die Logik verſtoßen, als durch eine 
ſolche Schlußfolge. Dennoch ſcheint Herr Hoche in ſeiner Geſchichte 
der Grafen von Hohenſtein, welche nur ein Jahr aͤlter iſt, als ſeine 
Geſchichte der Colonien, Gap. 2. ©, 22, — 24, und Note 4) der⸗ 
felben im ganzen Ernſte bepzupflichten, \ 
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kritiſchen gehoͤren, z. 8. von. Leukfeld 6), anerkannt. Jy 
neuern Zeiten hat Leßer, der Verfaſſer der hiſtoriſchen Nach⸗ 
richten von Nordhauſen, dieſen Flaͤmingern in der goldenen 
Aue zwey eigene Meine Abhandlungen gewidmet 7). Ich habe 
nicht Gelegenheit gehabt,. diefe zu lefen, glaube aber nicht, 
daß mehrere gewifle Nachrichten, als die bereits von Fritſch 
und Hartknoch befannt gemachten, in benfelben enthalten 
feyn. werden, da Eelking und Hoche, bie diefe Abhandlungen 
benust: haben , dergleichen -nicht beybringen. Nur erwähnt 
Eelking 8) in Anfehung des Urſprungs dieſer Colonien der 
von Leßer geäufferten Oppothefe, welche er billigt, daß die 
Verwuͤſtungen, welche Heinrich der Löwe in der Gegend von 
Rorbhaufen um das. Jahr 1131. angerichtet habe, zur Ein; 
wanderung ber erwähnten Zläminger Beranlaffung gegeben 
hätten. Webrigens bemerft Eelfing auch er daß eine un: 
Holändifcher Hufen in dortiger Gegend obmweit Notenburg 





6) %. a. D. Gap. 10. $. 8. Gr bleibt übrigena dabey ſtehen, bie 
obige Meinung, ale ob bie Flaͤmiſchen Tändereyen ben Prieſtern 
des Puͤſterichs zugehöse Hätten, dadurch zu widerlegen, daß das 

Alter des Schwarzburgifhen Puͤſterichs unerwieſen ſeyz ebne fi 
auf die eigentliche. Befchaffenheit diefer Flaͤmiſchen Ländereyen eins 
zulaffen. Doch allegirt ex in der Nöte ben Ahasverus Fritſch und 
Hartknoch. N 


7) unter dem Zitel: Gebanten von bem Flaͤmiſchen Rechte und Guͤ⸗ 
tern in der güldenen Aue, ohnweit ber Kaiferlichen freyen Reiche; 
fladt Nordhauſen gelegen, Norbhaufen 1750., und; vortſetuns 
der Gedanken 'u. ' w, Ebendeſ. 2731. 2 


ri 


8) De Balgis Boch. 1. Cap... 5 7. pag. 20, — 2%. 
55* 
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gedenke. Herr Hoche 9), ber fich die Mine giebt, befonders 
fpecielle und zuverlaͤſſige Nachrichten von dieſen Flaͤmingern 
mittheilen zu' koͤnnen, hat gleichwohl zu demjenigen, was 
Ahasverus Fritſch und Hartknoch davon ſchreiben, und er faſt 
woͤrtlich nachſchreibt, nichts weiter als drey Formulare von 
den ſogenannten Kirchgangsbriefen, die bey Vererbung dieſer 
Flaͤmiſchen Guͤter ausgeſtellt werden muͤſſen, und einige bey 
der Kirchgangs⸗Ceremonie vorfallende Spaͤße hinzuzuſetzen ges 
wußt. Der acht Hollaͤndiſchen Hufen bey Rotenburg erwähnt 
er ebenfalls, unterfcheibet fie jedoch von den gedachten Flämin; 
gern, und, wenn er gleich richtig bemerkt, daß nicht, wie 
feiner Meinung nah, Fiſcher im der Gefchichte des teutfchen 


Dandeld behauptet haben. fol 70), ber. Bifchof Serung von 


* 
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9) Ueber die nieberländifhen Colonien S. 43. — 50., und S. 97. 
bis,10g. Die Ableitung von ben-flaminibus des Pvoͤſterich widers 
legt der Verfaſſer S. zoo, kuͤrzlich, ohne zu erwähnen, baß er 
ſelbſt gleiher Meinung gewefen fey. In der Note *) S. 08. tagt 

derſelbe: „Ich bin in diefer Gegenb ſehr oft geweſen, unb mein 
Freund, welcher Prebiger in dieſer Gegend, und felhft ber. Sohn 
„eines Blämingers ift, hat mid, von allem. unterrichtet, Was Leſ⸗ 
„fer in ben Gedanken von ben Flaͤmiſchen Guͤtern in der Molbenen 
„Aue fagt, ſtimmt, im Ganzen genommen, hiemit überein.‘ Eine 
mir wichtige Angabe verdanke ich diefem Verfaſſer; nemlich.die S. 
50,, daß die Fiäminger ihren Zins an den Walkenrieder ‚Hof in 
Nordhaufen bezahlen, Auſſerdem find "die Nachrichten des Ahasve⸗ 
rus Fritſch im Weſentlichen ned vollſtaͤndiger und ſpecieler ale die 
Teinigen. 


10) Gere Sode dat £ offenbar diſchern ser ſuͤchtis aeeſen, und daher 
unrichtig verſtanden. Fiſcher ſagt im erſten Bande S. 842., indem 
ex mehrerer -niederlaͤndiſchen Anſiedelungen mit durzen Worten 


4 
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Meißen; fondern vielmehr bie Aebte von Walkenried als big 
Stifter diefer Flämifchen Eolonien zu betrachten find ı2), fe 





gebenkt: „Vorzüglich bat fih 1154, deshalb Biſchof Gerung vom 
„Meißen fehr verdient gemacht.“ Diefes ift allerdings gegründet; das 
Diplom, weldyes auch Herr Hoche wohl Eennt und anfährt, und weis 
ter unten vorlommen wirb,. allegirt Fifher in ber Note; wenn 
legterer aber fodann ‚hinzufegt: „und nun wurden au bie drey 
„Fluren, Hering, Gerfpah und Berg in der gülbenen Aue urbar 
„gemacht;“ fo iſt diefes eine von der vorigen ganz verfchiebene 
Begebenheit, und Zifher fagt mit keinem Worte, daß Gerung 
aud ber Urheber biefer letztern Kolonien geweſen ſey. Herr Hoce 
hätte fi) daher die Mühe erfparen koͤnnen, dieſes durch bie fonft 
allerdings gegruͤndete Bemerkung zu widerlegen, daß die güldene 
Aue nicht zum Meifnifhen Stiftsfprengel, fonbern zu dem bes 
Erzſtifts Mainz gehöre. u 
21) Zugleich bringt Herr Hoche auch bie Grafen von Gleihen mit ins 
Spiel, denen nad) feiner Behauptung S. 49, ein Theil des Langen 
rieths zugehört haben foll, daher ee ©. 50. äußert, die von Hein⸗ 
rich dem Löwen mitgebrachten Nieberlänber hätten mit biefes Her⸗ 
1098 Erlaubniß bey ben Befisern, nemlich dem Kloßer Walfenrieb 
und den Grafen von leihen fih gemeldet, und um Erlaubniß 
zum Anbau gebeten. Die Grafen von Gleichen beſaßen aber in 
bortiger Gegend fehwerlih einen Fußbreit Landes. Man findet nur 
bey Leukfeld Antiquit. Walkenried. pag. ı72. in der Note d) 
eine einzige Urkunde vom Jahre 1253., vermittelft deren der Graf 
Heinrich von Gleichen als angebliher Lehnsherr es beftätigt, daß 
Beinrich Girbach das Patronat⸗Recht der Kirche zu Numburg dem 
Kloſter Walkenried übertragen habe. Dieſes war damahls ber ges 
wöhnlihe Styl bey bergleihen Beflätigungen, wobey derjenige, ber 
einen foldien Gontract vermöge der höhern Gerichtsbarkeit Confirs 
mirte, ſich als den Zehnsheren anzugeben pflegte; auch betrifft ja 


' 
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Becey der Acquiſition diefer Shter durch neue Beſitzer fin 
bet eine Feyerlichkeit flatt, welche befonders die Aufmerkfams _ 
keit des Canzlers Fritſch und des Herrn Hoche auf ſich gezo— 
gen hat, und daher von beiden ſehr ausfuͤhrlich befchrieben 
. ift, nemlich der fogenannte Kirchgang. Dad Wefentliche be: 
fiehet datin, daß der neue Fläminger, wenn er ſich verheira⸗ 
thet hat, ſich an einem Wochentage, wo Gottesdienft gehalten 
wird, in der. Kirche einfindet, und nebft feiner Frau und 
drey Flämingern, unter der Anführung des Schultheißen, 
‚ nad) der Predigt um den Altar gehet, auf benfelben ein eis 
nes Opfer legt, und alödann einen fogenannten Kirchgangs: 
brief erhält, welcher in Heringen von dem Pfarrer, Cantor 
und Kuͤſter, in Goͤrsbach nebſt diefen auch von dem Schult⸗ 
heißen und vier Gemeinde-Borftehern, in Berga aber von 
dem Fuͤrſtlich⸗ Schwarzburg - und Stolbergifhen Amtmann 
zu Kelbra .audgefertigt wird. Die Gebühr für diefen Beam: 
ten ift 8ggr., und es müffen den Schultheißen überdem 4ggr. 
‚gegeben werden. Sn den beiden andern Orten erhalten nur 
‚bie Kirchendiener ein willkuͤhrliches Geſchenk, welches gleich⸗ 
wohl nicht unter einem Kopfſtuͤck ſeyn darf. Die Kirchgangs⸗ 
briefe enthalten nur eine Befcheinigung daruͤber, daß -der 
neue Fläminger feine Flämifchen Laͤndereyen gehörig verfirch- 
‚gänget, oder wie ed in dem Bergaiſchen heißt, - bey dem 
Schultheißen gemuthet habe, nebft emer Beflätigung Ddiefed 
Kirchgangs. Uebrigend muß ber Kirchgänger dann auch jenes 
‚Derfonale bewirthen, und zwar, wenn er in zwey verfehiedes 
nen Diftrieten, Die unter verfchiedenen- Schultheißen flehen, 
Land befigt, vermittelft eines ganzen, fonft aber vermittelft 
eines halben Kirchgangs. In Heringen, beitehet der ganze aus 
zwey Mittags: Mahlzeiten mit gefottenen Hühnern und einem 
Souper; der halbe hingegen aus einer Mittagd- und einer 
Abend⸗Mahlzeit. In den beiden übrigen Drten ifl es etwas 
wohlfeiler, inbem ber ganze Kirchgang nur aus einer Mit 
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tags⸗ und Abend: Mahlzeit beftehet, welche letztere bey dem 
halben wegfaͤllt. Auch kann man in Goͤrsbach die Mahlzeit 
mit einem Thaler und einem Kuchen abkaufen, in Berga 
hingegen findet das Abkaufen nur in Anſehung ſolcher, die 
daſelbſt nicht wohnhaft ſind, und zwar fuͤr zwey Thaler, 
ſtatt 23), 


Wenn Eheleute, bie Flaͤmiſche. Güter befigen, dieſen 





L 


33) Fritſch bey Hartknoch a. a. O. ©. 554. 556. Num. 1. 2.5, 


Bodhe.a. a. D. ©. 100. — 104. Der lestere giebt der Kirchgangs⸗ 
Geremenie hin und wieder die Benennung einer Belehnung, und 
nennt den Kirchgangsbrief verfchiedentlid einen Lehnbrief; weiß 
aber felbit nit reht, ob er bie Kirche oder den Schultheißen zum 
Lehnsherrn machen will, ©. 102. fagt er: „dieſes Geſchenk an 
„die Geiftlihen ift eben fd, wie das Opfergeld auf dem Alter, 
„eine Art von Lehnſchilling, weil der Flaͤming keinem andern Lehnss 
„herrn, wohl aber allen Abgaben unterworfen iſt.“ Dagegen fagt 
er ©. 100,: „es ift mehr ber Schulze als die Kirche Lehnsherr, “+ 
und ©. 105. in der legten Zeile fogar ganz beflimmt: „Der 
„Schulze ift der Lehnsherr ber Flaͤmiſchen @Büter.‘“ Diefe Aeuße⸗ 
zungen find ohne Zweifel bloße Hypotheſen bed WVerfaffere. Ich 
finde keine fihere Spur einer Lehnbarkeit bey diefen Gütern: benn 
obgleih in dem Heriagiſchen Kirchgangsbriefe ber Ausdruck vors 


koͤmmt, daß bie Länderey bey dem Schultheißen gemuthet worden, 


fo müßte dod im übrigen dieſer Brief, fo wie die in ben beiben 
übrigen Feldmarken ganz anders abgefaflet feyn, wenn der Iuhalt 
zu einem Lchnsverhältniffe paffen ſollte. Es wird unten naͤher bes 
merkt werden, daß die Schultheißen oder Bauermeiiter in den Flaͤ⸗ 
miſchen Eolonien oftmahle in einem gewiffen Lehnsverhaͤltniſſe fans 
ben, welches ihnen wefentlihe Vorzüge verliehe; indeſſen waren fie 
gewöhnlich nicht Lehnsherren, ſondern Vaſallen. 
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Kirchgang unterlaflen, fo.fälli nad dem Abflerben eines Ders 
ſelben der dritte Theil diefer Güter an die Landes-Herrſchaft, 
nemlih an die in Gemeinfchaft regierenden Fürften von 
Echmarzburg und Stolberg 14); doch kann der überlebende 
Ehegatte diefen dritten Theil nach einem .aufzunehmenden Ta⸗ 
zatum einlöfen. Gin gleiches findet auch bey einer zweyten 
Berheirathbung ſtatt. Haben aber Eheleute einmahl einen 
Kirchgangsbrief erhalten, fo iſt diefer für alle die Zlämifchen 
Guͤter mit gültig, die fie während der Ehe oder im Witwen: 
ffande acquiriren, ohne daß dieferhalb ein andermeiter Kirchs 
gang nöthig wäre, Unverheirathete find zu Feinem Kirchgange 
verbunden; wenn fie fich aber ihre Flamifchen Güter nicht 
gehörigen Orts zufchreiben laffen, fo verfällt nad) ihrem Ab: 
fterben gleichfaU3 der dritte Theil an die Kandes:Herrfchaft, 
kann jedoch auch von den. Erben durdy Bezahlung ded Zara; 
tum gelöfet werden 15). Hoche 19) bemerkt in Hinficht die: 
fer Nothwendigfeit des Kirchganged noch, daß es in Heringen 
‚erlaubt fey, die Flämifchen Kändereven, che man Kirchgang 
gehalten habe, zu verkaufen, welches hingegen in Goͤrsbach 
und Berga nicht verfiattet, fondern beftraft werde. 


Es ergiebt fich aus einigen hiebey eingefloffenen Beftim: 
mungen, daß bie Flaͤmiſchen Guͤter willkuͤhrlich und ungehin⸗ 





14) ©. oben Note 1). a 


13) Fritſch bey Hartkaoch S. 557. Rum. 4. Hoche a. a. O. S. 
98. 99. 


26) Ebendeſelbſt S. 99 Ä . . 
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dert veräußert unb erworben werben Binnen. In Anfehung 
der Erbfolge gilt bey denfelben der Grundfaß, daß, wenn 
nach einer getrennten Ehe der diberlebende Ehegatte fich wies 
der verheirathen will, er zuförberft fehuldig ift, mit den Kins 
bern erſter Ehe die Flaͤmiſchen Güter, wenn fie auch erft 
während der Ehe acquirirt wären, folchergeftalt zu theilen, 
daß die Kinder zufammengenommen, fo viel oder wenig deren 
ſeyn mögen, die eine Hälfte befommen; von welcher jedoch 
der überlebende der Eitern fo lange den Niesbrauch hat, ale 
er die Kinder alimentirt. 27), 


Uebrigend haben dieſe Zläminger ihr eigenes Gericht, 
Ahasverus Fritfch fchreibt hievon: „Wann einige Irrung 
wegen ber Flämifchen Güter entftanden, fo find bie älteften 
Fläminger von Heringen, Görfpach und Berga zufammen ges 
fordert worden, auf einen kleinen Wiefenplab, fo bey der 
Aumuͤhlen gelegen, und haben über foldhe Streitigkeiten eine 
Sentenz gefället, fo ein Flämifcher Spruch ift genennet wor; 
den, welcher in einem oder andern Dicasterio vor gültig ers 
fannt worden, weiln in folhen Sprüchen, daß ed bey vori- 
gen Begebenheiten auch alfo gehalten worden, die Slaminger 
namentlich inferiret werden 78), 

\ 


\ 





17) Fritſch bey Hartknoch ©. 557. Rum. 5. Hohe S. 98, 99. _ 


38) Bey Hartknoch ©. 558. Num 7. Hoche hat biefes faft wörtlich 
nachgeſchrieben: S. 99. Ob er aber ben Sinn ber letztern Worte 
richtig getroffen habe, wenn er fie fo giebt: — „man nennt bie8 
"einen : flämifchen Spruch, — welches in den Dilafterien für guͤl⸗ 
tig erklärt wird, weil bey diefen Spruͤchen, zum Beweis, daß 


, 
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Endlich fagt Sritih noch: „Ob zwar von eklichen Flaͤ⸗ 
mifchen Stüden unterſchiedliche Zinsherren Zins zu fodern has 
ben, fo ift doch Feiner berechtiget, Lehngeld zu fodern 19). 
. Diefes ift eine fehr unbeftimmte Aeußerung. Behrens in feiner 
Befchreibung bed Harzwaldes hatte-geäußert, daß dieſe Fla- 
mingifchen Güter ganz frey wären 20); allein Zeuffeld hatte 
dagegen ſchon erinnert 21), es fey ein irriges Vorgeben, ob 
wäre dieſe Länderey ganz frey, da fie doch allen oneribus uns 
terworfen,, ja einige Davon noch mit ſchwereren Zinfen als an: 
dere Stüde belegt feyn. Herrn Hoche iſt ed, ohngeachtet feis 
ner gerühmten genauen Kenntniß nicht gefällig geweſen, dieſen 
Punkt näher aufzuklaͤren, Tondern er begnügt fi, die chen 


\ 


. 


es bey vorigen Begebenheiten eben fo gehalten worden, bie Flaͤmin⸗ 
ger alle namentlich inferiet werden;“ das laffe ich dahin geſtellt 
ſeyn, wenigftens ift es mir nicht recht verfländlih. Ich vermuthe, 
daß bey Fritſch oder bey Hartknoch ein Drudfehler eingeſchlichen, 
und bafelbft eigentlich gefagt werden ſollen, es werde von den Flaͤ⸗ 
mingern immer namentlich inſerirt, daß es in vorigen Faͤllen auch 
ſo gehalten ſey: denn nur ſo weiß ich einen anpaffenden Sinn 
herauszubringen. Herr Hoche ſetzt indeſſen mit anſcheinender Wich⸗ 
tigkeit Hinzu: „Ohne dies erkennt man dieſes Recht ober Obſer⸗ 
vanz nicht für gültig. Dies find noch Ueberbleibſel von dem Afıns 
giſchen und Schoͤppengericht.“ 


29) Bey Hartknoch ©. 557. Rum 6. 


20) ©. deſſen oben Rote 5) angeführte Torte. 


ar) Beſchreibung dreyer in der guldenen Aue belegenen Orten Cap. 
10. F. 8. Note 2). ©, 202.. 
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; - bemerften Turzen Worte bed Fritſch blos nachzuſchreiben 22). 


! 


Doc) fagt er an einer andern Stelle 23) von biefen Flämingern: 
„Ihren Zind zahlen fie zum Theil an den Walfenrieder Hof 
in Nordhauſen, deſſen Befiger jest ber König von Preußen Mi . 


Vergleicht man bie Angaben dieſer aͤltern und neuern 
Schriftfteller ‚mit einander, ſo kaun :man aus ‚denfelben wicht 
anders fchließen, ald daß es nicht bey allen diefen Flämifchen 
Sätern eimerley Bewandniß mit ‚dem darauf haftenden Zinfe 
habe; daß einige einem ſchwerern / andere sinem.leichtern unter» 
worfen, und noch andere vielleicht ganz davon befreyet. find. 
Auch ſcheint der Ausbruck: Zins, blos: auf eine Geldabgabe zu 
beufen, mithin von: den Behnten und Kornabgaben, die ‚bey 
den Eoloniften urſpruͤnglich flatt fanden, Feine Spur vorhanden 





22) ©. 09. 


23) S. 50. In feiner Sefhihte der Grafſchaft Hohnfiein etes Cap. 
©. 24. Rote *) fagt derfelbe Verfaſſer von biefen Flaͤmiſchen Guͤ⸗ 
zinsbar.‘* Das ift nun in fo fern offenbar irrig, als hiebey eines 
Amts Rothenburg erwähnt wird, welches gar nicht eriflirt. Die 
verwüftete Bergfeftung Rotenburg, von welder in einer ber ſol⸗ 
genden Roten ein mehreres vorkommen wird, gehört zum Amte 
Kelbra , und unter diefem ftehet auch Berga; Heringen und Goͤrs⸗ 
bach hingegen unter dem Amte Heringen. Ohnſtreitig find bie Flaͤ⸗ 
minger dieſen beiden Communion-Aemtern in Arfehung ber Landess 
hoheit unterworfen: die neuere Angabe des Heren Hohe, daß fie 
ihren Zins zum Theil an den Walfenrieder Hof in Nordhauſen bes 
zahlen, ift dagegen in allem Betracht glaubwürdig. | 


‚tern: „Sie find übrigens an das Amt Rothenburg bis jept noch 


’ 
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gu ſeyn 23“). Indeſſen giebt dieſes feinen gegründeten Eist: 
wurf: gegen.die Vorausfekung, daß biefe.Flämifchen Ländereyen 


eine niederländifche Galonie ausgemacht Haben, an die Hand: 


denn ‚da die Verhältniffe der Abgaben bey allen bergleichen Co: 
lonien ſich während der inzmifchen verfloffenen Jahrhunderte 
:gänzlich verändert haben, ſo kann man mit runde voraußfegen, 
‘Daß. dieſes auch hier der. Fall gewefen ſey· vo, 


} EAN 


Sichere Kennzeichen einer ſolchen urſprimglichen burch Nie⸗ 


derlaͤnder bewuͤrkten Cultur dieſer Gegend find dagegen, in Ver; 
‚bindung. mit der Benennung ber Flaͤmiſchen Laͤndereyen, die 
‚noch übrige eigene Swrichtbarkeit und Befugniß’die Flämifchen 


: Sprüche abzugeben; und die Kirchgangs Seremonie, als. Sym⸗ 


hol. der-freyen Erblichkeit bieker Güter 24). 





233) Es fcheint niht, daß bie Grafen von Hohenflein. einen Graͤſen⸗ 
(das von dieſen Grundſtuͤcken erhoben haͤtten. Bahrſcheinlich konnte 
wegen der Immunitaͤts⸗ Privilegien des damahls viel geltenden Alo⸗ 

ſters Walkenried kein ſolcher Anſpruch geltend gemacht werben, 


a4) Bey freven Alodial, Gütern, beven Qualität hätte bezweifelt wer⸗ 
den können, waren dergleichen Feyerlichkeiten zum Beweiſe und zur 
öffentlichen Anerkennung dieſer Freyheit gebräudlih. So wurden 


‚ bie fogenannten Sonnenlehne, um dadurch zu ertiäcen, baß fie kei⸗ 


nen andern Lehnherrn anerkenneten, feyerlich von der Sonne zu 
Lehn genommen. ©, G. L. Böhmer Principia iuris feudalis 
F. 42. und die bafelbft In ber Kote a) angefuͤhrken Echriftſteller. 
Wenn Pufendorf Observ, T. 3. Obs. 147. dieſe Sonnenlehne für 
wuͤrkliche Lehne erklären will (wobey er ſich hier ſchon in folge ety: 
mologifhe und mythologifihe Zräume.vertieft, als welche in feinem 
Alter zu einer wuͤrklichen Verirrung feines an Kenntniffen fo reis 
den Kopfes ausarteten), ſo erkennet ev bo deutlich, dag fie kei» 


r 
’ 
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Daß fie, wie die niebertändifisen Colonien durchgaͤngig, in 
einer ſumpfigen Gegend belegen find, ergeben ſchon die Benen- 
nungen ber verfchiebenen Diftricte, des Vorrieths, Langen: 
rieths, des Eller 25), auch der Umſtand, daß fie großentheils 
aus Wiefen beftehen. Die drey Orte, Heringen, Goͤrsbach 
und Berga, umgeben nordwärts ben Helme⸗Fluß, der ſich dort 
in zwey Arme vertheilt, und ohne Zweifel ein waſſerreiches 


Thal an feinen Ufern bildet. Sch zweifle daher nicht, daß.die 
Flämifchen Ländeteyen, welche an dem nordlichen diefer Arme, 


und dem oberhalb in denſelben ſich ergießenden. fogenannten 


Ü 





„ 


nen Sehnäheren. haben, und bie Lehns,Ceremonie eben diefes an⸗ 
deute, mithin die Lehnrechte nur in Anſehung der Succeſſion der 
Agnaten zur Anwendung kommen koͤnnen. Bey dieſen Flaͤmiſchen 
Goͤtern findet aber auch die Lehns-Succeſſion offenbar nicht ftatt, 
: wie aus demjenigen. deutlid erhellet, was Fritſch und Hode von 
ber Erbfolge im Kal einer durch den Zob getrennten Ehe bemers 
ten. Die Kirhgangs-Feierlichleit vertrat zugleich die Stelle einer 
gezichtlihen Webertragung bes Eigenthums, und diente zum Bee 
weife beffelben für den Kirchgaͤnger, auch fiderte fie bie ganze Ge: 
meindheit der Flaͤminger gegen eine Verringerung der Flaͤmiſdhen 
Guͤter, woran derſelben in mehrerem Betracht gelegen ſeyn konnte. 
Wermuthlich iſt letzteres der Grund der auf bie unterlaſſung des 
Kirchgangs geſetzten Strafe des dritten Theils des Landes, welche 
die Landesherren bey befeſtigter Landeshoheit ſich natuͤrlich zugeeig⸗ 
net haben, 


25) Die Endſylben der Namen: Rieth, kommen beſonders im nord⸗ 
lichen Thuͤringen häufig vor, und beziehen fich auf das in ſumpfigen 
Gegenden wachſende Rohr oder Riedgrad, bey ung Reith genannt. 
. Die Eltern oder Erlen wacfen ebenfalls gewöhnlich in wäfferigen 

Bruͤchen, die davon an mehreren Orten den Namen: Giler, führen, 


% 
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Falten Graben, belegen feyn muͤſſen, von den nieberländifchen 
Anbauern ehemahls durch Abwäflerungen artbar gemacht ſeyn 
werden. Bon Deihen oder andern erheblichen Anflalten bes 
huf ſolcher Abwäflerungen, die noch jest worhanden wären, 
erwähnen indeſſen jene Schriftiteller nichts: vieleicht -find Diefe 
hernachmahls Gberflüffig geworden, wenn etwa der Strom 
weiter unten fich einen freyern Abflug verfchaffes hat. 


Der Unftand, baß bie Flaͤminger ihren Zins zum Theil 
an den Walkenrieder Hof - in: Rordhaufen bezahlen, ift mie 
ein ficherer Beweis, daß fie "ehemahlige Zubehörungen diefes 
Kloſters find. Die Übrigen diefer Flaͤmiſchen Grundftüde, die 
anjegt andere von jenen Schriftfiellern nit nahmhaft ges 
machte Zinsherren haben, koͤnnen durch Veraͤuferungen und 
andere Schickſale davon abgekommen ſeyn. Gewiß iſt es, daß 
dieſes Kloſter in dortiger Gegend betraͤchtliche Guͤter beſaß, 
von denen die Aufkuͤnfte immer nach dem gedachten Kloſter⸗ 
hofe in Nordhauſen geliefert werden mußten 26); beſonders 
ein 





26) Schon fruͤhe ſcheint das aloſter Walkenried Beſitzungen in ber 
Stadt Nordhauſen gehabt und zu dieſem Endzwecke gebraucht zu 
haben, indem ſich daſſelbe im Jahre 1209. vom Kaiſer Dttp IV. 
bie Befreyung von fläbtifhen Abgaben für ihre Areas ober Haus⸗ 
pläge in Nordhauſen, und für die mit Fragt für das Klofter belas 
denen Wagen verleihen lief. &. die Urkunde bey Eckſtorm Wal⸗ 
ent. Chronik pag. 77., bey Leukfeld Antig. Walkenr. Thl. 1. 
Gap. ı8. $. 6. Note d.) ©. 360., und bey Luͤnig Spicil, Eccles. 
5. Thl. ©. 847. 848. Im Jahre 1545. ließ der Abt Conrad ein 

‚Schönes Gebäude daſelbſt errichten, weldes im Jahre 1540. durch 
eine in der Stadt entilandene große Feuersbrunſt verzehrt wurde: 


doch 


4 
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ein Vorwerk, der Kiethof genannt, welches eine halbe Stunde 
oſtwaͤrts von Heringen belegen war. Dieſer Rietbof, von 
weichem noch die Spuren zur ſehen ſind, und ber erſt ſpaͤt 
vom Kloſter abgekommen iſt, gehoͤrte zu den wichtigſten Be: 
fisungen deffelben 27). Die Grundftiide, auf denen dieſer 


Riethof nachmahls erbauet iſt, find, nah dem Zeugniß Eck⸗ 
Ronns in feiner Walkenriediſchen —8R der ſich hie⸗ 


. 
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re wurde bald nachher von dem Xbte Johann volteger ein ſhbn⸗n 
noch jegt vorhandenes ebäube wieder errichtet. (Leukfeld Antiq. 
Walkenr., ır Thl. Gap. 2». $. 35. ©. 447.) Die nachmahligen 
Schiglale dieſes Hofes, bie in Anſehung deſſelben mit dent Magis 
ftrat wu Nordhauſen obgewalteten Proceſſe,“ und’ wäg berfelbe nad ' 
ber. Secularifation von -bem Herzoge Chriſtian von Braunfhweig, 
dem ſolcher im Weſtphaͤliſchen Frieden zu Theil geworden, an Ehurs: 
 Saäfen, und von. diefem wieder an Preußen abgetseten worden, 
kanw dm kuͤrzeſten bey Bode, y Hohnfkein. Geſchichte 8tes Gap. ©, 
zı2. — 116. nachgeſehen werben. 

27) Die Rage des Riethofes und die Schickſale deſſelben ſind in Leuk⸗ 
feld Antiqu. Walkenred. ir Thl. 19. Gap. $. 11. ©, 392. bis 

398. beſchrieben: nur in Anſehung des angeblichen Urſprungs deſ⸗ 
feiben: auß dem mit Eiliger. von: Jtefeld geſchloſſenen Zaufche, ' bin 
ich, wie im Texte bald näher bemerkt werden wird, mit biefem 


SHhriftfieller nicht einftimmig. Su mehreren Paͤbſtl. Bullen “und ° 


Kaiſerl. Privilegien ward unter andern Guͤtern auch die grangia 
Rithof dem Kloſter namentlich beftätigt. Hernach war derſelbe 
. einer der Gegenſtaͤnde der ſchweren Fehden zwiſchen den Grafen von 

Hohenſtein und dem Kloſter Walkenried, welche ben Ruin beider | 

Theile befoͤrderten, und in:benen dieſer Hof verwuͤſtet wurde. 
28) Fag. 49. ſagt derſelbe, nachdem er unmittelbar vorher der ſo⸗ 

„gleich zu erwaͤhnenden urkunde vom Jahre 1144 gedacht hat: See. 

aweyter Sanbd. BE 56 nz 
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bey_ auf alte glaubhafte Nacrichten zu gründen ſheint, im 


Jahre a245...von- dem Erzbiſchofe Heinrich von Mainz dem 


Kloſter zugewandt worden, welches in ber Folge noch eine 


Mühle, Wieſen und zꝛ Morgen. Ackerland durch Kauf und 


Tauſch dazu erworben hat. 


Dar. Riethok ‚auf welchem. bes aloſter ohne Zweifel ſelbſt 
einen beträchtlichen Haushalt führen ließ, beſtand nun wohl 
nicht aus Coloniſten-⸗Guͤtern. Allein in ber Naͤhe deſſelben, 
bey Goͤrsbach, welches noch jetzt in dem Mittelpunkte der 
Flaͤmiſchen Guͤter liegt, hatte dad Kloſter ſchon im vorher: 
gehenden. Jahre 1144. einige, ſumpfige Gegenden zu. dem Zwede 
acquirirt, um fie abzuwaͤſſern und artbar zu machen, und 
eg iſt mir, ‚fehr wahrſcheinlich, daß. dieſe eben. Die anjetzt in 





Frage kommenden Flaͤmiſchen Grundſtuͤcke geweſen find. Die 
daruͤber aufgeſtellte merkwuͤrdige Urkunde hat und Eckſtorm in 
dar. Walkenrxiediſchen Chronik, wiewohl etwas verſtuͤmmelt, 


aufbehalten. Im Jahre 1344., ſagt er, giebt Chriflia, 
Graf von Rotenburg 280), einige ſumpfige, ganz unbenuftt 


— 


Auenti aano, mithin 1145., idem.Archiepiscopus (Beinrih vn 
Mainz), dedit Monasterio loca' prope Gersbech et Beringe 
‚ bi postea Walkenredenses exstruxerunt praedium Riethof, 
ad quod molam , prata et mensps:agri culti triginta unum, 
smptione et permutatione camparerunt, Beringen, gleidfals 
. ein ehemahliges Walkenriediſches Kloſtergut (S. Leukfeld Antiqe. 
Walkenr. 1. Thl. 19. Gap. 9. 10. S. 389. 392.)3 liegt nordlid 
von Heringen, "Höher an,dem Kalten. Graben herauf. 
„4 u “ 
Er: *) Diefer Sraf Chriſtian von "Rotenburg erſcheint fat in allen 
gleichzeitigen, has Klofter Walkenried betseffenden Urkunden; auf 
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| Grundſtuͤcke bey dem Dorfe Gersbech, bie er vom Ernſtifte 


— — . 


ferbem ‚aber aud in mehreren bes Kaifers Lothar; z. B. In: ben 
Jahren 1129. und 1131. ohne den Grafen⸗Titel, doch unter den 
Edeln, und mit dem Familien-Namen, in Heineco. Antiq. Gos- 
lar. Läb, .2, pag. 125. et 132.5 desgleihen im "Jahre 1257. in 
dem Neumünfterfdyen Diplome, beffen oben se Abſchnitt Note 1) 
näher etwaͤhnt worden, unter der.tusril: et alii 'Comitesz jedoch 
blos mit dem Zaufnamen, Christiamus. Die Wallentiebifchen Ur⸗ 
kunden, in denen ee, aufler ber jepigen, vorkoͤmmt, find folgende: 
2) die Beftätigung bes Kaifers Lothar vom Jahre 1132. uber ben 
Wildbann, zu deflen Grenzbezeihnung er felbft ber Commiſſair 
war: (ius nostrum-, quod Wilbban dicitur, eodem loco per- 
mittentes — et.per Adelem nostrum, Christianum, et per mi- 
nisterifles regni nostri certo termino praediotum locum de- 
signavimus); welche als Beugen benennet u. a, Ludovicum Land- 
grafium, Marchionem Conradum , Comitem Mermannum, Chri- 
stianum' de Rotenburgk, Comites Lambertum, Witichium 
Ludelphum, Bernhardum etc. in Eckstorm. Chron. Walkenr, 
pag: 39. 40., Leulfeld Antiqu. Walkenr. Th. 1. Gap. 18. $. 3. 
Note a) S. 355. 356, Lünig Spicil. Eccles, 5r Thl. S. 848. 
845.5 2) deſſelben Kaifers Beftätigung des Ankaufs des Guts Ber, 
bisleve von Eckhard von Almundesieve für 50 Talente, gegeben zu 
Altftedt am ıoten April 1134., wo unter ben Edeln ein Chri- 
stianus ald Zeuge benannt wird; Erkstorm. ibid. pag. 42., Leuk⸗ 
feld ebendaſ. Cap. 19. $. 7. Note h) ©. 387., derſ. Antiqu. Al- 
sted. J. 15. Rote 25) S. 270., Luͤnig a. a. D. ©. 843.; 3) bie 
nur Auszugsweiſe in der alten Huysburgiſchen Nachricht von der 
Stiftung von Walkenried beygebrachte Beſtaͤtigung eben dieſes Kai: 
ſers uͤber einen Tauſch, den die Kloͤſter Huysburg und Walkenried 
uͤber die Guͤter Engelharderot und Hundarot getroffen hatten. 
Quae commutatio facta est Goslariae in praesentia Ludgeri 
Regis e& Reginae Rechinze ooram? testibus, ‘prasdicto Abbate 
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Maing zu-Bohn hat, um felbige dem Heren Heinrich, Abte 





* 


"Fadldense et, Adrocato nostro Friderſoo Palatino Comite- et Ad- 
vocatd Fuldensis Ecclesiae Gosmaro, et Christiano et Er- 
... zestane; in Leukfeld Antig, Walkenr. ar Thl. 1. Cop. 9.5 

Note.a) &..9., unb in einem übrigens ſehr mangelhaften Bruqh⸗ 

. flürte in Eckstorm.; Chron. Walkenred. pag. 12. (Dicfe Docu⸗ 

mente,“ obgleich die beiden exſtern berfelben von Eckſtorm fehlerhaft 

abgefihtieben' zu: Teyn ſcheinen, ſind doch im Ganzen wahrſcheinlich 
aͤcht: nur wird bey dem erſten auf den -Unterfchied des Datum und 

‚Actum Ruͤckſicht genommen werben muͤſſen. GEs heißt nemlich: 

Actum est anno incarnatiqnis Domini Millesiimo Centesimo tri- 
gesimo secundo Anno autem regmi Lotharii VII. indiet. X. 
Data Mülehusen feliciter. Im Jahre zız2., auf weldhes aud 
das. angegebene. Regierungsjahr ‚und. bie Indiction zutreffen, war 
kothar in Stallen, kam erſt im Jahre 2133. zuräd, und war ‚auf 
. Dfterg 1134, zu: Halberſtadt. Um biefe Beit if} bie, zweyte ber 
obigen Urkunden zu Altſtedt ausgefertigt, und vielieiht kurz vor» 
oder nachher zu Müplhaufen auch biefe in Beziehung auf ein älteres 
fhon in Italien gegebenes oder erkauftes Verſprechen.) Das Schloß 
Rotenburg lag an ber GSübfelte bes Helme⸗Fluſſes, und iſt mit Ro⸗ 
thenburg im Magdeburgiſchen Saalkreife, dem alten Eputinesburg, 
nicht zu verwechſeln. Unſer Braf Ghriftian war demnach ein Radı: 
bar und, wahrſcheinlich ein Abkoͤmmling des alten Graͤflich⸗ Beich⸗ 
lingiſchen Hauſes, von welchem wir hauptſaͤchlich eine Reinhild, 
domnam urbis Bichlingi, bie Werner von Walbeck zu entführen 
verfuchte (Ditmar. Merseb. Lib. 6. pag. 401. edit. Leibnit, 203. 
edit, Wagneri), und fpäter bie Gräfin Gunigund, bie ihrem 
zweuyten Gemahl, Cono von Rordheim, als Wittwe eines Ruffifchen 
Königs, diefe Grafſchaft zubrachte, nad deffen Tode fih aber mit 
dem alten Biprecht von Groizſch zum drittenmahle vermaͤhlte, mit 
Gewißheit kennen. (S. von ber letztern Orig. Guelf. T, 4. Opusc. 
5, Pag. 555: — 545., und befonders I. J. 2, Gebhardi genealog. 





8 
zu Walkenried, zu übertiagen, dem Herrn Erzbiſchofe Hein: 





“Abhandlungen 4r Thi. Kite AIbh. G. 120. — 156.) Der edenge⸗ 
: "dachte Gone von Nordheim, Graf von Beichlingen, ward Im Fahre 
“3105. von "einigen Breulern‘ (furrestis), auf ber Reife ermordet: 
(Dodechimus adeund. ann. in Pistor. Script. rer. Germ. ‘Tom. 
2, pag. *-465. et 666. Edit, Struv. E Ännal, Saxe in Eccard. 
‘Corp. histor. Tom. . r, pag. 599. , Chronogr, Saxo ad ann, 
2104. in Leibnit. ‘Access. histor. Tom. 1. Pag: 279., “ Albertus 
Stadens. ad ann. 1105. apud Schilter, Scriptor. rer. Germ. 
pag. 255: 257.), und diefe That wird von dem Verfaſſer der Lebens⸗ 
beſchreibung Wiperts v. Groizſch (in Hofmann Soript. rer. Lu- 
satic: T. 8; Cap. 9. 9. 1. pag. 22.) unfetm Chriſtian von’ Roten⸗ 
burg und Edelger von Stefeld beygemeffen: ohne Zweifel aber mit 
unrecht und buch eine bloße Muthmaßung, weil ihm’ gerabe.bie 
Kamen: dieſer beiden als in .der tmliegenden Gegend begüterter 
Edeln bekannt geworben waren: denn fm Jahre 1103. eriftirte noch 
wohl feiner ven beiden, wenigſtens Edelger von JIlefeld gewiß 
nit, als welcher ein geborner Graf von KBielftein war,’ und erft 
in der Mitte des ı2ten Jahrhunderts das Schloß Ilefeld erbanete, 
und fich ſeitdem davon benanhte. (©. unten Note 31.) Im Jahre 
1193, finden wir einen andern Grafen Chriftlan von Kotendurg, 
vermuthlid einen Sohn des hier in Frage kommenden, als Zeugen 
eines dem Klofter Ilefeld von dem Erzbifhof Conrad von Mainz 
ertHeilten Diploms, welches in Baring Clavi diplomatica, edit. 
recent. de 1754. pag. 195. — ı196., "und wiewohl fehr fehlerhaft 
in Leuffelds Antlq. Tlefeldens. (Quedlinb. 1709. 4.) Gap. 8. $. 3. 
Mote b) ©. 55. — 57. abgebrudt iſt. Im Jahre 1203. erfcheint 
Rodenburg (ohne Zweifel das hier in Frage kommende) in dem 
Erbtheilungs⸗Receſſe bee Söhne Heinrichs des Löwen, als ein den⸗ 
felben lehnbares, zur Erbportion des Kaifers Otto gefchlagenes 
Schloß (Orig. Guelf. T. 3. pag. 628), nicht lange nachher aber 
finden wir die neuern Grafen von Beichlingen im Beſitz deſſelben, 
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rich zuyuͤck, und dieſer giebt felbige dem gedachten Abte für 
| 


u. von.» | — 





weldes die Vermuthung ber gemeinſchafilichen Abkunft beider Ja⸗ 
milien beſtaͤtigt. Eine Linie derlelben wohnte eine Zeitlang zu Ro⸗ 
tenhurg, uͤberließ dieſes Schloß aber in der Folge den dort ange⸗ 
ſtellten Miniſterialen. Bon biefen .neuern Grafen van Beichlingen 
und deren verſchiedenen Zweigen ſindet man bey Leukfeld, . von drey 
Orten in der, guͤldenen Aue Gap. 2. $. 14. fgg., ©, 44. — 108. 
und Orig. Guelf, Tom. 4. Opuse. 5. Note **) Pag. 535. bis 
545. Nachrichten, bie aber. no) viel zu wunfhen übrig laſſen. 
ı Einer, diefee Grafen, Friedrich ber ältere, Rotenbuxrgiſcher Linie, 
ſchrieb ß ch im Jahre 1291. Comes Dei gratia de, ‚Bichlingen, 
Burggravius. ‚Sereniss. Domini. Romanorum Begis in Kiffhusen 
(Leukfeld a. a, D, $, 2x. Note k) ©. 67., und Auszugsweiſe aber 
mit der unzichtigen Jahrszahl a281, in Eckstorm Ghron, Wal- 
kenr. Pag. 106.) , ‚und ift daher ohne Zweifel der Erbauer bed 
ohnweit Rotenburg auf bemfelben Berge belegenen, nun auch vers 
fallenen Schloſſes Kyfhauſen, wohin er von Rotenburg feinen Sitz 
verlegt haben mochte, Es bat biefes Beranlaflung. bazu gegeben, 
daß von diefem Kyfhauſen, als einer angebliden alten Kaiferl. 
Burg: viel gefabelt worden , welches zum Theil noch geglaubt wird. 
Wahrſcheinlich ließ der Graf Friedrich fi nur beshalb von - dem 
Kaifer Rudolf von Habsburg damit belchnen und zum Reichsburg⸗ 
grafen erklaͤren, um ſeine Reichs-Unmittelbarkeit dadurch zu beſtaͤ⸗ 
tigen und von den Land- und Markgrafen unabhängig zu bleiben. 
Bey ältern Gefpichtfchreibern ‚findet man nichts von Kyfhaufen, 
(denn das, was von Dullethe, jeht Tilleda, hin und wieher vors 
koͤmmt, Tann bahin nicht gezogen werben), auffer daß her Lebens⸗ 
befchreibee Wipertö von Groigfh apud ‚Hofmann 1. c. Tom. ı. 
Cap. 11, $. 24. pag- 26. fagt, .im Jahre 1118. fey in bem Kriege 
der Sachen gegen Heinrich den Fünften auch das Castrum Cuphese 
zerſtoͤrt worden. Ob darunter Kyfhauſen zu verſtehen ſey, bleibt 
immer zweifelhaft. Moͤglich ‚wäre es, daß dieſes bis dahin der 


87 
denſelben und deſſen Nachfolger⸗/die ſolche mit ßrem Gebete 


ESit von unfers Chriftians Vorfahren gewefen, und biefer, nach⸗ 
dem ſolcher zerflört worden, ftatt deſſen Rotenburg--wieder-eufges 
bauet hätte, wodurch aber Kyfhauſen no nicht zu einem eigentlich 
Kaiferl. Schloffe geeignet werben würbe. Doch iſt es auch eben ſo 
möglich, baß dieſer Eebenäbefditeibet, “der Ta’ on genauern Detail 

ſeiner Erzählungen nichts weiriger als glaubhafteiſt, erſt Tpätck als 

—Friedtich von Beichlingen biefe' Burg erbauet hatte, geſchrieben, 
ünd "dur bie derſelbenn beygelegte Qualität eiter Relchsburg auf 
die Erfindung dieſes Vorgangs verfällen ſey: eden Towoht'wie ein 
Paar andere: ohngefaͤhr ‚gleichzeitige Thäringifche Thronſtenſchreiber 
“in Pistoriüs’ Seriptor: rer. Germ; P. 1. pag. 1297: ‚edit.”Struv. 
3.: pag. 909. edit. prioris, uhb- in Menken 'Stripter. rer.’ Sa- 
xon. T. 1. Pag. 318. dadurch derhrllaffet find, das Schloß Culftze 
oder wie der legtere fagt, Kypusen dürch den Julius Gäftre erbauen 
zu taſſen. Wer das glauben will, ber laſſe fid auch 'erzäßten‘, bag 
Kaifer Friedrich J. noch auf-diefee Burg ſchlafe, "und fein vother 
Bart daſeloͤſt durch einen fleinernen Tiſch gewachſen fey. (Leukfelb 
Antiqg. Walkenred, ır Thl. Eip. 19. 6. a2. ©, 412.) Einen 
Wahnwitzigen, der fi) felbfi fire dieſen Kaiſer ausgegeben, hat ber 
Graf Bünther von Schwarzburg im Jahre 1546. verhaften -laflen. 
(Heidenreich Schwarzburgiſche Geſchichte ©. 405.) - Sene von ber 
Burg Kyffhaufen verbreiteten Geſchichten find dann auch ohne Zwei⸗ 
fet die Beranlaffung dazu gewefen, daß in den. beiden Urkundäh’der 
Kaifer Luvwig von Bayern’ "und Gar! IV,, vermittelft deren fie 
den Förften Bernhard von Anhalt- bie Sähflfhe Pfalzgrafſchaft zu 
Landsberg nad dem Abfterben: bee verwittmweten "Markaräfin von 
Brandenburg, Agnes, verleihen (Beckmann Unhaltifhe Geſchichte 
Ater Thl. 4tes Gap. F. 5. ©. 529. 550.) ; dieſem Eine Belehnung 
mit den Kaiferlihen Burgen Göffhaufen und Atftebe, ſo wie bie 
gedachte Agnes ſolche befeffen Habe, hinzugefügt ward. Altſtedt war 

- eine alte berühmte Kaiferlihg Burg gewefen, aber damahls laͤngſt 
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verbimen ſollen, zugleich -mit dem Schnten besjenigen, wad 
fie von irgend einer Gattung der Dinge dafelbft erzielen möd: 
ten, zu Lehn. Der Brief ift gegeben zu Jechenburch am 4. 
Februar durch den Notarius Sigelous. Die Zeugen werden 
hiebey ſammtlich benannt 25). Es iſt hier von Laͤn a 
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geſchleift und in den ‚Bänden von Hrivat⸗Eigenthuͤmern (1. Lenkfel 
. Orig, Alstedens.. $..17. &..274.); und fo.wie derſelben Hier auf 


Gerathewohl Erwähnung gefhahe, wobeyd 26 nur auf ein Ober⸗ 


lehnsrecht abgefeben ſeyn Konnte, fo war eben biefes ber Jal it 
, Anfehung des damahls ohne Zweifel audi fihan verfallenen, niemahll 


. 


ein- unmittelbares Reichsſchloß geweſenen Kyffhauſen. Ueberhaupt 


.., waren: biefe beiden Diplome nux leeres Pergament und haben, fell 


in Anfehung ber Landsbergiſchen Pfalzorafſchaft, nie einigen Et 


folg gehabt: (S. Beckmann und Leulfeld a. d. a. O.) fonbers 
„biefe.war, wiewohl ohne bag an. Kyffhauſen oder Attftedt babey ge 
; „bappt wäre, ‚in der Zwiſchenzeit mit des Kaifers Ludwig ausbrüf 


licher Belehnung, en den. Braunfhmpigifhen Herzog Magnus a 


Frommen, den Schwiegerfohn ber, oberwähnten Agnes, einer Scqhwe 


ſter dieſes Kaifers, übergangen, und von diefem an die Mackgroft 
von Meißen verlauft worden, bie. in ruhigem Beſitze derſelben vet 


‚ blieben find,, (Scheid Zufäge zu Moſers Br. 2. Staatsrecht $. !%. 


S. 22. fgg. und die Urkunden im Cod. Diplom. Rum. 11. 1 
fs. S. 455. fag.) In Beziehung auf die Grafen vom Motenbutg 
beperfe ich noch, daß ber. in den Walfenriedifhen, vom Kalt 
Dtto IV. in Italien ausgefertigten Privilegien vorfommende Kals 
fer. Miniſterial und Kuͤchenmeiſter Henricus de Rotenburg 
(apud Eckstorm pag. 71. 81.), gewiß vom niebern Abel und ein 
Dberteutfher war, mithin von Leukfeld (von drey Drten in der 


suͤldenen Aue Gap. 1. ©. 10.) mit Unreht zu der hier in Bra 


tommenden Bräflihen Familie gerechnet wird, 


29) Eckstorm -l, c. pag. 48. 49. Anno 1144, heißt es daſelbſt: 


Christianus Comes de Rotenburg quaedam paludosa foca nullis 
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bie Rede, die‘ funpfig und bis dahin ganz unbenußf:waren; 
in. benen. aber die Mönche des Kloſters Walkenried "durch -des 





N 1Æ7 ae ar Be 
.. "asus juxta. villam Gersbech‘, quae -in beneflcio- habet ab'Eicclew 
sia Moguntina,, oanaedenda. Dao.- Henrico- Abbati Walkenre- 
densi, reddit Dno. Architpiscopo, Henrica., qui illa dicte. Abe 
bati de se ‚et suis suecessoribug susojpienda et orafionihus suig, 
deservienda, ana cum decima,, quam ibi; in quarumlibet rerum 
‚genere, elaborarint, in beneficio. soncedit, ‚Literae ‚datae. sung, 
Jechenbürch 2. Non. Februarii per manum Sigeloi Notarji,, 
Testes sunt: Praepositüs Godeboldus Frielariensis. » Hartwigus, 
Moguntinae matris Eeclesiae Cantor; Praepos. S. Johannis; 
Henricus !de Jechebürch Capellanus , Berwicus, Godefridus, 
'Cunradus...:Gomites, alii hobiles, -Rridölphos. de Stadion; (44 
die, nemlich der befannte Rudolf TI. von Stade, der nod in eben j 
diefem Jahre ven den Dithmarfchern erfd;lagen ward. _Diefen Zug. 
trat er jedoch erft einige Monate fpäter an, und nahm noch am 
s5ten Zulius 1144. zu Stabe an der Urkunde Antheil, deren oben 
im sten Abſchn. te Abth. gedacht worden; (S. Insbefondere: da⸗ 
ſelbſt die Note 66.). Lampertus de- Valkenstein; (dieſer Faͤmi⸗ 
lien-Rame iſt vermuthlich unrichtig, und von Eckſtorm nad eigener 
Muthmaßung hinzugeſett. Dieſer Graf Lampert, welcher: mut iſei⸗ 
nem Bruber Ernſt in ben meiſten der obgedachten Watlkenrichiſchen 
Urkunden „und fonft verfhiedentlih vorkömmt, war ein Graf von 
Zonna, und Erfurtiſchex Stiftsdoigt: von feinem erwähnten Bru⸗ 
der Ernſt ſtammen bie Grafen von Sieihen und von Felſeck ab; 
welches alles. in Wolf Eichsfeld. Geſchichte ır Thl. 9. 89. — 91. 
gruͤndlich bewieſen iſt. Moͤglich waͤre es dennoch, daß Lampert, 
deſſen Familien⸗NRamen ſonſt nicht angegeben iſt, das Schloß Fal⸗ 
kenſtein erbauet und ſich davon geſchrieben hätte: es iſt mir indeſſen 
nicht wahrſcheinlich). Fridericus de Bichlinge  (weldyer hier zum 
erftienmahle, ſeitdem aber öfter vorlömmt); .Marquinhardus de 
Müleburg; Ministeriales: Embrico, Riagraviys, Henricus Vike- 
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ren. Anbau die Gegenſtaͤnhe des denſelbrn verliehenen Zehn⸗ 
tend .zu erarbeiten gedachten? und zwar ohne Zweifel micht 
durch eigenen Haushalt (denn dabey haͤtte nicht von einem 
Zehnten die Rede ſeyn koͤnnen), ſondern durch zehntpflichtige 
Anſiedler. Mit ganz ähnlichen Ausdruͤcken wurden um Dies 
felbe Zeit dem Bicelin im Holfteinifchen die Srundftüde ver: 
liehen, die er durch die Hollaͤnder anbauen ließ... Mir bleibt 
Daher,  befonderd bey der Uebereinftimmung ‚bed: Ort, „Saum 
ein Zweifel: dagegen: uͤbrig, daß: der Urfprung "der noch“ jetzt 
als ſolche Eenntlichen Flaͤmiſchen Sändereyen in 'eittem’vermöge 
biefer Urkunde von dem Abte Heinrich zu Walkenried durch 
niederlaͤndiſche Coloniſten bewuͤrkten Anbau der von ihm er⸗ 
worbenen uncultivirten Sümpfe beftehe. * nn 
| Vermittelſt einer andexn eilf Jehie paͤter im Zahre 
niss pußgefertigten. Urkunde, bie. und Schannat im. feinem 


. * J N ı ’ , 





.r .n 


3. \ a nt. . 

..- Dominus, Wermherus Dapifer, Canradus Pincerna, Henticus 
:£rater ejus, 'Widago de’Sunderhusen, Widago de Radelverode, 

:. Daß der Graf von Rotenburg hier fägt, er Hads die Grundflüde 
von dem ‚Erzbifchofe von Mainz zu Lehn gefragen, iſt nur die ge⸗ 
wöhnlihe Formel bey dergleichen feierlichen Zrabitionen. : Der 

:. Graf, her bisher keinen Nugen von diefen Sämpfen gezogen Hütte, 
wollte: ſich doch durch diefe Aeufferung als Ben Herrn berfelben-ans 
-.‚geben., mußte demnach auf) dem Klofter bie Gewäht-Teiften, und er⸗ 
‚ bielt dafür wahrfheiniih ein Stuͤck Gelb: durch die Anerkennung 
...be8 Erzbiſchofs von Mainz als Obertehnsherrn follte Taber noch ein 
.. flärferee Schutz fuͤr das Kloſter bey dem Beſttze diefer Laͤnderrhen 
bewuͤrkt werben, der zugleich dazu diente, alle Anſpruͤche der Thuͤ⸗ 
 singifen Markgrafen und Landgrafen, beren Gebiete in dieſer Ge⸗ 

- gend keine gewiſſe beſtimmte Grenzen, hatten, uf eine etwanige 


Myerherrſchaft, abzuiehnen. 
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Fuldaiſchen Lehnhofe aus einer „alten Abſchrift, mitgetheilt 
hat 30),. erklaͤrt der Abt Marquard zu Zulda, ed hätten die 
Mönche zu Walfenried einen gewiflen an das Stift Fulda. 
gehörigen, mit Buſch und Gefträuchen bewachſenen Sumpf, 
der dem Landgrafen Ludwig lehnbar fey, von Edelger von 
Ilfeld 31), der damit von dem gedachten Landgrafen. belehnt 


— 





30) Schannat Fulbiſcher Lehnhof sive de clientela.Fuldensi, Pro- 
bat. num. .21. pag;.'202. 203. Der wörtlihe Inhalt tft folgender: 
In nomine sanftae:..et individuae Trinitatie Eco Margquardus 

. Gratia Der Fuldensis Abbas netum facio  posteritati futurae, 

-" . quod fratres de Wälkenrede conseusu. meo et voluntate, Pa» 
indem quandam.'in Heringen virgultis et arbustis obsitam, 
quae ad Euldensam BPoclesiam spestabat, Ludoyico bandgravio 
inbeneficiatam, cum Edelgero de Ilfelt, ‘qui ipsam beneficiali 
jure ab eollem Landgravio susceperat, praediis suis, quae in 
Werthere et Wesungen possederant,. perinissione saepedicti 

. „Landgravii ‘cambivisse,. et. sic, quiela Püdssessione matans 
praediis, utramque Ecclesiam :bona sibi concessa in usus suos 
redegisse; haec nostra authoritate rata esse volumus et sigilli 
nostri impressione corroborata. Acta suot haec anno Domini 
MCLV. ooraın his testibus, Lantgravio Ludewico, Comite 
Ludewico de Lare; Sigebodone de.. Scartfelt cum Alio suo 
ejusdem.nominis; Friderico de Bichlingen; Friderico de Kir- 
‚berg; Godefrido de Lingenhagen. (fol .opne Zweifel Ziganha- 
gen, jest Ziegenhayn bebeuten) ; Bobbone . de Blankenheim 
(Blankenburg), eum filiis suis, et aliis multis, Am Rande hat 
der ‚Herausgeber bemerlt: ex apographo Anna 1155. 


5ı) Bon Ebelger von Jlefeld und beffen Familie finden fih Nachrich⸗ 
ten in. Leuffeid Antiq. Dlefeld. 4Ates Gap. ©. 33. fgg. Orig. 
* Guelf, Tom, 3. Lib. 7. Cap. 1. (. 122. pag. 135. — 137., und 
befonders in 3. 3. 2. Gebharbi genralog. Abhandl. Zter Thl. ste 
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galten Graben, belegen ſeyn müffen, von dem nieberländifchen 
Anbauern ehemahls durch Abwäflerungen artbar gemacht ſeyn 
werden. Bon Deichen oder andern erheblichen Anflalten bes 
Huf ſolcher Abwäflerungen, die noch jegt worhanden wären, 
erwähnen indefien jene Schriftfleller nichts: vieleicht find dieſe 
hernachmahls fiberflüffig geworben, wenn etwa ber Strom 
weiter unten fich einen freyern Abflug verfchaffet hat. 


Der Unfland, daß bie Fläminger ihren Zins zum Xheil 
an den Walkenrieder Hof. in Norbhaufen bezahlen, ift mir 
ein ficherer Beweid, daß fie 'ehemahlige Zubehörungen diefes 
Kloſters find. Die Übrigen diefer Flaͤmiſchen Grundftüde, die 
anjetzt andere von jenen Schriftfiellern nicht nahmhaft ges 
machte Zinsherren haben, koͤnnen durch Veraͤuferungen und. 
andere Schickſale davon abgefommen feyn. Gewiß if es, daß 
dieſes Klofter in bortiger Gegend beträchtliche Güter beſaß, 
von denen die Aufkünfte immer nach dem gedachten Kloſter⸗ 
bofe in Norbhaufen geliefert werben mußten 26); befonders 

| ein 


u‘ 


a6) Schon fruͤhe ſcheint das aloſter Walkenried Beſitzungen in der 
Stadt Nordhauſen gehabt und zu dieſem Endzwecke gebraucht zu 
haben, indem ſich daſſelbe im Jahre 1209. vom Kaiſer Otte IV, 
die Befrepung von ſtaͤdtiſchen Abgaben fuͤr ihre Areas oder Haus⸗ 
plaͤtze in Nordhauſen, und fuͤr die mit Fracht fuͤr das Kloſter bela⸗ 
denen Wagen verleihen ließ. S. die Urkunde bey Eckſtorm Mals 
ent. Chronik pag. 77., bey Leuffeld Antig. Walkenr. Thl. 1. 
Gap. 18. $. 6. Note d.) ©. 360., und bey Luͤnig Spicil, Eocles. 
3. Thi. S. 847. 848. Im Sahre 1345. ließ ber Abt Konrad ein 
‚Schönes Gebäude daſelbſt errichten, weldes im Jahre 1540. durch 
eine in der Stadt entſtandene große Feuersbrunſt verzehrt wurde: 


doch 


wo 
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Kloſters, die Graͤfin Adelheid 38) (bie neuern Schriftfteller 
nennen ſie durchgängig eine Gräfin vom Klettenberg, jedoch 
blos aus dem Grunde, weil dad nachmahlige Gräflihe Berg: 
ſchloß Kfettenberg nicht weit von Walkenried entlegen ift: 
man findet ben Namen ber Grafen von Klettenberg nicht eher, 
ald in Urkunden des 13ten Jahrhunderts) hatte diefen Abt 
mit feinen Giftercienfer- Mönchen aus dem Klofter Alten-Cam⸗ 
pen im Gölnifchen hergeholt, wie von dem Verfaſſer einer 
Geſchichte der Aebte diefes Klofters, Ditmar, glaubhaft be: 
zeuget wird 39), Eine zu Walfenrieb befindliche Anzeihnung 





58) In der oben Note 28a) Num. 2. erwähnten Urkunde vebet ber 
Kaifer Lothar von ihr, und benennet fie: Adelheida fundatrix 
Ecclesiae quae, est Walkenrieth, Auch ber Pabſt Innocenz II. 
ſagt in feinee Bulle dom Jahre 1137. in Leuffeld Antig. Wal- 
kenr. ır Thl. 17. Gap, $. 2. Note d) ©. 339. und Lunig Spicil, , 
Eccles. 37 Zhl. ©. 844. Concambium etiam pro loco vestro 
scilicet Walkenreth a nobili muliere Adeleide cum Alvero 
Abbate et fratribus monasterii de Huisburch rationabiliter fa- 
ctum, praesenti scripto firmamus. Ihr Zaufname Adelheid ift 
demnad außer Zweifel, | 


59) Sowohl Edftorm in Chronico Walkenr. pag. 10, als euffelb 
in Antiqg. Walkenr. 2r Thl. ıtes Cap. $. 5. Note b) haben aus 
des Johannis Ditinari Catalogo Abbatum, veteris Caınpi, einem 
Werte, welches nad) Leukfelds Angabe im Jahre 1557. zu Loͤlln 

—gedruckt if, folgende hieher gehörige Stelle woͤrtlich eingerädt: 
Sub hoc Abbate (Henrico I.), ımox ab exordio Campi gratus 
quidam odor strictae et regularis vitae sparsus abiit in lon-- 
ginquas et remotas terrae oras, Proceres quosdam et Heroas 
elliciens, qui fructuum Campi participes Seri exoptabant, 


gwsenter Band, 57 
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druck ſcheint anzudeuten, daß Edelger von Ilfeld auch ſeiner 
Seits die eingetauſchten Guͤter einer Kirche beygelegt habe: 
das Kloſter JIlefeld iſt gleichwohl erſt im Jahre 1190. feierlich 


eingeweihet 34), die wechſelſeitig durch Tauſch an ſich ge⸗ 


brachten Grundſtuͤcke ruhig beſeſſen und in Gebrauch genom⸗ 
men. Dieſes habe der Abt beſtaͤtigt 28) und mit feinem Sie⸗ 
gel beiräftigt, in Gegenwart der benannten Zeugen. 





\ 


54) Sowohl bie mehrgedachte alte Rachricht als der Leichenſtein der 

Stifter im Kloſter Jlefeld (der jedoch auch ſchwerlich gleichzeitig iſt), 
geben dieſes Jahr der ſolemnen Einweihung an; doch wird auf 
dem letztern erwähnt, ſchon dieſes Edelgers Vater Habe das Kloſter 
"zu gründen angefangen. Die Eigenſchaft des hauptſaͤchlichſten Stif— 

ters dieſes Kloſters iſt dem hjüngern Edelger wohl nur in der Hin⸗ 
fit bepgelegt ‚ weil er daffelbe, nachdem er feinen Sitz nad Hohn⸗ 
fein verlegt, unb die Jlefeldiſchen Schloßgäter  diefem Kloſter ges 

- widmet, erfl.veht in Aufnahme gebracht und recht feierlich einwei⸗ 
hen laſſen. 


55) Der Abt von "Zulda warb hier wohl in Ber Abfiht herbeygezo⸗ 
gen, um ben Erzbifhof von Mainz auszuſchließen. Der unmittels 

* bare Mainzifhe Sprengel erſtreckte fih urfpringli nicht über die 
Fulda hinaus, nur die Graͤfl. Nordheimifchen Gebiete ausgenoms 
men, welde fid) direct an Mainz hielten. In Thüringen war das 
Bekehrungeweſen im nordlihen Theile vom Stifte Hirſchfeld und 
im ſuͤdlichen vom Stifte Fulda betrieben, und die Aebte dieſer 
Sttifter vertraten daſelbſt anfangs bis an die Saale bie Stelle der 
» Biſchoͤfe: Bisthuͤmer wurden hier nicht begruͤndet. Hirſchfeld wurde 
‚nun zwar bald verdrängt, und, fo wie Corvey, auf die Verhaͤlt⸗ 
niſſe eines Reihsunmittelbaren reichen Kloſters reducirt: aleim 

” gulba wetteiferfe noch lange mit Mainz, mit’ welchem es oft hef= 
tige Streitigkeiten hatte, uber den Einfluß in Thuͤringen. Die 


* 
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.Eckſtorm in feiner Walkenriediſchen Chronik gebenkt auch 
küͤrzlich dieſes Diploms, will indeſſen auth dieſe ſumpfigen 
Grundſtuͤcke zu denen rechnen, auf denen nachmahls der Riet⸗ 
hof erbauet ſey 26)., Dieſes iſt jedoch ohne Zweifel blos feine 





ee | 
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gegenwaͤrtige Urkunde iſt eine Probe: davon, wie weit die. Anmaf 
fungen dieſes Stifts, felbft im norblihen Thuͤringen und in einer 
„weltlihen Angelegenheit, durch den Vorſchub des Landgrafen giens 
gen, der fid) ohne Zweifel lieber mit dem minder mächtigen Abte 
verbinden, als von bem mächtigen Erzbifhofe von Mainz abhängen 
wollte. : Es ift oben bemerkt, baß ber Graf Chriftian von Roten⸗ 
... burg: feine Tradition duch ben: Erzbiſchof betätigen ließ. Diefer 
- gehörte aber zu einer andern Partey "als Edelger von Jlefeld; er 
war nebſt den Beihlingifhen Grafen mit' dem jenſeits ber Helme 
Kegierenden Hohenſteinern u, f. mw; nicht verwandt. So wie'nun 
derſelbe zu einen Zeit, da in Hohenftein wohl kein mächtiger: Bes 
figee war, uber bie Moräfte am nordliden Ufer der Helme. unter ' 
dem Vorſchub des. Erzbiſchofs zu Gunſten bes Kloſters MWäskenried . 
„ bifponirte, fo ſuchte dagegen Edelger anjest, nachdem Ghriftian ber 
‘ältere von Rotenburg. verſtorben feyn mochte, die fübwärts ber 
Helme - belegenen - Güter, zu Werther und Wechſungen durch bleſen 
Tauſch unter dem Schutze des Landgrafen und des Abts an’ fein 
Kofler zu bringen. Im Grunde aber fifchten die Klöfter bey allem 
‚dem im Zrüben, ‚hielten es immer mit ben Staͤrkern, gaben biefen 
. wohl eine Summe Geldes und behielten die Grundſtuͤcke. « 3 


... 2 


36) Pag. 49. fagt er: A, CO. 1155. permutatio facta est inter;Ab- 
baten Woalkonredensem et Eiliserum Comitem de Itfeld. 
Gomes pro bonis in Werther et Wechsungen Abbati dedit 

: palustria loca prope Heringen, ubi nostrates .deinde. exstrüxe- 
zant praedium Riethoff, consentiente Marquardo Abbate Ful- 
densi. Comes enim .locum in feudo habebat a Landgravie 

“ „Thuringiae, Landgravius ab Abbate Fuldensi, . 
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Privat: Meinung, die mir nicht gegründet fheint: mir TR es 
glaubliher, daß hier non demjenigen Theile der in Frage 
tommenden Zlämifchen -Ländereyen die Rede ſey, ber. in der 
Heringiſchen Flur belegen, und durch den’ alfo. die. Flaͤmiſche 
‚Kolonie damahls vergrößert iſt 37). | 


Der Abt Heinrich, dem der Graf vom Rotenburg bie 
zuerſt gedachten Suͤmpfe bey Goͤrsbach zuwandte, war der 
ee ber Aebte bed Kloters Walkenriet. Die Stifterin dieſes 

Klo⸗ 
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. 87) Weiter oben, noch auf eben ber- Seite, hatte Eckſtorm felbft dem 
Niethofe in denjenigen Suͤnpfen zwifchen Goͤrsbach und Beringen, 
welche der Erzbiſchof Heinrich im Jahre 2245, dem Kloſter Wal 

-  Eenrieb verliehen, feinen. Plat angewieſen (S. Note. 28.), weldes 

auch mit ber von Leukfeld angegebenen :Lage deſſelben (S. Rote 27.) 
beſſer übereinflimmt. Wahrſcheinlich iſt jedoch auch dieſes eine bloße 
Muthmaßung Eckſtorms, die ich zwar nicht eigentlich beſtreiten 

— mag, und daher in den Tert aufgenommen habe, bie mir aber 

voch auch zweifelhaft iſt. Ich moͤchte gern dieſe Tradition vom 
Jahre 1143. auf denjenigen: Theil der Flaͤmiſchen Laͤndereyen bezie⸗ 
hen, ber bey Berka liegt: wer weiß, ob wahl in dem Diplome 

nicht Berungen fondern Berka geftanden haben mag? Es iſt mic | 

v einigermaßen wahrfheinlid, „daß gerade biefe Flaͤmiſchen Golonien 
die erſte Beranlaſſung au den Güͤter⸗Erwerbungen bed Kloſters 
Walkenried in diefer bon da zliemlich entfernten Gegend gegeben 

. yaben, wodurch das Klofter erſt Gelegenheit erhalten, ſich um biefe 
Eslonie her nach und nad weiter anzubauen und anzukaufen. Dies 

: fer meiner Vermuthung zufolge würbe dann zuerſt im Jahre 1144. 
. dur den’ @rafen von Rotenburg bie Golonie bey Goͤrsbach, ſo⸗ 
dann im Jahre 1145. die bey Verla und im Sabre 1155. durch 
den Tauſch mit Eiliger von Jlefeld bie oo Heringen gegründet 

ſeyn. Zu . 58) 








. gen 32), beſeſſen, mit Genehmigung des gedachten Landgra⸗ 
fen 33) eingetaufcht, und fo haͤtten beide Kirchen (diefer Aus⸗ 


j —— 
vw. [4 


Dieterich ift Stammvater der Grafen von Hohenflein: von bem 
jlingeen, Heinrich,, der ſich zu Stolberg nieberlich, ſtammt das 
Fuͤrſtlich und Graͤfliche Haus Stolberg ab. In Anſehung der Be⸗ 
weiſe dieſer geſchichtlichen Angaben, die in ihren Hauptzuͤgen ohne 
Zweifel richtig find, obgleich fie in Neben⸗Umſtaͤnden nad wohl eini⸗ 
ger Erlaͤuterung bedürfen, muß ih mich auf bie angefüpsten 
Schriftſteler, beſonders Gebhardi , beziehen. 


32) Die Ort⸗ Bros ⸗ und geieig / Werther, Gro8 s und Heninde 
fungen (im einem ber letztern befand oder befindet fih ein Tetten⸗ 
borniſches Gut), Tiegen höher herauf an der. Helme. gegen Rord⸗ 
' Haufen, und waren .alfo für Jlefeld allerdings gelegener als bie 
Gegend um Heringen, Letzteres gehörte wohl mehs zum Gehens 
. ſteiniſchen als zum Ilefeldiſchen Gebiete; indeſſen war Edelgers 
Sohn vielleicht Thon damahls deſignirter Beſiger von Hohenſtein. 


33) In der zu Ilefeld gefundenen alten Rachricht wird geſagt, Edel⸗ 
ger der juͤngere habe Hohenſtein, welches er beheirathet, vom Her⸗ 
zoge von- Braunſchweig als ein Reichs⸗Afterlehn erhalten. Diefes 
ift auf jeden Fall unrichtig ausgebrädt, weil zu der Zeit noch kein 
Herzog von Braunſchweig eriflirte: indeſſen zweifle ich nicht daram, 
daß Edelger ein Vaſall Heinrichs des Löwen geworden fey: wiewohl 
er als damahliger Graf von Ilefeld unter denjenigen mit erwähnt 
wird, die im Jahre 1130. von demfelben abgefallen, Der Erbthei⸗ 
lungs⸗Receß der Soͤhne Herzog Heinrichs vom Jahre. 1203. führt 
Bohnſtein unter den lehnbaren Schloͤſſern des Erbantheils Dito IV. 
. mit auf, Zu der Zeit aber, da bie hier, in Frage fommende Urs 
kunde gegeben warb, im Jahre 1155., hatte Heintih ber ‚Löwe in 
dieſen Gegenden nod wohl wenigen Einfluß, und Edelger der aͤl⸗ 
‚tere hielt ſich alſo zu dem demahie ſehr maͤchtigen kandaraſen 
Ludwig · 
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- Yrivat- Meinung, die mir nicht gegründet ſcheint: mie iſt es 
glaublicher, daß hier von demjenigen Theile ber in Frage 
kommenden Flaͤmiſchen -Pändereyen bie Rede ſey, der in ber 


Heringiſchen Flur belegen, und durch den BP. die. Slämifche 


‚Solonie damahls vergrößert iſt 37). 


Der Abt Heinrich, dem der Graf von Rotenburg bie 
zuerſt gedachten Suͤmpfe bey Goͤrsbach zuwandte, war der 
ee ber Aebte bed Kloſters Waltenriet. Die Stifterin dieſes 

Klo⸗ 
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. 87) Weiter oben, ned auf eben ber- Seite; hatte Eckſtorm felbft dem 
Riethofe in denjenigen Sümpfen zwiſchen Goͤrsbach und -Beringen, 
weolche der Erzbiſchof Beinrih im Jahre 1145. dem Kloſter Wals 
kenried verliehen, feinen Play angewirfen. (S. Rote.a8.), weldes 
auch mit ber von Leukfeld angegebenen :Tage ‚befielben (S. Note 27.) 
- . beffer übereinflimmt. Wahrfcheinlich iſt jeboch auch dieſes eine bloße 
Muthmaßung Eckſtorms, die ich zwar nicht. eigentlich beſtreiten 

- mag, und bahes in ben Bert aufgenommen habe, bie mir aber 
- Roh auch zweifelhaft iſt. Sch moͤchte gern dieſe Tradition nom 
Jahre 1145. auf denjenigen: Theil der Flaͤmiſchen Ländereyen bezies 
‚- ben, : der bey Berka liegt: wer weiß, ob wohl in dem Diplome 
nicht .Berungen fondern Berka geflanden haben mag? Es ift mie 

e, einigermaßen wahrſcheinlich, daß gerade biefe Flaͤmiſchen Golanien 
die erſte Veranlaſſung zu den Gütersrwerbungen bes Kiofters 
Walkenried in diefee bon da ziemlich entfernten Gegend gegeben 
haben, woburd das Kloſter erſt Gelegenheit erhalten, fi um biefe 
Eölonte her nach und nad weiter anzubauen und anzukaufen. Dies 

. fer meiner Vermuthung zufolge wÄrbe dann zuerſt im Jahre 1144. 
. dur den Grafen von Rotenburg bie Golonie. bey Goͤrsbach, ſo⸗ 
dann im Sabre 1145. die bey Verla und im Jahre 1155. durch 
den Tauſch mit Eiliger von Ziefeib bie bep oeringen gegruͤndet 
ſeyn. — m. . 58) 
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Kloſters, die Gräfin Adelheid 38) «(bie neuern Schriftfteller 
nemen ſie durchgängig eine Graͤfin von Klettenberg, jedoch 
blos aus dem Grunde, weil das nachmahlige Gräfliche Berg: 
ſchloß Klettenberg nicht weit von Walkenried entlegen ift: 
man findet den Namen der‘ Grafen von Klettenberg nicht eher, 
als im Urkunden des ızten Sahrhunderts) hatte diefen Abt 
mit feinen Giftercienfer- Mönchen aus dem Klofter Alten-Gams 
ven im Gölnifchen hergeholt, wie von dem Verfaſſer einer 
Geſchichte der Aebte diefes Klofterd, Ditmar, glaubhaft be⸗ 
zeuget wird 39), ine zu Walkenried befindliche Anzeichnung 





58) In ber oben Rote 28a) Rum, 2. erwähnten Urkunde redet der 
Kaiſer Lothar von ihr, und benennet fie: Adelheida fundatrix 
Ecclesise quae, est Walkenrieth. Auch der Pabſt Innocenz I. 
ſagt in feiner Bulle dom Jahre 1137. in Leukfeld Antig. Wal- 
kenr. ir Thl. 17. Gap, $. 2. Note d) S. 339. und Lunig Spicil.. 
Eccles. 3r. Zht. ©. 344. Concambium etiam pro loco vebtro 
scilicet Walkenretb a nobili muliere Adeleide cum Alvero 
Abbate et fratribus monasterii de Huisburch rationabiliter fa- 
ctum, praesenti scripto firmamus. Ihr Zaufname Adelheid iſt 
demnach außer Zweifel. 


59) Sowohl Eckſtorm in Chronico Walkenr. pag. 10. als Leukfelb 
in Antiq. Walkenr. ar Thl. ites Cap. $. 5. Note b) haben aus 
des Johannis Ditmari Catalogo Abbatuın veteris Caınpi, einem 
Werke, welches nad) Leukfelds Angabe im Jahre 1557. zu KCoͤlln 
gedruckt ift, folgende hieher gehörige Stelle woͤrtlich eingerädt ; 
Sub hoc Abbate (Henrico I.), mox ab exordio Campi gratus 
quidam odor strietae et regularis vitae sparsus abiit in lon-- 
giuquas et remotas terrae oras, Proceres quosdam et Heroas 
elliciens, qui fructuum Campi participes Seri exoptabant, 
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druck fcheint anzudeuten, daß Edelger von Ilfeld auch feiner 
Seits die eingetaufchten Güter einer Kirche bengelegt habe: 
das Klofter Stefeld ift gleichwohl erſt im Jahre 1190. feierlich 
eingeweihet 34), die wechſelſeitig durch Tauſch -an ſich ge⸗ 
brachten Grundſtuͤcke ruhig beſeſſen und in Gebrauch genom⸗ 
men. Dieſes habe der Abt beſtaͤtigt 35) und mit feinem Sie: 
gel befräftigt, in Gegenwart ber benannten Zeugen. 





v 


\ 


54) Sowohl die mehrgedachte alte Nachricht als der Leichenſtein der 
Stifter im Kloſter Jlefeld (der jedoch auch ſchwerlich gleichzeitig iſt), 
geben dieſes Jahr der folerhnen Einweihung an; doch wird auf 


bdem letztern erwaͤhnt, ſchon dieſes Edelgers Water habe das Kloſter 
"zu gründen angefangen. Die Eigenſchaft des hauptſaͤchlichſten Stif: 
“ters dieſes Kloſters ift dem jungern Edelger wohl nur in der Hin⸗ 


ſicht bepgelegt ‚ weil ex daſſelbe, nachdem er feinen Sitz nach Hohn⸗ 
flein verlegt, und die Zlefelbifhen Schloßguͤter diefem Klofter ges 
‚widmet, erſt recht i in Aufnahme ‚gebracht und recht feierlich einweis 
den laffen. ” 


5) De Abt von Zufba ward hier wohl in See Abfiht herbeygezo⸗ 


gen, um den Erzbifhof von Mainz auszufchliegen. Der unmittels 
bare Mainzifdhe Sprengel erſtreckte ſich urfpriinglid nicht über die 
Fulda hinaus, nur die Gräfl. Nordheimiſchen Gebiete ausgenom⸗ 
men, welche ſich dirett an Mainz hielten. In Thuͤringen war das 
Bekehrungéeweſen im nordlichen Theile vom Stifte Hirſchfeld und 
im füdtihen vom Stifte Fulda betrieben, und die Aebte dieſer 
Stifter vertraten daſelbſt anfangs bis an die Saale die Stelle der 
Biſchoͤfe: Bisthuͤmer wurden hier nicht begruͤndet. Hirſchfeld wurde 
nun zwar bald verdrängt, und, fo wie Corvey, "auf bie Verhaͤlt⸗ 


“ niſſe eines Reichsunmittelbaren reichen Kloſters reducirt: allein 


Fulda wetteiferke noch fange mit Mainz, mit’ welchem es oft hef⸗ 
tige Streitigkeiten hatte, uber den Einflug in Thüringen, Die 


“ 
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daß fie erwähnt, Adelheid babe die Mönche, fo gut fle ges 
konnt, zufammenbringen müflen, wodurch es fich allerdings .: 
beftätigt, daß fie felbige, wie es in jenen Zeiten oft gefchahe, 
aus der Fremde habe kommen Iaffen. Das Stiftungsjahr ift 
2127. oder 1128. 42), Auch dad Klofter Amelunsborn, wels 





storm Chron. Walkenr. pag. 11. ı2, hingegen mangelhaft beys 
gebracht. Derfelben zufolge war Adelheid die Gemahlin eines Volck⸗ 
mar, der hier aber nicht Graf von Klettenberg, fondern vir qui- 
dam nobilig de Thuringia genannt wird, und ‚biefer hatte das 
Klofler Hupsburg geftiftet, wo er felbft Mönd geworden war, 
Adelheid haste nun aud bie Abfiht, eine geiftlihe Stiftung zu 
Walkenried zu errichten, und wünfhte, daß der Abt bes neuen 
Kloſters Huysburg, Altfried, einige feinee Moͤnche dahin verfegen, 
und biefe Belle unter feiner Aufſicht behalten möchte ‚ wogegen fie 
feinem Kloſter einige ihr zum Niesbrauch verblichene Güter übers 
Laffen wollte, Der Abt machte aber Schwierigfeiten. Illa tamen, 
heißt es nun ferner, nihilominus mente aestuans et conceptum 
desiderium quocunque modo perficere meditans, tandem quos- 
dam wmonasticae institutionis viros ut poterat acquisivit. 
Diefe richtete fie fobann zu Wallenrieb ein, und befreyete biefen 
Drt nebft einigen andern Befigungen durch einen vom Kaifer Lothar 
zu Goslar beftätigten Zaufh von den Hupsburgifihen Anfprücen. 
Eine hiemit übereinflimmende kurzgefaßte Erzählung, bie allem 
Anſchein nad aus diefer Huysburgifhen genommen ‚: in ber aber 
Boldmar als Graf von Klettenberg bezeichnet ift, hat fich auch zu 
Watlenriedb gefunden, und it von Ceſtorm l,.c. pag. 12. mit⸗ 
getheilt. 


42) Ditmar in dem erwähnten Verzeichniſſe der Aebte vod Altenr 
Kampen giebt das Jahr 1128. an; in ber vorhin gebachten Wal⸗ 
kenriediſchen Anzeihnung ift hingegen das Jahr 1127. berzeikt, und 
aben bisfes enthalten die zu Walkenried in mehreven Miſſalbuͤchern 
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ches der Graf Siegfried von Bomeneburg geftiftet hatte, "war 
mit Mönchen aus AltensKanıpen - befeßt worden, und Diefes 
fowohl ald Walkenried murben hernach fernere Pflanzfchulen 


der Giftgreienfer 43), Daß nun biefe Niederländer das Pro; 


! . v 
° 





befinblihen WBerje: Anno Milleno centum septemque vigeno, 
- Walkenricth exzstruitur Christus ubi colitur. Eckstorm, 1]. c. 
pag. ı2. Leukfeld Antig. Walkenr. ır Thl. 36 Cap. $. TR, 
u) ©. 27. Dem zufolge haben auch ber Verfaffer der Compila- 
tionis Chronologicae, welde Mader zuerft herausgegeben, in 

. Leibnit, Scriptor. rer. Brunsv. Tom. 2. pag. 66., und Eugel⸗ 
hus in feiner Chronik mit Beziehung auf jene Verſe, edits. Ma- 
deri pag. 224. unb bey Leibnit ibid. pag. 1099. 200. , baflelbe 
Stiftungsjahr angegeben, jedoch ohne von den übrigen Vegeben⸗ 
heiten etwas zu erwähnen, 


43) Daß Siegfrich der jungere von ‚Bömeneburg ber Stifter bes Klo: 
flers Amelunzboen gewefen ſey, ergiebt fi befonders aus ber in 
Falcke Tradit, Corbej.. pag. 138. abgebrudten Nordheimiſchen 
Urkunde vom Sahre 1144. ſehr Ear; auch bezeugt Albert non 
Stade, daß biefer Siegfried fein But Hetvelde (Hitfelb ohnweit 
Harburg) dieſem Klofter zugewandt habe, (Apud Schilter. script. 
rer, Germ. pag. 257.) Ditmar, der Geſchichtſchreiber von Alten: 
Kampen, fagt nah Edflorms Zeugnis 1. c. pap. 45. Illustris 
Sigfridus ‚Comes Bommelbergius .aliquet nova plantaria sibi e 
Campo trangmjtti postulavit : Qui voto potitus in Saxbnia 
N Amelungsbornam ‚ ab Anachoreta Amelungo et fonte cngnomi- 

natum, dioecesis Hildesiensis Monasterium , exstruxit anno 
.....3430, 12. Kal. Decembris. Paullini in Chron..-Otbergensi in 
‚.. Syntagm, rer. Germ. pag. 171., fuht Amelunrborn nah Anlei⸗ 
tung, einer gewiß unächten Urkunde und einer von ihm felbft edir⸗ 
ten fohelhaften Gpsveyifhen Ehronik in vodem Syatagm. Pag. 
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ject zu. Eultivirung der Suͤmpfe bey Goͤrsbach durch ein? 





392. (deren Verfaſſer vermutblich in /bar von ihm zum, Grunde ges 
legten ältern Nachricht in ‚ber Jahrs zahl des Stiftungsjahrs ein X. 
zu wenig gelefen bat), um zehn Jahre älter zu machen, meiner 
Meinung nach aber ohne Grund. . Auch Volkerode im Thüringifhen - 
ift nad .Ditmars Zeugnif. apud. Eckstorm. ibid. im Sahre aı3ı, 
durch Mönde aus Alten: Kampen. pon. ber Gräfin Helinburg von 
Gleichen gegründet. Aus Walkenried find nun ferner bie Thuͤrin⸗ 
gifhen Kiöfter Schulpforte und -Sittihenbah hervor gegangen, 
worüber die Beweife bey. Leukfeld Antig. VValkenr, ıy, Thl. 6tes 
Gap. nachzuſehen find, die wohl feinen Zweifel übrig laſſen. Der 
uUmftand, daß, alle biefe Klöfter, fo wie auch Riddagsbauſen und 
Micaelftein im Braunſchweigiſchen, unftreitig zum Ciſtercienſer⸗ 
Drden gehörten (f. z. B. bie Marienrodiſche Ehronik in Leibnit. 
Scriptor. rer. Brunsv. Tom. 5. pag. 435- ); deffen Regel in. bem 
im Jahre 1121. geftifteten Alten-Kampen früher als in den übrigen 
jüngern eingeführt war, bient zu großer Beflätigung der obigen, 
freilich nicht gleichzeitigen, aber fo-ubereinftimmenden und wahrs 
Tsheinlih auf alte Quellen gegründeten Nachrichten. Die am Schluffe 
des sıten Jahrhunderts von dem Abte Robert von Citeaux geflif- 
teten Giftercienfer waren ein Zweig ber WBenedictiner, daher ber 
Kaifer Lothar in dem Note 28a) Num, x. angeführten Diplome 
mit Recht jagen Tonnte, dag Adelheid die Regel bes heil. Benedict 
zu Walkenried eingeführt habe: fie gehörten aber zu ben neuern 
Inſtituten, bie fih durch firengere Disciplin und cinige dahin zies 
Vende fpecielle Regeln vog ben alten Benedictinern auszuzeichnen 
ſuchten, um dadurch Auffehen und Anhang zu finden; fo wie zu 
gleihem Zwede die Prämonftratenfer vom beil, Norbert, Erzbiſchof 

‚ zu Magdeburg, geltiftet waren, beren Regel u. a. in Huysburg 
und Ilefeld angenommen war. Alle diefe Benedictiner fpeculirten 
auf Erwerbung von Kandgütern, und hatten, wie ic vermuthe, in 
jedem Haupt « oder Nebenorden ihre dazu gewidmeten Fonds, ohne 
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Rämifche Colonie entworfen haben, ift mir in hohen Grabe 





bie fie wohl nit fo wunderbare Srwerbungen gemacht haben moͤch⸗ 
ten: erſt fpäter, nachdem Aufllärung und Unvermögen ber Guts⸗ 
befiger diefe Quelle verftopften, entflanden bie Bettel-Orden. Noch 
eine alte. Rachricht Tann vieleicht zu einiger Beſtaͤtigung ber obigen 
Angaben in Binfiht der aus Alten⸗Kampen hergeholten Moͤnche 
bienen. Es finden fih nemlid bey dem Aegid. Gelenius de ma- 
gnitud, urbis Coloniens. (Oolon. 1645. 4.) pag. 69. unter einigen 
zum Bellen des Erzſtifts Coͤlln geſchehenen Guͤter⸗ Uebertragungen, 
die aus einem angeblich uralten Verzeichniſſe (pervetusto tabulario, 
ibid. pag. 70.) daſelbſt angefuͤhrt werden, auch folgende mit be⸗ 
mertt: VIII. Comes Cuno de Bithelingen (Richlingen), filius 
Ducis Ottonis dedit beato Petro urbem in Hackene et juxta 
urbem tertiam partem sylvae quae dieitur Lur. IX, Gertru- 
dis Comitissa mater Reginae Richezen dedit per concambium 
curtem in Wiglo, insuper tertiam partem dictae sylvae per- 
tinentem ad eandem curtem et retepit villam in Wanenrethe; 
welches legtere von Leuffelb Chron. Walkenred. ır Tbl. 2. Gap. 
g. 6. ©. 16. nicht ohne Anſchein auf Walkenried gedeutet wird. 
Die Markgraͤfin Gertrud war laͤngſt vor der Stiftung des Kloſters 
Walkenried, nemlih im Jahre 1118., verſtorben; indeſſen konnte 
fhon früher buch ihre Vermittlung diefee Ort dem Erzflifte Gölln 
zu diefem Endzwede, als welchen Adelheid ſchon lange vorher beabs 
fihtigte, gewibmet gewefen, und es daburd mit veranlaffet ſeyn, 
daß hernachmahls die Mönde im Göllnifchen aufgefuht wurden, 
Der Markgraͤfin Gertrud zwenter Gemahl, ‚Heinrich von Nordheim, 
war buch bie erhaltene Markgraffhaft in Kriesland wahrſcheinlich 
in Verbindung mit dem Erzftifte Estun gefommen , welche zu den 
erwähnten Zraditienen feiner Witwe und feines Bruders Guno von 
Beihlingen Gelegenheit gegeben hatte. Der Markgräfin Tochter 
uud deren Gemahl, ber Kaifer Lothar, erſcheinen allenthalben als 
Beſchuͤtzer und Bönner ber Walkenriediſchen Stiftung: 
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mahrfcheinlich 44). Die bortige Gegend Tag von Walkenrieb 
ziemlich weit entfernt, allein fie befand ſich an‘ ber Grenze 
zwifchen den Gebieten zweyer Großen, die durch den ‚Helme: 
Fluß gefchieden wurden 45): deſto leichter ward es den Mön; 
chen, biefelbe behuf der projectirten Verbefferung an ſich zu 





" 44) Alten:Kampen liegt in dem norbliäflen, und von ben übrigen 
Coͤllniſchen Provinzen abgefonberten Amte Rheinberg zwifchen ben 
Herzogthlimern Gleve und Meurs und ber nieberländifchen Provinz 

Geldern, folgli) an dev Grenze ber Nieberlande, des Waterlandes 


der Eoloniften. 


45) Nemlich der Hohenfteinifhen Grafen: am norblihen, und der Ro⸗ 
tenburgifchen, nachmahls Beihlingifhen, am fühlihen Ufer. Cs 
geſchahen kleine Verſuche von beiden Seiten auf dle naͤchſtangren⸗ 
zenden gegenſeitigen Orte, die aber durchgängig die Eiferfucht der 
Gegenfeite erregten. Kelbra, an der Güdfeite, ſtand mit feinem 
Klofter unter den Beihlingern (S. Leükfeid von drey Orten in der 
gold. Aue 28 Gap. $. 2. Notea) ©. 13.)3 als aber die Moͤnche zu 
Kelbra fih das Patronat-Recht der jenfeits belegenen Kirche zu 
Berga zuzueignen anfiengen, regten ſich die Grafen von Hohenftein 
dagegen, und die Moͤnche ſuchten ſich durch eine Verſicherung des 
Grafen Berthold von Klettenberg vom Jahre 1294., daß ihm und 
feinem Bruder dieſes Patronat⸗-Recht zugehoͤrt habe, fie ſolches dem 
Klofter Kelbra verkauft hätten ‚ und bafür die Gewähr leiſten woll: 
ten, mithin die Grafen von Hohenftein Feine g*ltige Anſpruͤche auf 
dieſes Recht machen Eönnten, zu fhüsen. Diefe Verfiherung warb 
an ben Grafen” von Beichlingen, der alfo aud die Hand mit im 
@piele hatte, gerichtet, (8, Reuffed a. a. 9, Gap. 4. 9. 6. 
Note e) &, 129.) Zu Heringen, auf einer Infel, jedoch mehr an 
der Sübfeite gelegen, wohnte eine Bamilie vom niebern Adel, bie 
ſich nad) ber damahligen Politil gewöhnlich an die norbwärts wohs 
nenden Höhenfteinifhen und Stollbergiſchen Grafen anſchloß, und 
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bringen... Eben dieſes war ber Fall bey den Möören, die Bi: 
celin in ziemlich weiter Entfernung von. feinem Klofler an 
ber Grenze. zwifchen Holſtein und Stormarn -acquirirte, und 





in deren Diplomen als Beugen erſcheint; (8. Edftorm 1, c. pag. 
98. 200. 106.) Erft im vierzehnten Jahrhunderte, da die in meh: 
rere Linien vertheilten Beichlinger allmählig- herunter famen, brei⸗ 
teten ſich die Hohenſteiner füdwärts des Helme-Fluffes maͤchtig aus, 
und erwarben nad und nad) Sonderöhaufen, Greußen, Heringen, 
Kelbra, Heldrungen ic. Schon in. den älteften Seiten ſcheint der 
Gau Engili (dee Hauptort Kirch⸗Engel liegt im Schwarzburgiſchen 
Amte Klingen), der dem Grafen Billing neben ſeiner Mark Schei⸗ 
dungen. von ‚Otto I. verliehen warb (Gerken Cod. Diplom. Bran- 
denburg. ır Thl. ©. 25. — 25.); fih bis gegen bie. Helme ers 
ſtreckt zu haben, welche bann aud die Grenze de& Beiqlingiſchen 
Gebiets geblieben iſt. In einem bekannten Diplome vom Jahre 
1093., welches burchgängig. als bie Stiftungs- Urkunde des Klofters 
Bursfelde angenommen wird, . obgleich der in bemfelben vorkoms 
mende Namen Mimende meiner Meinung nad Hannoͤveriſch Muͤn⸗ 
den andeutet, und das aus Corvey hervorgegangen iſt (Schaten 
Annal. Paderborn. Tom. 1. pag. 440. edit. recent. et pag. 
634. edit. veteris; Leukfeld Antiq. Bursfeld. ‚Cap. 1. $. 4. Note 

g) 8.6. — 10.; Luͤnig Spigil. Becles. Contin. 1. ©. 907. ), 
werden mehrere ‚Orte biefer Gegend unter benjenigen nahmpaft ge⸗ 
macht, woſelbſt von den drey Nordheimiſchen Gebruͤdern, den Gra⸗ 
fen Heinrih, Cuno und Siegfried, dem gebadıten Klofter Güter 
zugewandt feyn follen: nemlih Busleben, Werther, Steinkrüden, 
Sundhaufen, Auleben, Welkerode, Kelbra mit ber Kirche, Beige, 
Dahiheim. Es ließe fi ch wohl gedenken, daß Cuno, als damahli⸗ 
ger Graf von Beichlingen, dieſe Guͤter dem gedachten Kloſter tra⸗ 
dirt haͤtte, und es wuͤrde auch dieſes zu der bemerkten, durch den 
Helme⸗Fluß gebildeten Grenze wohl paſſen, da faſt alle dieſe Orte 
zwiſchen der Helme und Wipper, und nur Sundhauſen und Berga 
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bey. mehreren Ahnlichen Anlagen. Walkenried ſelbſt hatte, 
wie auch der Namen in der letzten Sylbe ergiebt, eine etwas 
ſumpfige Lage, und war daher, wie wenigſtens die Chroniken 
beſagen 46), durch das Ausgraben von Fiſchteichen, die noch 


zu ſehen ſind, von dieſen Niederlaͤndiſchen Mönchen abgewäͤſ⸗ 
ſert worden. 


Nicht weit von den bisher erwaͤhnten Flaͤmiſchen Grund. 
ſtuͤcken befanden ſich aber auch noch acht Hollaͤndiſche Hufen, 
die gleichfalls dem Kloſter Walkenried zugehoͤrten, von jenen 
„abet ohne Zweifel verfchieden waren. Beftimmte Zeugniffe 
„glaubwärdiger Urkunden beweifen. dad Dafeyn derſelben, ob⸗ 

j ‚gleich anjest Feine Spuren mehr davon übrig find, die wir 
„Dwagegen in Anfehung jener Zlämifchen Güter, von denen die 


- 


‚chltern Documente bey weitem nit ſo deutlich zeugen, ſo 


vrunderkennbar gefunden haben. 
1J 
u Der Enbiſchof Siegfried J. von Mainz ertheilte am 20. 


„November 1208.’ bem Kloſter Walkenried ein Diplom 47), 
gie 


air . 
aue | 
Fi | u 
‚ce Br. 

..  anmittelbar am norblidien Ufer jenes Fluſſes belegen find: ich be⸗ 
! FE gweifle indeffen die Aechtheit dieſer Urkunde fo wie fie vorliegt, 
” R überhaupt und insbefondere bie. Einfhaltung obiger Orte, ale 
or welde in der nachmahligen Beſtaͤtigung biefer Urkunde von’ dem 
je Mainzifchen Erzbifhofe Heinrih vom Jahre 1144. (Orig. Guelf, 
a f Tom. 4. Braef. pag. 81. Not. x ) ganz fehlen. Es ift aber hier 
a wicht der rechte Ort, ein mehreres daruͤber zu ſagen. 


X 46) Eckstorm. Chron. Walkenr. pag. 44. 45. Leukfeld Air 
am? Woalkenred. 37 Zhl. 48 Cap. 6. 1. ©. 66, 


* 47) Es iſt abgedruckt in Eckstorm, Chron. Walkenr. pag, 72. 

af ”  segg., Leukfeld Antiqu. Walkenr. ir Th. Gap. 19. $. 15. Rote 
9 

— 
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Rämifche Colonie entworfen haben, iſt mir in hohem Grabe 


’ 





bie fie wohl nit To wunderbare Erwerbungen gemacht haben moͤch⸗ 
ten: erſt ſpaͤter, nachdem Aufklaͤrung und Unvermoͤgen ber Gute 
beſitzer dieſe Quelle verſtopften, entſtanden die Bettel-Orden. Rob 
eine alte Rachricht kann vielleicht zu einiger Beſtaͤtigung der obigen 
Angaben in Hinſicht ber aus Alten⸗Kampen hergeholten Mint 


bienen. Es finden ſich nemlich bey dem Aegid. Gelenius de ma- 
gnitud. urbis Coloniens. (Colon, 1645. 4.) pag. 69. unter einig 
zum Beſten des Erzflifts Coͤlln gefchehenen Guͤter⸗Uebertragungen, 
bie aus einem angeblid) uralten Verzeichniffe (pervetusto tabulario, 
ibid, pag. 70.) bafelbft angeführt werben, auch folgende mit be 


merft: VIII. Comes Cuno de Bithelingen (Bichlingen), filw 


Ducis Ottonis dedit beato Petro urbem in Hackene et juxu 
urbem tertiam partem sylvae quae dieitur Lur, IX, Gertru 
dis Comitissa mater Reginae Richezen dedit per comoambium 
curtem in Wiglo, insuper tertiam partem dictae sylvae per- 
tinentem ad eandem curfem et recepit villam in Wanenrethtj 
welches leptere von Leuffeldb Chron. Walkenred. ır Thl. 2. CW. 
6.6. ©. 16. nicht ohne "Anfıhein auf Wolkenried gebeutet wir. 
Die Markgräfın Gertrud war längft vor der Stiftung des Klofted 
Walkenried, nemlih im Zahre 1118., verſtorben; indeflen Eonnte 
fhon früher durch ihre Vermittlung diefee Ort dem Erzſtifte Coͤlln 


zu biefem Endzwede, als welden Adelheid ſchon lange vorher beab⸗ 


fihtigte, gewidmet gewefen, und es dadurch mit veranlaffet ſeya, 
daß hernachmahls die Mönde im Gölnifchen aufgeſucht wurdes. 
Der Marfgröfin Gertrud zweyter Gemahl, Heinrich von Nordhein, 
war durch bie erhaltene Markgrafſchaft in Friesland wahrſcheinlich 
in Verbindung mit dem Erzſtifte Coͤlln gekommen, welche zu den 
erwähnten Zrabitienen feiner Witwe und feines Bruders Cuno von 
Beichlingen Gelegenheit gegeben hatte, Der Markgräfin Zochter 
uud deren Gemahl, der Kaiſer Lothar, erſcheinen allenthalben alt 
Beſchuͤzer und Goͤnner ber Walkenriediſchen Stiftung: 
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Sprachgebrauche zufolge Holländifche Hufen genannt wuͤrden, 
im Rieth bey Rotenburg belegen, welche die Ritter Burchard 
von Hohenftein und Heinrich von Liebenrode Namens ber 
Kirche zu Walkenried von demſelben empfangen gehabt, dem 
edlen Fuͤrſten Ludwig, Herzog von Bayern, von dem er 
ſelbſt folche zu Zehn getragen, unter ber Bebingung refignirt, 
daß der letztere diefe bdemfelben von dem Erzſtifte Mainz 
verliehen geweſene Hufen in feine, bes Erzbiſchofs Haͤnde re⸗ 
figniren, er aber ſolche wiederum der Kirche zu Walkenried 
verleihen möchte. Dem zufolge ‘habe der gedachte‘ Herzog in 
Gegenwart feined durchlauchtigften Herrn, des Römischen 
Königs Otto, wie bes Königs eigene Angabe bezeugen werde, 
die vorerwähnten Hufen durch. die Hände des Edeln Gebhard, 
Burggrafen von Magdeburg, ‚ihm refignirt und übertragen, 





rum Rege praesente, prouf ipsius Regis assertio testabitur, 
per manus Nobilis viri Gebehardi Magdeburgensis Burggrauiz 
praetaxatos mansos.nobis resignandos transmisit, affectuose po- 
stulans. et intente, ut eosdem Ecclesiae saepe dictae .libere aq 
liberaliter concedere dignaremur. Nos igitur piam et lauda- 
bilem petjtionem ipsius benigne prosequentes, affectu et voto 
serenissimi Domini nostri Regis grato concturrentes assensuy 
mansos ipsos tutelae ac protectioni ipsius Regis assignavimüs, 
Cum quo Henricus Abbas Glaustri praedicti simul de manu 
nostra nomine Ecclesia6 suae recepit eosdem, quos eidem Ec» 
clesiae pietatis instituet (intuitu) ad sublevationeım ipsius loci, 
pro animae nostrae salute cum oınnibus eorum pertinentiis, 
videlicet pratis, 'pascuis et aquarum decursibus, oultis et in- 
eultis, sine cuiuslibet contradictione, prout ad nos de iure 
pertinebant, provida liberalitate et tranquilla libertate contu- 


limus, praecipientes distincte, et sub interminatioue anathe- 
matis inhibentes etc, 
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mit. ber Bitte, daß er ſolche ber gedachten Kirche zuſtellen 
möge. Da er nun biefem frommen und Iöblichen Gefuche 
gern flatt gegeben, "und dem Wunſche feines Durdplauchtigften 
Herrn, bes Königs, bereitwillig gewillfahret, fo habe er die 
Hufen dem Schuge des, Königs felbft anheim geſtellet, mit 
welchem gemeinfchaftlich der. Abt Heinrich folhe zum Werften 
‚feiner Kirche von feinen Händen empfangen habe. Diefem 
habe er felbige dann mit allem Zubehör u. f. wꝛ und mit 
allen ihm felbft daran zugeflandenen Rechten. übertragen. Der 
Erzbifchof bekräftigte. biefes ſchließlich mit. feinem ‚Siegel und 
mit nachdruͤcklichen Bannfluͤchen. 


Ohngeachtet der vielen Formeln, welche anzuzeigen ſchei⸗ 
nen, daß das Kloſter Walkenried die erwähnten acht Hollaͤn— 
derhufen erft durch dieſes Diplom acquirirt hätte, ergiebt e3 
fi) doch aus diefem felbft fehr klar, daß das ‚nicht, der Fall 
fey, fondern biefe Hufen ſchon längft vorher zu den Kloiter: 
Sütern gehörten, indem die Urkunde ausdrädlic fagt: die 
Kitter Burkhard von Hohenflem (nicht von ber Gräfliden, 
fondern- von einer den Grafen von Hohnſtein bienfibaren Fa⸗ 
milie ded niedern Adels) und Heinrich von Liebenrode haͤtten 
ſolche Namens der Kirche zu Walkenried ald ein Manzfelbi- 
fhes Zehn im Beſitz gehabt. Ohne Zweifel follte die Urkunde ' 
nad) dem damahls üblichen Styl nur "darauf abzielen, daß 
diejenigen, die in berfelben ald Lehns- und, Ober-Lehnäherren 
angegeben wurden, das Klofter bey dieſer Befigung ſchuͤtzen 
follten. Konnten die gebadhten .beiden Ritter als eigentliche 
Klofter:Boigte den Befis derfelben für fi) allein nicht ver: 
theidigen, fo mußten ihnen vermöge diefes Diploms der Graf 
von Manöfeld (deifen Vetter, der Burggraf von Magdeburg, 
gleichfaUs an den Verhandlungen Theil nahm), fobann ber 
Herzog von Bayern, ferner der Erzbifhof von Mainz als 
höherer Ober⸗Lehnsherr und endlich der Kaiſet ſelbſt Hülfe 


gor 
: Yeiften.: Dieſes Tonnte um fo wuͤrkſamer feyn, da eben dar 
mahls der Kaifer Otto IV. dur) die erfolgte Ermordung feis 
nes GegenKönigs ; Philipp von Schwaben (wiewehl nur auf. 
urze Zeit), zum ruhigen Befiße - der Koͤnigskrone gelangt 
war, und diefer' den Erzbifchof Siegfried durch Vertreibung 
ſeines Gegners, des Biſchofs von Worms, Lupold von Schoͤn⸗ 
feld, auf den Erzbiſchoͤflichen Stuhl, der ihm ſieben Jahre 
hindurch vorenthalten war, eingeſetzt und befeſtigt hatte 60). 
Die vielen Clauſuln laſſen vermuthen, daß während der vor: 
hergegangenen unruhigen Zeiten das Klofter in dem Genuffe 
diefer Befigungen dutch. die. benachbarten Grafen von Roten— 
burg und von Beichlingen, die an dem Landgrafen Hermann 
von Xhüringen und dem Markgrafen Dieterih von Meißen 


I 





r. 
» 


49) Siegfried ſtammte aus dem freyherrlichen Befchlehte von Eppens 
: flein, und war Domprobft gewefen. Die zwiftige Wahl veranlaßte 
einen Rechtsſtreit, deffen Entfcheidung von dem, Pabſte gefäller 
wurde, und den Detretalen in Cap. bonae memoriae 23. X, de 
. Electione, et Electi potestate  eingerüdt if, von dem Abt von 
Ursperg in. feiner Chronik pag. 236. aber fehr breift critifiet und 
gefcholten wird. Ohngeachtet jedoch dieſe gunitig für Siegfried auss 
fiel, behauptete ſich gleihwohl Lupold durch den Schutz bed Gegen- 
"Königs Philipp im alleinigen. Befis, bis nach befien Ermordung 
..fih das Blatt wandte, und Lupold nit nur von dem Mainzifchen 
Erzsifchofsftuhle,, fondern auch aus Worms vertrieben wurbe. Das 
Bisthbum. Worms bekam .er indeffen bald wieder, nadbem her Kais 
‚fer Dtto in den. Bann gethban, und Sriedrich IT. als Gegem Kaiſer 
aufgetreten war: doch erhielt ſich Siegfried Hey dem Erzftifte Mainz, 
weil’er ſo weiſe war, feinen. Befchüger Otto zu verlaffen, und. den 
gegen benfelben ausgefprodenen Bannfluch zu publiciren, ©. von 
obigen Bändeln Serrarii Histor, Mogunt. pag. 829, sqg. und 
Schannat histor, Wormat, pag. 363. sqgq. 
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Beſchuͤtzer gefunden haben mochten ,-geftört worden, unb man 
ed deshalb, um dieſen die Mage zu halten, gerathen gefuns 
den habe, auffer dem Grafen von Manöfeld und Burggrafen 
von Magdeburg (den einzigen vom Saͤchſiſchen und Thuͤringi⸗ 
ſchen höhern Adel, die ald Zeugen in der Urkunde benannt 
werden 50.), auch den weit entlegenen, aber mächtigen 





50) Die ſaͤmmtlichen Zeugen find: Principes venerabiles in Christo 
fratros nostri, Conradus Spirensis et Johannes Cameracensis 
Episcopi, et Johannes Abbas Hersfeldensis, praeterea Conra- 
dus Abbas S. Jacobi Moguntinensis, Wernherus maioris Ec- 
clesiae Halberstadensis et Burchardus de monte $. Petri in 
Goslaria praepositi, Waltherus Domini Regis protonotarius, 
Gevehardus de Gitlide et Stephanus Capellanus. Item Laici 
Gevehardus Burchgravius Magdeburgensis, Burchardus de 
Mansfeld et Emeche de Liningen Comites. Vritzlaus filius 

: illustrissimi Regis Otligcari Boemorum, Dithericus de Witense 
et Albodo frater eiusdem. Henricus Scholaris et Henricus et 
item Henricus milites de Mulhusen et alii quam plures. Der 
bier mit vorfommende Böhmifhe Prinz Vritzlaus hieß eigentlid 
Wenceslaus (im Original wird Ventzlaus geſtanden haben); und 
war ein befignirter Schwager bes Kaiſers Otto IV., indem beibe 
fi mit Töchtern bes ermordeten Gegen⸗Koͤnigs Philipp verlobt 
hatten, bie fie auch ehelidhten. Der Vater diefes Prinzen, ber Kös 
nig Ottocar I,, ber vorhin auch den Namen Premislaus führte, 
hatte immer zwifchen den Parteyen ber beiden Roͤmiſchen Gegens 
Könige Hin und ber geſchwankt; zuletzt Hatte ihn Philipp eben bas 

. burg gewonnen und von Dtton abgezogen, baß er im feine Toch⸗ 
ter zur Ehe verfprad) : und diefes fol die Veranlaſſung zu Philipps 
Tode gewefen feyn, weit biefe feine Zochter vorhin bem Pfalzgrafen 
Dtto von Wittelsbach verfprocdhen geweien, per deshalb aus Made 

ihn umgebracht haben ſoll. Nunmehro gab aber eben biefe Verbin⸗ 
dung auch eine natuͤrliche Veranlaffung zus Ausföhnung des Dttos 
car mit bem Kaifer Dito, a 
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‚ Derzog Ludwig von Bayern 51) mit einzuflechten, ber ſonſt 
: in biefer Gegend wohl ſchwerlich Güter oder Lehne befaß 52). 





51) Mit biefem berzoge eudwig ‚ dem zweyten aus dem Wittelsbachi⸗ 

ſchen Haufe, hatte der Kaiſer Otto fünf Tage vor Ausfertigung 
der Hier in Frage kommenden Urkunde, am ı5ten November 1208. 
eine feierliche Vereinbarung gefchloffen, welde ſich nad) einer im 
"Archiv zu Münden vorhandenen Abſchrift, in Orig. Guelf. T, 3. 
Praef, pag. 33. abgedruckt befindet. 


5:) Eckstorm in Chron. Woalkenr. pag. 71. 72. fagt noch folgens 
bes: Sifridus Archiepiscopus Moguntinus A, C. 1208, acceptis 
marcis mille Monasterio vendidit partem suam de mansis quin- 
quaginta in arundineto sitis. Quia autem Landgravius Thurin- 
giae aequam in eis. habebat parteın, qua Comes de Rothen- 

. burg et alii infeudati erant: Monasterium dedit Landgravie - 
mille et ducentas marcas, ut infeudatis inde satisfaceret et 
Papae ac Caesaris consensum impetraret,. Leuffeld Antig. Wal- 
kenr, ır Thl. Gap. 19. $.\14, ©. 401. 4o2. beziehet dieſes auf 

die Grundſtuͤcke des im Rieth an der Suͤdſeite der Helme belegenen 
Kiofter Vorwerks Numburg. Ich zweifle indeſſen, ob dieſes Bor: 
wert damahls ſchon eriftict habe, obgleich ich gern zugebe, daß 
bie Urkunde bey Eckstorm 1. c. pag. 90., vermöge beren das 
Klofter erſt im Sabre 1226. von Gosmann (eigentlich Goſmar) von 
Kirchberg deffen Güter zu Numburg gekauft hat, gegen das frühere 
Dafeyn eines dortigen Kloſter-Vorwerks nichts Entſcheidendes ‚bes 
weife. "ueberhaupt aber zweifle id an ber Aechtheit biefes ander+ 
weiten Diploma des Erzbiſchofs Siegfried. Edftorm bringt aus. 
demfelben nur obigen kurzen Auszug bey, ben er allem Anſchein 
nad) aus einer bey feinem Werke zum Grunde liegenden ältern 
Ghronit genommen hatz das Driginal wird ſchwerlich vorhanden 
feyn. Ron ber einen Seite flimmt zwar ber Inhalt biefes Auszu⸗ 
ges mit ben Werhältniffen, in denen, nach meinen Bemerkungen, 
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Ein im folgenden Iahre vom Kaifer Otto ertheiftes Dis 


plom fcheint mir fehr evidenf zu beweifen, daß die erwähnten 
Hollaͤnder-Hufen ſchon lange vorher. Pertinenzien des Klofters 
Malkenried waren. Am ꝛaten December 1209. gab biefer 
Kaifer dem gedachten Klofter zu Terni in Italien zwey Ur: 
funden, deren eine die Rechte und vornehmfien Befigungen 
und Höfe deffelben im allgemeinen beftätigte, die andere aber 
einige fpeciellere Conceſſionen hinzufügte s3), In der letztern, 

| die 





das Kloſter in Anfehung feiner bortigen entlegenen, Befisungen zu 
den Thuͤringiſchen Großen Rand, und in Hinfi icht deren daſſelbe den 
Schutz des Erzbiſchofs ſuchte, voͤllig uͤberein; von der andern Seite 
iſt es mir jedoch ganz unglaublich, daß alle jene Große ſich mit 
dem Erzbiſchofe fo freundſchaftlich in die Lehnsherrſchaft getheilt, 
und fo gerade heraus erklärt haben follten, die angegebenen, wuͤrk⸗ 
lic) ſehr beträchtlichen Summen blos für die Refignation ihrer Lehnss 
zehhte empfangen zu haben, und dazu den Confens bes Kaifers und 
"des Pab ſtes r welcher lestere bier. gar nichts einzuwenden haben 
konnte — nodh erſt erwuͤrken zu wollen. Der Verfaſſer jener altern 
Chronik hat wahrfcheintich diefe Notiz aus ber vorliegenden Urkunde 
bes Erzbiſchofs in Verbindung mit ben bald zu erwähnenden fers 
nern Diplomen, vermittelft deren das Kloſter aufferdem die benach⸗ 
"harten Grafen wegen feiner_Befisungen im Rieth nod abfaufen 
» mußte, zufammengeftoppelt, und zu beflo mehrerer Begränbung bies 
fer Acquifitionen in obiger Manage eingekleidet, 


53) Diefe beiden Diplome findet man nicht nur bey ben Walkenrie⸗ 
diſchen Geſchichtſchreibern Eckstorm 1, c. pag. 75. — 79., und 
79. — 8ı,, Leuffeld Antiqu. Walkenr, ir Thl. Gap. 18. $. 16. 
Note d) ©. 358. — 361. und Note e) ©. 361. — 364., und in 


kuͤnigs Spicileg. Eccles. Zr Et ©. 847. 848. und ©. 848. 849, 
fon» 
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die uns hier fehr merkwuͤrdig iſt, fagt der Kaifer 54): Gein 
Bormwefer, der weiland Römifche Kaifer Friedrich, beforgt für 


1 





ſondern auch in Meibom. Seriptor. rer. Germ. Tom. 3. unter 
den daſelbſt geſammelten Diplomen dieſes Kaiſers Rum. 6. und 7. 
pag- -ı6o. 16. und pag. 161. und 162., und in Orig. Guelf. 
Tom, 3. pag. 790. — 795. und pag. 795. — 795 Beide find 
folgendermaßen batirt: Data per manum Waltheri Imperialis 
aulae Protonotarii ‚„ Acta haec sunt apud Interamnem in par- 
tibus Spoletanis anno incarnationis Dominicag millesimo du- 
centesimo nono, anno regni nostri undeoimo, Imperii vero 
primo, Nono Kalend, Januarii Indictione duodeoima. Am 
27. September oder nad andern am sten’ Drtober 1209. war Otto 
vom Pabſt Innocenz III. zum Kaifer gekrönt, mithin war- zur 
Zeit der Ausfertigung diefer Urfunde fein erfled Regierungsjahr als 
Kaifer, Die Indiction Hätte feit bem 24ten Ottober beffelben 
Jahrs eigentlich wohl bie 13te feyn follen., 

54) Notum sit universis Christi Adelibus, quod piae recordationis 
Antecessor nester Fridericus Romanorum Imperator, de Im- 
perii utilitate sollicitus, inferius Arundinetum per quendam 
fratrem: de Walkenrieth Jordanem nomine, ex aquarum inun- 

. datione valida revocavit ad habitstioaem kominum et culty- 
ram agrorum. Unde. ob gratiam impensi laboris ad proven- 
tum eınolumenti amplioris Ecclesiee de Wikenrid ibidem 
contulit aream curiae quas vocatur Kaldenhusen, et duos man- 
s0s cum omm jure tam censuali quam decimali deinceps libere 
possidendos. Aliam etiam contulit aream ad ınolendinum con- 
atruendum, reservato sibi privilegin, ut penes decuraum aquae 
illius, nisi de licentia Imperii, nemo prassumeret molam con- 
struere. Praeterea ex Imperiali munificentia oontulit: Bcclesiae 
7. Mansos ‚ salvo sıbi jure censuali, videlicet viginti octo sa 
lidis_ quös annuatim solyebant., Ex quibus etiam hulusmodi 

Zweyter Bond, | 53 
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das Beſte des. Reichs, Habe das tere Rieth durch einen ge⸗ 
wiſſen Mönch aus Walkenried, Namens: Jordan;, den ſtarken 
Ueberſchwemmungen des Waſſers entzogen, und zur Erbauung 


von Haͤuſern wie auch zur Cultur des Landes geſchickt gemacht. | 
Zur Vergütung der hierauf verwandten nußbaren Arbeiten 


habe derſelbe der Kirche zu Walkenried daſelbſt den Hofplatz, 
genannt Kaldenhufen, und zwey Hufen mit allem Zins- und 
Behntrechte zum freyen Beſitze Äbertragen;-"beögleichen einen 
andern Pas, um eine Mühle darauf. zu erbauen’, “jedoch mit 
Vorbehalt des Rechts, daß kein anderer ohne Kaifertithe Er: 
laubniß an demfelben Wafferlaufe eine Mühle anlegen dürfe. 
Ferner habe berfelbe ber gedachten Kirche fieben Hufen verlie: 
ben, ſich feibft aber den davon auffommenden Zins, nemlid 


[4 A 





solvitur decima, de omnibus quae crescunt in agro portio rei 
‚aundeeima, de agnis parcellis anseribus, yuod deöimum venit 
in numero , de poledro denarium, de vitulo obulum; Ab hac 
vero lege decimando excepta sunt volatilia quae nutrinntur in 
Curia:, et'quaecungue intra septa eius excoluntur, uf chana- 
. bum et quaelibet genera olerum,. fraetus quoque arborum; 
-Iınperio .autem ad nos’. canonice devoluto sicut ea, quae a 
‚ praedecessoribus nestris Romanis Imperatoribus ’ circa statun 
Ecclesiarum acta, noscuntur, sive ipsis de fisco Irperii col- 
lata,. tenemur illibata conservare. Ita simplici devotione de- 
crevimus ad relevandas servorum. Dei necessitates aliquid su- 
pererogare. Unde divinae retributionis intuita,, et pro eonser- 
vando Imperii statu, praedictos septem mansos in arundineto 
iacentes, Cum ipso censy ; scilicet‘ viginti octo solidos, de fa- 
‚ vere ‚Prineipum et assensu curiae contulimus Dei genitrici 
Mariae et: Ecelesiae de Walkenrith, et in manu Henrici ab- 
:,. batis cum omni jure, : deinde libere possidendos, nulla gene- 
zali vel privata lege Tontradicente ete. 
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acht und zwanzig Schillinge jaͤhrlich, vorbehalten. Von die: 
fen Hufen fomme überdem folgender Zehnten aufs der eilfte 
Theil aller Feldfrüchte, von den Lämmern, Karten und Gäns 
fen dad zehnte Stuͤck, von jedem Füllen ein Pfennig, von je: 
dem Kalbe ein halber: Pfennig ; doch wären von diefem Zehnt: 
Nechte das im Hofe aufgezogene Federvieh und alles, was in: 
nerhalb der Befriedigungen des Hofes wachſe, als Hanf, 
Garten s und Baumfrüchte, ausgenommen, Nachdem nun 
dad Reich auf ihn, den Kaifer Otto, vechtniäßig: übergegans 


gen fey, habe er für ferne Pflicht gehalten, nicht nur das⸗ 


jenige, was von feinen Vorfahren aus dein Kaiſerlichen Fis— 
cus zum Beſten der Kirchen verwandt worden, zu beflätigen, 


fondern auch :noch etwas hinzuzuthun. Er habe daher, in’ 


Hoffnung göttliher Belohnung und dadurd) zu befstdernder 
Wohlfahrt des Reichs, bie vorgedachten, im Rieth belegenen 
fieben Hufen, und zwar mit dem Binfe der 28 Schillinge, 
mit Bewilligung der Fürften und Benftimmung feines Hofes, 
ber Mutter Gottes Maris und der Kirche zu Walfenried in 
Die Hände. des Abt3 Heinrich Übertragen, um folche Fünftig 
frey und ohne Widerfpruch irgend eines allgenteinen oder be; 
fondern Rechts zu befiten, Diefem werben dann noch einige 
Elauſuln zur Beflätigung und die Androhung einer Strafe 
von 100 Mark Goldes für die Webertreter angehängt, 


Die bier zuletzt erwähnten fieben Hufen waren ohnfehl⸗ 
bar, obgleich dieſes nicht ausdruͤcklich geſagt wird, von Hols 


Jändifchen Coloniſten angebauet, als welches fih aus der Ark: 


ber Abgaben, bie auf benfelben hafteten, nemlich einem mäfs 
figen Seldzinfe, einem Korns und Schmalzehnten, und bes 
‚fonders aus der den Dolländern gang sigenthumlichen Beſtim⸗ 
mung des Kornzehntens auf den cilften Doden, deutlich ers 
giebt. Der Geldzins von 38 Schillingen, mithin von vier 


Schillingen auf jede Hufe, war allerdings ſtaͤrker, als fulcher 
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bey ben Goloniften in ber Gegend von Bremen uͤblich war; 
ed kann aber auch ein Gräfenfchag mit darunter begriffen ge 
wefen feyn, und überhaupt werden wir ferner bemerken, daß 
die Coloniſten in Oberfachfen bey ben dortigen ſehr ergiebigen 
Ländereyen, etwas mehr leiften mußten. Ich zweifle demnach 
nicht daran, daß diefe Hufen gerade bie von dem Erzbifchofe 
Siegfried dem Klofter Malkenried übertragenen acht Holländer: 
Hufen find. Daß deren vom Kaifer nur fieben benannt wer: 
‚ben, giebt dagegen einen erheblichen Einwurf ab. Diefe 
fieben waren fchon zu Kaifers Friedrich IL. Zeiten völlig culti 
virt; feitdem Tann noch eine achte artbar gemacht, oder eine 
andere Hufen-Eintheilung gefchehen ſeyn. Vielleicht war aud 
die achte Hufe (wie das bey den Goloniften nicht ungewoͤhnlich 
wer), von Zins und Zehnten frey, und wurde deshalb in der 
Kaiſerlichen Urkunde nicht mit erwaͤhnt, weil vermittelſt dieſer 
dem Kloſter Walkenried eigentlich nur ber Zins, der bis de 
hin dem Kaifer refervirt gewefen war, zugewandt werben follte. 


Bon der Urkunde Kaifers Friedrich I., welche bey ber 
eben erwähnten zum Grunde liegt, giebt Edftorm folgenden 
Auszug: 55) „Im Jahre 2188., da der Kaifer zu Marpurg 
„war, gab derfelbe dem Klofter eine halbe Hufe zu Urbid: 


55) Chron. Walkenred, pag. 56. Eodem 1188. anno, cum Im 
perator esset Marpurgi, dedit ımonasterio .dimidium mansum 
in Urbich ; Curiam et duos mansos in Kaldenhusen, cum omni 
jure census et decimarum; aliam curiam prope molam cum 
mansis septeım, in quibus tamen sibi reservavit censum. De- 
dit etiam Sylvam arcuatum (Bogentpal) in quo sibi etiam re 
servavit duas marcas Census anhui. 


) 
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„einen Hof and zwey Hufen zu Kaldenhufen mit allem Zins⸗ 


„und Zehnt:Rechte; noch einen andern Hof bey der Mühle 
„mit fieben Hufen““ (nemlich den bier in Frage kommenden), 


in benen er fich gleichwohl den Zins vorbehieltl. Er gab 


nz 


„auch dem Kiofter ben bogenfdrmigen Wald (Bogenthal), in 


„welchem er fich ebenfallö zwey Mar jährlichen Binfes vors 
„behielt “„ 


Die acht Hufen, deren ber Erzbifchof gedenkt, und die 
fieben, von denen ber Kaifer redet, waren im Rieth belegen. 


Dieſes Rieth ift aber gewiß verſchieden von dem Vorrieth und 


langen Rieth, welche die zu der Bergaifchen Feldmark gehd: 
rigen Zlämifchen Grundftüde in fi begreifen: benn dieſe lies 
gen bey Berga, mithin an der Nordfeite der Helme; unfere 
Holländer-Dufen hingegen an der Süöfeite dieſes Fluſſes. 
Diefes ‚beweifet die Bezeichnung in ber Urkunde des Erzbis 
ſchofs — in dem Rieth bey Rotenburg — ald welches ſuͤd⸗ 


waͤrts der Helme belegen ift, fehr deutlich. Nach demjenigen, 


was in den Kaiferlichen Diplome weiter vorfömmt, waren fie 
ohne Zweifel mit dem dafelbft erwähnten, im Niebern Rieth 
burch.. Hemmung ber Weberjirömungen angelegten Vorwerke 
Kaldenhufen benachbart; und aud) dieſes lag nach Leukfelds 
Bemerkungen 56) an ber Südfeite der Helme, 


Ohngeachtet des dutch die erwaͤhnten urkunden erworbe⸗ 
nen Kaiſerlichen, Erzbiſchoͤſlichen, Herzoglichen, Graͤflichen 
und Burggraͤflichen Schutzes konnte ſich dennoch das Kloſter 
Walkenried den Beſitz dieſer Hollaͤnder-Hufen und bes Vor⸗ 


56) Antiqu. Wealkenred. 3}. 1. Cap. 19. $. 22. S. 4ı=. 
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werks zu. Kaldenhufen nur durch anderweite onereufe Verträge 
mit den zunaͤchſt benachbarten Grafen fihern.. Der Graf 
Driedrih von Beichlingen:Rotenburg, deſſen Anfprüche auf 
die Lehns-Herrſchaft und den Graͤfenſchatz diefer am ſuͤdlichen 
Ufer der Helme ‚belegenen Güter die erheblichften waren, 
wurde. zuerft im Jahre 1210. vermocht, den Dienften und 
fonftigen Leiftungen von den Gütern des Klofterd zu Kalben: 
hufen zu.entfagen, jedoch mit dem Vorbehalt, folche für 20 
Markt wieder einzulöfen 57). , Ohne Zweifel waren ihm alſo 
diefe zo Mark für die Entfagung feiner Anſpruͤche gezahlt: 
worden, | 
Die Grafen Dieterich und Heinrich von Hohenflein, melde 
damahls ſchon mädıtig wurden, verglichen fih mit dem Klo— 
fier Walkenried im Jahre zaaı, über viele Pnnfte, die allem 
Anſchein nach die Kiofler-Güter am-nordlichen Ufer der Helme 
zum Haupt:Gegenſtande hatten. Sie ließen aber dennech, 
obgleich ihre Gebiete fich nicht auf. die Suͤdſeite dieſes Fluſſes 
eritrechten, mit einfließen, daß fie auf die 28 Schillinge, die 
das Kiofter Walfenrieb jährlich von den Gütern in Kalden⸗ 
hufen zu bezahlen gehabt; — und die offenbar feine andere 
find, als .die von unfern Holländer:Hufen nach dem Kaifer 
lichen Diplom jährlih auflommenden a8 Schillinge — wit 
aud) auf andere Güter im Rieth, Verzicht leiften wollten 58). 








. 





’ BP F 
57) Eckstorm. 1. c. pag. 82: Fridericus Comes de Rotenburg de- 
dit monasterio servitia et onera omnia bonorum in Kaldenhusen 
20. marcıs redimenda, Anno Christi 1210, 


58) Eckstorm 1, c. pag. 85. 86. Theodoricus et Henricus Comites 
de Homsteigppo, opto mapgls Mogasterio,ius’ suyim cesserunt in 
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Endkich mußte auch noch der Graf Heinrich von Stol; 
berg, .der bier wohl am wenigften zu fagen hatte, jeboch. he⸗ 
buf eined gelobfen Zuges nach Paläftina eines Zufchuffes be- 
dürfen mochte, im Jahre 1226. ohne Zweifel durch einen 
Geldvorſchuß dahin vermocht werden, daß er fih "vor diefer 
Meife nach dem gelobten Lande mit dem Klofter Walfenried 
ausſoͤhnte, und bemfelben "den Zehnten- zu Kaldenhufen. übers 
ließ 59). ... 


Zugleich acquirirte das Kloſter in eben dieſer Gegend 
noch das Vorwerk Numburg 60), welches noch jetzt vorhan— 





bonis quibusdam in Windehusen, Othstedt et Heringen,. De 
multis rebus querelae sunt compositae. Remissi sunt 28 solidi, 
quos tenebantur quotannis solvere Walkenredenses de. bonis in 
Kaldenhusen; quarum a0 aliorum in palude locorum iuri plena- 
rie renunciaverunt Comites, Lütteras Anno Christi 1221. scri« 
ptas confirmavit Fridericus 1]. Roın. Imperator, 


59) Eck:torm ibidem dag. 90.: Henricus Comes de Stolberg, cum 
promisisset se cum Luudovico. sancto Landgravio Thuringige in 
Palacstinam profecturum, reconciliatus est prius fratribus Wal- 
kenredensibus, reınissa ipsis decima in Kaldenhusen. Factum 


hoe est A, C. ı226. 


60) Eckstorm ibidem eadem pag. 90. fagt ferner: Eodem anno 
(1226.) Gosmanus Gosmarus) Dominus de Kirchberg pracpa- 
rabat se ad iter illud sanctum et omnia sua bona, quae Num- 
burgi ad Owam h.bebat, vendebat Ecclesiae Walkenredensi 
sedecim marcis. Henrieus et Cunemundus Marscalci bona ista 
'ın feudo habebant, illis, pro- cessione 48 marcas dabat Ecciesia, 
Avemann ober vielmehr von Meiern in der Geſchichts⸗-Beſchreibung 
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den iſt 31), und ſcheint nunmehro auf lange Zeit im unge: 
ſtoͤrten Beſitze aller dieſer Guͤter geblieben zu ſeyn. Die acht 


op 
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‚der Grafen und Burggrafen von Kirchberg (Frankfurt 1747. 4) 
©. 115. und 113. bemerkt, daß die fammtlihen Söhne bes Gra⸗ 
fen Sosmar von Kirchberg ihren Conſens zu dieſer Webertragung 
negeben Hätten, in her Urkunde ber Graf Dieterih von Hohnſtein, 
Hermann von Arnswald und deffen ‚beide Soͤhne Hermann und Hrits 
sid, und Friedrih und Heinrich von Roßla als Zeugen benannt | 

‚ wären, aud Gosmars Bruder, der Biſchof Zriebrich von Holber⸗ 
ftadt, eine eigene Recognition darüber ausgeftellt habe; ex giebt je 
doch nicht an, woher er diefes genommen habe. Paulini in Anal 
Isenacens. pag. 37. und Hack de Comitibus Templimont. in Par- 
lini Syptagm. rerum Germ. pag. 336;', weldye dieſer Webertragung 
auch gedenken, haben, ihre Nachrichten blos aus Eckſtorms Gpenil 
entlehnt. Uebrigens ift der Graf Gosmar aus dem gelobten Jantt 
uicht zuruͤckgekehrt; Avemann a. a. O. ©. 118. 


61) Die Lage dieſes Guts, welches nad Leukfeld Antiqu, Walken 
. red. ır Thl. 19. Gap. $. 15. ©. 401. nod jest eine anfehnlidt 
Fuͤrſtlich Schwarzburg⸗Sondershauſiſche Domaine ift, zeigen die 
Chatten von Thuͤringen. Vielleicht ift Kaldenhufen, deſſen ſeitdem 

nicht weiter erwähnt wird, unb von welchem ſich feine Spur mehr 
findet, mit biefer neueften Anlage des Klofters zufammengefchmoljen. 

Ob übrigens die Herren Heinrih und Kunemund Marſchalk, welche 

als die eigentlichen Weräußerer dieſes Guts in der allegirten Ur 

kunde angegeben werben, wuͤrkliche Beſitzer beffelben gewefen find, 

ober ob, wis es mir wahrſcheinlicher ift, das Kloſter Walkenried 
auch hier durch Austrodnung der Bumpfe einen. neuen Anbau 9® 
fliftet, und biefe beiden "Marfhalds nur als ‚Benachbarte, oder 
"etwa wegen einer behaupteten Abvocatie Anſpruͤche gemacht, wegen 
deren fie abgefunden werben muͤſſen, Tann id dahin geſtellt fern 
laffen. Im Jahre 1253, war zu Numburg ſchon eine Kirche, alb 


- 
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Hollaͤnder⸗Hufen wurben demfelben insbeſondere vermittelſt 


einer im Jahre 1253. ben 24ten April von Burchard, Herrn 
von Querfurt (aus dem Burggraͤflich⸗ Magbeburgifchen Haufe) 
ausgeftollten Urkunde, welcher auffer dem Burggrafen Burs 
card von Magdeburg und .deffen Bruder Burkhard auch die 
Grafen Friedrih von Beihlingen und deſſen Sohn Friedrich 
son Zora, Heinrich von Hohenflein, Friedrich und Heinrich 
Gebrüder von Stolberg und Albert‘ von Rabendwalde (aus 
ben Schwarzburgifchen Haufe) als Zeugen. beytraten, beft&: 
tigt. Burchard von Querfurt erflärte nemlich in diefem Di: 
plome, daß er dem Klofter acht Hufen im Dorfe Langenrieth 
übertrage, welche er von bem Herzoge von Bayern zu Zehn 
gehabt und diefem refignirt, der fie wiederum dem Erzbifchofe 
von Mainz refignirt habe, bamit biefer fie dem Klofter Wal: 
kenried eigenthuͤmlich verleihen möge 62). Die hier bemerf: 





— 


beren Patron ein gewiſſer Heinrich Gierbach angegeben ward, des 
fein Patronat-Recht mit Beſtaͤtigung des Grafen von Gleichen, als 
angeblichen Lehnsherrn, dem Kloſter Walkenried uͤberließ (Leukfeld 
Antiqu. Walkenr. 1. Th. 11. Gap. 9. 7. S. 170. — 174.); die 
Kirche war, wie die Urkunde ſagt, damahls verfallen und von ben 
Geiſtlichen vernachlaͤſſigt: vielleicht war fie aus Geldmangel nicht 
ganz- ausgebauet. Zu der Folge kam fie durch eine mit derſelben 
verbundene folemne Meſſe, bey welcher auch Ablaß ertheilt warb, 
ſehr in Aufnahme, ift aber nunmehro laͤngſt zerſtoͤrt, ſo dag kaum 
noch Ruinen davon zu finden find. (S. Leuffeld ebendaf.) 


62) Eckstorm. Chron. Wealkenred. pag. 94.: Burchardus Domi- 
nus de Quernvorde confert Ecclesiae Walkenredensi octe 
mansos in villa Langenrieth quos in feudo habuit a Duce Ba- 
variae, cui illos resignavit: Dux porro. resignavit Archiepi- 
scoopo Moguntino Eicclesiae Walkenredensi proprietatis iure 


4 
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ten, Fihtbarlich aus der obigen Urkunde des Erzbiſchofs Sieg: 

fried gefchöpften Verbältniffe, fie mögen. nun: hier fo angege- 
ben ſeyn, als wenn bie erwähnten ‚Refignationen erfi jet 
vorgefallen wären, ober aber, welches mir glaublicher ift, in 
dem jegigen Diplome, welches wir nur Auszugsweife kennen, 
als ehemahlige, Eey ber gegenmwärfigen. Beflätigung zum 
Grunde Iegende Vorgänge: erwähnt ſeyn, beweifen meines 
Erachtens fehr deutlih, daß hier von.keinen andern .al3 vor 
den in Frage kommenden act Holländifhen Hufen die Rebe 
ſey. Es wird hier 'gefagt: die acht Hufen wären im Dorfe 





conferendos. Testes huius rei sunt: Comes Fridericus de 
Bichlingen et Fridericus filius suus, Comes de Lara, Henricus 
‚Comes de Honstein, Fridericus et Henricus fratres Connites 
de Stolberch, Albertus Comes de Rabenswalda, Burchardus 
Burgravius de Magdeburg et Burchardus frater suus et alü 
quam plures. Acta sunt haec anno gratiae 1253. Octavo Cal. 
Maji, indsct. TI. ' (nemtih nicht 2. ſondern 11.) Unmittelbar 
nachher findet fid bey Eckstorm eadem pag. noch folgendes: Hen- 
ricus de Heldrungen vendit monasterio mansum situm in Reth, 
solventem singulis ännis duas marcas. Hunc mansuın tenuit 
de manu Ducis Bavariae, cui pro hoo manso assignat duos, 
ınansos sitos in vılla Risen juxta Buttsteden. Acta haec  sunt 
A. C. 1255. Testes sunt: Comes Fridericus de Bichlinge ‚: Co- 
mes Henrieus de Honstein, Fridericus et Henricus Comites de 
“ Stolberch, Comes Albertus de Clettenberch, Hartmannus de 
Wangen, Cunemundus de Sundershusm. Die hier erwähnte 
Hufe gehörte ohne Zweifel auch zu denen, die das Klofter Walken⸗ 
ried aus den- Etimpfenin'Kicth in Cultur gebracht hatte: ein 
mehreres laͤßt ſich jedoch in -Anfehung dev Lage derfeiben nicht bee 
ſtimmen. Mit ber angeblichen Lehnbarkeit derſelben an den Herzog 
- von Bayern hat ˖ e® wegt teiue andere Bewandniß ats u den obis 
gen acht Hufen. 
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Langenrieth belegen, ſtatt daß. in ben "vorhin erwähnten Dis 
plomen immer nur bes Rieths im allgemeinen gedacht wird, 


Diefes fogengnnte Dorf Langenrieth iſt aber von demjenigen 
Langenrieth gewiß - verfchieden, welches obgedachter. Magen 
einen Theil-der bey Berga jenfeit5 dev Helme belegenen Flä- 


mifchen Laͤudereyen "ausmacht. In diefem exiſtirt fein Dorf, 
fondern es gehört zu ‚der Feldmarf bed Dorfes Bexga; dage: 
gen Eonnten hier die Wohnungen der Goloniften auf den acht 
Hufen allenfaus ein Dorf genannt werden. Allem Anfchein 
nach liegt diefes Langenrieth dem zu der Bergaifchen Feldmark 
gehoͤrigen gegenuͤber, ſo daß hier ein an beiden Seiten der 
Helme ſich erſtreckender fumpfiger Diſtrict den gemeinſchaftlichen 
Namen des Langen Rieths fuͤhren mochte. 


Es finden fi ch bey Eckſtorm noch Auszuͤge von drey an 
dern Urkunden, von den Jahren 1299. und 1300., die, wie 
5: mir wenigſtens glaublich iſt, auf eben dieſe acht Hollaͤnder⸗ 
Hufen Beziehung haben. Vermittelſt der erſtern derſelben ha— 
ben, wie Eckſtorm ſagt, Heinrid, Friedrich und Friedrich, 
Gevettern, Herren’ des Schloffes Heldrungen, dem Ktofter 
ihr Mecht uͤbertragen, , welches fie an den tim Langenrieth be: 
legenen Gütern gehabt, von denen jährlich acht und ein hal: 
ber .Scheffel Nordhaufer Maaße an Korn, drey Schillinge 
Norbhaufer Dabrung, drey Sanfe und Bw Kuͤchlein gelie: 
fert werben 63). 


, 





ı68) Eckstonm 1, ec. pag. 113.: Henricus, Fridericus et Fridericus 
* fratrueles Domini castri in Heldrungen: conferunt monasterio 
** jus:suum quod habent in bonis sitis ia Langenrith, quae sol- 
vunt quotannis octo 'forenses anupnae et dimidium-Norikusanae 
mensurae, tres solidos Northusanae monetae, tres ‚ausps et 
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Die zweyte enthält, daß Günther Graf von Schwarz 
burg, Heinrich und Günther Gebrüder von Blankenberg, ge: 
nannt von Schwarzburg, dem Kloſter acht Biertheil Hufen 
im Nieth zwiſchen dem Gute Numburg und Kelbra belegen, 
verleihen. Sieben diefer Biertheil-Hufen hätten Heinrich von 
Wechſungen zu Auleben, und befien Söhne Sohann und 
Heinrich, eine aber Friedrich von Berge, verkauft, als welche 





duodecim pullos. Testes sunt: Hermannus dictus Rost, Henri- 
cus de Ummerstede, Gerhardus de Gerixheim ‚ Bartingus de 
Lungershusen, Bertholdus dictus Rost, Hermannus de Apoldia 

- milites: Hermannus de Dingestede, Helmoldus de Wernige- 
rode, similiter milites: Johannes de Apoldia, Gebehardus Ad- 
vocatus. Friderici iunioris nomine Albertüs et Eriderieus Co- 
mites de Wernigerode avunculi eius litteras consignaverunt. 
Actum 1299. die-B. Michaelis Archangeli. Die von Helbrungen, 
welde urfprunglih wohl zum niebern Abel. gehörten, waren das 
mahls mächtig genug geworden, um dem Kloſter reellen Schug ges 
währen zu können: baß- fie mit ben Grafen von Wernigerode vers 
(hwägert waren, ergiebt felbft bdiefe Urkunde, Einer ihrer Rad: 
kommen, Friedrich von Heldrungen, ber auch bie Herrfhaft Wiehe 
beſaß, verband ſich zu ſeinem ungluͤcke mit dem unruhigen Grafen 
Dieterich X. von Hohenſtein und den ſogenannten Flegelern, und 
vertrieb im Jahre 1412. den jungen Hohenſteiniſchen Grafen Hein⸗ 
rich IX. von der Burg Hohenſtein. Dafuͤr aber wurden ihm ſelbſt 
durch den Landgrafen Friedrich den Streitbaren von Meißen ſeine 
Schloͤſſer und Beſitzungen genommen, und dem gedachten Hein⸗ 
rich IX. von Hohenſtein verliehen, der eine daſelbſt reſidirende Linie 

dieſes gräflihen Geſchlechts geſtiftet hat. Friedrich von Heldrungen 
irrte darauf umher, bis er zuletzt von einigen Bauern mit einem 
Schweinſpieß erſtochen ward. ©. Hohe Hohenſtein. Geſchichte 9. 
Gap. ©. 132. — 134. . 


. 
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biefe Güter von den erwähnten Grafen zu Lehn getragen 
hätten 64). .. 





64) Eckstorm. eadem pag. Guntherus Comes de Schwartzburg, 
Henricus et Guntherus fratres de Blankenberg, dicti de Schwartz-- 
‘ burg conferunt monasterio octo quartalia sita in carecto inter 
allodium Numburg et Kelbram: Septem quartalia vendit Hen- 
sicus de Wechsungen in Owelcben residens, et Johannes ac 
Henricus filii eius: unum vendit Fridericus de Berge, qui illa 
a Comitibus in feudo tenucrunt. Testes sunt: Wicfridus Prae- 
* positus in Iimene, Henricus de Ischerstede Castellanus in Rhe- 
mede, Rudolphus de Bozoleyden, Conradus dictus Weiger. 
Actum Anno Christi 1299. in die Sanctorum Martyrum Crispini 
et Crispiniani. Die hier erwähnten Gebrüder Heinrih und Güns 
ther von Blankenberg, genannt von Schwarzburg, follte man die⸗ 
fee Benennung zufolge für gebohrne Grafen von Blanfenberg hal: 
ten, die ſich wegen eines angeheiratheten oder möütterlichen Mits 
Erbrechts an bem Schloſſe Schwarzburg ben lestern Zunamen bey: 
gelegt Hätten. Diefes war freilid, in folhen Faͤllen gewöhnlid,, wie 
befonders Wenk Heß. Landes⸗Geſchichte 2r Thl. S. 778. 779. durd) 
bas Benfpiel des Heinrich von Pleffe, genannt von Homburg, fer; 
nee ©. 899. bes Grafen Lubolf von Daffel, genannt von Schonen⸗ 
berg, . und gelegentlich in den Roten zweyer Grafen von Solms, 
bes einen genannt von MWefterburg, bes andern von Sponheim, 
dargelegt hat, benen fi mehrere ähnliche Fälle, z. E. des Grafen 
Sriebrih von Ritberg, genannt von Horflmar, als welder die Erz 
bin der Herrſchaft Horfimar geheirathet hatte (Kindlinger Münſter. 
Beytraͤge ar Thl. url. 46. ©. 275. — 278.), hinzufügen Laffen. 
Hier feine es jeboch auſſer Zweifel zu feyn, daß es fich anders 
verhalte, und eine bem Sprachgebrauche zumwieberlaufende Benen: 
nung gebraucht ſey; denn Blankenberg war ſchon früher ein 
Shwarzburgifdes Familiengut, und bie beiden erwähnten Brüder 
gehörten zu der Schwarzburgifhen Familie, sefidisten jedoch zu 
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In der dritten: überläßt Friedrich der Ältere, Graf. von 
Beichlingen , mit Einwilligung feiner Söhne , . Friedrich, 





BSlankenberg, ihr mitgenannter Vetter Guͤnther hingegen zu Schwarz⸗ 
burg. In einer andern Urfunde vom Jahre 1290. in Heidenreids 
Schwarzburgiſcher Geſchichte Gap. 4. $. 4. ©. 54. ſchreiben fih 
diefe brey Berren: Nos Guntherus Dei Gratia Comes de Schwartz- 
burch et nos Heinricus et Guntherus Comites de Schwartzburch 
et Domini in Blankenberg: in drey andern Diplomen ebendaf. 
$. 6. &. 56, unb- Gap. 7. $. 3. S. 86. 87. ſchreiben die beiben 
letztern fih kürzer, fratres Comites in Blankenberg, benennen 
auch in dem zuletzt erwähnten den Grafen Günther, Stifter ber 
Schwarzburgiſchen Linie, ihren Waters Bruder, patruum, Der 

. Graf E£einrig von Blankenberg war der Vater des Gegenkönigs 
Günther von Schwarzburg, des Gegners Bart IV, ; ſowohl dieſes, 
als bag ber gebadhte Gegenkoͤnig, wie Hoche Hohenſtein. Gefchichte 

. &ap. 6. ©, 85. darlegt, mit einer Tochter des Kaifers Ludwig des 
Bayern verheirathet war, beweifet allerdings, daß dieſes Haus 
mädhtig genug war, um das Kloſter Walkenried- zu verantaffen, 
fich um den Schutz deſſelben zu bewerben, obgleich die Schloͤſſer je⸗ 
Ri ner Herren zu: Schwarzburg und Blantenberg (welches lestere zwis 
hen Schwarzburg und Rudolfiadt belegen if), von ber dortigen 
Gegend ziemlich weit entfeent waren, und id) feine Nachricht daven 
finde, dag felbige Thon damahls in ber Nähe begüfert gewefen wä« 
ren. Sie haben zwar nachmahls die Befigungen der Grafen von 
Kirchberg, deren Schloß in dem jedigen Schwarzburgifhen Amte 
Strausberg belegen war, acquirirt; allein biefes, Sräfiihe Haus if 
erft nach dem Jahre 1320, ausgeſtorben, und bie Spuren, bie Ave⸗ 
mann, Geſchichts-Geſchreibung der Grafen von Kirchberg Thl. ı. 
Gap. 4. F. 5, ©. 28. Rote 1) und:G, 5. ©, 29, Rote a); beds 

- gleichen Thl. 2." ©. 153, Note 11) von früheren Anrechten der 
ESchwarzburgiſthen und „Hopenfteinifhen Gtafen an dem Sqploſſe 
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Gerhard, Hermann,‘ Heinrich, Friedrich, und feiner Bürger 
zu Rotenburg und Kelbra dem Klofter einen Platz zwifchen 
dem Rieth und den ‚Ländereyen des Guts Numburgs bryenget 
auch, daß Heinrich von Wechfungen mit feinen Söhnen Fe: 
hann und Heinrich dem Klofter fieben Viertheil Hufen eben⸗ 
daſelbſt dem Kloſter verkauft habe 65). 


1.» ’ 


Kirchberg in einer handſchriftlichen Gefhichte des Paul Jovius und 
bey Edftorm aufgefunden. bat, fheinen mir ſehr unzuverläffig. 
Die ältefte Befigung der Grafen von Schwarzhurg ‚im nordlichen 
Thuͤringen iſt wahrſcheinlich das noch als Reſidenz beſtehende Son⸗ 
dershauſen; dieſes befaßen. fie aber damahls noch nicht. Noch im 
Jahre 1310. finden wir zu Sondershauſen eine sahlreihe Familie 
biefes Namens vom niedern Abel; Eckstorm 1. c. pag. 122, 123., 
im Jahre 1347. aber reſi dirte daſelbſt der Graf Heinrich von Od⸗ 
benflein, der diefen Ort und andere Güter, man weiß nicht wie, 
acquirirt Hatte, als abgefundener Stifter einer Nebenlinie, (Eok- 
storm. ibid. pag. 148. 149.) Diefer hafte aber keine Söhne, und 
feine zwey Toͤchter waren mit den Grafen Heinrih und Günther 
von Schwarzburg, Enkelinnen des hier vorlommenden Heinrichs von 
Blanfenberg und Bruderöföhnen des Gegenkoͤnigs Günther vers 
mählt. Mit dieſen feinen Schwiegerfähnen errichtete er eine Erb⸗ 
verbrüderung, vermöge deren er feiner Seits ſich fogar berechtigt 
hielt, das Schwarzburgifhe Schloß Blankenberg feinen Greditoren 
mit zu verpfänden, wogegen dann nad) feinem Tode im Jahre 
1356. die gedachten Schwarzburgifhen Grafen feine Sondershaus 
fifchen Guter zu ſich nahmen, und von den Hohenfteinifchen Agnaten 
_babey gelaffen wurden. S. Hoche Hohenftein. Geſchichte Gap. 6. 
©. 76. 77. und ©. 8ı, — 83. Heidenreich Sqwarzburgiſche Ge⸗ 
ſchichte Cap. 7.8. 23. ©. 9 _ 


65) Eckstorm Chron. Walkenred. par- 113, 114. * Fridericus 
maior Comes de Bichlingen cum consensu Sliorum Friderici, 
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Die zweyte enthält, daß Günther Graf von Schwarz 
burg, Heinrich und Günther Gebrüder von Blanfenberg, ge: 
nannt von Schwarzburg, dem Klofter acht Viertheil Hufen 
im Rieth zroifhen dem Gute Numburg und Kelbra belegen, 
verleihen. Sieben diefer Biertheil:Hufen hätten Heinrich von 
Wechſungen zu Auleben, und deſſen Söhne Johann und 
Heinrich, eine aber Friedrich von Berge, verfauft, als welche 





duodecim pullos. Testes sunt: Hermannus dictus Rost, Henri 
cus de Ummerstede, Gerhardus de Gerixheim, Hartingus de 
Lungershusen, Bertholdas dictus Rost, Hermannus de Apoldia 
milites: Hermannus de Dingestede, Helmoldus de \Vernige- 
rode, similiter milites: Johannes de Apoldia, Gebehardus Ad- 
vocatus. Friderici innioris nomine Albertus et Friderieus Co- 
ınites de Wernigerode avancali eins bitgras consignaveremt. 
Actum 129g. die-B. Michaelis Archangeli. Die sen Deibrungen, 
welde urfprunglih wohl zum wicbern Abel gehörten, waren bas 
mohle mädtig genug geworden, um bem Kicher reellen Schutz ge⸗ 
währen zu Tianrn: def - fie mit ben Grafen ven Wernigerebe vers 
füwägert waren, ergiebt feib biefe Urkunde. Gimer ihrer Rad 
Tommen, Friedrich ren Helbrungen, ker and die Herrfseft Wiche 
kefas, verband ſich zw feinem Unglide mit dem unrafigen Grafen 
Dieteri IX. von Gcoheuficin und ben fegenannien Flegetern, and 
vertrieb im Sabre 1422. ben jungen Gefenfiriniiden Gcofen Sein: 
zig IX. son der Burg Leßenfirie. Defir aber wurhen im feib 
darch ben Landgeafen Griedid deu Eireitbarne ven Teißen feine 
So tiſer un Kergunyen genemmm, und dem sebachten eins 
zih TI ven Gehrrfein verliehen, tee cine tafribit zefikirenbe Finie 
Liefes grifiihen Geftiedrö geiftet dat Friederch wen Heibeunzen 
iexte daranf umher, Eid er zuiezt vom einigen Monsrn wait einem 
Ghreinfgiek ecke werk, ©. Gede Lebrafein, Gefähte 9. 
Gy. ©. 132. — 234 
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! dieſe Guͤter von den erwaͤhnten Grafen zu Lehn getragen 
hätten 64). . 





64) Eckstorm. eadem pag. Guntherus Comes de Schwartzburg, 
Henricus et Guntherus fratres de Blankenberg, dicti de Schwartz-- 
‘ burg conferunt monasterio octo quartalia sita in carecto änter 
allodium Numburg et Kelbram: Septem quartalia vendit Hen- 
ricus de Wechsungen in Owelcben residens, et Johannes ac 
Henricus filii eius: unum vendit Fridericus de Berge, qui illa 
a Comitibus in feudo tenucrunt. Testes sunt: Wicfridus Prae- 
positus in IImene, Henricus de Ischerstede Castellanus in Rhe- 
mede, Rudolphus de Bozoleyden, Conradus dictus Weiger. 
Actum Anno Christi 1999. in die Sanctorum Martyrum Crispini 
et Crispiniani, Die hier erwähnten Gebrüber Heinrid und Güns 
ther von Blankenberg, genannt von Schwarzburg, follte man bie« 
fee Benennung zufolge für gebohrne Grafen von Blankenberg hal: 
ten, die fich wegen eines angeheiratheten ober mätterlihen Mit⸗ 
Erbrechts an dem Schloſſe Schwarzburg den letztern Bunamen bey: 
gelegt hätten. Diefes war freilid, in folhen Zällen gewöhnlich, wie 
befonders Wenk Heß. Landes⸗-Geſchichte 2r Thl. S. 778. 779. durch 
das Beyſpiel des Heinrich von Pleſſe, genannt von Homburg, fer⸗ 
ner S. 899. des Grafen Ludolf von Daſſel, genannt von Schonen⸗ 
berg, und gelegentli in ben Roten zweyer Grafen von Solms, 
bes einen genannt von Wefterburg, bes andern von Sponheim, 
dargelegt hat, denen fi mehrere ähnliche Fälle, 3. ©, des Grafen 
Sriedrih von Kitberg, genannt von Horfimar, ald welcher die Ers 
bin der Herrſchaft Horfimar geheirathet hatte (Kindlinger Munfter. 
Beytraͤge ar Thl. urk. 46. ©. 275. — 278.), hinzufügen Lauffen. 
Hier ſcheint es jedoch auſſer Zweifel zu feyn, daß es ſich anders 
verbalte, und eine dem Sprachgebrauche zumwiederlaufende Benen⸗ 
nung gebraudht ſey; benn Blankenberg war fchon früher ein 
Schwarzburgiſches Familiengut, und bie beiden erwähnten Brüder 
gehörten zu ber Schwarzburgiſchen Zamilie, sefidirten jedoch zu 
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In der dritten überläßt Friedrich der Altere, Graf: von 
Beichlingen , mit Einwilligung feiner Söhne , - Friebrich, 





Blankenders, ihr mitgenannter Vetter Guͤnther Hingegen zu Schwarz: 
burg. In eier andern Urfunde vom Jahre 1290. in Heidenreichs 
Schwarzburgiſcher Geſchichte Cap. 4. F. 4. ©. 54. ſchreiben ſich 
dieſe brey Herren: Nos Guntherus Dei Gratia Comes de Schwartz- 
burch et nos Heinficus et Guntherus Comites de Schwartzburch 

et Domini in Blankenberg: in drey andern Diplomen ebendaſ. 
$.6.&. 56. unb- Gap. 7.9. 3. ©. 86. a7: ſchreiben die beiden 
letztern ſich kuͤrzer, fratres Comites in Blankenberg,, benennen 
auch in dem zuletzt erwaͤhnten den Grafen Günther, Stifter ber 
Echmwarzburgifchen Linie, ihren Waters Bruder, patruum, Der 
Graf 'Seinrid von Blankenberg war der Bater des Gegenkönigs 
Günther von Schwarzburg, des Gegners Carl IV; ſowohl biefes, 
als daß ber gedachte Gegenkoͤnig, wie Hoche Hohenſtein. Geſchichte 
Gap. 6. ©. 85. darlegt, mit einer Tochter bes Raifers Ludwig des 
Bayern verheirathet war, bemeifet allerdings, daß dieſes Haus 
maͤchtig genug war, um das Kloſter Walkenrieb- zu verankafien, 
fi um ben Schutz deſſelben zu bewerben , obgleich die Schloͤſſer je: 
Fin ner Herten zu: Schwarzburg und Blantenberg (welches legtere zwis 
ſchen Schwarzburg und Rudolſtadt belegen iſt), von ber dortigen 
. Gegend ziemlich weif entfeent waren, und id feine Nachricht daven 
finde , daß felbige ſchoͤn damahls in der Nähe begüfert geweſen waͤ⸗ 
ven. Sie haben zwar nachmahls die Befigumgen der Grafen von 
Kirchberg, deren Schloß in dem jetigen Schwarzburgifhen Amte 
Strausberg belegen war, acquirirt; allein dieſes Gräftihe Haus iff 
erſt nah dem Jahre 1320, ausgeſtorben, und bie Spuren, bie Aves 
mann, Geſchichts-Beſchreibung der Grafen von Kirchberg Ih 1. 
Gap. 4. F. 8. S. 28. Rote 1) und F. 5. ©, 29. Rote a); des⸗ 
gleichen Thl. 2. S. 133, Note 'zı)' yon fruͤhern Anrechten der 
Echwarzburgiſthen und Hopenfteinifhen Stafen an dem Sqchloſſe 
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Gerhard, Hermann, Heinrich, Friedrich, und feiner Bürger 
zu Rotenburg und SKelbra dem Klofler einen Platz zwifchen 
dem Rieth und den .Ländereyen des Guts Numburgs bezeuget 
auch, daß Heinrich von Wechfungen mit feinen Söhnen So: 
hann und Heinrich dem Kloſter fieben Viertheit Hufen eben. 
daſelbſt dem Kloſter verkauft habe 65). 





41 
[er 


Kirchberg in einer handſchriftlichen Geſchichte des Paul Jovius und 
bey Eckſtorm aufgefunden. bat; ſcheinen mie ſehr unzuverlaͤſſig. 
Die aͤlteſte Befigung ber Grafen von Schwarzhurg im nordlichen 
Thüringen ift wahrſcheinlich das noch als Reſidenz beftchende Sons’ 
beröhaufenz; dieſes befaßen. fie aber damahls noch nit. Noch im 
Jahre 1310. finden wir zu Sondershauſen eine zahlreiche Familie 
dieſes Namens vom niedern Abel; Eckstorm 1. c. pag. 122. 123., 
im Sabre 1347. aber refibirte daſelbſt der Graf Heinrich ‘von’ Hd: 
henſtein, der dieſen Ort und andere Guͤter, man weiß nicht wie, 
acquirirt Hatte, als abgefundener Stifter einer Nebenlinie. (Eck- 
storm. ibid. pag. 148. 149.) Diefer hatte aber keine Söhne, und 
feine zwey Töchter waren mit den Grafen Heinrih und Günther 
von Schwarzburg, Enkelinnen des hier vorkommenden Heinrichs von 
Blankenberg und Brudersföhnen des Gegenkoͤnigs Günther vers 
mählt. Mit biefen feinen Schwiegerfähnen errichtete er eine Erb⸗ 
verbruͤderung, vermöge deren er feiner Seits ſich fogar berechtigt 
hielt, das Schwarzburgifhe Schloß Blankenberg feinen Greditoren 
mit zu verpfänden, wogegen bann nach feinem Tode im Sabre: 
1356, bie gedachten Schwarzburgifhen Grafen feine Sondershaus 
ſiſchen Güter zu fi nahmen, und von den Hohenfteinifchen Agnaten 
dabey gelaſſen wurden. S. Hoche Hohenſtein. Geſchichte Gap. 6. 
©. 76. 77. und ©. 8gi. — 82. Heidenreich Sqwarzburgiſche Ge⸗ 
ſchichte Gap, 7. $. 23. ©. 99. — 


65) Eckstorm Chron. Walkenred. Pag. 113, ı14.: Fridericus 
maior Comes de Bichlingen cum consensu Sliorum Friderici, 
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Die in biefer legten Urkunde erwähnten fieben Wiertheil 
Hufen und ein Pla find offenbar einerley mit den in der 
zweyten verlichenen acht Biertheil Hufen, .und die angegebene 
Lage derfelben laͤßt mich in Vergleihung mit allen vorhin be: | 
merkten Umftänden .mit Grunde vermuthen, daß nicht nur 
diefe, fondern auch die in. bem. erften obiger drey Diplome 
bezielten Grundftüde Feine andere ald die bier in Frage kom: 
menden Holländer:Hufen find. Wenn in ben beiden lestern 
nur von Viertheil⸗Hufen die Rebe ift, fo kann diefes Darauf 
Beziehung haben, daß Heinrich von Wechfungen und Friedrich 
von Berge, deren Anfprüche man jest auskaufte, nur ben 
vierten Theil jener Hufen, wahrfcheintich als angebliche Ads 
vocaten, an fich geriffen haben mochten: und wenn die in ber 
erften Urkunde‘ bemerften- Abgaben von benjenigen, bie in 
dem Privilegium des Kaiferd Dtto angegeben find, fehr ab; 
weichen, fo kann dieſes in der feitdem eingeführten Subftitus 
‚tion eines Sackzehntens für den Bugzehnten und andern 

Ums 


\. - 
‚Gerhardi, Hermanni, Henrici, Friderici, et civium suorum 


in Rotenburg et Kelbra monasterio dimittit aliquod spatium 

inter Carectum et agros allodii Nuenburg: Testatur etiam, 

quod Henricus de Wessungen cum filiis 'Johanne et Henrico 

‚vendidit monasterio. septem quartalia eodem in loco, Testes 

fuerunt: Erenfridus de Walhusen, Fridericus de Berge, Jo- 

hannes de Wessungen, Gnodus de Ramvolderode, Conradus 

‚de Bennungen, Albertus de Werter, milites. Hermannus de 
_ Arnswald et filius eius Hermannus, Friedericus Lupini, Frie- 
dericus dictus Venator, Henricus de Libenrode, Albertns de 

Tutenrode, Henricus de Bennungen, et alii, omnes ciyes in 

"Rotenburg et in Kelbra, Actum Anno 1300, in die Inventionis 
protomartyris Stephani, _ 

' 66) 
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Anzahl Mönche von dem neuen Ciſtercienſer⸗ Orden and Wal⸗ 
kenried herholte, um daſſelbe wieder zu organiſiren. Nachdem 
aber dieſe einige Jahre daſelbſt gewohnt hatten, fanden fie 
die Enge des Orts zu gefährlich wegen der benachbarten Sla⸗ 
ven; und der Bifchof fand ſich daher - bewogen, ihnen einen 
Ort an ber Saale nahe bey feiner Reſidenz Naumburg einzus 
räumen, wo fie ein neued Klofter erbaueten, welches für eine 
Pforte des Himmeld erklärt wurde, und daher den noch jeßt 
geltenden Namen, die Pforte, erhielt. Der Biſchof nahm bie 
Beſitzungen, bie dem vorigen Klofter bey Schmöllen beygelegt 
gewefen waren, an fein Hochftift, und. verliehe demfelben anz 
dere ‘von feinen Stiftögütern in ber Gegend ber Pforte, ‚vers 
fprah auch, da diefe den vorigen Schmöllenfhen Gütern 
nicht völlig gleich Famen, den Defect almählig zu erſetzen 73). 


73) Alle dieſe, bie Stiftung bes Kloſters Pforte betreffenden Borgänge 
erzaͤhlt und wörtlih bie ſogleich zu erwähnende Urkunde des Bis 
fhofö Ude J. In der Naumburgifhen Chronik des Johann von 
Eifenady, deren ich bald näher gedenken werde, in Paulini Syn- 
tagın. rer. Gerin. pag. 133. 134. wird biefe Erzählung (bey wels 
cher übrigens auch die Urkunde des Bifchofs Ude am Sqluſſe alles 
giet ift, jebod) ohne deren Inhalt fpecieller anzugeben), 'nod mit 
mehreren Bufäsgen ausgeſchmuͤckt. Dieſer Chronikenſchreiber giebt 
dem Grafen Bruno eine Gemahlin Willa oder Sybille, kaͤßt ben 
einzigen Sohn bderfelben, Oethwin, buch Verlegung eines wilden 
Schweins umlommen; von benfelben nicht blos den dritten Theil, 
fondern beynahe den ganzen Gau Plisni dem Klofter widmen; in 
Der Kolge die Moͤnche zu Schmöllen mit einem Slaven dadurch in 
©treit gerathen, daß fie fih geweigert ‚einen in dem Kirchenbanne 
verfiochenen Verwandten beffelben in ihrer Kirche zu beerdigen 
on. f. w. Zu Walkenried Hat ſich auch folgende Anzeichnung gefun⸗ 
den: Hoenricus Abbas et fratres Wealkenredenses ‘a Domino 
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neuern : Zeiten’ ſcheint es &berhaupt der Sprachgebrauch In 
Ober⸗Sachſen mit fich gebYacht:zu haben, dag man alte nie 
derländifche Coloniften Fläminger benannte. Die Golöniften 
Orte führten bier die Namen Zlemingen, im Fleming u. f. w. 
ftatt daß fie im Bremifchen Hollern, Hollerland w. f. w. be 
nannt wurden. Sch werbe fogleich einer unftreitig Hollaͤn⸗ 
diſchen Nieberlaffung bey der Schulpforte gedenken, die gleid: 
wohl jest Flemingen genannt wird: und da die dortigen An: 
bauer allem Anfchein nah von den Walkenriediſchen aͤlteſten 
Coloniſten jenfeit6 der Helme bahin verpflanzt waren, ſo 
zweifle ich nicht, daß auch dieſe würkliche Holländer geweſen 
ſind. Der Abt Heinrich konnte von Alten-Kampen aus die 
Coloniſten leichter aus dem Gebiete der Hollaͤndiſchen Grafen 
als aus Flandern anwerben. Ich betrachte den Anbau in den 
acht Hufen ſuͤdwaͤrts der Helme als eine Tochter-Colonie ber: 
jenigen , die das Kloſter Walkenried am nordlihen Ufer diefes 
Fluſſes geftiftet hatte: waren alfo, wie ed ungezweifelt it, 
«die Bebauer dieſer acht Hufen Holländer, fo waren ed jene 
nachher ‚fogenannten Flaͤminger auch. Es ift nemlich, wenn 
man bie ſaͤmmtlichen oben grwähnten Urkunden vergleicht, 
ſichtbar, daß diefe acht Hufen ungleich fpäter, als die foge 
- nannten Flämifchen Guͤter angebauet ‚worden 68) : dieſts 
konnte aber am leichteſten durch Abkoͤmmlinge der ſchon vor: 
haandenen Eoloniften geſchehen, ohne daß man deren noch einige 
aus Holland hergeholt haͤtte. Aumaͤblis lernten dann auch die 





68) Die oben angeführten Diplome, bie mit größter Wahrſcheinlich⸗ 
keit den Urſprung dieſer Flaͤmiſchen Colonien nachweiſen, ſind von 
ben Jahren 1144. As 1155., die Urkunde des Kaiſers Friedrich J. 
hingegen, die zuerft dad Daſeyn jener Boländifgen Dufen anzeigt, 
tft vom Sm * x188. 
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I Teutſchen felbſt die Kunſt, die Sümpfe. abzumäffern, und 


„durch biefe hat dann wahrſcheinlich das Kloſter Walkenried 


feine beträchtlichen Kloſterhoͤfe an beiden Seiten ber Helme, 
j; zu Riethof, Beringen, Kaldenhuſen, Numburg u. ſ. w. ge: 


gruͤndet 69), nachdem durch die Holaͤndiſchen Anbauer zuerſt 
„die Bahn gebrochen war. 


8) Bey der Schulpforte 





Daß ohnweit der Schulpforte im Chur⸗Saͤchſi ſchen Thuͤ⸗ 


" zingifchen Kreife eine Holändifhe Colonie befindlid war, 


daruͤber enthalten einige ältere Urkunden, welche die Befigun: 





x 


69) Die Urkunde des Kaifers Otto IV. vom Sapre 1209. "bezeihnet 


ausdruͤcklich den Walkenriediſchen Moͤnch Jordan als denjenigen, 


der durch Abwaͤſſerungen das Vorwerk Kaldenhuſen angelegt, und 


eine Muͤhle dabey gegruͤndet habe. Wahrſcheinlich hatten aber die 
Hollaͤnder auf ihren acht Hufen zuerſt die Bahn gebrochen, denn 
diefe Hufen werden als ſchon zins⸗ und zehntbare Güter, jene Uns 8 
ternehmungen bes Bruders Zorban hingegen, wie es ſcheint, als 
neuere Anlagen, in bem Diplome erwähnt, Die Grangiae, Riet· 
Hof, Beringen und Kaldenhufen, kommen in den Beitätigungen ber 
Kioftergüter des Kaifers Lothar vom Jahre 1132. und bes Pabites 
Innocenz II. vom Sahre 2137. noch nicht vor, fondern zuerft in 
der Bulle Innocenz 11T. vom Jahre 1205. und bem Diplome Kais 
fers Dtto IV. vom Jahre 1229, Numburg, weldes eine noch 
neuere Anlage ift, wird in allen biefen Privilegien nicht benannt. 
Vergleiche auch oben Note 37). 
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gen des dafelbſt vorhanden geweſenen Ciſtercienſer Moͤnchs 


Kloſters beſtaͤtigen, deutliche Beweife: Dieſes Kloſter ‚war 
von einem Grafen Brund 70) zu Schmoͤllen an der Pleiße 
geſtiftet, und fo reichlich dotirt, daß die Beſitzungen deſſelben 


beynahe den dritten Theil des Gaues Plisni ausmachten 72); 


dennoch aber bald folchergeftalt in Werfall gerathen, Daß nad) 
dem Wunfche des Stifterd, der jedoch vor Ausfuͤhrung dieſes 
Plans verſtarb, der Biſchof Udo J. von Naumburg 72), zu 
deſſen Sprengel dieſes Kloſter gehoͤrte, einen Abt und eine 


.* — 
r 9 





70) Bon dieſem Grafen Bruno, bee in der bald zu erwaͤhnenden 
- Urkunde des Biſchofs Udo I. von Naumburg befien Verwandter 
(consanguineus) , genannt wieb, Habe ih gar Feine weitere Rach⸗ 

zichten auffinden Sonnen. 


71) Der Bau Plisni an der Pleiße, welcher Altenburg und Schmöllen 
in fi begriff (S. Schöttgen Beogr. der Sorben und Wenden tn 
deſſen und Kreyſigks Nachleſe zur Ober-Saͤchſ. Gefhichte Zr HL, 
S. 594.); war, wie bie meiſten Bauen im Slavenlande, nur 
Bein ; aber dennoch war es wohl eine flarke Uebertreibung, daß ber 
dritte Theil beffelben einem Klofter beygelegt geweſen wäre. Nach 
Dithmars von Merfeburg Angabe Lib. 3. pag. 345. edit. Leib- 
nit. gehörte ber pagus Plisni zu denjenigen, die von dem Kaiſer 
Otto I. in dem Merfeburgifhen Sprengel mit befaffet, bey ber 
nahmahligen Zerftudelung dieſes Bisthums im Jahre 981. aber 
an das Zeigife, hernachmahls Naumburgifhe Bistum gekom⸗ 
men, und ohngeachtet der Bieberherſtellung Merfeburgs bep dem⸗ 
ſelben verblieben find, 


72) Diefer udo war ein Sohn bes Shäringifihen Grafen Ludwig, des 
- fogenannten Springers. e. Eccard. histor. genealog. Princi- 
pum Saxon, BE 525. 
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Anzahl Mönche von dem neuen Ciſtercienſer⸗ Orden aus Mals 
kenried herholte, um daffelbe wieder zu organifiren. Nachdem 
aber dieſe einige Jahre dafelbfi gewohnt hatten, fanden fie 
die Lage des Orts zu gefährlich wegen ber benachbarten Sla⸗ 
ven; und der Bifchof fand fich daher - bewogen, ihnen einen 
Ort an ber Saale nahe bey feiner Refidenz Naumburg einzus 
räumen, wo fie ein neues Klofter erbaueten, welches für eine 
Dforte des Himmels erklärt wurde, und daher ben noch jeßt 
geltenden Namen, die Pforte, erhielt. Der Bifchof nahm Die 
Befitungen, die dem vorigen Klofter bey Schmöllen beygelegt 
gewefen waren, an fein Hochſtift, und. verliehe bemfelben an⸗ 
dere ‘von feinen, Stiftögätern in bet Gegend der Pforte, ‚vers 
ſprach auch, da biefe den vorigen Schmöllenfchen Gütern 
nicht völlig gleich Famen, ben Defect aumäptig zu erfegen 


3) Alle diefe, die Stiftung des Kloſters Pforte betreffenden Worgänge 
erzählt und wörtlih bie fogleich zu erwähnende Urkunde des Bis 
ſchofs Ube J. In der Naumburgifhen Chronik des Johann von 
Eifenady, deren ih bald näher gedenfen werde, in Paulini Syn- 
tagm. rer. Germ. pag. 133. 134. wird dieſe Erzählung (bey wels 
cher oͤbrigens auch die Urkunde des Bifchofs Udo am Sqluſſe alles 
giet ift, jebod ohne deren Inhalt fpecieller anzugeben), noch mit 
mehreren Bufänen -ausgefhmädt. Dieſer Chronikenſchreiber giebt 
dem Grafen Bruno eine Gemahlin Willa oder Spbilla, kaͤßt den 
"einzigen Schn derſelben, Oethwin, durch Werlegung eines wilden 
Schweins umlommen; von bdenfelben nicht blos den dritten Theil, 
ſondern beynahe den ganzen Gau Plisni bem Kiofter widmen; in - 
der Kolge die. Moͤnche zu Schmoͤllen mit einem Staven dadurch in 
Streit gerathen, daß fie fih geweigert ‚einen in dem Kirchenbanne 
verftorbenen Verwandten deſſelben in ihrer Kirche zu beerdigen 
2. f. w. Zu Walkenried Hat ſich auch folgende Anzeichnung gefun- 
den: Henricus Abbas et fratres Walkenredenses ‘a Domino 
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Alles biefes lonfirmirten der Koͤnig Conrad der Dritte 
und der Pabſt. Innocenz II. 74), Auſſerdemwurden aber 
auch von, drey nach einander folgenden. Naumburgiſchen Bi⸗ 
ſchoͤfen, nemlich von dem Stifter. dev. Pforte. Udo 1.5 Wich⸗ 
mann, nadmapligem Erzbiſchei⸗ von. m Magbebüigg u und Us ll, 





.. 


’ 
in. I \e: u ..> “de 1 [2] 
J 220 . “ 0 . .eo.o, 


benediöuntur, et Dominuin, Albersim, Abbatem ex "eligentes 
u cum “religioso exereitu mittunt.. ad, Portam ‚aedificandam prope 
j urbem Numburck..' Ecksiorm. ‚Chron, Walkenred. pag. 46.. 
a Lenkfeid Autigu, Walkeired: Be af. ap: 6 $. 6. Note h) ©. 5 
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74) Auch diefes bezeugt das Diplom bes Biſchofe ubo I. In Men- 

Xecn Scriptor. rer. Saxonic. Tom. 3. pag. 1025. 1026. findet 

fi) unter den VBeweis-Documenten zu des Albinus Gefchichte der 

Grafen von Leisnig eine Urkunde Kaifers Friedrih I., gegeben zu 

Altenburgam.gten Dctober vage, ı vermiftelft :beren derſelbe dem 

Klbofter Pforte im allgemeinen: feinen Schutz verleihet, und babey 

folgendes hinzufügt: Praeterea sicut a praedecsssore nostro il- 

lvıstris memoriae Conrado Rege: patruo nostro et venerabili 

.. Udone. Nuemburgensi Episcopo .de Gancambio Zmolnenei sta- 

.. stutum est, ita et nos Imperiali auctoritate statuimus, ut ab 

,‚ omnibus. Nuenburgensium Eicclesiae- Episcopis sine cujusquam 

- contradictione congruung Partensibus. fiat supplementem. $Hies 

durch bezeugt alfo diefer Kaifer nit nur, ı daß ſein Vorfahr Gons 

‚  zab den erwähnten Tauſch der Güter zu Schmöllen und: Pforte bes 

ftätigt, fonbern auch‘, daß dem Kloſter Pforte, weil bie demſelben 

u ‚zugewandten Guͤter Erinen binlänglihen Erfar gewahrt, noch eine 

Zulage „gebührt. habe. : Sowohl dieſe Beſtaͤtigung, Friebdrichs J. als 

die frühere Konrads III. find. auch in Pertuchs Chronik zu finden, 

.. wis Paulini in feinen Noten zu ber Altern Raumburgiſchen Chros 

| nik, welche dieſer Diplome umb der Belle Sanovms 11. Zleichfalls 
gedenkt, bezeuget. E 0— — — 3 


* 
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befonbere Urkunden ausgefertigt, um jenen, Guͤtertauſch zu 
beflätigen und bie dem Klofter zu Pforte neu beygelegten Guͤ⸗ 
ter zu verzeichnen, und biefe find e&, Die von. dem Dafeyn 
Holländifcher Eoloniften zeugen. .Der Mag. Juſtinus Pertuch 
in. feiner Chronik bes Kloſters Pforte 75) bat diefe drey Urs 
tunden herausgegeben. Ich habe nun zwar Diefes feltenen 
Werks nicht habhaft werden koͤnnen, indeſſen ift bad erfte Dies 
fer Diplome, dad vom Biſchofe Ubo I. in mehreren biftoris 
fhen Werfen vollſtaͤndig, jedoch meiftend ziemlich fehlerhaft 
abgediudt 76). Es ift Hom Jahre 2240;:, -und enthält zu: 


[4 “4 
& 





- 75) Der VBerfaffer war Rector ber Schulpforte, und hat diefe Chronik 
im Sahre 1612. herausgegeben. ©. Paulini Praef. ad Joh. Ise- 
nacens. Chronicon Numburg, in Syntagm. rer. Germ. p. 126. 


76) Remlih in Eccard. histor. genealog. Principum Saxoniae 
'psg. 325.526. , Leuffelb Antiqu. Walkenr, sc Thl. Gap. 6.6.6. 
Rote g) ©. 54. — 56.,: und Tünig Spicileg. Eveles. zu Spt. 
Anhang zu den Hodfliftern ©, 147. 48. Der Abdrud bey Edarb 
iſt wohl ber richtigſte. Bey Leukfeld, welder bad Diplom mit 
Recht zu dem Jahre 1140. rechnet, tft bob, ohne Zweifel’ durd 
einen Drudfehler, in dbemfelben am Schluffe die Jahrszahl MOXC: 
(fatt MCXL.) gelegt werben: and dem zufolge hat Luͤnig, der die 
urkunde aus dieſem Leukfeldiſchen Werke genommen haben ‘wird, 
ſolche als im Jahre 1190. ertheilt angegeben. Die Zeugen ſind nur 
bey Eckard vollſtaͤndig verzeichnet, Der eigentliche Tag iſt in kei⸗ 
nem dieſer Abdruͤcke bemerkt. Der Naumburgiſche Ehronikenfchreiber 
Paul Lange gedenkt auch dieſes Diploms ſowohl in feinem Chro- 
nico Numburgenri in Menken Scripter. rer. Saxon, Tom. 2. 
pag. 22., als in dem Chronice Citicensi ın Pistorius Scriptor. 
rer. Germ. Tom. 1. pag. 1157: 1158. edit, Struv. et Pag. +28. 
789. edit. prioris, Gr liefert jedoch aus bemfelben nur Auszüge, 
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förberft eine ziemlich weitlaͤuftige Erzählung ber’ obgebadhten 
:Schidfale des Klofters; fobann aber folgende Specification 
der Kloftergüter: „Die Befißungen bed Klofter& Pforte find 
'„biefe: Das Vorwerk Lochwitz, das Vorwerk Eusne‘‘ (Köfen 
oberhalb Pforte an ber Saale) „mit allen deren Zubehoͤrun⸗ 
„gen und Zehnten, ein: benachbarter Wald, der durch bes 
„ſtimmte Grenzen. bezeichnet iſt, nemlich in ber Länge von 
„dem Bache jenfeitd Kokelawe bis an den alten Altenburger 
„Deich, in ber Breite aber von dem Klofter felbft bis an bie 
„Grenzen der Holländer; eine Mühle nfit dem Waſſerlauf 
‚ „und deſſen Bette, der Gebrauch der Zifcherey und anderer 
„Benugungen im Fluſſe Saale 77). 





I 


in denen kuͤrzlich erwähnt wird, daß das Kioſter ſtatt des wegge⸗ 
gebenen dritten Theils des Gaues Plisni nur bie beiden Grangias 
Lochwitz und Cusne mit beren Zubehörungen - und ‚einen Bald 
. befommen habe: dieſem fügt er indeffen in dem legterwähnten Chro- 
nico Citicensi noch, einiges hinzu, von einem Iimmerwährenden 
Lichte, welches das Kloſter Pforte zu unterhalten ſolle uͤbernommen 
haben, von einer..bemfelben zugewandten Bibliothek, aus welder 
verſchiedene MWücher benannt werden,. u. dgl. angeblid; mit ben eiges 
nen Worten bes Diploms, von weldhem ‚allen ſich in dem übrigem 
Abdrüden nichts findet: auch bemerkt, er eine Menge Zeugen aus 
„der niederen Geiſtlichkeit, die in dem Diplome ‚benannt feyn follen, 
‚aber von Eckard, der dem Anſchein nad die Zeugen vollftändig ans 
fuͤhrt, nicht mit erwähnt werden. Ale biefe Zufige kann man mit 
‚gutem Grunde für unädt erllären: ob aber Paul Lange fie ſelbſt 
erfunden, ober aus einer ſchon vorhin verfälfchten Abjchrift des 
Diploms genommen baber laͤßt ſich nicht beſtinmzen. 


77) Possessiones vero monasterii Portensis sunt hae: Gangria Loch- 
witz, GangriaCusne ‚cum ompibus appendiciis decimiaque ipsarum; 
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Die zweyte von- dem Bifchofe Wichmann, nachmahligem 
Magdeburgifchen Erzbifchofe, im Jahre 1155. 78) gegebene 


... 





adjacens sylva propriis terminis designata 3 longitudine videlicere 
torrente ultra Kokelawe usque ad antiquum aggerem Aldenbur- 
gensem, porro latitudine ab ipso coenobio usque ad terıninos 
- Hollandensiym ; molendinum cum aquae decursu et.alveojo ip- 
sius; usus piscafionum seu aliarym consuetudinum ‘in fluvio 
Salae. £euffeld und Lünig a. d. a, D. fesen flatt Gangria | Joch- 
witz, Gangria Cusne, beidbemahl Grangia.. Da diefes an ſich 
richtiger iſt, fo glaubte ich anfangs, das Wort ſey bey Eckard, 
deſſen Abdruck ich gefolgt bin, ober bey Pertuch, aus deſſen Chro⸗ 
nik Eckard die Urkunde entlehnt bat, unrichtig gefihrieben : da ich 
aber in der ältern Raumburgifhen Chronik bey Paulini 1. c. Pag. 
136. in bem Auszuge aus ber bald zu erwähnenden Wichmannifchen 
Nrkunde auch alenthalben Gangria flatt Grangia finde, fo muß 
ich do glauben, daß das Wort in ben Driginalıen wirktic ſo ges 
fhrieben fey, welches allerdings ſonderbar if In dem unten vors 
tommenden- Diplome des Kaifers: Otto IV, vom Jahre 1209. ſtehet 
in ben mir davon befannten beiden Abdrüden (S. unten Note 100.) 
immer Grangia, Dan gebrauchte dieſes Wort, weldes eigentlich 
nur eine Scheuer, grange, granarium, bedeutet, gewöhnlich von 
ben Vorwerken der Klöfter, wovon [dom oben cinige Beyſpiele aus 
Wallenriedifchen Urkunden vorgefommen find. Vergl. Du Cange 
voce. Grangia, Vexmuthlich war bas Spicarium bes - Kloſſers 
Midlum zu Spika, im Lande Wurſten, wovon dieſer Ort den Na⸗ 
men bat, auch ein ordentuiches Vorwerk. 


78) Bichmann war, obgleich noch jung, ſchon im Jahre 1152, bey 
einer zwieſpaͤltigen Wahl zum Erzbifchofe von Magdeburg erwaͤhlt, 

- indem bie beiden andern Gompetenten bey Geite gefeht wurden, 
und bie Wahl auf ihn als einen Deitten fiel: er Eonnte aber bie 

Paͤbſtliche Beftötigung nit eher ald im Japre 1154., nachdem er 


930 
Mrfunde iſt "audzugäweife der von Paulini herausgegebenen, 
am Ende ded ısten Jahrhunderts gefchriebenen, wahrſcheinlich 
von dem Naumburgifhen Domdehant, Johann von Eifenad, 
verfaßten Naumburgifhen Chronit 79) eingeruͤckt, und diefer 
‚ Auözug enthält den ganzen wefentlihen Inhalt derfelben 8°). 





“  feibft nach Rem gereifet war, 'erhalten; (Chron. Montis Sereni 
“ adann. 1152, et 1154. in Hoffmann Seriptor. rer. Lusatic. Tom. 
4. pag. 40.) Der Pabſt fol, da Fein Gontrabicent erfhieflen, bat 
allium auf den Altar gelegt, und ihn aufgefordert haben, es hins 
“zunehmen, wenn er fi bewußt fey, daß er rechtmaͤßig ermählt 
: s Aperben: als er nun gezdgert, haben feine Begleiter, der Ganoni: 
us Oieterich von Hfllersteben und ein- Mitter das Palium vom 
Altare genommen und ihm 'umgehangen. (Chronicon alleg. a. a. 
+7 254) Erſt von der Zeit an' hat er fi in Diplomen einen Erz⸗ 
biſchof von Magdeburg geſchrieben, Hingegen- bis "dahin während 
- der Zaste 1152. und 1353. hat’er beren mehrere, auffer bem vor: 
2 Hegehden, als Bifhof- von Raumburg ausgefertigt. S. Leni 
Magdeb. Stiftshiſtorie $. 47- 48. ©. 127. 128: 135. 154. 


" 26) &, Christ. Franc. Paulini Syatagma rer. German. (Francof. 
"+ 2698. 4.), wo diefe Chronik in der dritten Abtheilung die mit ber 
er: Mindenſchen Sheonit anfängt, pag. 129. — 245. abgedruckt iſt. 
3 
bo) Folgendes ſind die hieher gehoͤrigen eigenen Worte ber gedachten 
Vhronik bey Paulini 1.’c. Ppag. 135. 156.: ‘ Duodecimus (scil. 
Episcopus) Wigmannus, Kunradi Marchionis sororis filius, or- 
dinatus a Friderico Metropolitano circa A. D. MCL. Anno 
vbrdipationis suae tertio; "id est A. D. MCLIT. cum‘ Porteäsis 
‘  'oonventus dilectioui suae Joseph et Joannes esset, omnes do- 
nationes ei ab Udone factas confrmavit. PTradidit' autem Udo 
gangrias in Lochwitz et Cusna cum omnihus attinentiis et de- 
cimis, melendinum cum riri deductiöne,' wsunrpiscandi in 
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Der Bifchof Beſtaͤrigt dem Kloſter Horte yufücderf d Her denk 
felben von: feinem Vorgänger Udo verliehenen Gäter, nemlich 
bie Vorwerke Lochwitz und Cusna, mit allen deren Zubehoͤ⸗ 
zungen .und Zehnten: die Fiſcherey in ber. Saale, ſoweit diefe 
an ‚den Grundſtuͤcken des Kloſters: herfließo: ben: Antheil des 
Waldes, welcher ſich in der Länge, von dem obern Ende des 
Bachs jenſeits Kokelobe bis au die Oldenborgiſchen Gräben, 
und in der Breite von dem Kloſter ſelbſt bis an die Deiche, 
die fich dieffeits:der Reubrüd.e-der Holländer befinden, 
erfirede ; und einige Häufer in Naumburg mit deren Grund 
and Boden und fonfiigem Zubchoͤr. Ferner enthält die Urs 





illo tractu Aluvii Salae, qui praeterfluit agros congregationis, 
portionem silvae, determinatam longitudine a capite torrentis 
ultra Kokelobe usque ad fossas Oldenborgenses, latitudine vero 
‚ab ipso. Monasterio usque ad aggeres, qui sunt secus novalia 

“ ‚Hollandensihtr;. quasdam, domos in Nuenborg cum fundo et 
aliis.appenditiis.earum, quibus Abbas Athelbertus congeisivit 
gangriam .in Hoggenslorf; ooto wmauyos, quos Metfredas djmisit 
'  An.langendarf;-villa Kemerich ‚et Aluvii transitun quem dimi- 
sit Günterus noster; mansum -Droitze, quem dimisit M. Hein- 
ricus, duos mansos in Risene , de quibus caınbium fecit Abbas 

“" Athelbertus:. cum Heinrico, His addidit Wirmanpus, naster 
* dos mansos in Heseler,, unum Hollandezsem mansum .in Trı- 
. bune, poro in Nuenborg cum curia- duos mansos, quos per 
manum Hartmanni Vice Domini dedit Tiderico Abbati Por- 
tensi. ' Quae pro mea instructione ex.litteris Wigmanni priva- 
tim* decerpere volui. Eelking de Belgis Cap. ı. Sect. ı. $. 6, 
pag. 20. bringt aus biefem Diplome nur die Worte bey: latitu- 
dine vero ab ipso .coenobio üsqae ad aggeres qui sunt. secns 
‚novalıa Hollandium. So wird biefes Wort bier geſchrieben, flatt 
.. Hollandensium , welches ſich bey: Paulini. finde. . - . .. 


- 
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kunde die Beftätigung einiger non dem Abte Welbert auflers 
dem acquirirten Guͤter an verfchiebenen Orten, unter andern 
- eined Dorfed Kemerich mit einer Fähre fiber den Fluß, wels 
che der -Raumbursifhe Canonicus Günther 81) bem Kloſter 
zugewandt habe. Endlich werben auch noch einige von Wich⸗ 
mann ſelbſt hinzugefirgte Stuͤke erwähnt, nemlih zwey Hu: 
fen in Hefeler, eine Hollaͤndiſche Hufe zu Zribune, und 
ein Hof in Naumburg mit zwey Hufen, die bad Klofter aus 
ben Händen bed Bice-Dominus Hartmann empfangen habe. 


Die dritte Urkunde Udo des Zweyten ift vom Jahre 1168. 
Aus diefer kenne ich nur folgende von Eelking eingerhdte 
Worte, die ohne Zweifel auch auf die Grenzen des erwähnten 
Waldes Beziehung haben 82). „In ber Breite von dem 


er) In Anfehung bes bier arwihnten Guoterus, ber die Faͤhre bey 
Kemerih dem Klofter Pforte übertragen, macht Yaulini in der 
Sote x) die Bemerkung, daß berfelbe ein geborner Graf von Lei⸗ 
hingen, und damahls Gansnicus zu Naumburg gewefen, hernach 
aber Biſchof zu Speyer geworben fey, und das Klofler Maulbronn 
mit Walter von Lomersheim geftiftet habe, 


“ 82) Eelking de Belgis‘ Sect. r. Cap. 1. $. 6. pag. 20., wo nur 
die wenigen Worte beygebracht find: latitudine a coenobio usque 

. ad agros et novalia Hollandium, In Johann von Gifenads 
CEhronik bey Paulini 1..c. pag. 136. 137. wirb biefee Urkunde auch 
gedacht, jedoch die erwähnte Stelle. nicht benierkt, ſondern es wers 

den ſtatt beffen einige neue Acquifitionen bes Alofterd Pforte anges 
‚führt. Deeimos quartus Udo II. — heißt es daſelbſt, — dedit Por- 
tae Mariae A, D. MCLXVIN. Chirograpbum super concam- 
biis: contulit eddem salictum. quoddam. inter Salam et alausu- 
zam molendini fratrum situm; possessiones in Kottewita: con- 
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„Kloſter bis an bie Aeder und Neubrlche der Holländer.“ 
ch vermuthe,. daß Pertuch diefe Worte nicht ganz- richtig abs 
gefhrieben. habe, und daß flatt Aecker (agros) im Original 
Deiche (aggeres) fiehe; weil diefed mit dem Wichmannifchen 
Diplom beffer uͤbereinſtimmt. Diefe Urkunden bezeugen das _ 
Daſeyn von Holländern in der Gegend der Schulpforte, welche 
dafelbft Neubrüche angelegt, und biefe mit Deichen verfehew 
hatten, fehr Bar, Das Dorf Flemingen, nahe bey. ber 
Schulpforte, fcheint durch feinen Namen anzubeuten, daß hier‘ 
der Sig der in Frage kommenden niederländifchen Colonie ges 
wefen ſey. Diefer Meinung ift.felbft Eelking 83), ohngeach⸗ 
tet er fonft die Flämingifchen Niederläffungen von den Hols 


laͤndiſchen unterſcheidet. Hoche fcheint hingegen dafür zu hals 


ten, daß Slemingen von Flämingern, bie von ben in ben Urs 
Funden erwähnter. Holländern verſchieden gewefen, angebauet 
worden 84).. Davon Fann ich mic) jedoch ‚nicht überzeugen, 
fondern bin um fo mehr mit Eelfing einflimmig, als id; in 
ber Lage des Dorf Zlemingen eine Beftätigung feiner Mei⸗ 





. Airmavit concambium possessiofuin in Katzenröde: dedit liber- 
tatem in mente Salberg lapides frangendi et terras fodiendi ad 
reparandas clausuras etc. 


85) }. c. pag. 20. 


84) Ueber die niederl. Golonien S. 47. Gr rebet daſelbſt von Be. 

landiſchen und Flämifchen Golonien, die nah Naumburg :gelommen 
wären; gedenkt dann zufoͤrderſt der in einigen Urkunden vorfommens 
ben ımansorum und novalium Hollandensium; und erwähnt hier. 
auf,.daß die Kläminger das Dorf Blämingen angelegt hätten, wor⸗ 
über ich, feine eigenen Worte weiter unten beybringen werde. 


%. . 
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nung finde; indem biefe Lage gerade biefelbe if, die die Hol 


laͤndiſche Colonie nad) den in den obigen Urkunden ‚angegebe: 


nen Srenzbeflimmungen ded dem Aloſter Pforte uͤbertragenen | 


Waldtheils gehabt haben muß. Sucht man nemlich zuförberfi 
die Länge dieſes Waldtheils auf, fo erſtreckt fich Diefe von 
einem Bache bey dem. Dorfe Kudau (in den Urkunden Koke— 
lau genannt), welches dem Klofter gegen Sübeften liegt, nad 
einem Deiche oder Graben bey Altenburg, an ber Saale, 
nordweftlih vom Klofter Pforte. Dem zufolge muß die an: 
gegebene Breite, von dem Klofter bis an die Grenzen und 
Deiche der Holländer, jene Linie in der Rirhtung von Süb- 
weften nach Nordoften Durchfchneiden, mithin muß, da Das an 
der: Saale belegene Klofter den weftlihen Grenzpunkt auss 
macht, ‚die Holländer-Colonie demfelben gegen Norboften bes 
legen gewefen feyn; und eben bas ift Die Lage bes Dorfs 
Flemingen, wenigftend.. auf der mir vorliegenden Charte von 
Thüringen. 

Mit diefen Bemerkungen läßt fih nun zwar die Angabe 
bes Johann von Eifenah in der Naumburgifchen Chronik, 
Daß dad gedachte Klofter bey der Verlegung von Schmöllen zu 
Eusna erbauet, und von da erft im Sahre 1175. durch den 
Markgrafen Dtto nach. dem jegigen Plage verlegt fey 85), 


- . 
— 





65) In der oben Rote 73) erwähnten Erzählung von ber Verlegung 
des zu Schmöllen geflifteten Kloflers bey Paulini l. c. pag. 134. 
fagt diefer Chronikenſchreiber wieberholt, "diefes“ Stiofter fey nad 

" Kusna an ber Saale verlegt worden; und fügt hiernaͤchſt pag. 137. 
An der Geſchichte des Biſchofs Ubo IT. Hinzu: Otto Marchio mo- 
Aasterium in Porta A. D. MCLXXV. ex loco Cusauo transtulit 
ed radices montis, ubi nunc est, ed wird jeboch Eeine Urkunde 


u: u 

nit wohl vereinbaren. Indeſſen ift dieſe Nachricht, in fo 
fern unter dem bier erwähnten "'Eusna, entweder Köfen ober 
ein anderer von ber jegigen Schulpforte..entlegener. Ort. vers 
ftanden werden foltte, nicht glaubwürdig. Das Dipfom Udo I. 
fagt nit, daß das Klofter zu Cusna, fondern daß «8 zu. 
Pforta erbauet: ſey, und erwähnt nur eined demfelben zu. 
Eusna beygelegten Vorwerks. Ich glaube gern, daß das 
Kiofter: im Jahre 1175. neu aufgebauet worden; bat man es 
aber damahls auf eine andere Stelle verlegt, fo ift doch biefe 
wöhl fchwerli von der vorigen fo weit entfernt gewefen, bag 
dieſes in Anfehung der eben bemerften Lage des Dorf Files. 
wmingen gegen dad Klofter einen Unterfchied machen, und deds 
halb gegen meine darauf gegründete Meinung Zweifel erregen 
koͤnnte. Es kann immer feyn, daß eben dieſer Ort vorhin 
Eusna genannt worden: e& läßt fi aber auch eben fo leicht 
gedenken, daß Sohann von Eifenad nur durch eine Verwech⸗ 
felung mit dem Vorwerke Cusna zu biefer Angabe veranlaffet 
iſt: auf Urkunden gründet ſich felbige nicht. 


hiehey allegirt, Etcard histor. genealog. Princ. Saxon. pag. 
76. in fine ſagt fogar: Otto Marchio non procul Nauinburgo 
" nonasterium Portae Coeli anno 1175, fundavit, quod Augu-: 
stus Blector. .deinde in scholaın provincialem convertiti Nos 
ibi per integros sex’ annos prima studioram fundamenta syb 
magistris egregiis posuisse, non sine’ grata beneflcii "acgepti _ 
memoria, recordamur. Dieſe Angabe gründet ſich ohne Zweifel 
entweder auf bie. erwähnte Ehronit, oder auf eine von dem Ber: 
fafler in Pforte ſelbſt ehemahls vernommene Nachricht von dem im 
Jahre 2175. gefchehenen Kloflerbau, welcher mit der Stiftung ver: 
wechfelt worden. Die Urkunde Udo I, welde von biefer unncih 
feupern Stiftung Nachricht giebt, hat Eckard demfelben Weste pag. 
325. ſelbſt eingeruͤckt. 
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-Ob.Lhrigend Flemingen, weldes von der Saale ziemlich 
entfernt und landeinwaͤrts liegt, eine fo fumpfige Lage gehabt 
pabe, daß es nöthig geweſen fey, Die anzubauende. Gegend 
durch einen Deich gegen Ueberfchwemmungen zu fihern, Dar: 
fiber kann ich bey gänzlich ermarigelnder Kenntniß ded Pocald 
nichts beflimmen. Sollten bie Local⸗Umſtaͤnde hiezu nicht paſ— 
“fen, fo wuͤrde freilich meine obige Meinung irrig feyn, und 
Flemingen nicht für den Sig. der Holländer gehalten werben 
koͤnnen, ald deren Neubrtche, nach dem ausdruͤcklichen Zeug: 
niffe der Wichmanniſchen Unfunbe, mit Deichen eingefaßt 
" waren, 
Die Lage von Tribune, wo dem Kloſter von dem Bi: 
ſchofe Wichmann noch eine Hollaͤndiſche Hufe verliehen ward, 
weiß ich gar nicht anzugeben. Ob Trebnitz an der Saale im 
Amte Buͤrgel darunter zu verſtehen ſeyn koͤnne? daran zweifle 
ich, weil. dieſes drey Meilen weit von Pforte entfernt iſt. € 
kann immer feyn, daß diefer Ort den erfigebachten. Hollaͤndi⸗ 
ſchen Niederlaffungen nahe benachbart gewefen, und biefe eine 
Hufe nur deshalb dem Klofter befonderd beygelegt worden, 
weil man ihm felbige, al3 zu einer angrenzenden Feldinark 
gehörend, flreitig machen wollen. Bon großem Umfange fin: 
nen die Hohändifchen Anſiedelungen zu Tribune wohl nicht 
geweſen ſeyn, weil die dortige Gegend mehr. bergig als fum; 
pfig war; denn: das Klofter Pforte. acquirirte bald nachher 
noch eine Hufe dafelbfi, um auf derſelhen Weinberge anzu⸗ 

legen re) | Dieſe 


. ! 


86) Johann von Eiſenach fagt hievon in feiner Chronik bey Paulini 
"Le pag. 136.:.A, D. MCLIV. Hartmannus Cizensis Uanonicus, 
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Diefe Colonien wurden im ehemahligen Stavenfande oſt⸗ 


waͤrts der Saale angelegt; benn dieſer Fluß machte die Grenze 


zwifchen Thüringen und den. Slavifchen Provinzen. aus 37), 
Demohngeachtet rechnet Eelking felbige nicht zu denjenigen, 


Die zu Wiederbevölferung der durch Kriege verwuͤſteten Sla⸗ 
viichen Gegenden geftiftet worben, fondern zu denen, deren 
Endzwed die Artbarmahung von Moräften gewefen fey 88). 


\ 





eum de vinea colenda ad usus fratrum in Porta sollicitus . 


esset ut illi Ecclesiae traderet in villa Tribune mansum unum 
at vinum in illo manso cgllectum fratribus. et pauperibus in- 
firmis, quos seeundum regulam non deoet negligere, propo- 
natur, ‘ut post annum, quando vinum novum potabile super- 
fuerit, Fratribus communiter afferatur, 


872 Bergleide.oben bie Noten 173) _ 176) um gten Abſchnitte. 


88) de Belgis etc. Sect. 1. Cap, 1. $, 6. Dieſes ganze erfte Gas 
pitel widmet berfelbe den zum Anbau der Suͤmpfe geftifteten Colo⸗ 
nien; dad zweyte Capitel hingegen denjenigen, bie in. ben entoölfers 
ten Stavifchen Ländern angelegt worden. Die Abficht, bergleihen 
Länder mit neucn Einwohnern zu verfehen, nub dadurch ben Abs 
gung, den bie Kriege verurfacht, zu erfegen, Tonnte auch hier nicht 
fügli) zum Grunde liegen, denn das Kloſter war eben aus ben 


Gegenden, wo dieſes hätte flatt finden Fönnen, bis an bie Thürins . 


giſche Grenze am Ufer bee Saale zurüdgebrängt, und baffelbe 
Schickſal hatte, wiewohl freilich ein Jahrhundert früher, das Wiss 
thum felbft betroffen, als weldhes im Jahre 1029. ven Zeig nad 
Naumburg an ber Saale zurudverlegt war. (Chron. Numbur- 
gense Joanzis de Isenach apud Paulini 1. c. pag. 130., Sagit- 
tarıı Diss. de Eccardo II, Marchione Sect. XI. in Eccard. hi« 


stor. genealog. Saxon. pag. a18. — .234,) Die Slaven iwiſchen 


Zweyter Band, 60 


038 
Obgleich er dem Meißnifchen Markgrafen Conrad dem Sroßen | 
das Verdienſt zufchreibt, daß derfelbe gleichfalls zu dem er: 
ſtern Endzwede zahlreiche nieberländifche Coloniſten in bie 
Laufig und das Meißnifche berufen habe 89), fo eignet er 
doch demfelben feinen Antheil an dieſen Colonien bey dem 
Klofter Pforte zu, fondern hält den Naumburgifchen Biſchof 
Udo, oder auch wohl deffen Vorgänger. für deren Stifter 99). 
Hoche folgt ihm darunter und fagt noch beflimmter, wiewohl 
ohne Beweis, baß die Coloniften ſchon im Jahre 2230, oder 
noch früher dorthin gefommen wären 91), Ä 





‚.. ber Elbe und Saale waren zwar vorlängft zum Ghriftenthume ber 
kehrt, aber gegen bie Geiſtlichkeit und die Saͤchſiſchen Edeln, burd 
bie fie regiert werben follten, ſehr unfolgfam, welches fish haupts 
fachlich erft feit der Zeit änderte, da die benachbarten Heidniſchen 
‚Wenden bis an bie Dftfee thetis unterjoht theils bekehrt waren, 
Wipert von Groisdfcd der ältere fol freilich nad) dem Zeugniffe fels 
nes Lebensbefchreibers fhon im Jahre 1104. Kolmiften aus Franken 
dey dem von ihm ‚geftifteten Klofter Pegau, wiewohl nit zu Bes 
völferung verwüfteter Orte, fondern zu Ausrobung vorhin unan« 
gebaueter Waldungen, angeflebelt haben: (Vita Viperti Cap. 7 
$. 27. in Hofmann. Scripter. ‚rer, Lusat. Tom. ı. pag. 19.) 
allein, zu gefchweigen, daß biefee Lebensbeſchreiber nicht ber zuver⸗ 
laͤlſigſte iſt, (die Nachricht von ber Stiftung des Kloſters Pegau im 
‚..gten Bande jener, Hofmanufhen Sammlung ſagt nichts hievon); fo 
konunte Wipert, der von Slaviſcher Abkunft und. ein Schwiegerſohn 
des Herzogs. von Böhmen war, dergleichen fon, ober ohne Wieder⸗ 
fpru bee Slaviſchen Einwohner audführen. +: 


89) 1. 'c Sect. X, Cap, 2. F. 8. Pag. 73. 74. 
90) 1. 0. Sect. 3..Cap- I. $. 6. Pag. 29. 
95) neber· die niederlandiſchen Colonien &.4. : 7* 
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Ich bin damit einftimmig,' daß ber Markgraf Conrad, 
obgleich er nebft feinem aͤlteſten Sohne in der mehrermähnten 
Urkunde des Biſchofs Udo I. als Zeuge erfcheint 92), an der. 
Stiftung diefer Colonien feinen Antheil habe. Diefe find 
ungleich älfer als diejenigen, Die von dem Mar fgrafen Albert 
dem Bären und andern geftiftet find, und vermittelt deren 
es die Abficht.gewefen ſeyn fol, bie durch die Kriege mit den 
Menden veröbeten Gegenden wieber zu bevoͤlkern. Ohnehin 
hatte Conrad, fo mächtig er auch damahls als Markgraf von 
Meißen und der Laufig und Erbe von Ilenburg, Wettin 
u. ſ. w. ſchon war, in bem NRaumburgifchen. Bifchöflichen 
Sprengel noch wohl nicht recht viel zu. fagen. Wenn au 
die Böhmen auf diefe Gegenden eben. nicht mehr Anfpruch 
machten, fo erhielt doch Conrad erft im Jahre 1143. die 
Herrſchaft Rochlig vom Kaifer 93), und noch) ein Jahr fpäter 


⁊ 





92) Unter ben bey Ecpard hister. geneal, Princ. Saxon. pag. 326. 
benannten. weltlichen Beugen flehen ‘oben an:. Conradus Marchio, 
Otto Marchio filius eius, Henricus Comes, Provincialis frater, 
Diefer letztere war Heinrich Raſpo IT., ein Bruder. des Thuͤringi⸗ 
fhen Landgrafen Lubwig.Il. und Brudersſohn des Bifhofs Udo I., 
ber das Diplom ausfertigen ließ. Conf. Eccard  histor. 'geneal, 
Princ. Saxon. , ibique histor. Laudgravior. Thuring. Cap. 4. 
$. 3. pag. 329., et Tenzel Supplem. histor, ‚Gothanae pag. 


461. 462. \ 


93) Chron. mont. Sereni ad ann. 1143, in Hofmann Seriptor. 
rer. Lusatic. Tom. 4. pag. 37. col. 1. Mer vorher Beſitzer dies 
ſes Schloffes und der dazu gehörigen Herrſchaft geweſen ſey, "wird 
nicht gemeldet, Vielleiht war es eben der Graf Bruno, der das 
Klofter zu Schmöllen geftiftet hatte. ine eigentliche Reichs— De 
maine war Rochlitz wohl nicht, wie Heinrich Saͤchſ. Geſchicte ir 
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bekam ſein Sohn. Dedo die Herrfchaft Groitzſch durch das Ab; 


fterben der Witwe feines Bruders Dedo, einer Tochter bes 
Markgrafen Mipertd von Groitzſch 94). Wahrfcheinlich erhielt 
fid) daher. der Bifchof Udo unter dem Beyſtande feined Bru: 
ders, des mächtigen Thüringifchen Landgrafen Lubwig I. und 
ber Söhne beffelben in feinem noch weiter .entlegenen Bis; 


thume in ziemlicher Unabhängigkeit 95). 


N 


“4 





SH. ©. 304. dafuͤr "Hält, Rad Ditmars von Merſeburg Zeugniß 
Lib. 8. pag. 424. apud Leibnit. war Rochlit vorhin ein Eigen⸗ 
thum der Meißniſchen Markgrafen Hermann und Eckard II. gewe⸗ 
ſen, deren. Mannsſtamm ausgeſtorben war. 


94) Chron. mont. Sereni ad ann. 1144. apud Hofmann ibid. pag. 


37. col. æ. 


95) Sonft würden auch wohl der Markgraf Sonrad und fein Sohn 


nicht blos als Zeugen dem Diplome eines fimpeln Biſchofs beyges 


treten ſeyn, ſondern lieber dem Kloſter Pforte ſelbſt eine beſondere 


Beftätigungs-Urkunde ausgeſtellt haben. Um das Jahr 1249. ſchloß 


‚ef dee Markgraf Heinrich ber Erlauchte, Conrads Urenkel, bey 


dem Verloͤbniß ſeines jungen Sohns Albert mit einer Tochter Kai⸗ 
ſers Friedrich II. mit dieſem einen Vertrag, vermittelſt deſſen ihm 
der Kaiſer das Pleißner Land (terram Plisnensem, nemlich ben 
obgedachten pagum Plisni um Altenburg und Schmoͤllen) für bie 
feiner Tochter zum Brautfhas beflimmte Summe von 10,000 Marl 


Silbers einftweilen verpfändete, daher ber Markgraf fich auch ben 


Zitel eines Herrn bes Pleißner Landes beyzulegen anfing. (S. bie 
Urkunde im Anhange zu Horn Henric. illustr, Num. z4, pag. 
306. und Rudolphi Gotha Dipl, sr 3. Anhang Docum. zu. ©, 
198.) Ich glaube nun zwar nicht, daß dieſes Pleißner Land, wie 
Heinrich Saͤchfiſ. Geſchichte Thl. x. ©. 335. auch bier annimmt 
eine Reit Domaine im eigentlichen Verſtande gewefen ſey: allein 
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Es iſt allerdings auffallend, daß hier, ſo tief in Ober⸗ 
Sachſen, ſchon fruͤher Hollaͤndiſche Colonien gefunden werden, 





dieſe Verpfaͤndung fottte dech eigentüch "af bamapts ben Grund 
dazu Legen, die kleinern Schloßbeſitzer in diefem Pleißner Lande, 
insbefondere bie Burggrafen von Altenburg, die nach der Unabhän« 
gigkeit firebten, unter bie Meißnifche Landeshoheit zn ziehen, und 
Heineih hielt biefen Vortheil wichtig genug, um folhen feiner 
kuͤnftigen Schwiegertochter flatE des Brautſchatzes anzurechnen. Das 
mahls, da Heinrich auch jenfeits der Saale die Landgraffhaft in 
Zhüringen erworben hatte, und zugleih ein Schwager bed Königs 
‚von Böhmen war, ließen ſich dergleichen Rechte erſt recht wuͤrkſam 
geltend machen. Auch hatte berfelhe dem Hochſtifte Naumburg feis 
nen Bruder Dieterich zum Biſchofe aufgedrungen (Horn Henr. 
illustr. Cap. 4. $. 28. pag. 124.); und fein Sohn, der Marfgraf 
Dieterich, fieng im Jahre 1269. fhon an, von ben Unterfaffen dies - 
ſes feines Oheims im Stifte Raumburg ein Don gratuit, wiewohl 
mit dem Verſprechen, feine fernere Abgaben von benfelben fordern 
zu wollen ‚ tinzucaffiven ; ‘(Horn ibid, Cap. 6. $. 24. pag. 197.) 
Die in den Meißnifhen und Thuͤringiſchen Zänbern noch mehr ein« 
geſchloſſenen Burggrafen von eeißnig , Kirchberg uf. w. verloren 
feitbem natürlicher Beiſe auch die Anſpruͤche auf eine Reiche: Unmits 
telbarkeit; nur die näher an der Böhmifhen Grenze fituirten Reuſ⸗ 
fen ald Voigte von Pltauen, Gerä u, f. w. fonnten die Unabhäns 
gigkeit ferner geltend machen, deren ihre Nachkommen noch genießen. 
Indeſſen ergeben dieſe Bemerkungen, daß Conrad der Große zur Zeit der 
Stiftung des Kloſters Pforte und der pier in Srage kommenden Solonien 
noch nicht als Landesherr biefer Begenden betrachtet werden konnte. 
Kaum war Conrad im Zapre 1156. geitorben, alö ber Kaifer Frie⸗ 
drich I. im Jahre 1157. die Burggrafen zu Leißnig und Thimo von 
Golditz für Reihsunmittelbar erklärte, und bagegen Heinrich bem 
Löwen bie Scdhloͤſſer Herzberg, Scharzfels und Burgtorf, deren 
Beſitzer auf die Immedietaͤt Anſpruch machten, unterwarf 3 (Orig. 





— — — 


fondern: von der ſchwarzen Elſter, welche ſich im Churkreiſe 
am rechten Ufer der Elbe mit dieſem Fluſſe vereinigt, die 
Rede ſey. Bis an jene weiße Elſter erſtreckte ſich nemlich ber 
Sprengel. des Meißniſchen Bisthums nicht 275), mithin hätte 
der Biſchof Martin hier keinen Anſpruch auf den Zehnten ma: 
hen koͤnnen. Die Gegend lag hoͤchſt wahrſcheinlich an der 
"Grenze des weltlichen Gebiets des Grafen Friedrich und feis 


f 
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215) Die Grenzbeſtimmungen bes Biſthums Meißen, bie in tem 
Meignifhen Gtiftungsbriefe vom Jahre 768. (in Luünig Spicil. 
Eccles. ar Thl. Anhang ©. 97. und mangelhafter ebendaf. ©. 96. 
und bey Mader Antiqu. Brunsv. pag. 185); wie auch in beffen 
Paͤbſtlicher Beftätigung (bey: Mader 1. all. nag. 188. und in £ünig 
Spicileg, Eccles. Cont. 1. pag. 833.) angegeben find, bezeichnen 
‚ben Milde s oder MuldeFluß von deſſen Urfprunge bis an beflen 
Einfluß in bie Elbe als bie weftliche Grenze des Meißniſchen Spren: 
geld. Die Gegend zwifchen dieſem Fluſſe und der Saale war unter 
das Erzbisthum Magdeburg und die Bisthuͤmer Merſeburg und 
Naumburg vertheilt, Die weiße Eifter vereinigt fih mit der Saale 
oberhalb Halle, mithin befand ſich der ganze Lauf. biefeg Kiuffes aufs 
fer den ‚unffteitigen Grenzen des Meißnifhen geiftlihen Bezirks, 
Als im Zahre 1217. die Graffihaft Wettin erloſch, und dem Grafen 
Griebeich von Brena dem jüngern, Sohne des hier in Frage Toms 
menden, zuflel, mußte.biefer einige in ben Diplomen benannte Orte 
von ‚dem Biſchofe von Meifen zu Lehn nehmen (S. Abdelung Ge 
fhite der Grafen von Brena in Weiße neuem Muſeum 4. Bd. 
ates Stüd ©. 47., und bie Urkunde vom Jahwe ı222. bey Hora 
Henricüs illustris pag.:294.); allein. biefe-Orte lagen, wie id 
nicht. zweifle, am vechten Ufer ber Milde, und ber Bifchof verlangte 
eben deshalb das Belehnungs⸗RKecht, bamit fie nicht unter ben 
Sprengel des Magdeburgiſchen Erzbisthums, in welchem bie übrigen 
Wettinfhen Länder belegen waren (die auch in der Folge fämmtlid 
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die gegen dieſe Hypotheſe mit: einigem Anſchein aufgeftellt 
werden koͤnnen. Zuförberft fcheint die Zeitrechnung mit ders 
felben nicht überein zu flimmen. Es ift freilich wahr, daß, 
wenn man mit Hoche die Gründung dieſer Golonien bey 
Pforte in das Jahr 1130, oder einen noch frühern Zeitpunkt 
feßen wollte, felbige älter feyn würden, als das Kloſter Pforte 
ſelbſt 96), ja vielleicht ald das erft im Jahre 1128. gefliftete 


96) Johann von Eiſenach in Paulini Syntagm, rer. German. i c. 
pag. 133. trägt die Erzählung von dem Urfprünge des Kloſters 
Pforte ſo vor, als wenn der Graf Bruno erſt im Jahre 1140. 
das Kloſter zu Schmoͤllen geſtiftet haͤtte. Das iſt aber auf jeden 
Kal unrihtig, da die obige Urkunde des Biſchofs Ubo-I. vom 
Zahre 1140. beweiſet, daß damahls das Kloſter ſchon nach Pforte 
verlegt war. Die Beſtaͤtignngs⸗urkunde uͤber dieſe Verlegung vom: 

- Könige Conrad III. iſt von. eben dieſem Jahrey wie wenigſtens 
Paulini in feinen Anmerkungen zu ber Chronik bes Johann von 
Eifenad 1. c. pag. 134, not. x) begeuget; .und wenn bie ‚Angabe. 





deſſelben ibidem not. w) richtig iſt, daß ber Pabſt Ännocenz II., - 


ſchon im Jahre 1137. durch ſeine Bulle dieſe Verlegung genehmigt 
habe, fo muß dieſer Vorgang noch um fo viel Älter ſeyn; indeſſen 
bemerkt ev nicht, ob biefe Bulle noch vorhanden, und in Pertuchs 
Chronik abgebrudt fey. Ecekstorm. in Chron, Walkenred. pag.' 
45:46, fagt beſtimmt, daß im Jahre 1127, das Kofler Schmoͤllen 
-geftiftet, im Zahre 1132. mit Giftercienfern aus Wallendieb beſttzt, 
und im Sabre 1137. nad Pforte „verlegt, und ber Grunbflein zu. 
dem dortigen Kioſter am 30. Detober de J. gelegt worden. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſi nd dieſe Angaben aus Pertuchs Chronik auf welche er 
fi) aud, beziehet, genommen: auch Leukfeld Antiqu. WValkenred. 

ar Thi. Cap. 6. $. 4: ©. 30. ſtimmt damit in Anſehung der bei⸗ 
den legtern Epochen überein. Ss viel cpeint gewiß zu feyn, daß 

Kos Aloſter zu Pforte nicht vor dem Jahre 1157. erbauet ſeyn konne. 
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Walkenried. Allein ein fo hohes Alter derſelben läßt ſich 


wohl auf keinen Fall annehmen. Die Wahrſcheinlichkeit iſt 
wenigſtens ſehr dagegen, daf man eben hier dergleichen Sremb: 
linge zu einer Zeit angeſiedelt haben ſollte, da in dem ganzen 
übrigen Teutſchlande, blos dad Hollerland bey Bremen aus: 
genommen, nocd gar nicht daran gebaht war. Die ältefte 
Nachricht von ber würflichen Eriftenz derſelben giebt uns die 
Urkunde vom Jahre 1140., und es läßt fi) meiner Meinung 
nad) daraus, Daß hier der Grenzen ber Holländer erwähnt 
wird, noch gar nicht ſchließen, baß diefe Holländer fchon 
lange vorher dort einheimifch gewefen wären; welches Eelking 
und Hoche bey dem angenommenen hoͤhern Alter diefer Eolo- 
nie vorauögefegt zu haben feinen. Vergleiche ich dieſes Di: 
plom, in weldhem nur beylaͤufi ig der Grenzen ber Holländer 
erwähnt wird, mit demjenigen, welches 13 Jahre fpäter vom 
Bifchofe Wichmann im Sabre 12153. ertheikt iſt, und weldes 
der Deihe und Neubruͤche der Holländer gedentt, fo glaube 
ich, daß im Jahre 2140. erſt die Grenzen für die HoHändi: 
ſchen Befißungen neben dem Walde: ausgeftett gewefen , in 
dir Zwifchenzeit aber bis zum Jahre 1155. von den Hollän: 
dern die Deiche errichtet, und bie Aecker, die ausdruͤcklich 
Neubruͤche genannt werden, in Cultur genommen worden. 
Die Kloͤſter wurden haͤufig in uncultivirten Gegenden ange⸗ 
legt; und ſo ſcheinen auch hier zur Stiftung der neuen Him⸗ 
mels?Pforte auſſer den erwähnten beiden Vorwerken nur einige 
Wälder und Moräfte,, um die erftern felbft in Eultur zu. neb: 
men, und Die. legtern durch Niederländer cultiviren zu laflen, 
gewidmet zu feyn. Bey biefer Vorausſetzung würde die Zeits 
rechnung vecht gut zutreffen, "da bie Verlegung bed Klofters 
von Echmöllen nad Pforte ſchon im Jahre "1137. gefchehen 
war, und ſchon feit dem Jahre 1152. bie von Walkenried 
geholten Giftercienfer zu Schmöllen gewefen waren, und ben 
Plan zu den neuen Anlagen hatten machen : Finnen. Nur 
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bleibt noch das Bedenken uͤbrig, daß ſelbſt die Colonien, die 


von Walkenried unmittelbar in der goldenen Aue geſtiftet 


waren, kein ſo hohes Alter zu haben ſcheinen, indem die oben 
angefuͤhrte Mainziſche Urkunde vom Jahre 1144. , vermittelſt 
deren der Graf Chriſtian von Rotenburg die ſumpfigen Ge⸗ 


genden bey Goͤrsbach' als unnuͤtz und von keinem Werthe dem 


gedachten Kloſter einraͤumt, um ſie in Cultur zu bringen 9), 
zu erfennen zu geben fcheint, daß bier damahls nod Fein 
Anbau durch Niederländer ſtatt gefunden habe. Ich erwiedere 
jedoch hierauf, daß die Ausdruͤcke folcher Urkunden nicht im⸗ 
mer fo. ganz nach dem Buchſtaben verftanben werden dürfen, 
befonders wenn man felbige, fo wie diefe, nur aus Auszügen 
kennt. Der Graf Chriftian Fann vielleicht von der vergange: 
nen Zeit geredet, und gefagt haben, daß er fehon vor mehre- 
ren Jahren die gedachten Sämpfe dem Klofter als unnuͤtz und 


entbehrlich übertragen habe, ‚wenn fi fie auch zur Zeit der aus⸗ 


gefertigten Urkunde ſchon wuͤrklich cultivirt waren. Ich kann 
aber auch allenfalls einräumen, daß die Pfortaiſchen Colonien 
um einige Jahre früher als die Walkenriediſchen in der gol- 
denen Aue geſtiftet ſeyn moͤgen, ohne daß dieſes meine Hypo: 
theſe im Wefentlichen entkräftet. Die Slämingifchen Nieder: 
faffungen in der goldenen Aue find, wie oben bemerkt ift, 
von Walkenrieb weit entfernt, und bie Idee, folche dafelbft 
afizulegen, Fann ben dortigen Mönchen vielleicht erft einge: 
fallen feyn, nachdem der Zochter-Gonvent zu Pforte einen 
glädlichen Verſuch diefer Art gemacht hatte. Auf jeden Sal 
giebt mir der Umſtand, daß die Pfortifchen Mönche aus den 
Mitteln der von Alten-Kampen eingewanderten Walfenriebi- 
ſchen Eiftercienfer genommen waren, ben einzigen irgend 
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glaublichen Auffchluß darüber, wie man getabe in dieſer -ent- 
fernten Gegend fo fruͤhe darauf verfallen fey, Coloniften aus 
Holland .Tommen zu laſſen; und ich glaube nit, daß bie 
eben erwähnten, ‚zwar anfcheinenden aber nicht unauflöslichen 
Zweifel den für biefe Voraudfegung flreitenden Ständen die 
Wage halten Eönnen. 


Wenn Eelking und Hohe die Stiftung dieſer Colonien 


nicht den Pfortifchen Aebten, fondern den Naumburgifchen Bi: 
(höfen zufchreiben, fo fcheinen fie dabey, auffer der Zeitrec- 
nung, auch noch vorausgefegt zu habeu, daß dieſe Golonien’ 
zur Zeit ihres Urfprungs feine Pertinenzien des Klofters 
Pforte gewefen wären. . Sch halte jedoch auch diefen Einwurf, 
den’ ich bier noch berühren muß, nicht für erheblihd. Im ben 
oben. erwähnten drey „Urkunden. der Naumburgiſchen Biſchoͤfe 
werden zmar Die Beſitzungen der Hollaͤnder nicht mit unter 
den verzeichneten Kloſterguͤtern benannt, fondern fcheinen von 
diefen dadurch ausgefchloffen zu werben, baß fie als Grenzen 
des bem Kloſter gehörigen Waldes angegeben find. Wer in 
deffen die unbeflimmten Ausdruͤcke folcher Urkunden kennt, 
wird dieſen Grund gewiß nicht entfcheidend finden. Wermuths 
lich hielt man es nicht für angemeflen, diefe von dem Klofter 
felbft angelegten Colonien unter den Güteru mit zu verzeic: 
nen, bie bemfelben von andern beygelegt worden, fo wie ber 
Kloſterhof und die damit unmittelbar verknüpften Grundflüde, 
ohne Zweifel in eben dieſer Hinfiht, auch unter diefen nicht 
verzeichnet find. in noch fpecielleres Argument fuͤr dieſen 
Einwurf in Beziehung auf dad Dorf Zlemingen giebt aber 
daßjenige an die Hand, mas Hoche von dieſem Dorfe ans 
führt 98). „Die Flaͤminger,“ fchreibt er, „hatten hier ein 





98) Ueber bie niederlaͤndiſchen Colonien S. 4J. 
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„Oorf. angelegt, welches nach ihrem Namen Flaͤming genannt 
„wurde. Pfalzgraf, Albrecht 99). gab 1277. dieſes Dorf an 
„das Klofter Pforte mit Befrenung von. ber Advocatur. Es 
„„tebte in biefem Dorfe eine adeliche, Familie, die den Namen 
„davon fuͤhrte. Vermuthlich waren ihre Vorfahren diejenigen 
„„gewefen, welche diefen Strich Zandes von dem Bifchof ers 
„halten und durch Goloniften bebauet hatten.“ Iſt nun les 
mingen, wie ich annehme, ber Sit ber Holländifhen Colo: 
nie, 'und iſt dieſes Dorf, wie. Hoche, hier behauptet, erſt im 
Sahre 1277. dem Klofter Pforte bepgelegt worden, fo feheint 
baraus allerdings zu folgen, daß die gebachte Golonie fein ur: . 
fprüngliches Pertinens diefes Klofterd gewefen fey. - Allein, fo 
anfcheinend dieſes beym erſten Anblide ft, fo beflimmt läßt 
es fi wiederlegen, da Eine von dem -Kaifer Dtto IV: zu 
Terni in Italien. am 27. December 1209. ausgeſtellte Ur: 





99) Diefer Albrecht , den Herr Hohe bloß als einen Pfalzarafen bes 
zeichnet, kann fein anderer gewefen feyn, als der Thuͤringiſche Lands 
graf Albert der Unartige, der zwar allerdings aud ben Zitel eines 

Pfalzgrafen von Sachſen in Urkunden führte, jedoch nie ohne den, 
Titel eines Landgrafen von Thuͤringen voran zu fegen, weldes dar 
her auch ohne Zweifel in dem hier in Frage kommenden Diplome 
der Fall gewefen feyn wird. (Vid. Ludewig Reliq. Manuscer. pag. 
'16:., Schannat Vindem. litter. P. 1. . pag. 1933. — 151. Men- 
'ken Scriptor, rer. German. Tom. ı. pag. 625., Rudolphi 
Gotha Diplom. zr Bd. ©. 194. — 198. 199,) Sein im Jahre 
1277. nod lebender Water, ber Markgraf Heinrich der Erlauchte 
von Meißen, hatte ihm ſchon fruͤher die Landgrafſchaft Thuͤringen 
und die Saͤchſiſche Pfalzgrafſchaft, ſeinem Bruder Dieterich hinge⸗ 
gen einen Theil der Markgrafſchaft unter der Benennung der Mark⸗ 
grafſchaft Landsberg abgetreten. Vergl. Heidenreich Hiſtorie der 
Pfalzgrafen zu Sachſen Cop. 8. ©. 170. . 





% 


948 


: unbe 180), vermittelft deren er die Güter des Kloſters Pforte 


beftätigt und verzeichnet, unter diefen namentlih Flemingen 
mit aufführt, dem Wortverflande nad) zwar nur ein dortiges 


Vorwerk zor), mit’ dem aber Doch wohl obne Zweifel die 





100) Sie ift batirt apud Interamnem in partibus Spoletanis Anne 
äncarnationis Dominicae 12C9. anno regni nostri II. imperü 
vere ı. VI. Kal. Jan. Indictione ı2., und ift ſolchemnach en 
eben dem Orte und nur brey Tage fpäter ausgefertigt, wie bie 
beiden oben erwähnten Walkenriediſchen Urkunden... Gie iſt abges 
druckt in Meibom. Soriptor, rer. Germ. Tom. 3. pag: 159. 160. 
unter den bafelbfl gefammelten Diplomen biefes Kaiſers, unb in 


Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 795. — 797. 


z01) Der Kaifer erwähnt vieler Vorwerke unter bem Namen grangia, 
und wenn mehrere berfelben auf einander folgen, To heißt es von 
dem letztern blos: aliam, 3. B. grangias scilicet, de Cusne, 
aliam quae vocatur Wenzendorff, aliam quae vocatur Koke- 
lau etc. Kommen bann andere Güter dazwiſchen, fo wirb bey dem 
naͤchſten Vorwerke wieber gefagt: grangiam; bey bem unmittelbar 
darauf folgenden aber blos: aliam. Nur in Beziehung auf Fles 
‚mingen , bem vorlesten ber verzeichneten Vorwerke, wirb der Auss 
druck gebraucht: Unam quae dicitur Flemingen et pascua de 
Catzenrode, cum adjacente area ad molendinum construendum. 
. Diefes laͤßt fih nun zwar dem Buchſtaben nady nur von einem 
‘ Borwerke verfiehen: mie iſt es aber glaublich, daß im Original 
ftatt unam, villam ftehe: mithin das ganze Dorf wuͤrklich als ein 
Klafter: Pertinend angegeben fey. Bald nachtzer koͤmmt nod eine 
andere villa quae dicitur Burgowe et alia quae dicitur Hirten 
vor; und ba das unmittelbar auf Flemingen fclgende Vorwerk 
Vehre nicht mit einem bloßen aliam,  fondern mit. der Benennung 
grangiam aufgeführt wird, fo ſcheint auch dieſes anzudeuten, daß 
dad vorhergegangene Flemingen von anderer Gattung, mithia ein 
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Einkünfte von ben bortigen Hollaͤnder⸗Colonien, deren hier 
weiter nicht gedacht wird, verbunden waren. Ich bezweifle 
das Dafeyn der von Hoche angeführten Urkunde im geringften 
nicht: indeſſen kann diefe dasjenige nicht ehtfräften, was ber 
Kaifer Otto 68 Jahre früher bezeugt hatte. Wahrſcheinlich 





Dorf geweſen fey. Mebrigens koͤmmt in biefem Guͤterverzeichniſſe 
noch folgendes vor: Praeterea locum in marchia quae dicitur 
Lucist (fol ohne Zweifel Lusitz heißen), cui nomen Holtze in 
eonfinio urbis et civitatis quae dicitur Sturkowe cum mansis 
centum, juxta lacum Culenze, quae omnia simul et semel 
Conradus Marchio de Landesberg cum favore nostro Portensi 
‚ contulit Ecclesiae in Aldenburg, praesentibus Principibus Duce 
Bernhardo, Hermanno Landgravio, Theodorico Marchione de 
Misna et aliis pluribus. Des bier erwähnten Reichſstages zu AL; 
tenburg,, ber. in bemfelben. Jahre 2209. abgehalten, und auf welchem 
unter andern der Stadt Stade das bekannte Privilegium gegeben 
wurbe, iſt in ber Note 95) eben gebadjt worden. Der Markgraf 
ESonrad, Beſitzer des Schloſſes Landsberg, ein Enkel Conrads bes 
Großen, von deſſen Sohne Dedo, war Markgraf der Lauſitz, ſtarb 
aber im naͤchſtfolgenden Jahre 1210., da ihm fein Better, der 
hier mit erwähnte Dieterich von Meißen, Sohn Otto des Reichen, 
in der gedachten Markgraſſchaft folgte. Die hier dem Kloſter 
Pforte zugewandten Suter lagen bey Storkow in einem anjegt zue 
Mark Brandenburg gehörigen Diftricte, der aber bamahls zur Ries 
derlaufig und zum Biſchoͤflich⸗ Meipnifhen Sprengel gerechnet 
wurde, und auf welchen ber Herzog Bernhard, "ber ſeibſt als Zeuge 
angegeben wird, noch keinen Anſpruch machte. (Vergleiche oben Note 
121) zum Zten Abſchn.) Ob indeſſen das Kloſter Pforte von dies 
fen entlegenen Guͤtern vielen Genuß erhalten haben möge, iſt frei⸗ 
lih eine andere Frage. Die Orte Kemerih, Zribune, und einige” 
andere, deren die Urkunden Wichmanns gebenten, kemmen übrigens 
in dieſem Diplome Otto IV, nit vos, 
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hatte dieſe Urkunde nur Beziehung auf die Advocatie, ober 
es waren aud andere Gründe eingefteten, in Hinſi cht deren 
dad Kofler gerathen fand, ſich ein altes Zubehoͤr aufs neue 
beſtaͤtigen, und, wie das oft geſchahe, der Form nach als neu 
acquirirt uͤbektragen zu laſſen; zu geſchweigen, daß das Dorf 
in der Zwiſchenzeit veraͤußert geweſen ſeyn koͤnnte. Welche 
Bewandniß es mit der von Hoche zugleich erwähnten adeli⸗ 
chen Familie gehabt, und ob ſolche wuͤrklich in dem Dorfe 
Flemingen gewohnt habe? darüber kann ich nicht näher ur: 
theilen, da ich. nicht Gelegenheit habe, die Quelle zu vergleis 
hen, aus ber diefe Angabe gefhöpft iftro2). Es fann im: 
mer ſeyn, daß eine folde Familie. in dieſen fpätern Zeiten 
fi) dafelbft niedergelaffen oder emporgefihwungen habe, Yoovon 
ed auch in andern Eolonien, inöbefondere im Hollerlande, 
‚nicht ganz an Beyſpielen fehlt, obgleich fonft urfprünglid 
unter den Goloniften Feine Edelleute befindlich waren. | 


Säliestih muß ich hier noch bemerken, daß fich unter 
den Gütern des Kloflers Pforte, deren die Urkunde Wich— 
mann vom Sahre 1153. gebenft, auch ein Dorf Kemerich 
nebft einer Fähre aufgeführt befindet. . Albinus in feiner Land: 
Chronik hat bey feinen oben erwähnten, auf Namen⸗Aehnlich⸗ 


4 





102) Hoche allegirt hiebey in der Rote *t): Schamelius in Bertu- 
chii Chron. Portens. p. 8. 12. 46. ; dieſes Allegat beziehet ſich 
wahrſcheinlich auf einige Noten, die Schamelius ſeiner Ausgabe 
der Pertuchiſchen Chronik beigefügt hat, Vielleicht iſt das eben ers 

waͤhnte Diplom vom Jahre 1277. diejenige Urkunde des Candgrafen 
Albreht, die nad dem Zeugniß Heidenreichs, Hiſtorie der Pfalzs 

E grafen von Sachſen S. 170., in Schamelius Beſchreibung bes 
Kiofters Dldigieben S. 7 zu finden ift, 
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keiten gebaueten Behauptungen auch auf die Aehnlichkeit des 
Namens dieſes Dorfs Kemerich mit dem der Stadt Cambray, 
die auf teutſch auch Kemerich genannt wurde, Ruͤckſicht ge— 
nommen, und ſolche, in Verbindung mit den in jenem Di— 
plome erwaͤhnten Hollaͤndern, als einen Beweis des Daſeyns 
niederlaͤndiſcher Einwanderer in dieſe Gegenden angeführt To 3), 
welchen auch Hoche 104) zu billigen fiheint. So richtig nun 
die Behauptung, daß fi) in der Gegend der Pforte niederlän- 
difche Colonien befunden haben, an fi ift, fo wenig kann 
ich doch den Namen des Dorfs Kemerich als einen Beweis— 
grund für felbige gelten laſſen, oder dieſen Ort zu den nie- 
berländifchen Goloniften-Sigen rechnen. In Verbindung mit 
bem Umflande, daß eben in diefer Gegend würklic Nieder— 
Länder angefiebelt waren, fünnte dieſe Namens: Aehnlichkeit 
mehreres Gewicht zu haben fcheinen, wenn fie nicht, wie ich 
im vorigen Abfchnitte in Dinficht des Namens ber Stadt 





.203) Die Worte deſſaben, die ich (don oben im der ‚Note 82) zum” 
gten Abfchn. angeführt habe, find. diefe: „Gleichenfalls aud bey 
„Naumburg an ber Saale ein Dorf, Kemmereich genannt, Liegen 
fol, und einige Aecer, die Hofänbifche genannt werben, wie ichs 


„aus einem Diplomate Portensi‘ gefehen, dahin vielleicht auch 
„einige Niederländer gefeget worden.“ — . 


a. 
‘ 


204) ©. «. D. S. 4. fügt diefer Verfaffer feinen eben eingeruͤckten, 
ſich auf das Dorf Flemingen beziehenden Worten hinzu: „Albinus 
„ſagt, daß bey Naumburg an der Saale ein Dorf liege, Kemerich 
„und einige Aecker die Holländifihen genannt, Eben dies iſt aus 
„einer Urkunde des Kloſters Pforte erweislich.“ Er bemerkt aber 
wit, daß dieſe urtunde die don ihm ſelbſt eben vorher erwaͤhnti 
des Viſcoſa Wichmann if. | * 
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Kemberg ſchon bemerkt habe, an ſich unzutreffend wäre, und. 
berfelben nicht uͤberdem noch ein befonderer Grund in. Anſe⸗ 
hung dieſes Dorfs entgegen flände. Diefes Kemerich iſt nem⸗ 
lich ohne Zweifel aͤlter als alle niederlaͤndiſche Colonien, denn 
es wird in dem Wichmanniſchen Diplome, in welchem die 
Beſitzungen der Hollaͤnder noch als Neubrüche erſcheinen, als 
ein ſchon exiſtirendes Dorf aufgefuͤhrt: die vermeintlichen 
großen Einwanderungen, bey denen die Niederlaͤnder den von 
ihnen zum Anbau gewaͤhlten Orten die Namen vaterlaͤndiſcher 
Staͤdte gegeben haben ſollen, fallen aber uͤberhaupt in ſpaͤtere 

Zeiten, denn ſi ie follen durch die von Albert dem. Bären und 
befien Bundeögenoffen in ber letzten Hälfte ded 18ten Jahr⸗ 
hunderts über die Slaven erfochtenen Siege veranlaſſet ſeyn. 
Der Namen des Dorfs Kemerich, von welchem ich nicht weiß, 
ob es noch exiſtire und wo es eigentlich belegen geweſen ſey, 
koͤmmt daher meiner Meinung nach hier gar nicht in Be 
tracht, ſondern findet ſich blos zufaͤllig in der Nähe der obge⸗ 
dachten Colonie und des wuͤrklich niederlaͤndiſchen Orts Fle⸗ 
mingen. 


3. Im Saͤchſiſchen Ehurkreiſe am Elſter⸗Fluffe. 





Der Kanzler von Ludewig 105) hat und’ zwey Diplome 
aus der Urkunden-Sammlung. bed Kloſters Gottes Gnade - im 
Magdeburgifchen Saalkreife aufbehalten, welche ergeben, daß 
diefes Klofter 6o Hufen Flandriſchen Maaßes am Elſter⸗Fluſſe 

von 





* 


105) Reuq. Manuscr. T. as. rar. 545. sqq. Num. 55. .08. pag, 
565. Num. 40. 106) 
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von dem Grafen Friedrich von Brena, einem Sohne des: 
Markgrafen Conrads des Großen, ‚gekauft hatte.. Eelking ges. 
denkt derfelben nur .beyläufig als eines Beweiſes, daß das 
Blahdrifhe Hufen-Macf durch die vielen Flanbrifhen Ans. 
koͤmmlinge im Meißnifchen üblich geworden fey 106). Diefes: 
laͤßt ſich aber Meiner Meinung. na im allgemeinen nieht ber 





. » 0 ' ‚ ‘ y° 


106) de Belgis etc. Sect. 1. Cap. 2. $. 8. 'pag. m. ſagt er: In 
Misnia autem mensurain Flandricam 'ea aetate invaluisse , plu- 
ribus litteris, venditionis, permutationis etc. testibus edoce- 
‚mur. Hiebey wird in der Note 4) bemerkt: E. g. apud Lude- 
wigium l. c. Vol. XI. p. 543. et p. 565. Diefe Aeußerungen 
ſind ſo gefaßt, als ob dergleichen Erwaͤhnungen des Flandriſchen 
Landmaßes dort häufig vorkaͤmen, und: ſich bey Ludewig a. a. O. 
mehrere Beyſpiele davon fänden: die beiden allegirten Stellen, be: 
sieben fid) aber allein. auf die Hier In Frage kommenden 60 Hufen, 
und ih kenne aufferdem keine Andere Beyſpiele der Art im Meiß⸗ 
niſchen. Hoche von den niederlaͤndiſchen Colonien &., 46, erweitert 

dieſe Eellingifche Bemerkung auf feine ‚gewöhnliche Artı, Rachdem 
er der acht flämifhen Hufen bey Dobrilugk in der Rieder⸗Lauſitz, 
beren ich bald näher gedenken werde, erwähnt Hat, ſett er hinzu: 
„Es war auch hier ſo wie in Meißen das Flandriſche Maaß beym 
„Kauf und Tauſch im Gange.“ (Die hier vorliegenden Urkunden 
‚aus Ludewigs Reliquien allegirt er jedoch nicht) „Hieraus ſchließe 
„ich, daß ſich nothwendig eine. ziemliche Anzahl Flaͤmingen daſelbſt 
„muffen niedergelaſſen haben, denn bie alten Einwohner waren gewiß 
„nicht fo neuerungsfüchtig , daß fie.ain neues Maag eingefuͤhrt Has 
„ben ſollten. Bekanntlich verurſachen neue Münzen Und Maaß .eine 

.„Nevolution, Die Flaͤminge behielten. ihr Maag, und, fd. wurde es 
. Nah und nad unter den alten Einwohnern eingefuͤhrt. Es, bes 
„fheinkte fi vorzüglich auf die Meſſung ber Aeder, wopon ſaen 
„zoben etwas geſagt iſt.“ 

gweyter Band. u 61 
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baupten, indem wir des Flandriſchen Sanbmaaßes nur in Be 
ziehung auf die wenigen Grundſtuͤcke erwähnt finden, bie wit 
Urſache haben, als Site Flandriſcher Coloniftlen anzunehmen, 
zu denen dann aud biefe 6o Hufen ohnfehlbar gehoͤren. Auf 
eine Bevoͤlkerung ganzer verwuͤſteter Provinzen mit dergleichen 
Einwanderern laͤßt ſich demnach aus dieſem Umſtande nicht 


ſchließen. 


Einige nähere Bemerkungen über den Ihhalt jener Ur: 
Funden werben. Diefes befiätigen. Die, erfte derſelben iſt von 
bem Biſcofe Mactin von Meißen ausgefeli ro?) Dieſer 





- 307) Die Worte in dee Grundſorache ſinb folgende: In nomine san- 
etae et individuae, Trinitatis Martinus Misnensis episcopus 
tam presentibus quam füturis in perpetuum', notum facio om- 
"nibus Christi’ Adelibus quöd Gunterus veneräbilis }repositus 
in Grätia Dei et fratres sui datis:XC. Marcis LX. Mansos ad 

: "mensuram Flandricam, in episcopata nostro super- Alsteram 
sitos;- a Comite Friderico ih -polsessionem propriam .emerit, 
yuos idem "Comes presenti"Domine nostro venerabili Magde- 
burgensi Archiepiscopo Wicehmanno, in monte sancti Petri, 

paost celebratas exequias comitis Conradi, fratribus suis coram 
positis &t voluntarium asiensuim ‚prebentibus , prefato preposito 
Guntero et fratribus suis libere ’dimisit, et ih POssessionem 
perpetuam legitimo iure contradidit, cum omnimoda utilitate 
‘quam’predieti fratres in eisdein mansis elaborare- poterint, in 
agris, cultis et incultis, pasctis, pretis,. molehdinis,, pisca- 
tionibus, ayuis, aquarumque decursibus,- et ligaorum dedu- 

' otionibäis,? insupsr et litus ad'cemmpositionem lignorum addi- 
“dit, abi fratribas- obiamodum :visum fuerit, Hanc 'itaque legi- 
timam donationem comitis Friderici Marchio Theodoricus au- 
cteritate iudicigria legitime firmavit et stabilivit. ..Nos quoque 


- 


Te: 

erflärt allen gegenwärtigen amd zukünftigen getreuen Chriften, 
daß der ehrwuͤrdige Probfi: Gimther in Gottes Gnade und 
deſſen Brüder fhr ein Kaufgelb von 90 Mark 60 Hufen nad 
Flandriſchem Maaße in feinem, bes Biſchofs Martin Biss 
thume am Elfter:Fluffe belegen, von dem Strafen Friedrich 
zum eigenthiimlichen Beſitze gekauft, welche dieſer Graf in 


Gegenwart des hochwürdigen Herrn. Erzbifchofs. zu Magde— 


burg, Wichmann, auf dem Peteröberge, nach-dem feyerlichen 
Leichenbegängniffe des Grafen Conrad, in Gegenwart und mit 
freywilliger Beyſtimmung feine! Brüber dem gebachten Probfte 
Guͤnther und deſſen Brüdern (nemlich den Moͤnchen) frey über: 


tragen habe, mit aller Nutzung, welche gedachte Bruͤder von 


dieſen Hufen herausarbeiten koͤnnten, in Acckern, cultivirten 
und uncultivirten, Wieſen, Weiden, Muͤhlen, Fiſchereyen, 
Waſſern, Waſſerlauf und Holzfloͤßen; zugleich habe er auch 
einen Platz am Ufer, um das Holz aufzuſtapeln, wo es den 
Braͤdern gelegen ſey, hinzugefügt. Dieſe rechtmaͤßige Uebers 


4. 





. ⸗ 
primum quidem ob anime nostre salutem tum et propter co- 
mitis Friderici peticionem, simulque dilectionem prepositi 
Gunteri, omnem decimam que nostri juris erat in eisdem 
mansis, preposito Guntero et ecclesie in Gratia Dei in posses- 
sionem sempiternam libere contulimus et sub anathematis aom- 
xninatione firmavimus. Qupd ne ‚cuiquam postmodum dubium 
existere possit, presenti pagine sigilli nostri impressionem- af- 
figi precepimus, adhibitis idoneis quorum''nomine sunt hec 
testibus, Herbortus prepositus de Worein, Volcmarus Magde- 
burgensis canonicus , Sifridus Misnensis Canouious; Laici, 
Suidegerus, Henricus de Plisna, Johannes, Odelricus, Pere- 
grinus et alii quam plures. . | 
| 61* 
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tragung 208) habe nun ber Markgraf Dieterich durch gericht⸗ 
liche Auctoritaͤt rechtmaͤßig beſtaͤtigt. Er, ber Biſchof, habe 


DT ET men 
{} 


208) Hanc donationem , heit es in ter Urkünde; es war gleichwohl 
nichts weniger: als eine Schenkung, fondern ein Kauf vermittelt 
einer Kauffumme von go Mark. Diefes Bepſpiel giebt, wie c& 
mir fheint, eine einleuchtende Betätigung der nen mir verfcie- 
dentlich geäußerten-Bemerlung, Pag man nicht urſache habe, die 
vielen in Urkunden vorkommenden Webertrgaungen unbeweglicer 
Goͤter an die Geiſtlichkeit, die dem Wortverftande nad) als Schen⸗ 
Zungen erfheinen, für bloße Handlungen der Freygebigkeit zu hal: 
ten, Tondern daB man füglih, der hoͤchſten Wahrſcheinlichkeit zus 
folge, bey den meiſten derſelben einey zum Grunde liegenden Kauf 
fupponicen Kann. Diefe und einige ähnliche meiner Bemerkungen 
werden auch degjentgen nicht. mehr fo: fremd ſcheinen, die ſich in 
den Schriften der neueften Geſchichtsforſcher umgeſehen haben, bey 
denen fih manche Begriffe von den Verhältniffen des Mittelalters 
immer mehr berihtigen. So fällt mir z. 3: eben zufällig, in 
Beziehung auf den hier beruͤhrten Punkt eine mit meiner Melnung 
ganz übereinflimmende Stelle in bes verdiönfivollen Adelung Ges 
ſchichte bee Grafen von Brena, in Weiße neuem Mufeum fuͤr bie 
Saͤch ſiſche Geſchichte 4. Bd. tes Stuͤck ©; 70 in bie Bände, bie 
ich mi nicht enthalten Tann, Bier einzuruͤcken. „Aus diefen vielen 
„Weflätigungen an Kirchen, Schulen und Kloͤſter,“ ſchreibt er, 
„ſollte man ſchließen, Graf: Dieterich habe e8 mit ber Kirche non 
„Herzen gut gemeint, allen das tft nicht immer der Fall. Wenn 

nein Lehnsherr um dieſe Zeit ein Grundſtuͤck an bie todte Hand 
„tonrmen Ueß, ſdAUies ec ſich gemeiniglich gut daflie bezahlen, oder 

„der Voſall mußte ihm dafür von feinen Trbgätern eben fo viel 
„wieder zu Behn’ auftragen ,-atd' jenes an Merth betrug, und auch 
„fuͤr diefe Genehmigung mußte-bezahlt werben, Das erhellet noch 
„aus einer Menge Urkunden, wo die empfangene Summe ganz 
„treußerzig angezeigt wird, Nahm er ja kein Geld, fo bedung es 


n 
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aber auch, zuförberft zu feinem Seelenheil, dann auf Bitte 
des Grafen Friedrich, wie auch aus Liebe: zu Dem Probſte 
Guͤnther, das fämmtliche Behntrerht, welches ihm an dieſen 
Hufen zugeftanden, dem Probfte Günther und -der Kirche zu 
Sotted Gnade zum .immerwährenden Befige frey Abertragen, 
und. unter Androhung des Bannes beſtaͤtigt. Mit VBeydruks 
tung feines Siegels und Beytritt einiger Beugen, bie jedoch 
nur aus einem Probfte, zwey Domherren und einigen Belt: 
lichen vom niedern Adel beftchen. " 


Die andere Urkunde iſt von dem Lauſitziſchen Markgrafen 
Dieterich, Bruder des Verkaͤufers, welcher ſich mit den Wor⸗ 
ten: ich Theodorich oſtlicher Markgraf, redend einfuͤhrt; hier⸗ 
auf des Verkaufs der 60 Hufen und feiner Beſtaͤtigung' deſ⸗ 
ſelben mit eben den Worten, die in der erſtern Urkunde ent— 
halten ſind, erwähnt.209); ſodann aber folgendes‘ hinzus 





uftch doch eine Seelmeſſe oder fo etwas bafır aus, was ihm feinen 
„‚Suftand in’ jenem Leben. erträglicher machen follte, und das war 
„denn fo gut wie baares Geld, weil bie Geiſtlichen auch nichts 
„umſonſt thaten.« Ih babe hiebey nur zu erinnern, daß meiner 
Meinung nach das für bie Acquifition bezahlte Geld, wenigfens 
größtentheils, nicht dem Lehnsherrn, fondern bem veräuffernden 
Waſallen als eigentlihen bisherigen Beſitzer zufioß; wie ih denn 
überhaupt mit den ſehr ausgedehnten Begrifſen von den Rechten 
der: Lehnshesren, bie Adelung im diefer Abhandlung zeigt, vicht Mn 
der Maaße einftimmig bin, 


209) Ich bemer!e nur folgende abweichende Ausdruͤcke: In nomine 
etc, — Ego Teodoricus Marchio orientalis notifico omnibus tam 
-futuris quam presentibus et ſidelibus? quod Guntherus etc. — 
LUX. mansos ad mensuräm Flandricam (hier find die Werfe: im 


958. 


fügt. 220): Es fey ferner Kund und zu wiffen, baß ber 
hochwuͤrdige Herr Erzbifchof von Magdeburg, Wichmann, das 
ſaͤmmtliche ibm an bdiefen Hufen zugeftandene Zehntrecht, 
imgleichen der Biſchof Martin von Meißen das ſaͤmmtliche 
ihn an eben biefen Hufen zugeſtandene Zehntreht, theils 
zufolge: goͤttlicher Eingebung , 'theild -auf Berlangen meis 
ned Bruders Friedrich, dem erwähnten. Probſt Sünther und 
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Episcopatu nostro , weggelaffen), super ripam Alstere sitos a 
fratre meo Comite Friderico in possessionem propriam emu- 
nivit (eınerit) quos idem frater meus presente Domino etc. — 
me coram posito et ceteris fratribus nostris astantibus et vo- 
lantarium assensum prebentibus. , prefato preposito etc. — cum 
Omni decima (diefer Audbrud fehlt in’ ber Urkunde des Biſchofs), 
et omnimoda utilitate etc, — JInsuper litus ad compositionem 
et colligationem-' (das legtere Wort ift bier hinzugefügt), Ligno- 
rum etc. — Hanc itaque legitimam donationem fratris nostri 
Friderici ego ipse fratribus meis annuentibus, auctoritate iu- 
diciaria, firmavi legitime et stabilivi, 

210) Hoc quoque, fo lautet der Schluß, nichilominus certissime 
sciendum est, quod Dominus noster, vencrabilis Magdebur- 
gensis archiepiscopus Wichmannus , emnem. decimam quam 
(quae) sui juris erat itemque Martinus Misnensis episcopus 
omnem decimam que sui iuris erat in eisdem mansis, primum 
quidem Deo inspirante tum et fratre modo (meo) Friderico 
postulante prefato preposito Guntero et ecclesie in Gratia Dei 
ın possessionem sempiternam libere contulerit (contulerunt), 
et sub anathematis comminatione firmaverunt. Hluius‘ rei te- 
stes sumns, ideoque presenti pagine sigilli nostri' impressionem 
affigi precepimus. Gesta sunt bec adhibitis idoneis testihus 
quorum nomina. sunt hec, Udo Ciensis (Cizensis) episcopus; 
Everhardus Messeburgensis; Sifridus Brandenburgensis epis 
opus; Sifridus. Nuwenburgensis abbas, 
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fiß feines Hochftifts gelangt war, Tonnte feine Anfpräche auf 
diefe Gegenden in Anfehung des geiftlihen Sprengeld und des 


‘ « 


älter als die Erbauung der Stadt: Herzberg, "indem dieſe in. bem 
Verzeichniſſe nicht mit vorlömmt. -. Noh mehreren -Brund hatten 
bie Grafen von Brena hiezu in Aufehung der uͤhrigen, im. Branr 
benburgifchen Stiftsfprengel beiggenen, zum Zheil son ihren Erb⸗ 
Ländern weit entfernten Orte, welche jenes Verzeichniß folgender⸗ 


maßen hinzafuͤgt: Et alibi: Pelitz Gelit); Czang. Zahna), We- 


senburg, (Wieſenburg, im Amte Belzig gegen bie Anhaltiſche 
Grenze); Werbene (ein Kirchdorf Werben ift auf net im Jahre 
1798. bey Schneider und Meigel in Nürnberg derausgelommenen 


Special:Charte der Mark Brandenburg ‚angegeben! wo man bafs 
ſelbe auffer den Grenzen biefer Dark, etwa'in der Richtung zwi⸗ 


ſchen Jüterbock und Baͤrwalde findet); Gummer; (Gommern, ein 
noch jezt zum Ehurkreiſe gehoͤriges, obgleich von demſelben ganz 
abgeſondertes, und von dem Magdeburgiſchen und Anhaltiſchen Ge: 
biete umſchloſſenes Amt). Vielleicht war letzteres den Grafen durch 
irgend eine Erbſchaft angefalen. Die übrigen: dieſer Orte lagen 
meiſtens in einer Gegend, wo bie Grenzen mehreter Gebiete yufams 
menftießen und unbeflimmt waren, baher bie Befiger derfefben fi 


bie Grafen von Brena nad bee gewöhnlichen damahligen Politik zu 
. ihren unmittelbaren Lehusherren gewählt haben’ mothten. Daß zus 


erft genannte Pelitz ſcheint Adelung a. a. DO. mehr für Belzig als 
für Belitz zu halten, wahrſcheinlich weil erfteres, :fo:wie die’ uͤbri⸗ 
gen Orte, noch jet zum Ghurkreife gehört, Belig: hingegen zur 
Ghurwark. Allein, der Uebereinfimmung des Namens zu gefchweis 
gen, fo. etgiebt die eben. in der Rote 118) vorgelommene Braut: 
ſchat ⸗ Verſchreibung, daß Belzig noch zuc Mark Brandenburg ges 


‚ biste, nahdem bie Grafen: von Brena ſchon ausgeſtorben waren. 


Bon Belis hingegen fagt bie Magbrburgifhe Chronik. in Meibom, 


. Scripter,. :rer.. Germ. Tom. '2..pag. 350., baß: ber. Exribiſchof 


Siibrand, der von 2236, bis 1280. segierte, ſolches feinem Gri⸗ 
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bey beffen Leihenbegängniß der Berkauf geſchloſſen woorben, 
war zwar ſchon im Jahre 1157. geſtorben, allein die Urkunden 


‘ 





Der Grof Brisbrih von Brena und Markgraf .Dieterih "von ker 

: . 2aufig fucgebirten ihrem Bater im Jahre 1137.: erſterer lebte bis 
im Januar 2182. (Chron. Montis Sereni:l. c. pag. 48. col. 1.) 
legterer big 1185.» Gibidem pag. 48. col. 2). Daß die Peters 

bergifhe Chronik beide Zodesfile zu dem vorhergehenden Jahre 
rechnet, ruͤhrt daher, daß in diefer Chronik das neue Jahr auf ben | 
25. März gefegt wich, (3. Lenz Magdeburg, Stiftshiſtorie ©, 
744 und Abelung Gefhihte der Brofen von Brena in Weiße 
neiiem Muſeum d. Saͤchſiſchen Geſchichte 4r Bd, stes Stuͤck S. 25, 
"da, Note 5); 46. 47. Note e.). Der Biſchof Martin von: Meigen 
ward im Jahre 1170. zum Biſchofe erwaͤhlt (Ohron. Mont. Seren! 
:c. }. pag. 43. col. 2.)3 und weihete im Jahre 1180. norh eine 
Capelle im Kofler Alten:3elle; (Menken Scriptor, rer, Saxon, 
Tom. 2. !pag. 455.) Der Erzbiſchof Wihmann regierte vom 
* Fahre 1153. bis 2193., (Lenz Magbeburgifhe Stiftshiſtorie S. 
329. — 143) Auch ber erfte Zeuge, Biſchof Udo von Zeitz ober 
.:: Raumburg, bekleidete feine Würde von sı65. bis 1186., (Chro- 
“  zicon 'Nuenburg. Episcoper, Johannis de Isenach -in Paulini 
» -$yntagim. :per, Germ. pag. 356. 337.) Rur in Hinfiht des Bi: 
ſchofs Eberhard von Merfehurg erregt bie Merſeburgiſche "Chronik 
in Ludewig Reliqu. Manuser. ‚Ton, 4, pag 895- einen Zweifel, 
als melde deſſelben Bifhöflige Regierungszeit von 2187. bis a218. 
beſtimmt, mithin den Anfang berfelben in einen. Zeitpunkt ſest, 
wo die meiften ber übrigen Contrahenten und Zeugen nicht mehr 
eriftirten. Allein dieſe Zeitbeftimmungen find offenbar unrichtig. 
Der Biſchof Eberhard‘, ber freifi noch im Jahre 2298. "cine Gas 
pelle weihete (Menken Scriptor..rer. Saxon. Tom, 3. pag 453.), 
ft ſchon' im Jahre 1200. geflochen; (Chron, Mostis Sereni ad 
* buno abn.‘apud Hofmanın 1. e: pag. 56. oal. 2.) Schon im 
Jahzre 1394. wiihete er das Klofter zum Petereberge (Aem 
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ſelbſt ſcheinen dieſes Abſchluſſes des Handels nur als einer 
laͤngſtverfloſſenen Begebenheit zu gedenken. Vielleicht war es 
mit der Zahlung des Kaufgeldes oder mit Einrichtung der 
Slandriſchen Nieberlaffung fo langſam zugegangen,. daß erſt 
jetzt nach 20 Jahren alles zu Stande gebracht war. 


Die Gegend, wo bie verkauften 60. Hufen. ſich befunden 
baben, wird in den Urkunden nicht weiter bezeichnet, al3 daß 
felbige am Eifter:$luffe belegen gewefen find. Indeffen läßt 
fih Doch aus allen Umfländen fo viel mit Stunde ſchtießen, 


daß bier nicht von der weißen Eifter im Leipziger Kreife, 


* 


” ’ 
il — —— -. 


Chron. ibid, pag. 48. eol. 2.), und fon im Jahre 1278. 508 er 
‚mit dem Erzbiſchofe Widmann dem Coͤllniſchen Erzbiſchofe Philipp, 
ber an die Weſer angeruͤckt war, ‚entgegen, ‚und vermittelte Frie⸗ 


den (Annal, Bosoviems. ‚in Eccard,. Corp. .histor,. Ton. 1. 


pag. 1018:);. welcher legtere Zeitpunkt gevade in die Epoche füllt, 
da bie vorliegenden Urkunden verfaflet ſeyn müffen. Ja wie finden 
ihn als Zeugen einer Urkunde des Kaifers Friedrich I, nom. Sabre 
1171. in. Ludewig relig. -Manusecr. Tem. ı. pag. ı2. Die 
Ehronologie jener Merfeburgifchen. Chronik bey Ludgwig ‘1. o. iſt 


allenthalben, fehlerhaft und verſpaͤtet. Nach derſelben ſoll der 


A Biſchof Ekelin im Jahre 1158. geſtorben und demſelben Reinhard 
fuccedirt ſeyn, welches nach dem Chron, Montis Sereni 1. o. pag. 
37. ool, 1. ſchon 1143. eintrat; und ben Biſchof Johann, ben wir 
in dem Gkron. Montis Sereni ibidem pag. 43. Col. 1. ſchon 
162. bey dee Einweihung. des Kloſters Gottes Gnade beſchaͤftigt 
finden, laͤßt dieſe Merfeburgifhe Chronik erſt «176. dem Biſchofe 
Reinhard fuceediren. Der Canzler von Ludewig bat ebenfalls ſehr 


das Biel verfehlt, indem er der erſtern der vorliegenden. Urkunden 


bie Jahrtzahl 1190., und ber andern die Zeretuehe si, am 
Ranpnde beygeſchrieben. nn 


R 


fondern: von -ber ſchwarzen Eifter, welde ſich im Churkreife 
am rechten Ufer der Elbe mit diefem Fluffe vereinigt, Die 
Mebe ſey. Bid an jene weiße Eifter erſtreckte ſich nemlich ber 
Sprengel: des Meißniſchen Bisthums nit 275), mithin Hätte 
der Bifhof Martin bier Leinen Anfpruch auf den Zehnten ma: 
hen koͤnnen. Die Gegend lag hoͤchſt wahrfcheiniih an ber 
"Grenze. des weltlichen Gebiets des Grafen Friedrich und feis 


4 


r 
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215) Die Grenzbeflimmungen bes Bisthums Meigen, bie in dem 
Meißniſchen GStiftungsbriefe vom Jahre 768. (in Lünig Spicil. 


Eccles. 2r Thl. Anhang ©. 97. und mangelhafter ebendaf. ©. 96. 
und bey Mader Antiqu. Brunsv. pag. 185); wie auch in beffen 
Paͤbſtlicher Beitätigung (bey: Mader 1. all. ag. 188. und in Zünig 
Spicileg. Eccles. Cont. r..pag.-833.) angegeben find, bezeichnen 


‚ben Milde: oder MuldeFluß von deſſen ‚Urfprunge bis an deſſen 


Einfluß in bie Elbe als die weftliche Grenze bes Meißniſchen Spren- 
geld. Die Gegend zwifchen biefem Fluſſe und ber. Saale war unter 
das Erzbistyum Magdeburg und bie Bisthumer Merfeburg und 


 Raumburg vertheilt, Die weiße Elſter vereinigt fih mit der Saale 


oberhalb Halle, mithin befand ſich der ganze Lauf: dieſes Fluſſes aufs 


fer den unffteitigen Grenzen des Meißniſchen geifllihen Bezirks. 


Als im Jahre 1217. die Graffihaft Wettin erloſch, und dem Grafen 
Friedrich von Brena dem jüngern, Sohne des hier in Frage kom⸗ 
menden, suflel, mußte.biefer einige in den Diplomen benannte Orte 


von ‚dem Bifchofe von Meigen zu Zehn nehmen (S. Adelung Ge 


Thicpte ber Grafen von Brena in Weiße neuem -Mufeum 4. Bd. 
ates Stuͤck ©. 47., und-bie Urkunde vom Jahwe ı222. ben Hora 
Henricüs illustris pag.:294.); Allein. dieſe Orte lagen, wie id 
nit. zweifle, am rechten Ufer der Milde, und der Biſchof verlangte 
eben deshalb das BelchnungssKReht, bamit fie nicht unter den 
Sprengel des Magdeburgiſchen Erzbisthums, in welchem bie übrigen 
Wettinfhen Länder belegen waren (bie aud in des Folge ſaͤmmtlich | 


= 
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nes Bruders bed Markgrafen Dieterich; und bes geiſtlichen 
Sprengeld des Hochſtifts Meißen gegen das Erzſtift Magde⸗ 
burg. Um dieſerhalb allen Streitigkeiten auszuweichen, uͤber 
trugen ſoͤwohl ‘jene beide Fürften dad Grandeigenthbum als 

dieſe beiden Prälaten ihr geiftlihes Zehntrecht an das Klofter 
Gottes Gnade. Ein folcher Grenzpunft, wo diefe weltlichen 
‚und geiftlichen Gebiete zufammentrafen und flreitig feyn konn⸗ 
ten, fand fi) an der ſchwarzen Eifer. Diefe begrenzte bje 
Lauſi it, welche der r Markgraf Dieterich beherrſchte 116), und 





— 


an das Erzſtift verkauft wurden), mit gezogen werden moͤchten. 
Von den in dem Diplome bey Horn 1. all. benannten Orten kann 
ich indeflen .auf meinen unvollfländigen.und unzuverläffigen Charten 
Teinen auffinden, auſſer ein Fredersdorf zwifchen Mitdenflein und 
Pouch, welches etwa. das in dem Diplome erwähnte Friderichsdorf 
feyn könnte. 


‚xı6) In neuern Zeiten hat fih bie Laufis guf ben Diſtriet zwiſchen 
der Eifter und Eibe niemahls mit erfiredt, vielmehr berührt bie 
Grenze derfelben nit einmahl den Elſterfluß. Diefes giebt bann- 
auch in Anſehung des ältern hier in Frage kommenden Zeitraums 
die Vermuthung an die Band, daß das Gebiet ber Lauſitz iſchen 
Markgrafen nicht bis an die Elbe gegangen ſey, da wir gar keine 
Beweiſe des Gegentheils finden. Der Meißniſche Sprengel um⸗ 
faßt die ſaͤmmtlichen hier zuſammenſtoßenden Gebiete. Die Marks 
Grafſchaft Laufig beſtand damahls nur noch aus den pagis Lusizi, \ 
Selpoli und Zara (S. Rote ızı. zum Q. Abſchn.d, und daß der 
weſtlichſte derſelben, Lusjzi, einige Oxte in bem Diſtricte zwiſchen 
der Elbe und Elſter mit in ſich begriffen hätte, davon finde ich 
feine Spur: ein Beweis des Gegentheils ift mir vielmehr die balb 

- zu erwähnenbe Prötenfion des Erzſtifts Magdeburg im Jahre 1290., 
welches an den in dem Diftvicte zwifhen ber Elbe und Elſter bele⸗ 
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Zwey nacmahlige, dem Kloſter Dobrilugf von, dem Mark: 
grafen Dieterich dem Bedraͤngten, dem Vetter und Nachfolger 
jenes Conrad, der aber damahls noch lebte, im Jahre 1200. 126), 


wor 





I 


Trans ripam vero eiusdeni Auminis Primzniz octo mansos Flan- 
drenses ipsis tefninis adiecimus; ct inde per descensum eius- 
‚dem quousque ingrediatur siccam Alestram etc, In ber beyges 
fügten alten teutſchen Weberfegung bey Ludewig ihid. pag. 208. 
wird der rivulus Weversciliz durd das Fließ Wever überfept, 

und bie von ben mansis Flandrensibus redenden Worte werben fo 
gegeben: „Wir habn ouch jenehalb der Primſnitz den egenanten 
„grenitzin Augigebn achte Klemifche Huuen.“ Des Doberfluffes, an 
welchem das Klofter belegen ift, und von weldem-ed den Namen 
"bat, wird in der Grenzbezeihnung nicht namentlich gedacht: «6 
kommen inbeffen unter ben angegebenen Grenzmerlmahlen pontes 
Mudelitz vor, Weide vermuthitch uͤber dieſen Fluß gefuͤhrt haden. 


126) Rey Ludewig 1. c. pag. 15. — 17. und von da entlehnt ın 
.. . Eccard, histor. geneal. Princ. Saxon. pag. 96. 97. Bon dem 
Kloſter Dobrilugk fagt dieſer Marlaraf: notum esse volumus, 
ecclesie in Dobirluck, que a predecessoribus nostris marchio- 

- nibds scilicet pie memorie patruo nostro Theoderico et patre 
aostro Ottone iternque patruo nostro Thedone fandata susten- 
tata atque defensa est, iure defensionis que nos pro parte he- 

. reditarie suocessionis contingit, proprietatis , etiaın a nobis ob 

. evitandum estum adversitatis deberi obumbraculum defensionis: 
‚mithin: giebt cr auch. hier den zuerfigenannten Dieterich von Landes 
berg als den eigentlichen Stifter an, Die hieher eigentlih gehöris 
... gen Worte find:. per Wellenez ad originem cuiusdam rivuls 
Weverscilz descendunt (in: ber vorigen Urkunde Heißt es: ascen- 
: dunt, Sn der au hier bengefügten Ueberfegung ibid. pag. 18. 
.. Tauten die Worte: kommen danne von Wolkenez neddirwert, — 
ſtatt daß es in ber erjtern hieß: ufwart — uf den Urfprung des 


fliezes Wewer): . et cum eo usque ad amnem Primisnizam 
" / 
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unftreitig, daß ſpaͤterhin deffen Nachlommen Bier und noch 
weiter hinaus vegierten: Die Hauptreſidenz derſelben war zu 
Herzberg an der ſchwarzen Elſter 218), Eben fo deutlich er⸗ 





einen Markgrafen von Landsberg, und da ſowohl biefer als ſchon 
vorher deffen Bruder Dieterih von Groizſch und Sommerfchenburg 
(S. Rote 23) -zum'geen Abfchn.) unbeerbt verftarben, . fo: fielen alle 
Giefe Gebiete an bie: Meißniſche Hauptlinte. (&. oben Rote 101.) 
Da folhenmnad Friedrichs von Brena Gebtet in Weſten und Süden 
von’ benen feiner Bruder fo nahe bey ſtinem Schloffe umgeben ‘war, 
ſo tft es ſchon daraus zu fliegen, daß fih daſſelbe in Rordoſten 
lis an bie Elbe und Eifter und: die Grenze der Lauſitz erſtreckt Habe: 
und wenn wie keine eigentlide Beweiſe hierüber in gleichgeitigen 
Nachrichten finden, To finden wir doch auch feine Spuren bavon, 
daß einer ſeiner Bruͤder Hier etwas gu fagen gehabt hätte, Insbe⸗ 
fondere "dient aud der Umftand, daB dieſer ganze Strich Landes 
nebſt Brena und Bitterfetd zum Churkreiſe gerechnet wird, zu einem 
erheblichen Beweiſe, daß derſelbe zur Graffhaft Brena gehönt Habe, 
und mit diefes an das Anhaltifch » Churſaͤchſiſche Haus, nach deſſen 
Abſterben aber erſt mit der Ehurwuͤtde an die Weisnifg.@täfitäe 
Familie gekemmen 1m. 

N8) Im getre 1239. uͤberließ der Graf Dieterich von Brena, ein 
Enkel des hier in Frage kommenden Grafen Friedrich, den getreuen 
Bürgern feiner: Stadt Hirtsberg einen Wald zwiſchen dem See Vor 
net und der Effter, wie aud den Wohrtzins aus feinen In-und vor 
der Stadt belegenen Gründen mit Ausnahme von 4 Mark, über 
die er durch Belehnungen diſponirt habe; (Nachricht von dem Ge⸗ 

ſchlechte von Schlieffen Beyl. 4. S. 9. 10., wo’ die Urkunde aus. 

Schoͤttgens und Kreyſigks Sammlung, bie ich nicht befig?, ent» 
lehnt tft.) Im Jahre 12254. ſchenkte derfelbe dem Kloſtet Dobdrilugk 

“eine jaͤhrliche Mark aus ſeiner Münze zu Herzberg; (wie, nah 

Adelungs Verſicherung in feines Geſchichte der Grafen oh Wiena 
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giebt e& ſich aber aus ben Meißniſchen Stiftungsbriefen, daj 


‘bie Grenze des Meißniſchen Stiftsſprengels, nachdem fie bi 
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in Weiße neuem Magazin 4r Bb. 28 Etüd ©. 64. von Schöttin 
in einer haadſchriftlichen Geſchichte Dito des Bteihen bezeuget if. 
Das Dafeyn tiefer Münze ſcheint beſonders eine Hefibenzftadt ar: 
zubeuten. Gine ondere Urkunde, welde einen Holz⸗-Antheil, un 
vermuthlicy eine Begrenzung beö ſchon erwähnten Waldes betrifft, 
hat ber Graf Gonrad, Sohn bes obgedachten Dieterig, ber Stedt 
Herzberg im Sabre 2271. anögeftellet; (Schöttgen und Kreyſizb 
Nachleſe gr Thl. ©. 115. 116.) Noch mehrere in Adelungs Gr 
ſchichte der Graſen von Brena angeführte Diplome find zu Herzberz 
auögefertist. Die uonige Mefidenz Brena war in ein Kloſter vr 
wanbelt, und bie Wettinfchen Güter wurben bem Erzſtifte Magde⸗ 
. burg verfauft, welches dann wohl veranlafte, bag bie @Brafen fiä 
nunmehro weiter nach Oſten wandten, und hier ifren gemwöhnlide 
Aufenthalt nahmen, Uebrigens iſt es freilih wohl wicht zu leug⸗ 
nen, baß bie fpätern Strafen von Brena ihr Gebiet gegen Din 
nach der Laufig zu durch neuere Grwerbungen vergrößert babaı. 
Außer mehreren jenſeits der Gibe und Elſter nordweſtlich belegen: 
Scqloͤſſern, deren idy bald näher gedenten werhe, bie aber nicht ;u: 
Laufig gehörten, finden wir aud Schlieben in ihrem Beſitz, wo fı 
mehrere Urkunden ausgefertigt Haben: wahrſcheinlich durch die Be: 
günftigung der Befiger biefes Schloſſes, die ſich Lieber zu ihnen al 
zu ben Laufisifhen Markgrafen hielten. Es liege ſich wohl als 
möglich gedenten, baß auch der Diftrict zwiſchen der Elbe und Gi: 
ſter erſt von ben Nachkommen unfers Grafen Friedrich auf ähnlide 
Art erworben wäre, befonbers da fie in Anfehung befielden , wie ih 
in bes Rote 123) bemerien werde, das Erjfift Magdeburg ol; 
ipren Lehnsherrn erfanaten: bie biöher erwähnten Verhaͤltniſſe, in 
Verbindung mit dem Umſtande, daß der Graf. Friedrich die hie 
vorkommenden Grundkäde am Gifterflyffe beſas, die zugleich an 
bee Grenze des Meißniſchen Gtiftsiprengeld belegen waren, laſſe— 


gi 


etwa in die Gegend von Kemnitz an der Elbe heraufgegangen, 
über dieſen Fluß und uͤber die Elſter gegen Nordoſten fortlief, 
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mich jedoch nit baran zweifeln, daß das Gebiet beffelben ſich we⸗ 
nigfteng bis aw die ſchwarze Elſter erſtreckt habe, und allenfalld nur 
die jenſeits biafes Fluſſes belegenen ‚Orte als fpätere Erwerbungen 
zu betrachten find. . Nach einer Urkunde bes Roͤmiſchen Königs Al⸗ 
bert vom Jahre 1298., fo wie folhe aus Schöttgen et Kreysigk 


'Seriptor. rer. Germ. unter den Beylagen zu der Schlieffenſchen 
Familien⸗Geſchichte Rum. 8. ©. 12. — 19. abgebrudt.ift, habe ih 


anfangs geglaubt, daß auch Sorau in ber Niederstaufig bem letzten 
Grafen von Brena. gehört hätte.  Diefe Urkunde enthätt- nemlich 
eine Beſtaͤtigung ber Ehepacten zwiſchen dem Chur-Saͤchſiſchen Prin⸗ 
zen Rudolf und ber Prinzeſſin Jutta von Brandenburg, Fuͤr ben 


Prinzen Rudolf, einen Enkel des Königs Rudolf I. von Habsburg, 


fegte beffen Water, der Herzog Albert II. von Sadfen, ber Braut 


‚ein Gegenvermädhtniß aus, welches aus Vrenaifhen Erbguͤtern bes 


fland; denn der Herzog Albert hatte ben legten Brenaifhen Grafen, 
als feiner Schwerer Sohn, theild durch Begunfligung -dbeö Königs 
Rudolf, theils durch Geffion ber Mutter des Werftorbenen, bie feine, 
bes Herzogs, Schwefter war, beerbt, (S. Adelung a. a. O. S. 
90. 91.) Gr verfprad demnach, wie bie Worte in: jenem Eremplas . 
ber Urkunde lauten: in denationem propter nuptias dominium 
in Soren, ad .ius et domigium illustris Alberti Quondam Du- 
cis Saxonje per mortem -Cosradi -quondam Comitis de Bren 
devolutum, cum castris infra scriptis eidem dominio attinen- 
tibus, videlicet cum castro Siywin, Gesezen, Brettin, Bitter- 
feld et oppide in Herczibergk (Herzberg erfheint alfo als bie 
einzige Stadt unter biefen Orten); cum munitionibus, villis, di- 
strictidus etc. Allein dieſes berichtigt fih durch die Vergleihung 
mit einem andern Eremplar eben, dieſes Diploms in Ludewig re- 
lig. Manuser. Tom, 10. pag. 31. — 35. "0 flatt daminium im 
Soren, dominium in Bern ftehet, ' welches Ludewig durch eine 
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and. die Laufitz in ſich ſchloß 119). Eigentlich grenzte nun 
ee zwar 





Randbemerkung mit gutem Grunde für Bren erklaͤrt; denn fo feh⸗ 
lerhaft auch ſonſt der Luderdigiſche Abdrace ih Anfehung bee zum 
Theil ſonderbar entſtellten Ramen iſt, fo ergiebt doch der ganje 
Context, daß hier die andere Ausgabe unrichtig fey, wie es denn in 
mehrerem Betradit unglaublich ifl, daß das weit entlegene Sorau 
den Srafen von Mrena zugehört haben folte. Adelung a. a. O. 
G. 99., ber blos ben Lubewigiſchen Abdruck vor Augen gehabt, Hat 
fi) diefen Zweifel nit gemadit ; bagegen Hat er fih aber durch Lu⸗ 
dewig, welcher Löffen ftatt Gesczen, gewiß unrichtig, ſchreibt, 
verfuͤhren laſſen, dieſen Ort nicht für Jeßen, ſonbern fuͤr &6b-n zu 
erklaͤren. Merkwuͤrdig ifl auch noch der Bräͤutſchat, den bie Prin⸗ 
zeſſin Jutta ihrem Bräutigam zubrachte, und ihr von ihrem: Bru—⸗ 
ber‘, dem Brandenburgiſchen Markgrafen Hermann, mitgegeben 
wurde, als welcher in den beiden Castris Beltis und Domacs, 
"oder wie Ludewig ſchreibt, Dominiz oder Domeniz beſtand. Beide 
Orte find feitdem mit dem Ehurkceife vereinigt ‚geblieben. Beltiz, 
"jest Belzig‘, an der Grenze gegen das Magdeburgiſche, konnte viel: 
leicht freitig gewefen feyns und Domitzſch, an dem linken Elbufer, 
"lag ganz aufferhalb des Brandenburgifhen Gebiets, Da aber tiv 
” "fee Ort, in welchem noch jegt eine Commenthurey bed teutfchen Or⸗ 
dens ift, gerade an der Grenze zwiſchen den Brenaiſchen und Meiß⸗ 
niſchen Gebieten, ſo wie ich dieſe eben zu beftimmen gefucht habe, 
belegen war, ſo vermuthe ich, daß die Tempelherren, die mit dem 
Brandenburgiſchen Saufe In vieler Verbindung ftanden, ſich hie 
ſchon bamapis eingeniftet hatten, und diefe Wendung ber Sage ber 
gönftigten, um f 6 der Meipnifgen beteit zu entziehen, 


m 


'zı9) Vergleiche darüber die in der Nöte 115). Quedieten Melſniſche 
Stiftungs⸗Urkunden und basjenige, was bievon in ber Rote 121) 


am sten Abſcha. bemerkt iſt. 
180) 
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woͤrtliche Wiederholung obiger Grenz⸗Schneden, in welcher 
dann auch jene, die acht dlamiſchen vufen betreffende Worte 


vorkommen. 


.. Die erwaͤhnte tod Elſter war allem Anfchein nach ein 
Arm ıder. [hwarzen Elſter, vielleicht in ber Gegend won Bar: 
denbrüd: denn mit dDiefem Orte hatte. das Klofter Dobrilugk 
gleich anfangs. Srenzflreitigfeiten,. und acquirizte nachmahls 
felbft die dortige Pfarre... Die Mönche zu. Dobrilugf . waren 
Eiftercienfer, deren Orbenöbrüder, wie wir gefehen haben, 


‚dergleichen Colonien mehrfältig gründeten. Ein mehreres 


weiß ich von biefen acht Hufen, deren übrigend auch Eclfing 
und Hohe gedeüken 223) ‚ nicht anzugeben. Es fcheint mir 





N . re 
zung fehlt bey biefer Urkunde, welche zu Dresden 1285. indiet, 2, 
‚3. Non. Martii gegeben if. Unmittelbar auf dieſelbe foigt dr 
Ludewig 1. c. pag. 129. eing von dem Enkel dieſes Markgrafen 
Vriderico marchione de Landesberg, bem ſogenannten Friedrſch 
Tuta (vielleicht, weil er Friedrich Dedo hieß, denn in der Ueber⸗ 
fegung der oberwaͤhnten Urkunde vom Jahre 1200. bey Imdewig 
1. c. pag. ı7. wird der Markgraf Dedo Zute genannt); zu Dres: 
den Ao. 1285. 9. Kal, Jun. ertheilte Beftätigung aller dem Klofter 
Dobrilugt von feinem Grosvater dem Markgrafen Heinrih und 
alen feinen Vorfahren verliehenen Güter und Gerehtfame. Hie⸗ 
durch giebt fi derfelbe als Eünftigen Erbfolger in der Laufig zu 
erkennen, bie fein Grosvater fih bis dahin nocd vorbehalten hatte: 
fein Vater Dieterih war vor bem letztern ſchon 1283. geftorben. 


” 
Dr 37 


228) Eelking de Belgis Sect. 1. Cap. 2. $. 8. pag- 71., Hode 
von den nieberlänbifhen Golonien ©. 46. Beide. allegiten nur dar 
Diplom Dieterichs des Bebrängten vom Jahre 12100. 


1924 
bet ſich auch eine 120), die vor dem Laufisifhen Markgrafen 
Conrad: im Jahre. 2199. 223) ‚auögeftellt worden, in welcher 


y 
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x23) de Ludewig Relig. Mauuser. Tom, 1, pag. 205. 207. 

- 223) 3n der Urkunde ſowohl im lateinifchen Drininal als in der bey: 
gefügten ' alten teutſchen Ueberſezung iſt ganz deutlich das Jahr 
3100. angegeben. Acta Sunt hec, heißt es, anno dominice in- 
carnätionis millesimo centesimo D0n0, indictione 3., 10. Kal. 
Martii in villa Wardenbrucke. &s iſt daher ein offenbares 
Verſehen, wenn dieſelbe von eudewig a. a. O. zum Jahre 1299. 
gerechnet wird. Damahls lebte gar kein Markgraf Conrad, am 
wenigften konnte ein folder noch leben, deffen Vatersbruder der 
Stifter des Kloſters Dobrilugk geweſen wäre. Die angegebene Zte 
Indiction iſt aber entweber ‚unridhtig und muß die zivegte ſeyn, 

“oder bie ‚Urkunde-gehört aud zum Fahre 200, nad, ünferer Zeit⸗ 

zehnung, und ift nur, weil die Handlung vor dem 25. März ftatt 

gefunden, zum vorhergehenden Jahre gerechnet. Gin ähnlicher Irr⸗ 
thum fi findet ſich bey Ludevrig l.-c. pag. 22. 23. in Anſehung 
einer urkunde des Markgrafen Heinrich des Erlauchten, die zum 

Jahre 1205, gerechnet wird, in welchem Jahre dieſer Markgraf 

noch nicht geboren war. Es iſt jedoch dieſer Fehler dem Heraus⸗ 

geber von eudewig nur in ſo fern zur Laft zu legen, als er ſolchen 
unbemerkt gelaffen hat: denn 26 wird Thon in ber beygefügten alten 

Ucberfesung die im Driginal nur mit Ziffern bemerkte Jahrszahl 

mit Buchſtaben durch twelfhundert Jar vnd dornoch yn dem dritten 

are gegeben. Wahrfcheintich ift ftatt MCCLII. die Baht MCCIL. 
gefest worden. In ber vorliegenden Urkunde nennt ber Ausfteller 
verſelben fi) bloß: Conradus Dei gratia orientalis 'Marchio, 
eben fo wie in zwey andern, bie unftreitig von ihm herruhren, und 
bald in ber Note 126) vorkommen werden. Er befaß fonft auch 

Landsberg und fihrich ſich zu Beiten davon: fein damahls noch le» 

bender Bruder Dieterih hatte die väterlichen Erblaͤnder zu Sroizſch 

und Rochut erhalten. 
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derſelbe feines Vaters Bruder Dieterich, als Stifter des ge⸗ 
dachten Kloſters nahmhaft macht, und zugleich die Grenz⸗ 
Schnede der dortigen Beſitzungen dieſes Kloſters, ſo wie ſolche 
durch zuverlaͤſſige und dazu verpflichtete Maͤnner angegeben 
worden, beſtimmet 124). In dieſer Grenzbeſtimmung koͤmmt 
mit vor, daß die Schnede durch Wellenoz bis an die Quelle 
bed Bachs Wewerfeilig herauf und mit diefem Bache im den 
Fluß Primsnitz herabgehe. Hiebey ift eingefchaltet: Jenſeits 
des Ufers dieſes Fluſſes Primsnig baden wir aber at Flaͤ⸗ 
mifche Hufen außer obigen Grenzen hinzugefügt. Dann heißt 
es ferner: und von da in dem Kaufe dieſes Fluffes herab bis 
dahin, wo fich derfelbe in die trockene Elfter ergießtu.f.w. 725). 





334) Proinde, fagt er, tam presentium quam futurorum destina- 
mus noticie, quod cenobium Doberluc in nostram et successo- 
rum nostrorum tuitionem propter Deum iure patronatus susce- 
pimus. Insuper et terminos possesionum quas -a fundatore 
suo, patruo nostro Marchione “"Theoderico ab hominibus vera- 
cibus et sub fidelitatis sue debito per nos obstrictis eidem loco 
assicnatas accepimus, Ppagine presentis inscriptione declaramus 
atque firmamus, Aus biefen Morten ift es Mar, daß ber er⸗ 
wähnte Markgraf Dieterih der eigentliche Stifter des Kloſtere Dos 
brilugE ſey, weldyes auch bie Petersbergifche Chronik ad ann. 1184. 
in Hofmann Script. rer. Lusat, Tom. 4. pag. 49. ausbrädlid 
fagt. Diefer war, wie fhon vorhin gelegentlih erwähnt worden, 
ber zweyte Eohn des Maykgrafen Conrads des Großen, und nad) 
feinem unbeerbten Tode fiel die Laufig feinem Bruder Debo von 
Broigfh, dem Vater des Ausſtellers der vorliegenden uetunde, Sons 

rads, anheim. 

125) Die hieher gehörigen Worte find: : prodieti. termini — venien- 
tes per Wellenoz ad originem cuiusdam rivuli Weversciliz 
ascendunt et cum eo usque ad amınem Primenizam delsbuntur. 
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Zweny nacmahlige, dem Kloſter Dobrilugf von, dem Mark; 
grafen Dietericy dem Bedraͤngten, dem Vetter und Nachfolger 
jenes Conrad, der aber damahls noch lebte, im Jahre 2200. 226), 


rn 
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Trans’ ripam- vero eiusdent' Auminis Primzniz octo mansos Flan- 
drenses ipsis tefminis adiecimus; ct inde per descensum eius- 
‚dem quousque ingrediatur siccam Alestram etc, {In ber beyge 
fügten alten teutſchen Ueberfesung bey Ludewig' ihid. pag. 208. 
wird der rivulus Weversciliz durch das lieg Wever überfett, 
und bie von den mansis Flandrensibus redenden Worte werden fö 
gegeben: „Wir habn ouch jenehalb der Primſnitz den egenanten 
„grenitzin tzzugigebn achte Flemiſche Huuen.“ Des Doberfluſſes, an 
welchem das Kloſter belegen ift, und von weldem- ed den-- Namen 
"bat, wird in der Grenzbezeihnung nicht namentlich gedacht: «6 
kommen indeſſen unter den angegebenen Grenzmerkmahlen pontes 
Mudelitz vor; Weide vermuthlich über diefen Fluß geführt haden. 


126) Mey Ludewig 1. c. pag. 15. — ı7. und von da entlehnt in 
.Eccard. histor. geneal Princ, Saxon. pag. 96, 97. Bon dem 
Klofter Dobrilugk fagt diefer Marlaraf: notum esse volumus 
ecclesie in Dobirluck, que a predecessoribus nostris marchio- 
nibds scilicet pie memorie patruo nostro Theoderico et patr® 
nostro Ottone ite:nque patruo nostro Thedone fandata susten- 
tata atque defensa est, inre defensionis que nos pro parte he- 
‚reditarie suocessionis contingit, proprietatis, etiam a nobis ob 

. evitandum estum adversitatis deberi obumbraculum defensionis: 
‚mithin. giebt cr auch. hier den zuerfigenannten Dieteric von Lands⸗ 
berg als den eigentlichen Stifter an, Die hieher eigentlich gehöris 
.... gen Worte find: per Wellenez ad originem cuiusdam rivuli 
Woeeverscilæ descendunt (in der vorigen Urkunde heißt es: ascen- 
- dunt, In ber auch hier beygefuͤgten Ueberſetung ibid. pag- 6 
-- Iauten die Worte: kommen danne von Wotkenez nedbirwert, — 
ſtatt daß es in der erſtern hieß: ufwart — uf den Urfprung des 
kliezes Bewer): et cum eo usque ad amnem Primisniza 


985. | 
Dad Jahr 1154. war nad). der Angabe | des Paul Lange 
in ber Naumburgifchen Chronif 134) das erfte Regierungs⸗ 
Jahr des Biſchofs Gerung, welcher bis 1170. 135) den Bis 
ſchoͤflichen Stuhl bekleidete. Der Markgraf Conrad der Große 
war zur Zeit der ‚Stiftung. diefer Golonie noch am Leben: es 
ſcheint aber nicht, daß er einigen Antheil daran gehabt habe. 
Eelting 136) äußert nur vermuthungsweife und ohne‘ Bezie⸗ 
hung auf diefe Urkunde oder irgend ein anderes gleichzeitiges 
Zeugniß, daß biefer Markgraf und deffen Söhne und Nach— 


— 


hiernnter gleichfalls Kuͤhren bey Wurzen. Mit mehrerem Rechte 
ſcheinen mir dagegen die Verfaſſer der Anmerkungen zu Dithmars 
Chronik in der neueften Wagnerfchen Ausgabe pag. 48. Nota 42.) 

und pag. 259. Not. 64.) anzunehmen, daß Kohren im Amte Borng 
bier gemeint fey, denn biefes liegt in dem Diftricte- zwifchen der 
Saale und Mulde, ber urfpränglih zum Hochſtifte Merfeburg ges 
hört hatte. Nirechowa, jegt Nercha, welches Dithmar zugleich 
benennet, liegt zwar jenſeits der Mulde, aber doch nahe bey dieſem 
Fluſſe: Kuͤhren hingegen ſo weit jenſeits, daß es ſchwerlich zum 
Merſeburgiſchen Sprengel gehoͤrt haben kann. Dagegen iſt jenes 
Kohren wiederum zu weit gegen Weſten auſſerhalb den Grenzen des 
Bisthums Meißen belegen, als daß man es fuͤglich fuͤr den Sit 
der hier in Frage kommenden, von einem Meißniſchen Biſchofe ge⸗ 
ſtifteten Colonie annehmen koͤnnte: mithin iſt allemahl eher Kuͤh⸗ 
ren bey Wurzen als Kohren für den Ort, wo diefe Colonie geſtiftet 
worden, zu halten. 


134) In Menken Seriptor. rer, Saxon. Tom. 3. Pag. 24. 


135) Chron, Mont. Sereni in Hofmann Script. ren, ‚ Lusatio, Ton, 
4. pag. 45. b). 


136) de Belgis etc, Sect. x. Cap, 2. S. 8. pag. 73. 74. | 
Zweyter Banb, 63 
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‚, „mann, Scriptor. rer. Lusat. T. 4. pag. 64, b) 65.3) fagt, Dies 
teric, habe im Jahre ı210., nad) dem Tode Gonzabs, "bie oftliche 
Mark oder bie Nieberstaufig vom Kaifer Friedrich II. für 25,000 
Mark gekauft, und davon 10,000 wuͤrklich bezahlt: inbeffen ſchließt 
dieſes nit aus, daß er nicht ſchon ‚vorher Antheil an berfelben 
.eyadt babe; auch find die angegebenen. Eummen wohl übertrieben, 
Eben diefe Shronit ad ann. 2184. ibid. pag. 48. bezeichnet zwar 
den Dedo, Water Eonrabs, als oſtlichen Markgrafen; erwähnt. jes 
doch zugleich, daß Otto der Meike zu ben Geldern für bes verftors 
benen Lauſitziſchen Dieterichs Geelmeffen bie Hälfte beygetragen, 
und’gebentt ad ann. 1190. ibid. pag, 52. einer zwifchen Otto und 


. Webo über: den Rachlaß dieſes Dieterich zugelegten Erbtheilung, 


ohne der Brenaifchen Linie mit zu erwähnen.“ Vielleicht war diefe 
Theilung, wenn aud vermittelft derfelben dem Debo die Laufig 


. allein zugefallen wäre; nur eine Mutfchierang, zufolge deren ans 


jest Dieteric, ber Webrängte, da Debos beide Söhne keine männs 
liche Erben hatten, fein Mit⸗Anrecht mit Beyftimmung der letztern 
geltend zu machen ſuchte. In der vorliegenden Urkunde benennet 
auch der Markgraf Dieterih feinen Vater Dtto den Reichen aus⸗ 


druͤcklich als einen ſeiner Vorweſer in der Oobrilugkiſchen Schut⸗ 


gerechtigkeit, mithin der Markgrafſchaft Läuſitz; und wenn er zus 
gleich von dem iure defensionis rebet, que nos pro parte here- 
; ditarie successionis contingit, fo ſcheint er dadurch zu erkennen 
zu geben, daß er nur kinen Antheil davon geerbet Habe, wiewohl 
: freilich dieſer unbeflimmte Ausdruck für fi allein biefes nidyt bes 
weifen würde, Bu Weftätigung biefer Bemerkungen dient noch fols 
- genbes: Im Jahre 1202, entfchieb der Markgraf Conrad zu Wars 
denbruͤck einen Grenzſtreit zwifchen dem dortigen Pfarrer und dem 
Kloſter Dobrilugk, wobey er ſich zwar auf eine Requiſition (roga- 
tam) des Biſchofs Dieterich von Meißen bezog, übrigens jedoch 
Yinzufügfe: nos igitur Deo largiente in patronatum eiusdem 
“ cenobii hereditario successimus iure; (dc Ludewig l. c. pag. 
19. Eccard histor. geneal. pag. 81.) Im Sahre 1210. d. 19. 
- December (15. Kal. Januar, -die beygefuͤgte teutſche Weberfegung 
ſagt unrichtig: am andern Tage nah dem Tage Et. Barbara; 
"denn biefer Zag der beit. Barbara ift der 4te December); übertrug 
eben bdiefee Conradus Orientalis Marchio zu Wardenbruͤck dem 
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Eloſter Dobrilugk zum Bebähenig fuͤr ſich und für feine. daſelbſ 
ruhende Gemahlin einige Güter. (de Ludewig 1. c. pag. 26,, 
Eccard hist. geneal. p. 82.) An eben dem Drte und am nädıfte 
folgenden Tage d. 20. December ızı0. (14. Kal. Januar; bie 
teutfche Ueberfegung fagt hier richtig, am andern Lage vor St. 
Thomas Tage); ſtellte nun aber ber Markgraf Dieterih, aber⸗ 
mahls unter .dem Qitel Misnensis et Grientalis Marchio auch 
ſeiner Seits eine Urkunde aus, in welcher er erklärte: quod in 
nostrum voluntarium assensum atque tyitionem accipimys en, 
que dilectus cognatns noster Conradus Marchio ad commadum 

* £ratrum in Dobirlug ‚benevole exhibuitz; nemlich die in bem vo⸗ 
zigen Diplome erwähnten, und hier andermweit verzeichneten. Güter ; 
und ferner binzufegte: Preterea causam, que inter predictos 
fratres et Hartpertum plebanum de Wardenbrucke versabatur, 
sicut ad oommias ionem domini Theodoriei Misnensis Episcopi- 
mediante ipso Marchione — termjnata est, finitam esse con- 
sentimns (de Ludewig 1, c. pag. 28. sq. Eccard 1. c. p. 97.), 
welches ziemlich, deutlich ergiebt, daß der Markgraf Dieterich dem 
Markgrafen Gonrab zwar bie Befugnis, ‚dergleichen Verleihungen 
zu ertheilen ‚ nicht gänzlich flreitig gemaht, jedoch ſolche nit ohne 
feine Betätigung. für gültig erlannt habe. Auf ähnliche Art beftäs 
tigte der Markgraf Dieterich in der Kolge einige dem Kloſter Do: 
britugl von ben ‚Grafen von Brena verliehene Güter (de Lude- 
wig ibid. pag; 38.); allein hiehey trat ein ganz anderes Werdältz 
nis ein, indem biefe. Grafen an die Markgrafſchaft Lauſitz und das 
Patronat des Kloſters Dobrilugk gar keinen Anfprud) madıten, ſon⸗ 
been bemfelben nur einige Güter in ihrem benachbarten Gebiete zu: 
gewandt hatten. uebrigens bemerke ich noch, daß der Markgraf 
Wonrad, der unterm 19. December 1210. die eine jener Urkunden 
ſelbſt ertheilt hat, und am 2often deffeiben Monats vom Markgras 
fen Dieterih als ein noc lebender erwähnt wird, nad) dem Zeugs 
niffe der ‚Detersbergifchen Chronik in Hofmann scriptor. rer. Lu- 
satic. Tom. 4. pag. 65. a.) fhon am 4ten May (2. Non. Maji.). 
2210. gefiorben feyn fol. Die verfhiebentlic bemerkte abweichende 
Zeitrechnung diefer Chronik kann hierauf Leinen Einflug haben, ins 
dem diefe nur in dem Beitraume vom ıflen Sanuar bis ben zsften 
März jeden Jahrs differirt: auch ift in jenen Urkunden nicht. von 
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1285. 1%) ertheilte Diplome enthalten eine Betätigung und 
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dem’ datum, ſondern ansbeidlih von dem actuın bie Mebe (acta 
sunt haec eto.) “68. muß alfö :entweber, es fey in der Efronil 
der in ben Urkunden eine unrichtige Jahrszahl "angegeben „ ober 
aber, wie ich faſt vermuthen möchte, in’ ben kehtern deshalb flatt 
des Jahrs 1209. das Jahr 2210, gefept feyn, weil von 'ben Ka- 
lendis bed Januars 12:0, bie Rebe war. Doch ſcheint hiezu wie 
derum die z3te Indietion nicht vecht zu paflen. Eiccard 'in histor. 
genealog. pag. 82. ſtellet bie legte Urkunbe Gonrads und bad 
Zeugniß der Chronik von feinem Todtestage neben einaunder, ohne 

” den Widerſpruch zwifchen beiden zu bemerken, 

127) In Ludewig -Relig. Manuser. Tom, 1. pag. 127. sq. : Der 
Markgraf, welcher fig Henricus Dei gratia Misnensis et. oricn- 
talis Marchio f&hreißt, bezeugt zuförderft, das er das Kloftex Do: 
brilugk auf Bitte des Abts in feinen Schutz genommen habe, und 
fügt Hinzu: insuper 'et. teriminos possessionuin quas suo dilecti 
et (scilicet a) pie memorie patris nostri patrao marchione 
Theoderico assignatas accepimus et,eiderä Ioco ab hominibus 
veracibus et sub fidelitatis-debito per hos obstrictis, videlicet 
Bodone dieto Advocato de Ylburg et Alberto dapifero dicto de 
Burnis presentibus 'forestaäriis nostris Hermanno scilicet dicto 
de Promnitz et Schiban’ militibus in Sachan commorantibus 
ex novo distingui fecimus ipsos terminos lucidius declarantes. 

Die wärktige Grenzbeſchreibung iſt jedoch nur eine wörtlidhe Wie⸗ 
derholung der vorigen. Die hier in Frage kommende Stelle lautet 
fo: venientes per Wellenotz ad originem cuiusdam rivuli 
Werver seilicet descendunt, (fo heißt es bier abermahls) et cum 
eo usque ad amnem Primznisam delabuntur. Trans ripam 
vero eiusdem fiuminis Primzniz octo mansos Flandrenses ipsis 

- terıminis adiecimus et inde per descensum eiusdem amnis 
quousque ingredietur siccam Alestram, Gine teutfche Ueberſet⸗ 


’ 
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wörtlihe Wieberholung obiger Grenzs&chneben, in welcher 
dann: auch jene, bie acht dlamiſchen Dufen betreffende. Worte 
vorkommen. 

.. Die erwähnte trocene Eifer war: ‚allem Anſchein nach ein 
Km der, ſchwarzen Eiſter, vielleicht in der Gegend xon War: 
denbrüd: denn mit diefem Orte hatte dad Klofter Dobrilugt 
sieh anfangs. Grenzflreitigfeiten,. und acquirirte nachmahls 
felbft die dortige. Pfarre... Die Mönche zu: DobrilugE . waren 
Eiftercienfer, deren Ordensbruͤder, wie wir gefehen haben, 
dergleichen Golonien mehrfältig gründeten. Ein mehreres 
weiß ich von biefen acht Hufen, deren übrigens auch Eelking 
und Hoche gedenken 128) nicht anzugeben. Es ſcheint mir 


FB 
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zung fehlt bey biefer Urkunde, welche au Dresden 1085. indiet, a, 
‚3. Non. Martii gegeben if. Unmittelbar auf diefelbe, folgt dr 
. Ludewig 1. c. pag. 129. eine von bem Enkel dieſes MarYgrafen 
n Friderico‘ marchione de Landesberg, dem fogenannten Sriediich 
Tuta (vielleiht, weil er Friedrich Dedo hieß, benn in der Webers 
fegung der oberwähnten Urkunde vom Jahre 1200. bey Imdewig 
1. c. pag. 17. wirb der Markgraf Dedo Tate genannt); zu Dres: 
ben Ao. 1285. 9. Kal, Jun. ertheilte VBeftätigung aller dem Kiofter 
Dobrilugk von feinem - Großvater. bem Markgrafen Heinrich und 
allen feinen Vorfahren verliehenen Güter und Gerehtfame. Hie⸗ 
buch giebt fi dexfelbe als künftigen Erbfolger in. der Lauſit zu 
ertennen, bie fein Großvater fih bis dahin nod vorbehalten hatte: 
fein Water Dieterih war vor bem letztern ſchon 1283. geſtorben. 


.228) Eelking de Belgis Sect. 1. Cap. a 2. $. 8. ‚Pag. 71., Bode 
von ben niederländifchen Colonien S. 46. Beide. allegiven nur das 
Diplom Digterichd. bes Bedraͤngten vom Jahre z200. 
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nicht einmahl recht gewiß, daß die daſelbſt projectirte Colonie 
wuͤrklich zu Stande gekommen fey; denn außer. ben allegirten 

Grenzbeſchreibungen, unter. denen die beiden neuern wahr 
fcheinlich der erſten nur wörtlich nachgefchrieben find, finde ih 
in den’ Abrigen zahlreichen Dobrilugfifchen. Diplomen Feine 
Spur davon. Auch habe ich außer biefen wenigen, im ber 
Naͤhe der Sächfiih- Meißnijchen Gebiete befindlichen Hufen 
feine Nachrichten von nieberländifchen Colonien oder Flämis 
ſchein Landmaaße in ber. Laufig finden: konnen. 


Im Meißrniſchen Kreife. 


— — 


nun] 


Es findet ſich endlich auch noch eine Nachricht von einer 
Meinen Flandriſchen Colonie, die der Biſchof Gerung von 
Meipen'geftiftt‘ hat. Die Urkunde diefes Biſchofs vom Jahre 
Jıb4., worin er derfelben gedenkt, kenne ich leider nur 
aus den Bruchſtuͤcken en, , die von Eelking 120) und 





129) Volſtaͤndig findet man fie nach Eellinge Angabe in Schoͤttgens 
Leben Eonrads des Großen Cod. prob. pag. 322. und in Leßers Fort⸗ 
ſezung der Gedanken von den Flaͤmingiſchen Guͤtern in der guͤlde⸗ 
nen Aue ©. 23. 24. abgebeudt; beide Werte fehlen mir. ° ' 


130) Sect. 1. Cap. 1, $. 5. Not. 4 pag. 40., und Cap. 2. 6. ö. 
Pag. 71. 72. Was bisfer Schriftfleller davon anfuͤhrt, iſt ſeht 
wenig. In ber erſterwaͤhnten Note’ fucht er zu beweiſen, daß die 
von Albert dem Baͤren geſtifteten niederlaͤndiſchen Colonien, “wenn 


\ 
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Hoche T3 1) beygebracht worben: indeffen geben diejenigen, bie fich 
bey bem legtern finden, eine ziemlich ſpecielle Nachricht von den 





dee Anfang berſelben in das Jahr 1137. geſezt werde, nicht die 
ätteften. ſeyn wuͤrben, indem ſich ſchon fruͤhere Spuren von andern 
dergleichen faͤnden. Um dieſe Bemerkung zu begründen, fagt er: 
Sic Gerungus Misnensis Episcopus iam a. 1154. strennis viris 
ex Flandrensi provincia adyenis varia iura indulsit ac stipulaa 
.tus est, Diploma exstat etc. Die andere allegirte Stelle findet 
fi) in dem $., in welhem ber Verfaffer die Beyfpiele niederlaͤndi⸗ 
fher Solonien im Meißniſchen und ber Lauſitz beybringt, und lau⸗ 
tet {09 Diploma, quo Gerungus, Praesul Misnensis, anno 
1154. Coronam (Küren) villam prope Wurzinzm Flandren- 
sibüs habitandam concessit, supra iam excitavimus. Er be: 
meet hiebeg, Fabricius in Annal. urbis Misenae ad ann. 154. 
erklaͤre dieſe Klanderer für Landesverwieſene, und ber 9. Calles 
: in 'serle' Bpiscoporum Misenesium pag. 128. gebe noch fpecieller 
an, daß’ fie Uetrehtifhe Bürger und Minifterialen geweſen wären, 
die der Biſchof Hermann von Letrecht auf andere Art nicht bändigen 
Einnen ; und baden in die Fremde geſchickt habe. Das biebey zum 
Grunde liegende Magnum Chronicon Belgicum in Pistorius ‚Seri- 
ptor. rer. Germ: Tom. 3. Rai, Strar. pag. 189. et Pag. 174. 
edit. prioris' fagt aber nichts von einer folhen Landesverweiſung, 
fonderg nur von Unruhen, bie von biefen Bürgern und Minifte: 
sialen erregt worden: mit Recht verwirft daher Eelking biefe leere 
Hypotheſe und bie überhaupt unerwiefene Angabe des Fabricius. 
5.) An mehreren zerftreuten Stellen feiner Abhardiarg von ben’ nies 
derlaͤndiſchen Gofonien, die ich einzeln anführen werde, Die' erſte 
ik ©. 45. und. 46., wo er im Zerte nur fagt: „ſchon in dem 
„Jahre 2154. erfcheinen Flandrer in der Stadt Meißen‘ Chlebey 
allegirt er -in der Rote *) Kabricins‘ in den Annalen ber Stadt 
Meißen bey dem Jahre 1154.3 „und in bemfelben. Jahre gab 


- 
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Bedingungen der Auficbefung.:und ben Beredhtfamen und Ab⸗ 
gaben ber Coloniften. Bon den Local und übrigen Berhält: 
niffen enthalten jene Auszüge nur diefes, daß der Bifchof im 
Eingange ber Urkunde äußere, er habe die geflrengen Männer, 
die aus der Provinz Flandern angefommen, an einem unbe 
baueten und faft unbewohnten Orte, Goryn genannt, ange: 
fiedelt 132). Iene Scriftfieller halten dafür, daß hierunter 
Kühren bey Wurzen zu verfichen fey: ich kann Diefes weder 
beſtaͤtigen noch bezweifeln, da- ich nicht weiß, ih wie fern bie 
vollſtaͤndige Urkunde: nähere Gründe -für dieſe Egge des Orts 


an Hand geben möge oder nicht 133), 


Das 


⸗ 


u „Siſchof Gerung Küren ep Wurzen ben Slämingern zu bewohnen.“ 


+ 


r. 


‚Was hier von Zlanderern in der Stadt Meißen gefagt wird, Ü 


ohne Zweifel irrig, und beruhet wohl nur auf eines Berwechſelung 
mit.demjenigen, was. bie yorliegende Urkunde ‚non. einer durch br 
Bifhof zu Meißen gegründeten Flandriſchen Colonie bezeuget. Od 
dieſes aber dem Fabricius oder Hoche zur Laſt falle, kann ich nicht | 
unterfaden, ba id des erfiern Werk nicht we vorn: habe. 


132) Bode 0.0. D. ©. 46. Note *. fuͤhrt ſelgeude bieper gehörige 


Worte bes Diplomd an: Strenuos viros ex Flandria adventantes 
in quadam loco inculto et pene habitatoribus, vagpp quae (qui) 
Coryn dicitur, collocaverim,. 


133). Dithmar von Merfeburg Lab. 3. pag. 341. edit. Leibnit. und 


Lb. 8. ibid. pag. 424. nennet Chorin oder Charan unter benje: 
nigen Orten, bie ber Erz:ifhof Giſiler bey ber Zerfludelung des 


‚Bisthums Merſeburg von demſelben abgeriſſen, der Kaiſer Vein⸗ 


rich M. aber demſelben wieder beygelegt hat. Buͤſching in der 


re ondeſreibens 6te Aufſage Ze Thl. ae Sb ©. 775. verſtehet 


! ‘ 


hiess 
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Das Jahr 2154. war nach der Angabe des Paul Lange 
in der Naumburgifchen Chronik 2134) das erſte Regierungss 
Jahr des Bifchofd Gerung, welcher bis 1170. 135) den Bis 
fhöflihen Stuhl bekleidete, Der Markgraf Conrad. der Große 
war zur Zeit der Stiftung diefer Colonie noch am Leben: es 
ſcheint aber nicht, daß er einigen Antheil daran gehabt habe. 
: Eelfing 136) äußert nur vermuthungsweife und ohne' Bezie⸗ 
bung auf diefe Urkunde oder irgend ein anderes gleichzeitiges 
Beugniß, daß biefer Markgraf und beffen Söhne und Nach⸗ 





hierunter gleichfalls Kuͤhren bey Wurzen. Mit mehrerem Bechte 
feinen mir dagegen bie Verfaſſer ber Anmerkungen zu Dithmars 
Shronit in ber neueflen Wagnerfhen Ausgabe pag. 48. Nota 42.) 

« und pag. 259. Not. 64.) anzunehmen, daß Kohren im Amte Borng 
bier gemeint fey, denn biefes Liegt in dem Diftricte. zwifchen der 
Saale und Mulde, ber urfpränglich zum Hochſtifte Merfeburg ges 
hört Hatte. Nirechowa, jest Nercha, weldhes Dithmar zugleid) 
benennet, liegt zwar jenfeits der Mulde, aber doch nahe bey diefem 
Sluffe: Kühren hingegen fo weit ienfeits, daß es ſchwerlich zum 
Merfeburgifhen Sprengel gehört haben Tann, Dagegen ift: jenes 
Kohren wiederum zu weit gegen Weſten aufferhalb den Grenzen bes 
Bisthums Meißen Lelegen, als bag man es füglid für den Sitz 
der hier in Frage kommenden, von einem Meißniſchen Biſchofe ge⸗ 
ſtifteten Colonie annehmen koͤnnte: mithin iſt allemahl eher Kuͤh⸗ 
ren bey Wurzen als Kohren für den Ort, wo dieſe Colonie geſtiftet 
worden, zu halten. 


134) In Menken Scriptor, rer, Saxon. Tom. 2. pag. 24. 


235) Chron. Mont, Sereni in Hofmann Script. ren, ‚ Lusatio, Tom, 
4. pag. 45. b). 


136) de Belgis etc, Sect. 1. Cap. 2» g. 8. pag. 73. 74. 
Zweyter Band. 63 
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folger einen Theil derjenigen Niederländer, die Albert ber 
Bar in fein Land berufen, an fid) gezogen, und diejenigen 
Orte in ihren Gebieten, von denen fie die Stavifchen Ein: 
wohner auögetrieben, mit benfelben beſetzt hätten. Er grün: 
det ſich hiebey blos auf die Vorausſetzung, daß Helmold in 
der oben erwähnten Stelle die Verpflanzung nieberländifcher 
‚Gploniften in diefe ganze Gegend bezeugt habe: da num diefes 
bier nicht durch Albert den Bären, als welcher hier nichts zu 
befehlen hatte, gefhehen Eonnte, fo glaubt Eelking, daß es 
durch Conrad und feine Söhne in der ‚erwähnten Maaße ge: 
ſchehen fey. Ich beziehe mich dagegen auf Die oben dargeleg: 
ten Gründe, vermittelft deren ich. einen fo ungeheuren Um; 
fang der von Albert dem Baͤren veranlaffeten Golonien be: 
firitten habe, und kann es demnach auch nicht flir gegründet 
erkennen, wenn newere Gefchichtfchreider, ohne Zweifel nur 
nah Anleitung der ebengedbachten Eelkingfchen Hypotheſe, Gon: 
‘rad dem Großen dad Verdienſt zufchreiben, durd die aus 
Blandern herbeygeholten Coloniften den Anbau ber Meißnifchen 
Lande hauptfächlich befördert zu haben 137). Es findet fih 





. 239) So fagt Heinrich, Saͤchfiſche Geſchichte ır. Thl. S. 306. „Am 
meiften iſt er“ (der Markgraf Gonrad) „unter dem Beynamen des 
Großen befannt: und diefen verbiehte er nicht fo fehr wegen feiner 
Eriegerifhen Unternehmungen, als vielmehr wegen feiner großen 
und - vortrefflicdhen Anftatten in ben Meisnifhen Landen, welche 
vornemlich ducch bie aus Flandern hergebrachten Goloniften immer 
mehr angebauet wurden, und in diefen Zeiten ein ganz neues und 
glücdlicheres Anſehen bekamen.“ WBeweisftellen find hiebey nicht ans 
geführt. Höhe a. a. O. ©. 45. fagt unter der Weberfchrift: Mei⸗ 
fen und die Laufig: „Um bie Bevoͤlkerung diefer Länder, die durch 
Unruhen mit den Wenden fehr gelitten Hatten, bat Gonrab der 
Große, Markgraf in Meißen und ber Laufig ein großes Verdienſt.“ 


* 
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fein Beweis davon, baß.Conrad irgend einige Flanderer in 
das Land berufen hätte. , Aud unter feinen Söhnen haben 
nur der Graf Friedrich und Markgraf Dieterih an der Stif: 
tung der unter Num. 3. erwähnten Golonie 'an der ſchwarzen 
Elfter Antheil genommen: dad bauptfächlichfle Verdienſt das 
von hatte jedoch wahrfcheinlich die Geiftlichkeit, welche auch 
die ſaͤmmtlichen übrigen niederländifchen Colonien, die wir in 
Oberſachſen gefunden haben, allein gegründet hat, 


Die Hier in Frage kommende Fleine Colonie iſt übrigens- 


eine ber älteften im ganzen Oberfächfifchen Kreiſe; nur die 


bey Pforta und wahrfcheinlih die Walkenriedifchen in der . 


goldenen Aue find älter. Es läßt ſich demnach vermuthen, 
daß die Ciſtertcienſer, melche dieſe Iegtern gegründet, auf bie 
Stiftung derſelben gleichfalls Einfluß gehabt haben. 

Die Bedingungen, unter benen ber Bifchof Gerung ben 
Flanderern bie Anfiebelung verftattete, ſtimmen befonders mit 
denjenigen überein, bie bey ber oben im neunten Abſchnitte 
vorgefommenen, von dem Abte Arnold von Ballenfiedt geftifs 
teten Eolonie zu Nauzebdele und Nimig zum Grunde gelegt 
find. Die nähere Erwähnung derfelben muß ich bier nachho⸗ 


len, ba ich fie bis hieher ausgefegt habe, um biefe Bedin⸗ 


gungen mit den in ber vorliegenden Urkunde von dem Bi⸗ 
fhofe Gerung feſtgeſtellten, und beide ſodann wiederum mit 





(Hiebey iſt in der Rote *) bes Chronicon Montis Sereni ad ann, 


1136 allegirt, ‘wo aber nichts weiter ftehet, als daß Conrad bie 
Markgrafſchaft Laufis erhalten. habe) „Er ließ Goloniften aus 
Standern kommen und vertheilte fie in feine Staaten,” Hiebey 
wird in der Note 5) auf die eben angeführte Behauptung Heinrichs 


63* 
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der oben dargelegten Verfaſfung der im Bremifchen und Hol⸗ 
fleinifchen- angefiebelten Eoloniſten vergleichen zu koͤnnen. 


In der„ oben angeführten Urkunde vom Sahre 1159. *35) 
fagt der Abt von Ballenſtedt 139): er habe die beiden Dörf: 
chen Nauzedele und Nimig, die biöher von Stau be eſſen, 
von. ihm. aber nunmehro an. Hläminger auf ber .ı An ‚uchen, 
un fie nad) Flaͤmiſchem Rechte, zu befigen, verfauft woorben, 
in eind gezogen und in 2; Hufen vertheilt. Zwey diefer Hu: 
fen Habe er den fogenanngen Bauermeiftern zu Lehn gegeben, 


.. 5. iu _ 
/ 





‚in der Sählifhen Geſchichte und auf Schättgens Leben Gonrads des 
Großen S,.153., wo allem Anfhein nah nur non ber Bier in 
Frage Eommenden Golonie zu Coryn bie Rede ift, Beiug ge: 
nommen. | .. 


138) &ie Ri In Beckmanns Anhalt: Hiſtorie ze Thl. 18 B. ste 
Gap. 6.6.8, 154. abgedrudt, S. von derſelben oben bie Roten 
205 — 106) zum 9. Abſchn. . 6 


139 — duas villulas nostras trans Mildam sitas, Nauzedele vide | 


licet et 'Nimitz hactenus a Slavis possessas Flamiggis petentibus 

“ jure’suo possidendas vendidimus. Quas villas in unum redactas 

in viginti IIIJ. mansos partientes, . duobus cnm omni utilitate 
eis qui Burmestere vocantur, inbeneficiatis, unum cum sui 
juris quantitate Ecclesie contulimus, quam liberam ab omni 
infensione nostra et Advocati auctoritate statuimus; ceteris in 
census nostros redadtis h. pacto: Annuatim ad integrum suo 
possidenti decima de omnibus cultis solvatur, adiuncto annuali 
censu, scilicet duobus modiis siliginis et duobus tritici, et duo- 

“ bus sue monete solidis in festo Sti. Martini. Super eosdem ve- 
ro incolas nullum dominari discernimus praeter solum Mar- 
‚chionem seu ejus heredem,, eujus auctoritate generale placitum 
ter in anno fieri volumus. 
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eine aber- mit allen Gerechtfamen der Kirche übertragen, und 
dieſe befreye er van aller. Beeinträchtigung von feiner, Seite 
und aller Gerichtbarkeit eines Voigts. Die uͤbxigen habe er 


ſich zinsbar gemacht, und zwar in der Maaße, daß dem Be⸗ 
ſitzer 140) der Zehnten von allem, was cultiöiet fey, jährlich 


ganz gegeben werde, nebſt einem jährlichen Zinfe,. nemlich 


zwey Maaß Rocken und zwey Maaß Weizen, wie auch zwey 
Schillingen, ihrer, Münze auf Martini, . Es ſelle auch uͤber 


dieſe Einwohner. niemand zu gebieten, haben, alß, allein der 


Markgraf (Albert der Bär) oder beffen, Erbe, ‚unter. beffen 


Auctorität dreymahl im Jahre das ‚Landgericht. „gehalten wer⸗ 
ben ſolle. Dieſem war dann bie oͤben ſchon erwähnte Clauſul 
hinzugefuͤgt 1241), daß bey, dieſen Flaͤmingern eben die Rechte 

gelten ſollten, die bey den in des Markgrafen eigenem Gebiete 


angefi ebelten Slämingern flatt faͤnden. 


Die von Herrn Hoche aus der Urkunde des Biſchof Ge⸗ 
rung von Meißen mitgetheilten Bruchſtuͤcke enthalten folgen— 
des: Es waren den von demſelben zu Coryn aufgenommenen 
Flaͤmingern uͤberhaupt 18 Hufen Landes eingeraͤumt 142). 


“ 





140) suo possidenti: barunter kann wohl nur der Abt zır Ballenftebt 
verftanden werben, Vielleicht bebiente man ſich diefes allgerheinen 
Ausdrucks um das Zehntrecht auf des Abts Nacfolges ober jeben 
Zünftigen xechtmäßigen Beſitzer ohne viele Worte mis zu erſtrecken. 


141) Quia vero respectu divine remunerationis hec bona a Mar- 
chione suorumque Avorum largitate Ecclesia nostra suscepit, 
secundum iura Flamiggorum qui in eisdem (eiusdem) partibus 
ipsius subiecti sunt dicioni et nostris vivendum censemus. 


142) X. a. O. ©. 29. fügt Bode: die Flandriſchen Coloniſten in 
Meißen befamen das Dorf Koryn mit ı8 Hufen Land u. ſ. w, 
Die Worte bes Driginals find hiebey ‚nicht angeführt, = 
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Zwey berfelben wurben dem Bauermeiſter, ven fie Schulthei⸗ 
Ben nenneten, frey hberlaffen 243); aus ı5 Hufen aber folk 
te ber Sehnten von Allem was fie hätten, ‘außer Bienen und 
Flachs, gegeben, auch folten 30 Scillinge und für die Ge 
rechtfame, welche Zip genannt werbe, noch 30 Pfennige jaͤhr⸗ 
lich bezahlt werden 244), Won demjenigen, was bey den 
Landgerichten des Voigts oder Schultheißen auflomme, ſolle 
der Bifchof zwey Drittheile, der Schultheiß aber ein Drittbeil 
erhalten 245), Ueberdem follten die Coloniſten in des Bi— 
ſchofs Gebiete zollfrey ſeyn, diejenigen ausgenommen, bie bey 
Kaufleuten emancipirt worden. (So ſagt Hoche, bie lateini⸗ 
ſchen Ausdruͤcke der Urkunde hat er bey dieſer Stelle nicht an: | 
gegeben.) Ohne einen öffentlichen Markt follten fie das Recht 
haben, Brod, Fleifh und Bier unter fih zu verkaufen. 
Uebrigens follten dieſe, (nemlich, wie ich vorausſetze, Das Brod, 
Fleiſch und Bier; Die Iateinifchen Worte find auch bier nit 
beygebracht,) von allen Abgaben an den Biſchof und Voigt 
frey ſeyn 146), | 











245) ©. 88. am Scluffe ber Rote **) find bie Worte beygebradt: 
duos autem mansos eorundeın .incolarum -Magistro quem Sculte- 
tum appellant, absque decima permisi. 

244) Reliqui mansi,, numero quindecim, singulis annıs triginta so- 
lidos et pro iustitia quae Zip vOcatur triginta nummos persol- 

. yunt; und ferner: omnium rerum suarum decimam praeter apum 
ct Uni praefati homines dant etc. Diefe beiben Bruchſtuͤcke der 
„Urkunde find ©. 96. eingeruͤct. 


245) Duae partes, quse in placitis Advocati vel Seulteti accer- 
serint, Episcopo, tertia Seulteto dator. S. S. 88. am Schluſſe 
ber Rote **) 


146) Das hier angeführte ift wörtlih aus Hochens Abpandl. 6, 89. 
am Schluffe und go, genommen, 
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indem der Abt von Ballenſtedt in dem erſtern Diplome 
feinen Flämingern die Verfiherung gab, daß ihnen niemand 
als der Markgraf zu gebieten haben und unter deſſen Auctoriz 
sat nur dreymahl im Jahre Landgericht gehalten werden: follte, 
_ erimirte er felbige von allen Niedergerichten. - Diefed erläutert 
ſich noch mehr durch die Clauſul, vermittelft deren er die der 
Kirche gewidmete Hufe von aller Beeinträchtigung von feiner 
©eite und aller Serichtbarkeit eines Voigts befreyet. Der 
Marfgraf Albert war edler Voigt des Klofters Ballenftedt und 
hatte als folcher die höhere Gerichtbarfeit über deſſen Güter: 
die niedere wurde ohne Zweifel durch) einen Voigt vom nieder 
Adel, der die Gebühren mit dem Klofter theilte, verwaltet; 
Denn diefed war bad gewöhnliche Verhaͤltniß. Won der Bots 
maͤßigkeit diefes niedern Voigtd wurden demnach bie Goloniften 
erimirt, indem fie unmittelbar dem Markgrafen unterworfen 
wurden. 3 fcheint dem zufolge, daß fie die Untergerichte 
ganz and ihren Mitteln befeßt haben, Geſetzt indeflen, der 
' Markgraf hätte ihnen einen Boigt feßen koͤnnen, fo hätten fie 
Doch immer ein eigened, von den Niebergerichten der übrigen 
Kloftergliter abgefondertes Gericht gehabt, in welchem durch 
Schoͤpfen aus Ihren Mitteln nach ihren vaterländifchen Rechten 
gefprochen worden wäre. Ohne Zweifel fand bey den Flaͤ⸗ 
mingern in des Markgrafen eigenem Gebiete, deren Berfaf: 
fung auch ihnen zugeeignet ward, ein gleiches Verhaͤltniß 
flatt: eben biefes, und in&befondere auch die Befchränkung 
ber von dem Ober⸗Richter abzuhattenden Sandgerichte auf 
drey im Jahre, war bey den Golonien um Bremen, wie oben 
bemerft worden, in gleicher Maaße feſtgeſetzt. 
P N 


Ob der Bifhof Serung von Meißen bie zu Coryn anges 
festen Aläminger eben fo mit ausdrüdlichen Worten von der 
Nieber: Gesichtbarkeit befreyet habe, erhellet aus den einzels 
nen Stellen feines Urkunde, bie ſich Bey Hoche finden, zwar 


N 





Ä Ben.) 

Zwey derſelben wurden dem Bauermeifter,, den fie Schulthei⸗ 
Gen nenneten, frey uͤberlaſſen 143); aus 15 Hufen “aber foll: 
te der Sehnten von Allem was fie hätten,” außer Bienen und 
Flachs, gegeben, auch follten 30 Schillinge und für die Ge: 
rechtſame, welche Zip genannt werde, nod 30 Pfennige jaͤhr⸗ 
lich bezahlt werden 144).“ Won demjenigen, was bey den 
Landgerichten bes Voigts oder Schultheißen aufkomme, ſolle 
der Biſchof zwey Drittheile, der Schultheiß aber ein Drittbeil 
erhalten 145). Ueberdem follten bie Gotoniften in des Bi. 
ſchofs Gebiete zolfrey ſeyn, diejenigen ausgenommen, die bey 
Kaufleuten emancipirt worden. (Sa fagt Hoche, die lateini— 
ſchen Ausdruͤcke der Urkunde hat er bey dieſer Stelle nicht an: 
gegeben.) Ohne einen öffentlichen Markt follten fie das Recht 
haben, Brod, Fleiſch und Bier "unter ſich zu verfaufen. 
Uebrigens follten diefe, (nemlich, wie ich vorausſetze, das Brod, 
Bleifch und Bier; die Iateinifhen Worte find auch hier nicht 
beygebracht,) von allen  Aogaben an ben Viſchef und Voigt 
frey ſeyn 146), 





345) ©. 88. am Schluffe ber Note **) find bie Worte beygebracht: 
duos autem mansos. eorundem incolarum -Magistro quem Sculte- 
tum ppellant ‚ absque decima permisi. 


244) Reliqui mansi, numero quindecim, singulis annis teigiöte s0- 
lidos et pro iustitia quae Zip vocatur trigints nummos persol- 

. vunt; und ferner: omnium rerum suarum decimam praeter apum 
et lini praefati homines dant etc. Dieſe beiben Bruchſtuͤcke ber 
urkunde find ©. 96. eingerudt, 


245) Duae partes, quae in placitis Advocati vel Sculteti acces- 
serint, Episcopo, tertia Sculteto datur. S. S. 88. am Schluſſe 
ber Rote *®) 


146) Das hier angeführte ik wörtlih aus Hochens Abpandl. 6, 89. 
am Schluſſe und go, genommen, 
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Indem der Abt von Ballenſtedt in dem erſtern Diplome 
ſeinen Flaͤmingern die Verſicherung gab, daß ihnen niemand 
als der Markgraf zu gebieten haben und unter deſſen Auctori⸗ 
tät nur dreymahl im Jahre Landgericht gehalten werden: follte, 
erimirte er felbige von allen Niedergerichten.  Diefes erläutert 
ſich noch mehr durch die Elauful, vermittelft deren er die der . 
Kirche gewidmete Hufe von aller Beeinträchtigung von feiner 
Seite und aller Gerichtbarkeit eines Voigts befreyet. Der 
Markgraf Albert war edler Voigt des Klofters Ballenftedt und 
hatte als folcher die höhere Gerichtbarfeit uͤber deſſen Güter: 
die niedere wurde ohne Zweifel durch einen Boigt vom niedern 
Adel, der die Gebühren mit dem Klofter tbeilte, verwaltet; 
denn dieſes war bad gewöhnliche Verhaͤltniß. Von der Bots 
maͤßigkeit diefes niebern Voigts wurden demnach bie Goloniften 
erimirt, indem fie unmittelbar dem Markgrafen unterworfen 
wurden. Es ſcheint dem zufolge, daß fie die Untergerichte 
ganz aus ihren Mitteln befeßt haben. Geſetzt indefien, der 
Markgraf hätte ihnen einen Voigt fegen koͤnnen, fo hätten fle 
doch immer ein eigenes, von den Niedergerichten der übrigen 
Kloftergiiter abgefondertes Gericht gehabt, in welchem durch 
Schöpfen aus Ihren Mitteln nach ihren vaterländifchen Rechten 
gefprochen worben wäre, Ohne Zweifel fand bey den Fläs 
mingern in des Markgrafen eigenem Gebiete, deren Berfaf- 
fung auc ihnen zugeeignet ward, ein gleiches Verhaͤltniß 
flatt: eben dieſes, uud insbefondere auch die Beſchraͤnkung 
der von dem Ober-Richter abzuhaltenden Landgerichte auf 
drey im Jahre, war bey den Colonien um Bremen, wie oben 
bemerkt worden ,. in gleiche Moaße feſtgeſetzt. 


Ob der Viſchof Gerung von Meißen bie zu Coryn anges 
feßten Aläminger eben fo mit ausdrüdlichen Worten von der 
Nieder: Gerichtbarfeit befreyet habe, erhellet aus den einzels 
nen Stellen feines Urkunde, bie ſich bey Hoche ſi inden, zwar 
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nicht: daß ihnen indeſſen dieſe Befreyung wuͤrklich beygelegt 
worden, ergiebt ſich deutlich aus der Beſtimmung, vermittelſt 


deren von den Aufkuͤnften der von dem Voigte oder Schult: | 


heißen -abzuhaltenden Gerichte zwey Driitheile dem Bifhoe 


und ..ein Drittheil dem Schultheißen zuäeeignet werben. Die 


fer Schultheiß, von dem hier ausdruͤcklich geſagt wird, daß ex 


aud Gerichte abzuhalten habe, war nemlich Fein anderer ab 


ber Slämingifche Bauermeifter: dieſes beweifet eine ander | 


Stelle der Urkunde, welche beſtimmt, daß der Bauermeiſter 
der Släminger, ben. fie den Schultheißen nenneten, zwey 





Freyhufen genießen folle 747). Allem Anfchein nach hatte der 


zuerſt erwähnte Voigt Namens des Biſchofs die ‚Obergeriätt, | 


der Flämifche Schultheiß aber die Untergerichte abzuhalten 


Daß der Bifchof hier zwey Drittheile der Aufkünfte zog, mat 


natürlich, denn ihm felbft fand die höhere Gerichtbarkeit zu, | 


und er war dem Voigte, durch den er fie ausliben ließ, nidt 
fo wie der Abt von Ballenfiedt dem Marfgrafen Albert unter: 


geordnet. Daß aber der Flaͤmiſche Schultheiß den britten 


Theil auch von den durch den Voigt abgehaltenen Landgerid: 
ten genoß, war ein ausgezeichneter Vorzug, ber inbellen, 
wie oben im dritten Abfchnitte bemerkt worden, nicht ohne 
Beyſpiel unter den Bremiſchen Colonien iſt. 


Eine ungewoͤhnliche lauft iſt aber diejenige, ermittelt 
beren der Biſchof Gerung die Coloniften vom Zoll befreyet 
und ihnen den freyen Verkauf des Brods, Fleifches und’ Weins 
unter einander. erlaubt. Vorrechte diefer Art pflegten meiſtens 


“nur den Einwohnern ber Städte und Flecken, die buͤrgerliche 


Nahrung trieben, ertheilt zu. werden, Doch unterfcheibet ſie 





147) S. oben Rote 145) 
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ber Bifchof von den Yegtern, indem er. ihnen Teinen. öffentli- 
hen Markt verflattet, und ihnen ben freyen Handel nur. unter 
fih mit einigen der unentbehrlichflen Nahrungs-Artifel zugeſte⸗ 
het. Es iſt allerdings zu der Verfaſſung der Coloniſten an⸗ 
paſſend, daß man ihnen die zollfreye Ausfuhr ihrer Producte | 
vergötinet, und dabey verffattet hatte, Bäder und Schlaͤchter | 
unter fi zu ihrem Gebrauche zu ihaben: allein zu gefchwei: 
gen, daß diefe legtere Freyheit ſich in jenen Zeiten, wo man 
noch keine flädtifche Bann: Meilen und Feine Confumtions- 
Acciſe kannte, wohl von felbft verflanden haben möchte; fo 
Fonnte auch eine Fleine Colonie von 18 Hufen, mithin ver; 
muthlid nur von 18 Bauftellen, keinen erheblichen Abfag für 
ſolche Nahrungszweige gewähren. Was. die Ausnahme in Ans 
fehung derjenigen , die bey Kaufleuten emancipirt worden, bes 
beuten folle, verftehe ich gar nicht. Sollten auch wohl biefe 
Glaufuln nur in fpätern Zeiten,. da Kühren mehr angebauet 
worden und: deffen Gewerbe ſich ausgebreitet gehabt, in einer 
Abfchrift der Urkunde nachgetragen feyn? Ich wage darüber 
feine Bermuthung, Da ich diefes Diplom leider nur aus un: 
vollſtaͤndigen Bruchſtuͤcken kenne. 

Auch ber Ausdruck im Eingange, da die Flaͤmingiſchen 
Abkoͤmmlinge geſtrenge Maͤnner genannt werden, iſt fuͤr die 
damahligen Zeiten etwas auffallend. Hoche 148) folgert bar; 
aus, daß fie Edelleute geweſen wären: daß fie aber dieſes 
nicht ,. fondern nur freye Bauern waren, ergeben bie Bedin- 
‚gungen’ ihrer Anfiedelung deutlich. Auch ward der Titel eineg 
Geftrengen, der jedoch erſt in fpätern Zeiten üblich warb, 
eigentlich ben Honoratioren aus Dem Bürgerflande —* 





248) Ueber die niederlaͤndiſchen Colonien ©, 51. 
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das Präbicat bed hoben Adels war: Edles das bes niebern 
Adels: Veſte. Der in ber Urkunde vorkommende lateinifche 
Ausdruck: strenui, bedeutete wohl beides: ich finde indeſſen 
Teinen Beweis davon, daß derfelbe bem Adel ausfchließlich 
zugeeignet wäre. | oo. 


Sowohl ber Abt Arnold, als der Biſchof Serung be: 
freyen zwey Hufen von allen Zehnten und Grunbzinfen, und 
eignen’ diefe den Bauermeiftern zu. Der erftere verleihet aber 
auch noch einer der Kirche gewibmeten Hufe eine gleiche Be⸗ 
freyung, und beſtimmt nur für die fibrigen die verzeichheten 
Meals Abgaben. Ohne Zweifel ift eben dieſes auch ven dem 
Bifhof Gerung in einer Stelle feined Diplomd, die uns 
Hoche nicht mitgetheilt hat, erklärt worden: denn er fagt 
ausdruͤcklich, daß nur die übrigen ı5 Hufen bie bemerken 
Laften zu tragen hätten. Da nun in allem ı8 Dufen der 
Colonie gewidmet, und nur zwey derſelben dem Schultheißen 
frey eingeraͤumt wurden, ſo war auſſerdem noch eine Hufe, 
die nicht unter den 15 zehntpflichtigen begriffen, und höchfts 
wahrfcheinlich der Kirche gewidmet war, übrig. Es ift oben 
bemerkt worden, daß auch bey der Gründung ber belländifchen 
Eolonien um Bremen durchgängig auf die Dotirung der Kirs 
chen NRüdfiht genommen warb, entweder durch eine Hufe 
ober überhaupt win Stud Landes, welches man ber Kirche 
widmete, oder auch Durch den ber Kirche verliehenen Zehnter 
des Erzbiſchoͤflichen Zehntens. Man war au fo viel möglid 
darauf bedacht, in jeder Colonie eine eigene Kirche anzulegen, 
Ob biefes auch hier der Plan geweſen fey, ober ob die ein; 
zelnen Hufen nur derjenigen Kirche, wo die Coloniften einges 
pfarret worben, haben beygelegt werben follen, ift zweifelhaft. 
Diefe Colonien waren vorerft noch zu klein, um eigene Kirch- 
fpiele zu bilden: da aber ber Abt Arnold die Abficht Hatte, 
noch an mehreren Orten in der Nachbarfchaft Die Slaven aus⸗ 


\ 
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zutreiben und tlaͤminger an deren Stelle zu. ſetzen, fo haͤtte 


daraus nach und nach wohl eine Kirchen-Gemeine erwachſen 
koͤnnen. — 


Die Abgaben der zinsbaren Hufen n waren bier denen bes 
Bremiſchen Colonien ähnlih, aber ungleich fehwerer. Won 
Dienften waren die Eoloniften allenthalben in gleicher Maaße 
frey. Uebrigens aber ward in ber Gegend um Bremen auffer 
dem in dem eilften Hoden beftehenden Kornzehnten und dem 
Schmal-Zehnten nur ein Pfennig von jeder Hufe gegeben: 
die Ballenftedtifchen Coloniften hingegen gaben neben dem. 
Zehnten nor) zwey Maaß Noden, zwey Maaß Weizen und 
zwey Schillinge jährlih auf Martini; ohne Zweifel von jeder 
Hufe, wie die Vergleihung mit den Abgaben ber von Ges 
zung angefeten Coloniften ergiebt: denn diefe gaben jährlich 
von 15 Huf n 30 Schillinge, folglich von jeder Hufe zwey 
Schillinge: aufferdem jedoch, flatt der von jenen aufzubrin- 
genden Kornfrüchte, nur zwey Pfennige von der Hufe für das 
fogenannte Zip: Recht. Wie viel das Korn, weldes die Bals 
- fenftedtifhen Eoloniften liefern mußten, nad) heutiger Maaße 
betragen habe, vermag ich eigentlich nicht zu beflimmen: ich 
habe die Quantität deffelben nur mit der allgemeinen Bezeich⸗ 
nung. von zwey Maaß angegeben, da der in ber Lateinifchen 
Urkunde vorfommende Xusdrud: modius, den man gewoͤhn⸗ 
lich durch Scheffel überfegt, hin und wieder auch Himbten 
bedeutet 749), und'die damahlige Größe des Scheffel vder 





349) Helmold Chron, Slavor. Lib. 1. Cap. gt. num, 4. fagt 3. 3. 
bie Holfteiner hätten fi dazu verflanden, als einen erhöheten Sack⸗ 
zehnten zu liefern, sex modios siliginis et octo avenae, illius . 
inquam modii, qui dicitur Hemmetbe. Unten Note 375) wers 
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geſetzt indeſſen, daß fi bier .eine Abweichung von ber ge; 
wöhnlichen Holländifchen Behntverfaffung fände, würde id 
dennoch nicht geneigt ſeyn, felbige Davon herzuleiten,, Daß bies 
fe Cotoniften Flaͤminger und nicht Holländer gewefen wären; 
benn ich halte insbefondere ‚Die von dem Bifchofe Gerung zu 
Kühren angeſetzten Coloniften, als welche wahrfcheinlich von 
Pforte nach Walfenried dahin verpflanzt worden, für urfprüngs 
liche Holländer. Es kann immer feyn, daß man jene in bie 
fen Gegenden ganz unbefannten Modificationen des Zehntens 
bier nicht annchmen wollen, und daß. die Coloniſten ſich dieſes 
um ſo mehr gefallen laſſen, da die Abſtellung des Schmal⸗ 
zehntens ihnen vortheilhaft war, und die Ausfuͤllung des 
zZehnten Hockens leicht aufwog. 


Statt der zwey Maaß Rocken und zwey Maaß Weizen, 
welche die Ballenſtedter von jeder Hufe zu liefern hatten, be⸗ 
kam der Biſchof Gerung nur von jeder Hufe zwey Pfen: 
nige fuͤr das ſogenannte Ziprecht. Herr Hoche hat dieſes 
Recht durch mehrere aus Urkunden geſammelte Beyſpiele fehr 
richtig. dahin erläutert 752), dafß daſſelbe nach Meißniſchem 
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terich von Luͤbeck in einem Diplome vom Jahre 1210: der Mecklen⸗ 
burgiſche Fuͤrſt Heinrich Borwin habe teutſche Coloniſten kommen 
laſſen, um die Jnſel Poel beſſer anzubauen, und dieſen habe er 
unterfagt: ne justam decimam, id est detimum manipulum, 
nobis exsolvere deberetur. Westphalen monumenta ined. T. 
5. pag. 1475. ©. oben Note 154) zum 9. Abſchn. 


251) Ueber bie nieberländifhen Colonien & 92 — 97. Hier wich 
Kolgendes S. 96. aus Urkunden beigebracht, das id mit Heren 
Hoche's eigenen Worten einrädes „In einer. Urkunde ber Aedtiffin 
wSebwig in Throne 5. Mariae prope Grimmis vom Jahre 1282. 
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Sprachgebrauche einen kleinen Kornzins bebeutet; und zwar 
insbeſondere einen ſolchen, der dem Gerichtsvoigte gegeben 
wurde. Jene Korn: Abgaben ſcheinen daher bey den Ballen: 
fledtern der Zip geweſen zu feyn und die Stelle des Sräfene 


— 
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„beißt. es, als fie fi mit den Moͤnchen und Abte des Kloſtett 
„Bub, das bernad der Kürftenfhule in Grimma gehörte, wegen 
„gewiffee Sachen verglidy, daß fie ihr unter andern gegeben hätten, 
„tres modios tritici et avenae, quae vocatur Zipcorn, Ich 
„weiß auch aus einem Cataſter von Pegau, ohnweit Leipzig, daß 
„ein Bauer J Walzen Sipsins geben muß. — Nach einer andern 
„Urkunde Markgraf. Dieterid, von Landsberg vom Jahre 1277, bie 
‚am Anfange des 18ten Zahrhanberts im Knopf des Kirchthurms gu j 
„Eichsdorf gefunden wurbe, erhielt Bifhof Triebrih von Merſeburg 
„für 300 Mark Silbers den Zip in einem gewiflen Diſtrict.“ Aus dieſer 
lehtern Urkunde find in der Note *) folgende Worte angefühgt: 
Annonam, guae Zip vulgariter appellalur,, quae in eodem di- 
strictu sive sede Judiciali annis singulis colligi consuüevit, 
naec non et viginti et septem modios tritici et totidem avenne 
de Zip, quod seniores ad iudicium Horburg pertinentes coli 
gere consueverunt. Die Ausbrüde diefes Diploms feinen mie 
insbeſondere dieſe Art der Abgabe als eine der Berichts Obrigkeit zu 
leitende darzuſtellen. Da aber die obigen Beyſpiele nur aus ber 
legten Hälfte des dreyzehnten Jahrhunderts haben gefammelt werben 
koͤnnen, fo ſcheint auch diefes den Verdacht zu beftästen, daß das 
vorliegende Tremplar der Urkunde des Biſchofs Gerung heuere 
Abänderungen und Zufäge, zu denen auch ber fpäter üblich gewors 
bene Ausdruck des Bip gehören könnte, enthalte, Uebrigens vers 
dient Herr Hoche für die beygebrachten Erläuterungen, — wenn er 
fie auch nicht, wie er zu erkennen giebt, felbft_ aus den Quellen 
gefammelt haben folte, — um fo mehreren Dank, de. felbfk 
Shöttgen, ber Herausgeber jener Urkunde, geſtanden hat, daß es 
nit wiffe, was Zip ſey. Man kann auch noch bep Herrn Hoche 
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ſchatzes, Voigts⸗Korns, Bedehafern, oder dergleichen vertre 
ten zu haben, die ſie aber nicht dem Ballenſtedtiſchen Kloſter⸗ 
Boigte als ihrer Obrigkeit leiſteten, ſondern ſich Dadurch von 
deſſen Gerichtbarkeit loskauften. Verhaͤltnißmaͤßig fehr ge 
ring war dagegen die Verguͤtung des Zipzinſes mit Gelde, 
die der Biſchof Gerung bekam: dieſe ſtehet ohngefaͤhr im Ber: 
Hhaͤltniß mit den zwey Mark von 100 Hufen, welche die Hol: 
laͤnder für die Befreyung von den Erzbifchöflichen Niederge: 

richten zu bezahlen übernahmen. Der eine Pfennig, den bie 
Bremifhen Coloniften von jeder Hufe, jährlich gaben, haf 
hiemit nichts gemein, flatt Deffelben ‚wurden bier zwey Scdil: 
Jinge und in ber goldenen Aue fogar vier Schillinge bezahlt, 
Der für die zwey Schillinge in der Ballenfledtifchen Urkunde 
beftimmte Zahlungs: Termin "auf Martini iſt auch bey ben 
Eine 





a. a. O. gelehrte und ausfuͤhrliche Unterfüchungen daruͤber nachleſen: 
ob das Woͤrtlein Zip auch wohl von dem lateiniſchen Cippus — 
einem Marter-Inſtrumente, von welchem die Gefaͤngniſſe in denen 
man die Arreftanten damit gequält, auch Cippi-genannt worden, 
und von welchem, weil es eine Lähmung in ben Beinen verurfadt, 
„ bie Benennung des Podagra: das Zipperlein, wie auch ber Aus⸗ 
deud: Zippern, welder einen affectirten Gang bebeute, herflams 
men fol, — abzuleiten ſeyn möchte? die ee indeffen wie billig, 
verneint, weil bie freyen Zläminger nicht bie Leute yaren, denen 
men mit einem folden Cippus hätte drohen und fi für bie Be 
feeyung von demfelben Abgaben ausbedingen koͤnnen. Er felbft des 
rivirt das MWörtlein Bip von einem Slaviſchen Worte Zepizh, 
welches Zinskorn, ober bie Eintreibung ber Binfen bedeute, Ich 
dene, man kann baffelbe eben fo füglih für ein Diminutiv des 
Worts Zins, wodurch man biefe befonbere Gattung des Binfes ans 
beuten wollen, halten, 
158) 
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Golonien um Bremen allenthalben ausdruͤcklich für ben einen 
Dfennig fefigefegt. | 


Eine befondere Aufmerkſamkeit verbient. fchließlich noch 
ber Umftand, daß in jeder dieſer Urkunden: zwey Freyhufen 
für die Bauermeifler gusgeworfen und diefe, wie bie. Ballenz 
ftebtifche befagt, damit belehnt werden. Diefe Vorrechte fcheis 
nen mit denjenigen Aehnlichfeit zu haben, die, wie oben be- 
merkt ift, den Unternehmern einiger der Colonien um Bres 
men verliehen fin. So ward Bovo, der die beträchtliche 
Gultur der Mööre im Nieder: Vielande und weiter bis gegen 
reihe bewerkftelligt hatte, zum Richter über alle von ihm ges 
ftifteten Eolonien ernannt; die Unternehmer der Colonie bey 
Horfebe im Oldenburgiſchen, Johann und Symon, erhielten 
dDiefe ganz zum Eigenthume, und. der erfiere ward erblich mit 
derfelben belehnt; und ben Urhebern ber Fleinen Colonic bey 
Brintum, Heinrich) und Hermann, verliehe der Erzbifchof 
Hartwig der Zweyte den Zehnten der zehnten: Hufe nebft deu 
Serichtbarfeit, jedoch mit Vorbehalt des Einlöfungs : Rechts. 
Man könnte demnad) annehmen, daß die Bauermeifter hier dies 
jenigen, die die ganze Anfiedelung veranflaltet, gewefen waͤ⸗ 
ven, und deshalb aus demſelben Grunde, wie jene, die Bes 
freyung ihrer Hufen und die Belehnung mit benfelben erhals 
ten hätten. Bey näherer Erwägung finde ich ‚jedoch eine 
große Verfchiedenheit zwifchen den Begünftigungen jener Uns 
ternehmer und ber Befreyung ber Hufen diefer Bauermeifter. 
Jene waren, ‚wie bie Natur der ihnen verliehenen Borrechte 
ergiebt, nicht felbft Eoloniften: diefe hingegen waren aus den 
Mitteln derfelben, und genoſſen die ihnen bewilligte Befreyung 
dem Anfchein nach nur in: Hinficht des ihnen übertragenen 
-Bauermeifter » oder Schultheißen-Amts. Der Grund hievon 
fheint mir in einer in den ehemahld Slaviſchen Ländern alls 
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gemein ftatt ‚gefundenen Gewohnheit zu liegen, nad welcher, 
feitdem die Leibeigenfchaft aufgehoben, und befonders feitdem 
dad Zehntrecht eingeführt worden, ein lehnbarer Dorfd-Schults 
heiß in jeden Dorfe angeſtellet war, Der zugleich der BZehnt: 
reyheit gendß; und nach deren Analogie bey dieſen Coloniften 
ein Gleiches angeordnet feyn wird, 


N 


So viel ich weiß, find dergleichen Schultheißen⸗Lehne in 
jenen ändern und durch ganz Ober:Sadfen nody jest üblich; 
indefien kann ich darlıber freilich nichts gewiffes fagen, da Die: 
ſes Inftitut unfern Gegenden fremd ift, und ich die Verfaf. 
fung jener Provinzen nicht näher Fenne, auch über die’ Schult: 
heißen-Lehne nichts Befriedigended in Büchern gefunden habe, 
Aus dem Mittel: Alter finde ich aber folgende Spuren dieſer 
Einrichtung, die mir fehr erheblich zu feyn ſcheinen. 


In einem der Privilegien, die der Herzog Heinrich ber 
Löwe dem Bisthume Raseburg verliehen hat, nemlich in dem, 
jenigen, welches im Sahre 1167. zu Lüneburg ausgeftellet 
iſt 232), und übrigens hauptfächlic, bie Beftimmung ber Gren⸗ 


N ui * 7 


52) Am richtigiten ift daffelbe bey Westphalen mönum. ined. T. &. 
pag. 2040. 2041, in dem bafelbft abgedruckten Rageburgifhen Dis 
plomatarium Num. 11. zu finden. Vorher hatte Ludewir in Re- 
dig. Manuscr. Tom. 6. pag 259-242. ſchon einen, jedoch zierhlich 
incorrecten Abdruck deffelben geliefert, von welchem es in Frankt 
altem und neuen Medienburg 38 Bud 15. Cap. &. 98. und Orig. 
Guelf. Tom, 3. Praef. pag. 43, not. x) entiehnt worden. Auf⸗ 
fallend iſt es, dag in demfelben der Biſchof Conrad von Lübed uns 
ter den Zeugen vorkoͤmmt: denn diefer befand fi) unter denjenigen 

Saͤchſiſchen Großen, die fi damahls gegen Heinrich den Löwen 
verbunden hatten. Dieſer Herzog, der fi) nad) urkundlichen Zeugs 
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gen des Bisthumsd zum Gegenflande ‘hat, Sagt derſelbe unter 





niffen im Sabre 1166. bey dem Kaifer Friedrich I. in Oberteutfchs 
fand befunden, jedoch denſelben nicht nach Italien begleitet hatte, 
zog darauf ſeinen Widerſachern im nordlichen Teutſchlande entgegen. 
Er berief unter andern, wie Helmold Chron. Slavor. Lib. 2/ Cap. 
9. num. 2. fagt, den Luͤbeckiſchen Bifhof Conrad nad Artlenburg, 
wo biefer aber nicht erfhien, ſondern vermöge eines angeblichen 
Auftrags des Erzdiſchofs ven Btemen nach Friesland reifete, Bey 
einer nahmahls in Stade veranlaffeten Zuſammenkunft fand fi 
zwar derfelbe wilrklich ein, weil er aber verweigerte, dem Herzoge 
als deffen Vaſall zu Huldigen, fo legte dieſer Beſchlag auf feine 
Einkünfte, und nöthigte ihn, nad Magdeburg zu dem Erzbifchofe 
- Wichmann zu fliehen, von ba er eine Reife nad Frankreich machte, 
einem Gonvente der Giftereienfer beywohnte, und fih mit dem Pab⸗ 
fle Alerander durch Wermittelung des Kifhofs von Pavia, der fih 
zu Clairveaur aufhielt, ausſoͤhnte, ſodann aber nach Magdeburg 
zuruͤckkehrte, wo er ben gleichfalls entwichenen Erzbiſchof Hartwig I, 
von Bremen vorfand. Diefen hatte Heinrich der Loͤwe unterbeffen 
aus Bremen vertrieben und beflen Burg zu Freyburg erobert und 
geſchleift. (Helmold Lib, 2. Cap. 9. num. 3— 8) Erſt nad 
ber Zuruͤckkunft des Kaifers aus Italien, welche im Jahre 1168. 
erfolgte, ward ber Herzog mit feinen Gegnern ausgeföhnt, und 
namentlih auch der Biſchof Conrad von Luͤbeck wieder in den Bes 
fi feiner Stiftsgüter geſetzt. (Helmold ibid. Cap. ı1, num, 
2 — 5). Möglich bleibt es indeſſen, daß dieſer Biſchof ſchon vor 
den erwähnten Unterhandlungen zu Artlenburg und Stade, frühe im 
Sahre 11675 denn Zag und Monat find in der Urkunde nit ans 
- gegeben; ſich bey dem Herzoge zu Lüneburg eingefunden unb Bas 
mahls noch nicht gatız mit bemfelben gebrochen habe. Der Herzog 
hatte in ben nordlichen Gegenden noch ein großes Uebergewicht, da 
er dem jungen Holfteinifhen Grafen Adolf von Schauenburg einen 
feines Anhänger, den Shüringifhen Heinrich, zum Vormunde gefept 
64* 
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hatte, auch der Graf Bernhard von Ratzeburg und Bunzelin von 
Schwerin zu feinen treueften Glienten gehörten. Die Bifhäfe Kat: 
ten daher Urfache, ihm fo viel möglich nachzugeben, und vielleicht 
hatte dee Biſchof Evermod von Ratzeburg, bet auch nirgend unter 
bes Herzogs Gegnern genannt wird, es fuͤr das vathfamfte gehalten, 
fih für deffen Partey zu erklären, wogegen biefer durch die vorlies 
gende Urkunde feine freundfchaftlichen Gefinnungen bezeugt hat. Uns 
ter den Zeugen biefes Diploms finden wir ferner den jungen Grafen 
Adolf felbft, nicht aber feinen Vormund Heinrich, den ich überhaupt 
noch in Feiner Urkunde gefunden habe. Vielleicht ließ er flatt feis 
ner den Namen feined Guranden anſchreiben. Auch erfcheint in dies 
fer und einigen andern gleichzeitigen Urkunden von ben Jahren 
1162. und 1169. bey Westphalen ibid. T. 2. Pag. 2039. et 2042. 
ein Probfi Serharb von Atesburg als Zeuge. Bey dem Namen 
beffetben macht Scheid in Orig. Guelf, Tom. 3. Präef. pag. 43. 
not. x) die Anmerkung: (forte Alsburg, Olsburg ad Fusam fl.) 
Eben biefer Verfaffer redet in feinen Anmerkungen und Zufägen zu 
Moſers Braunfdw. Luͤneb. Staatsrechte S. 75, und im ber Kote **) 
von einer ehemahligen Probftei Ohlsburg, welche im Wolfenküttels 
[hen Amte Lichtenberg an den Grenzen von Peina belegen geweien 
ſey. Nah Lauenſteins Zeugniß in ber diplomatifchen Hiftoire bes 
Biethums Hildesheim ar. Thl. 9. Gap. 97. gehört indeffen biefes 
Disburg an her Fufe mit zu dem Hilbesheimifhen Amte Peine, 
.Uebrigens halte ich die erftere Bemerkung Scheids allerdings für 
sihtig, obgleich man nur Äufferfi wenige Rachrichten von biefem 
ehemahligen Klofter findet. Die Stifterin bes benahbarten Gtifts 
Steterburg, Frederuna, foll nad ber Steterburgifchen Chronik in 
Leibnit. Scriptor. rer. Brunsv. T. ı. pag. 849. 850, die Erb⸗ 
tochter eines Grafen von Alsburg, ober wie es pag. 850 geſchrieben 
wird, Dlesburg gewefen feyn, welchemnach man Grund hätte, zu 
glauben, daß beide Klöfter, Steterburg unb Alsburg, von einer 
Familie fundirt wären, In Steterburg befand fih ſchon im Jahre 
- 958. eine feſte Bürg , vor welcher die Hunnen mit großem Verluſte 
zuruͤckgeſchlagen wurden. (Witichind. Corbej. in Meibom. Script. 
rer. Germ, T. ı. pag. 645. et Annal. Saxo in Eccard Corp. 
histor. T. ı. pug. 265.) Der Probitey Alsburg gedenkt die Hil⸗ 


J 
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desheimiſche Chronik in Lejbnit. Script, rer. Brunsv. T. 1. pog. 


746. und fagt, daß ber Bifhof Bernhard, ber vom Jahre 21350. 
bis 1153. regiert hat, feldige feinem Bisthume, welches biöher nur 
einen Antheil an berfelben aehabt, durch bie Entfagung Heinrichs 
des Löwen ganz acquirirt habe. In einer, Urkunde des Hildesheis 
mifhen Bifhofs Conrad vom Jahre 1236. in dem Codice Dipl. zu 
Scheids Anmerkungen zum Moferfchen Staatsrechte S. 695. findet fi 
ein Johannes praepositus de Alesburg unter ben Jeugen. Geitdem 
verfchwindet nun biefes Klofter ganz aus ber Gefhihte. Noch vor 
sänzlihem Ablauf des 13ten Jahrhunderts wurbe bei Olsburg ven 


dem Herjoge Heinrich dem Wunbderlihen von Braunſchweig-Gru⸗ 


benhagen eine Feftung angelegt und Löwendahl benannt, von bem 
Biſchofe Siegfried II. von Hildesheim Hingegen ganz nahe babey 
eine andere, die er Papenburg benannte, errichtet, welche beide 
Forts fie einander wecfelfeitig zerflörten; (Chronicon Hildesh. alleg, 
apud Leibnit.1.c. pag. 756. 757.) Spätere Chronikenſchreiber ſchei⸗ 
nen nicht einmapl zu wiffen, daß hier ein Klofter gewefen fey, in: 
dem fie bey Erzählung biefeg Begebenheiten Olsburg nur als einen 
Sitz der ehemahligen Grafen biefes Namens bezeichnen : (Jac, Reu- 
telii Chron. Hildesh, in Panlini Syntagm, rer. Germ, pag. 98. 
Meibom. ex Chron. Msto. Onuphrii Meienrose in Script. rer, 
Germ. T. ı. pag. 527.) Ich war bey biefen Bemerkungen’ anfangs 
geneigt, zu muthmaßen, daß das Kloſter Alsburg kein anderes 
als Steterburg und unfer Probft Gerhard von Alehurg mit bem 
betannten. gleichzeitigen Probfte Gerhard dem jüngern von Gteters 
burg, welcher für den Verfaffer der Erzählung von Heinrich dem 
£öwen, die Meibom in Script. rer. Germ; T, 1. pag. 430. ‚s9g- 
herausgegeben und der Gompilator ber obgebachten von Leihnitz edir⸗ 
ten Steterburgiſchen Chronik in dieſelbe verwebt hat, gehalten 
wird, — eine Perſon geweſen, und daß der Namen Steterhurg 
etwa erſt ſeit dem Jahre 1174, ba das nene Kloſter daſelbſt erbauet 


iſt, uͤblich geworden ſey. Allein zu geſchweigen, daß unſer Gerhard 


von Alsburg bey Westphalen 1. c. pag, 2059. ſchon im Jahre 
1162. vorkommt, der Steterburgifche Gerharb Hingegen erſt im 
Sahre 1153. zum Probfte gewählt worben, (f. die Steterburgiſchen 
Ghronifen bey Leibnig l, c, pag. 856. und in Meibom Scriptor. 
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andern 733): „Uebrigend in Hinficht der Freyheiten der Kir⸗ 





rer. Germ. T. 1. pag. 454.): fo wird auch das Kloſter Steterburg, 
obgleich daſſelbe in keinen ſonſt bekannten Urkunden fruͤher als im 
Jahre 1189. ‚Orig. Guelf. T. 3. pag. 559.) unter dieſem Namen 
vorkoͤmmt, doc in beiden eben altegirten Chroniken nie anders bes 
nannt, vielmehr ausdruͤcklich geſagt, daß felbiges zu Steterburg 
fundirt fey, und in dem Stiftungs - Diplome'K, Heinrihs II. vom 
Sabre 1007, apud Leibnit, L c, pag, 851. wird Alsburg unter 
den bafelbft verzeidneten Stiftögütern, unter denen bad oppidum 
Stedereborch oben an ſtehet, gar nidht mit aufgeführt. Alsburg 
‚warb obgedahtermaagen dem Bisthume Hildesheim auch in Anfe 
bung der weltlichen Regierung überlaffen, und Liegt nad Lauens 
ſteins Angabe noch jest im Hilbesheimifhen; Steterburg hingegen, 
welches ſich fchon zu Heinrichs des Löwen Beiten, nad) dem Zeugniß 
ber Leibnisifhen Ehronif, an das Haus Braunſchweig anfchlof, 
auch hernachmahls die Braunfchweigifchen Herzoge wiederholt als 
Dominos terrae anerfannte, (S. Scheid in der Vorrede zu dem 
ben Anmerkungen zu Mofers Staatsreht angehängten Cod. Dipl. 
S. 35. — 43.) im Fuͤrſtenthume Wolfenbutte, Mir ſcheinen dem⸗ 
nach die Gruͤnde fuͤr die Verſchiedenheit beider Kloͤſter uͤberwiegend, 
und ich glaube, daß die Stifter von Steterburg, als ſie im Anfan⸗ 
ge des zıten Jahrhunderts ihre dortige feſte Burg ber geiſtlichen 
Stiftung gewidmet, ſich ein anderes Schloß zu Olsburg erbauet, 
(wie dieſes damahls eine gewoͤhnliche Methode war,) und hers 
nach im folgenden Jahrhunderte auch dieſes in ein Kloſter verwan⸗ 
delt haben. — Doch genug von den Zeugen des vorliegenden Diploms 
vom Jahre 1167. Ueber die in demſelben zugleich enthaltene Brenz 
beftimmung des Bisthums Mageburg iſt oben in ber Note 143) zum 
neunten Abfchnitte einiges angemerkt worben, 


353) Hoc ecclesiae ad libertatem addıto, ut in Omnibus eiusdem 
provinciae villis, tam fundatis, quam noviter fundandis, duo 
tantum mansi qui Seitincke vocantur, liberi semper erunt et 
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„che mit dem Zuſatze: daß. in allen Dörfern biefer Provinz, 
„die ſchon angelegt find oder. noch angelegt werden, nur zwey 
„Hufen, welche Settinfe genannf werden, immer frey und 
„unbeſchwert bleiben follen, Aufferdem follen die fämmtli- 
„Sen in dieſen Grenzen begriffenen Provinzen blos dem 
»,Bifchofe - und deffen Nachfolgern zur Abgabe des Zehntens 
„verpflichtet feyn.” Dem zufolge wird in der Annotatipn 
von dem Urfprunge des Bisthums Rageburg, die ſich ber 
im z4ten Jahrhunderte zufammengetragenen und von dem 
Kanzler von Weſtphalen herausgegebenen Ratzeburgiſchen 
Urkunden- Sammlung vorgefeßf befindet 254), folgendes ge; 


0 





absque gravamine; reliqyae omnes provinciae intra has terıni+ 
nos comprehensae in dandis et solvendis decimis soli episcopo- 
libere yacabunt et suis successgribus. Bey Ludewig 1. e. und 
den übrigen Herausgebern lauten bie erften Worte fo: Hanc eccle« 
siae etiam libertatem addimus etc, welches einen andern, im ber 
That unrihtigen Sinn giebt; denn biefe Glauful enthielt Teinen 
Zuwachs bey Vorrechte oder Freyheiten bes Bisthums, fondern eine 
Einſchraͤnkung berfelben vermictelft der von dem Zehntrechte ausge⸗ 
nommenen Hufen; folglid nur einen Bufag zu demjenigen, was 
von jenen Vorrechten gejagt war, aber nicht zu dieſen Vorrechten 
ſelbſt. 


254) Westphalen wonum. ined, T, 2. pag. zog. 2004, Ditfe 
bem Diplomatarium vorangefegte Notiz, nit aber bag Diplgmatas 
rium felbfi, findet fih auch, wiewohl mangelhafter, in Ludewig 
Reliqu. Manuser, Tom, 6, pag. 230. 231.; richtiger hingegen im 
Frank altem und neuen Mecklenburg 26 B. 32. Cap. Dipl. IU. 
©. 229. nad einem, aus bem Original nerbeffegten Abdrucke im 
Schroͤders Papiſtiſchem Medlenburg. 
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fagt 253): „Nach dem Nathe des vorgebachten Bremifchen Er. 
biſchofs Hartwig und des erwähnten Herzogs“ (Heinrichs des & 
wen) „ward es folchergeftal# angeordnet, baf "in den drey Pro— 
vinzen Ratzeburg, Wittenburg und Gadebufch der Graf Heinrig“ 
(von Ratzeburg) „den halben Zehnten vom Bifchofe zu Lehn en 
haften, bie andere Hälfte aber dem Bifchofe ſowohl aus des Or« 
fen Allodien, als aus den Neubrüchen allenthalben zuftehen folk, 
fo daß ſowohl der Fifchof ald ber Graf, jeder in feinem An 


theile, wen er wolle, belehnen könne; jedoch) mit der Einfhrän 


tung, daß in jedem Dorfe, welches zwölf oder mehr Hufa 


enthalte, ‘der Bifchof zwey und der Graf zwey Hufen zu dm 
Rechte, welches Settenke genannt werde, herzugeben gehalt 
feyn follten; wo aber weniger als zwölf Hufen vorhanden 


wären, folle jeder derfelben eine Hufe hergeben. Diefes it 


gleihfam als ein Recht fefigefegt und von allen angenommen.” 
Denn demnach der Bifchof‘Ludolf von Rageburg in der Stif⸗ 





155) Cum consilio praenominati Hartwiei (bed Westphalen 1. & 
fieht durch einen offenbaren Drudfehler Henrici; bey Ludewig l 
c. if der Erzbifhof gar nicht erwähnt ;) Breimensis simul et pra® 

nominati Henrici Ducis et aliorum ita ordinatum fuit, utiß 
tribus provineiis Razeburg, Wittenburg et Godebuz idem Her- 
ricus Comes decimam dimidiam teneret ab Episcopo et dimidia 

, vacaret Episcopo tam de allodiis Comitis quam de novalibus pe! 
omnia, et uterque tam Episcopus quam Comes de parte sua 
inbeneficiarent quem vellent et prout vellent, hoc interposito, 
quod in qualibet villa duodecim mansos aut ultra daodecim ha- 

bente Episcopus duos, Comes duoy, ad’ius quod Settenke vocatur, 
"praestare tenerentur, "si vero minus duodecim ‚ uterque eoruM 

- unum präestabit, Hoc quasi pro iure datum fuit et ab omnibss 

, Acceptatum. . | 0 
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Biſchofe und von biefem Theile ift bie zehnte Hufe den Herren 

der Dörfer beugelegt: allein da diefe in einem Diplomatarium 
des 14ten Jahrhunderts: enthaltenen Worte ohne Zweifel nur 
aus jener Urkunde entlehnt find, fo kann es wohl nur als eine 
Unrichtigkeit betrachtet werben , daß hier ftatt der in der Urfuns . 
de erwähnten Bürgermeifter von Herren der Dörfer die Rebe ift. 
In folhen Dörfern, wo es adeliche Gutsherren gab, genoß 
hochſtwahrſcheinlich der Viſcho gar keines Zehntens. 


In dem eben gedachten Guͤter-Verzeichniſſe iſt bemerkt, 
was ein jeder von dem Hochſtifte Ratzeburg zu Lehn trage. 
Bey den meiſten Doͤrfern wird jemand benannt, der eine, 
zwey, auch wohl mehrere Hufen ſolchergeſtalt beſitze; mit dem 
Bufage: von ben hbrigen genießt ber. Bifchof den halben Zehns 
ten 265). Aus diefem Zufage folgt, daß die lehnbaren Hu⸗ 
fen zehntfrey, und daher ohne Zweifel die Settings- Hufen 
waren, Bey mehreren Orten iſt freilich angemerft, Daß das 





ohne Zweifel unrihtig, wenn bey Weſtphalen biefe Worte fo inter⸗ 
pungirt find: In villa Thomashagen ubi est Ecclesia tertia; pars 
decimarum vacat Episcopo ;), deque parte decimus mansus prae- 
stitus est dominis villarum. 


165) 3. 3. pag. 2006: Scethinkestorp Godescaleus I. praeter quam 


dimidia decima vacat Episcopo. 
Pogatse Theodoricus et frater suus habent I. praeter quem di- 
ınidia decima vacat Episoopo, 
Samekowe Godefridus et Theedolfus Il. praeter quos dimidia de- 
cima vacat Episcopo. 
Stove Luthardus II. praeter quos dimidia decima vacat Episcopo, 
und fo durhgängig- 


IOIO 


Es ſimmt ˖ hiemit genau uͤberein und Liegt vielleicht bey 
ber erwähnten Bemerkung vor dem Diplomatarium zum Grun: 
be, wenn in dem Bertrage ded Herzogs Heinrich Borwin dei 
ältern ven Medienburg mit dem Ratzeburgiſchen Bifchofe 
Heinrich vom Jahre 1222 159) beſtimmt wisd 760), be 
Biſchof habe dem Herzoge "die Hälfte des Zchntens aus dem 
Lande Brefen, mit Ausnahme von drey Dörfern, zu Lehn 
gegeben, Die andere Hälfte aber fich vorbehalten, jedoch mit 
der Einſchraͤnkung, daß der Bifchof aus jedem Dorfe, wo fih 
zwoͤlf eder mehr cultivirte Hufen befinden, ben Zehnten von 
zwey Hufen, und aus ben Dörfern, wo weniger ald zwoͤlf 
Hufen cultivirt wären, eine Hufe hergeben folle. (Das heift 
nemlich, es folle resp. zwey und eine Hufe zehntfrey laffen.) 
Den zufolge wird auch in bem. weitern Verfolg dieſer Ur 





Beſitzung zu deuten feyn, fo wie man die kleinern freyen Höft 
Sedelhoͤfe und deren Beſitzer Freyſaſſen zu nennen pflegte, auch der 
Volks-Namen der Holtſaten freye Eingeſeſſene in den Wäldern an; 
deutete, - | 


: 359) In Westphalen Monum. ined. T. 2. pag. 2060. z06ı. aus 
dem Maseburgifhen Diplomatarium und in Krank altem und neuen 
Mecklenburg 4. B. 10. Cap. S. Br — 85. Oben in den Noten 
143) und 144) zum neunten Abſchn. ift mehreres in Beziehung auf 
dieſes Diplom angemerkt worden. 


160) In terra Bregen, tribus villis exceptis —. — medietatem de- 
oime per totam terram Brezen iam dictus Hinricus Episcopus no- 
bis feodali iure concessit, tam de cultis quam de inoultis, me- 
dietatem vero sibi retinuit; hoc interposito, quecungue villa, 
tunc temporis culta XI] mansos haberet vel plures, decimam 
duorum mansorum prestare teneretur Episcopus, que: autem 
villa culta minus XII haberet, tantum unym ınansum prestare 
teneretur Episcopus. 


1 
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unbe gefagt 262), der Bifchof habe ber Tochter bed Herzogs 
und deren Sohne die Hälfte des Zehntens aus dem Lande 
Darzow mit Ausnahme einiger Drte, zu Lehn gegeben, bie 
andere Hälfte aber behalten, mit der Bedingung, daß ber 
Bifchof von feiner Hälfte in jebem Dorfe den Zehnten einer 
Hufe hergebe. Endlich wird noch hinzugefügt‘ 162), der Bi: 
fhof habe des Herzogs Sohne Nicolaus und deffen Tochter 
Sohne Johann +63) zwey Drittheile des Zehntens aus dem 





161) Convenimus etiam in eo, quod Dominus Episcopus , sua vil- 
la exceptä, que dicitur villa Episcopi, et (bey Westphalen ftehet 
unriditig ab) omnibus bonis que sub se tenuerunt tam Laici 
quam Clerici civitatis Lubecensis — — totius terre Darzowe me- 
dietatem (deeime, filiae meae et filio suo ih feodo eoncessit : dies 
fe in Klammern eingefhloffenen Worte fehlen bey Frank) medieta- 
tem sibi et Eoclesiae suae retinuit, hoc interposito, quod in 


qualibet villa Dominus Episcopus de parte sua decimam unius 
mansi praestabit, 


62) Concessit insuper Episcopus Nicolao filio meo et Alio filie 
mee Johanni silve que vocatur Clüze postquam culta fuerit, 
duas partes decimarum , terciam partem sibi et ecclesie sue re- 


. tinuit, et de tercia parte sua semper decimum mansum Magistra 
civium prestabit, 


.- 


365) Die Tochter des Herzogs und deren Sohn Johann, von denen. 
bier die Rede ift, find nicht welter als aus dieſer Urkunde 
befannt, wie auch Rudloff Mecklenb. Geſchichte ır Thl. ©. 216, 
bemerkt, Wahrſcheinlich war der Gemahl ber erſtern und der Va: 
ter des legtern ein ‚Here des Landes Darzow, (zwifchen bem Aluffe 
Radegaſt, an welhem Daſſow belegen ift, und der Oftfee,) und: dEss 
halb erhielt dieſelbe mit ihrem Sohne bie Hälfte ber Zehnten biefes 


' 
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Walde Klütze, wenn biefer cultivirt feyn werde, überlaffen, 
ben Dritten Theil aber fih vorbehalten und dabey übernommen, 
von diefem feinem dritten Theile alfenthalben die zehnte Hufe 
dem Bürgermeifter zu überlaffen. Dieſer Ausdrud beweiſet 
insbefondere, daß die Bauermeifter biejenigen waren, welde 
bie freyen Settingöhufen zu genießen hatten. In dem Rate 
Zurgifhen Güter: Verzeichniffe, welches dem mehrermwähnten 
Diplomatarium voranftebet, wird zwar von diefem Klüßer Di: 
flricte gefagt 254); ber britte Zheil der Zehnten gehört dem 





Landes Darzow, bagegen der Herzog felbft bie Hälfte der Zehnten 
des jenfeits des Radegaſtfluſſes belegenen Landes Brefen fich vorbe⸗ 
biett. Die andere Hälfte von beiden blieb dem Biſchofe zu Rade⸗ 
burg. Dee Kluͤtzer Wald, beffen Lage ber Ort Kluͤt an der Oſtſee 
ergiebt, befand ſich oflwärts von Daffom, und ohne Zmeifel auf 
der Grenze zwifchen, dem Ländhen Darzow und dem Herzoglichen 
Gebiete. Man betrachtete foldhen baher als gemeinfhaftlid, und 
eignete aus biefem Grunde aus dem bortigen Fünftigen Aufbruche 4 
. ber Zehnten ber gedachten Tochter des Herzogs und beren Sohnt 


- ala Befipern von Darzow, und J dem Prinzen Nicolaus als deſi⸗ 


gnirtem Nachfolger in dem angränzenden Mecklenburgiſchen Landes⸗ 

Antheile zu, wobey aber ber Biſchof zu kurz kam, ba er bey dieſen 
Umftänden ftatt ber Hälfte des Zehntens aud nur den dritten Theil 
erhielt. Vermuthlich ift der erwähnte junge Johann, des Fürften 
.Heinrich Borwins Tochter Cohn, bald nachher unbeerht verftorben, 
und baburh das Land Darzow dem in Medienburg regierenden 
Haufe zugefallen: benn man findet feitbem Feine weitere Spur von 
demfelben. 


164) Westphalen Monum, ined. T. 2. pag. 2017. Num. 37. Ja 
parochia Clutse et in superfori villa Tarnewitz et in villa Reth- 
wisch et in villa Grundiseshagen et in villa Taomashagen, ubi 
est Ecclesia, tertia pars decimarum vacat Episcopo; (Cs iſt 





1013 


Biſchofe und von biefem Theile ift bie zehnte Hufe ben Herren 

der Dörfer beygelegt: allein da dieſe in einem Diplomatarium 
des 14ten Jahrhunderts enthaltenen Worte ohne Zweifel nur 
aus jener Urkunde entiehnt find, fo kann ed wohl nur als eine 
Unrichtigfeit betrachtet werben , daß hier ffatt der in der Urfuns . 
de erwähnten Bürgermeifter von Herren der Dörfer die Rede ift. 
In folhen Dörfern, wo ed abeliche Gutöherren gab, genoß 
hoͤchſtwahrſcheinlich der Biſchof gar keines Zehntens. 


In dem eben gedachten Süter - Verzeichniffe iſt bemerft, 
was ein jeder ‚von dem Hochſtifte Rageburg zu Lehn trage, 
Bey den meiften Dörfern wirb jemand benannt, ' der eine, 
zwey, auch wohl mehrere Hufen folchergeftalt befigez; mit dem 
Bufage: von ben fibrigen genießt der Bifchof den halben Behns 
ten 185). Aus diefem Bufage folgt, daß die lehnbaren Hus 
fen zehntfreg, und daher ohne Zweifel bie Settings: QYufen _ 
waren. Bey mehreren Orten iſt freilich angemerkt, daß Das 





ohne Zweifel unrihtig, wenn bey Weftphalen biefe Worte fo inters 
pungirt find: In villa Thomashagen ubi est Ecclesia tertia; pars 
decimarum vacat Episcopo ;) deque parte decimus mansus prae- 
stitus est dominis villarum. 


165) 3. B. pag. 2006: Scethinkestorp Godescalcus I. praeter quam 
. dimidia decima vacat Episcopo. 

Pogatse Thoodoricus et frater suus habent I, praeter quem di- 
ınidia decima vacat Episoopo. 

Samekowe Godefridus et Theodolfus II. praeter quos dimidia de- 
cima vacat Episcopo. 

Stove Luthardus II. praeter quos dimidia decima vacat Episcopo. 

Und fo durchgaͤngig. 


016 


Ein ähnliches Verhaͤltniß fcheint mir ‚bey ber ſchon er: 
wähnten Vereinbarung bed Biſchofs Dieterih von Lübed 
mit dem Herzoge Heinrich Borwin I. vom Jahre 1210. 172) 
über die Zehnten, welche: die nach ber Inſel Poel berufenen 
teutfchen Eoloniften geben -follten, zum Grande zu liegen. 
Der Bifchof belehnt den Herzog mit der Hälfte diefer Zehn: 
ten, bedingt fich Dagegen die andere Hälfte aus, erklärt je: 
Doch, daß er von biefer feiner Hälfte auf Begehren bed Der: 
3098 den Zehnten von zwölf Hufen dem Walmodo und andern 
(wahrfcheinlich den Bauermeiſtern jedes Orts) zu Lehn übers 


laffen habe 17.3). 
nn Auſſer⸗ 





, 


zu Gunſten der Bauermeifter ftatf gefunden habe: wie fih denn 
auch bey einigen derſelben das Dafeyn folder Freyhufen angemerkt 
befindet: allein biefe wußten allen Anfchein nad Bergleichen Erems 
tionen allmählig in Abgang zu bringen. Auch unter benen Dorf: 
J (daffen, wo der Zehnten dem Domprobſt gehörte (ber bey dem 
leinern Umfange feiner Beſihungen foldhe genauer in Acht nehmen 
Tonnte), find nur wenige, bey denen Freyhufen angegeben werben ; 

bey den meiften heißt es: dimidia decima est Praepositi, nullum 


beneficium est. 


272) Westphalen monum. ined. Tom, 3. pag. 1473. Aus bem 
Doberänifhen Diplomatarium Rum, 4., Lünig Spieil. Eccles, 2r 
Thli. ©. 295.: de Beehr res Meklenburg. Lib. 2. pag. 178. 
Auch über diefes Diplom habe ich oben in ben Roten 152) — 135) 
verſchiedenes angemerkt. 


- 273) Decimarum eiusdem insule de Teutonicis colonis prove- 
nientium medietatem iam dicto Principi in feudo concessimus 
et ıpse de altera medietate iustam. decimam- expedite nos 

J .  habere 
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Kufferdem habe ich freilich Feine ähnliche Benfpiele in 
Urkunden aus den Bezirken der Bisthlimer Kübel und Mel; 
Yenburg auffinden innen. Gleichzeitige Nachrichten diefer 
Art find mir auch aus ben Oberſaͤchſiſchen ehemahls Stavi: 
ſchen Gegenden nicht vorgefommen. Dagegen fällt mir zu: 
fällig etwas ganz ähnliches aus Schlefien in einer dem Klo⸗ 
fer Griſſow von dem Schlefifhen Herzoge Bolko im Jahre 
1294. ausgeftellten Urkunde 774) in die Hände. Unter ben 
Kloftergütern, welche berfelbe beftätigt, befinden ſich auch 
mehrere Sadzehnten oder Korn- Abgaben aus verfchiebenen 
Dorfchafts:Feldmarken, von denen überhaupt jeder Hufe ein 
gewiſſer Theil zugemeflen ift, jedoch allenthalben mit Befrey⸗ 
ung einzelner Hufen theild für die Kirche, theild für den 
Meyer oder Klofter-:Verwalter, theild für den Vorſteher, 
mworunter wahrfcheinlich ber Bauermeifter zu verſtehen ift 275), 





:habere efficiet. Preterea ad instantiam iam dicti Priacipis peti- 
tionem de nostra medietate decimam XII. mansorum Wal- 
imodo et aliis quibusdan ad eandem feudi iustitiam con- 
cessimus. j 


274) Sie befindet ſich im Ludewig Relig. Manuscr. Tom. 6, pag. 
369 — 


273) Es heißt daſelbſt pag. 374. 375: Item claustro predicto con« 
ferimus et largimur in villis istis ännonas, de manso quolibet 
duas ınensuras, unam scilicet mensuram tritici et tantum 
avene. In parva Wyra 'tres. maldratas fritici preter duas 
mensuras et tantum avene, habet enim quadraginta mansos,, 
ex quibus praepositus (der Vorſteher ober Dorfs-Schultheiß; vers 
gleihe die unten aus Catls IV. Landbuch beygebrachten Gtellen), 
habet duos, Bertoldus Lenman (tehnmann, Befiger eines einen 

Zweyter Band. . 65 


37 


018 
Aus fpätern. Zeiten giebt. beſonders das von dem Gräfen 


von Herzberg herguögegebene Landbuch Kaifers Carl des Bier: 
ten fait auf jeber , Seite Benfpiele von einzelnen Hufen in ben 
verzeichneten Dörfern, welche von gutöherrlichen Berpflichtun: 
gen nicht Aur, fondern auch von landeöherrlichen Beden und 
überhaupt. von alfen Abgaben frey waren, und den Borfte 
bern, das ift den Dorfs-Schultheißen, gehörten, die aber das 
für ein Lehnpferd flelen mußten 176). Aus einer Stel 





£ehns) ‚-duos, villicus duos, et serviuft triginta duatuor. (Dit 


‚Mälter hielt-alfo zwoͤlf Maaß, indem die 34 pflichtigen Hufen drey 


Maltek weniger jwey Maas aufbrachten.) In magna Wyra dus 


‚inaldPatas tritici et treß mensuras, tantumque avene, et habe 
‚quadraginta mansos; ex his Plebanus häbet düos, . Villiens sen 


Ebirlinus unum, Gerdrudis unum, Richwinus duos, et sem 
viunt viginti-octo: (zwey Malter und drey Maaß machen nut 27 
Maaß: war etwa unter ben angeblich pflichtigen 29 Hufen eine 
mitbegriffen, die det Prepositus frey hatte?) in Tampadil quir 
que mensuras tritiei et tantum avene, et habet- quingquagints 
imahsos, ex his Plebanus habet duos, Villicus quatuor, Pre- 
positus unum; et serviunt quadraginta tres (hier hätte id 


"Hufe wenig mehr als ıfıo Maag Meizen und eben fo viel Haft 


beyzutragen gehabt, wenn es nit etwa im Eingange beißen fol: 
duas maldratas et quinque mensuras, welches 41 mensuras aui⸗ 


gemacht haben würde: von bin als pftichtig angegebenen 43 Hufen 


wuͤrden dann noch zwey befreyet gewefen feyn); in Bela duas mal- 


‚Aratas tritici et tres mensuras, et tantum avene, et habet XXX. 


mansos, ex his villicus habet tres et serviunt viginti septem. 


176) 3. B. S. 50.: Benistorp sunt 25 mansi quorum Hans de 


. Aken , civis in Berlin habet 8. liberos quös ‚eolit per se; 


(Diefer war zugleich Gutöhere des ganzen Dorfä; weiter unten 


heißt e8 don bemfelben, habet eandem villam cum emni iure); 
et prefectus 2. liberos ©. 52.1 Stanstorp; sunt 36: mansi 
quorum plebanus habet 2. liberos;. prefectus habet, 4, Libero) 
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Sch geftehe ed gern, daß die bisher erwähnten einzelnen 
Beyſpiele Teinen vollftändigen Beweis der Allgemeinheit ber 
erwähnten Einrihtung in den Slavifchen Provinzen geben, 
ta ich in Anfehung, des meiften diefer Provinzen feine Spy: 
ren bavon in gleichzeitigen Urkunden habe. auffinden koͤnnen, 
deren Mangel allerdingd einen flarfen Einwurf an die Hand 
giebt. Indeſſen fcheinen mir Die pbigen gefammelten Bemer: 
tungen doch fo widhfig, daß fie die Aufmerffamkeit folcher 
Sefhichtforfcher verdienen, die in jenen Gegenden wohnen, 
ober doch die Berfaffung derfelben näher kennen, und viel: 
leicht, wenn meine Müthmaßung feinen Grund haben follte, 
e3 beffer aufzuklären vermögen, was ed mit den oben bemerf: 
ten Fällen für eine Bewandniß habe. In Entflchung folgher 
Erläuterungen würde es mir, nach Maasgabe der beygebrach⸗ 
ten Falle, immer ſehr wahrſcheinlich bleiben, daß es allge: 
mein üblich gewefen fey, die DBauermeifter jedes Dorf mit 
dergleichen Freyhufen zu belchnen. Der Urfprung eines fol: 
chen Herkommens ließe fi) dann wohl durch die Vorausfet: 
zung erklären, daß man zu Slavifchen Zeiten in jedem Dorfe 
Auffeher gehabt, die von den übrigen Einwohnern die 
Dienfte und Binfen mit Strenge eintreiben müſſen, dafür 
aber felbft-befreyet geweſen; welches ihnen dann zugleich ein 
großes Anfehen unter ihren Miteinwohnern verliehen 782), 
——— 4, | 

verzeichneten Dörfern keine Ritterguͤter, ſondern es waren dieſe, als 

gaͤnzlich befreyet, aus dem Verzeichniſſe weggelaſſen, und bie Güter 

des Zohann Moltke wurden pur wegen bes einen davon zu flellenden 

Schultheißen-Pferdes mit aufgeführt, Doch geflehe ich gern, daß 

diefe Vermuthung zweifelhaft ift, 

281) Hoche von den nieberlänbifd.en Golonien &. 95. Note *) fagt in. 

Beziehung auf bas von ihm erwähnte Marter: -Inftrument , eippus 
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Roßdienſt mit einem ober auch wohl zwey Pferden geleiftet 
werben mußte 130), 





Le 


80) Bier heißt e8 5. B. ©. 257.: Item de parva Levitzove ips 
villa continet 30. mansos quorum ı6. dant precariam et ei 
ibidem servicium unius dextrarii — — Item Merchow mayus 

habet ı9. mansos omnes dantes precariam. Item parvum Mer. 
“ ehow habet ı2. mansos de quibus quinque dant precariam, et 
est in utroque Merchow simul unius dextrarii servicium 
Item Suckawe habei 30. mansos quorum novem mansi dant 
precariam et sunt ibi duorum dextrariorum servicia. Item 
Swechtyn habet 20. mansos quorum sex dant precariam et est 
ibi servicium unius dextrarii, Und fo weiter fort. In dem 
einen Theile des Landes Kaland (deffen Hauptort das jegige Amt 
Heuen:Kalden war) befanden ſich überhaupt 460 ıf2 Hufen, von de 
nen 322 die Dede gaben; bie Roß dienſte betrugen auſſerdem 18 
Pferde. Die andere Haͤlfte enthielt 528 Hufen: von dieſen waren 
343 der Bede unterworfen ‚ und es kamen auſſerdem 19 Roßdienſ⸗ 
pferde auf. Es tieße fich freilich wohl gedenken, daß dieſe dextra 
rii von Ritterguͤtern haͤtten geſtellt werden muͤſſen, und id) mil 
nicht beſtimmt das Gegentheil behaupten: indeſſen ſcheinen ſie mir 
doch mit den eben erwähnten, im Caroliniſchen Landbuche vorkom⸗ 
menden equis pheudalibus mehrere Aehnlichkelt zu haben, und 
wenn ich z. B. erwaͤge, daB S. 265. geſagt wird: Item bona 
Johannis Molteken militis filii domini Friderici videlicet villa 
Püsſsten cum ı0. mansis item Lilienborch et Warkentyn cum 
24 mansis et unius dextrarii scrvicio. Item villa Plantacendorp 
cum ı8. mansis. In quibus bonis domini non habent preca- 
riam nec aliquod ius sed solummodo unius dextrarii servi- 
cium: fo fiheint es mir, daß diefes eine Pferd, welches kein hin 
länglidher Lehnsdienft von ben beträchtlichen Gütern des Johann 
Moltke hätte feyn Fönnen, nur ein Schultheißen⸗vehnpferd geweſen 
ſeyn werde. Meiner Vermuthung nach befanden ſich in den uͤhrigen 
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Ich geftebe e3 gern, daß die bisher erwähnten einzelnen 
Beyfpiele keinen vollftändigen Beweis der Allgemeinheit ber. 
erwähnten Einrichtung in den Slavifchen Provinzen geben, 
da ich in Anfehung, bes meiften diefer Provinzen feine Spu⸗ 
ren davon in gleichzeitigen Urkunden habe. auffinden Fünnen, 
beren Mangel allerdingd einen ſtarken Einwurf an die Hand 
gtebt. Indeffen ſcheinen mir die pbigen gefammelten Bremer: 
tungen doch fo wichtig, daß fie die Aufmerffamfeit folder 
Sefchichtforfcher verdienen, die in jenen Gegenden wohnen, 
oder doch die Verfaffung derfelben näher kennen, und viel: 
leicht, wenn meine Muthmaßung feinen Grund haben follte, 
e3 beffer aufzuklären vermögen, was es mit den oben bemerf: 
ten Sällen für eine Bewandniß habe. In Entftchung folher 
Erläuterungen würde e8 mir, nach Maasgabe der beygebrach— 
ten Kalle, immer fehr wahrfcheinlich bleiben, daß es allge 
mein üblich gewefen fey, Die Bauermeifter jedes Dorfs mit 
dergfeichen Freyhufen zu beichnen. Der Urfprung eines fol: 
hen Herkommens ließe ſich dann wohl durch die Vorausſet—⸗ 
zung erklären, daß man zu Slavifchen Zeiten in jedem Dorfe 
Auffeher gehabt, die von ben übrigen Einwohnern bie 
Dienfte und Zinfen mit Strenge eintreiben müffen, dafür 
aber ſelbſt befreyet geweſen; welches ihnen dann zugleich ein 
großes Anfehen unter ihren Miteinwohnern verliehen 782), 
—— — 4. | 


> 


verzeichneten Dörfern Feine Nittergüter,, fondern es waren biefe, als 
gänzlid, befreyet, aus dem Berzeichniffe weggelaffen, und bie Güter 
Les Johann Moltle wurden nur wegen deö einen davon zu ftellenden 
Schultheißen⸗ Pferdes mit aufgeführt, Doch geftehe ich gern, baf 
diefe Bermuthung zweifelhaft ift, 


181) Hoche von ben nieberländifchen Golonien S. 95. Note *) fagt in. 
Beziehung auf dad von ihm erwähnte Marter⸗Inſtrument, eippu⸗ 
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Dem zufolge koͤnnte man es für rathſam erachtet haben, bey 
Einfuͤhrung der teutſchen Verfaſſung und der Zehnt⸗ Abgabe 


den Bauermeiſtern aͤhnliche Vorrechte zu bewilligen, und fie 


in Anſehung ihrer Freyhufen fuͤr Vaſallen der Gutsherren zu 
erklären, um bie neue Einrichtung den Einwohnern annehn— 
licher zu machen: und nah) Maasgabe diefer allgemeinen Ber: 
faſſung koͤnnte auch den Bauermeiftern der eingewanbderten 
Släminger ein gleiches zugeflanden feyn. 
Vebrigens hatten die Bauermeifter als folhe -gar Fein 
“eigentliche Gerichtbarkeit. Weil fie indefien über die guk 
Ordnung im Dorfe die Aufficht führen mußten, fo Fam 6 
bald dahin, Daß fie eine Art der Jurisdiction in geringfügigen 
Sachen ausübten, auch dem Boigte in Vollſtreckung feine 
Erfenntniffe behälflich feyn, und von Amtswegen den Geridts 
tagen beywohnen mußten, daher fie den Zitel der Dorf 
Schultheißen 282), oder audy wohl der Gohgräfen, Dein: 





genannt (f. oben Rote 151) am Schluſſe): „Bor ben Haͤuſern de, 
Lehnsſchulzen in der Mark und Pommern fiehet man nod ein aͤhn⸗ 
liches Infteument, worin Hände und Fuͤße eingeklammert werben.” 


Iſt diefe Behauptung gegründet, fo würde fie meine ſaͤmmtlichen | 


bieher gehörigen Bemerkungen fehr unterftügen. 


182) Der Schultheiß war bem Voigte zugeorbnet, und gehörte we 
fentlig mit zu dem Perfonal eines feyerlihen Gerichts, wo et 


zwar feine Stimme hatte, aber die Stimmen fammelte, und nad 
ber die Urtheile vouftreden, insbefondere den Schuldnern bie Bes 
zahlung dee Schuld heißen oder gebieten mußte. Conf. Pufendorf 
de iurisdict. germanica P. 3. Sect. 4. Cap. un. pag. 723 — 7% 
In Abwefenheit bes Voigts vertrat er dann aud wohl heffen Stelle. 
Bey einen Gerichten, die fi nur uber ein Dorf erſtreckten, war 


u 
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burgen u. dgl. 183) erhielten. In ben (Blämingifchen Colo⸗ 
nien Porinte und mußte diefes bey den benfelben in Anfehung 
der Gerichtbarkeit verliehenen Eremtionen am eheften der Fall 
feyn. Daher redet auch der Bifchof Serung in dem vorlie; 
genden Diplome von dem Bauermeifter, den fie den Schult⸗ 
beißen nenneten; und von Gerichtötagen, welche diefer abzus 
halten, habe. Durch diefe Ausdrüde giebt er gleichwohl zu 
erkennen, daß er diefen Bauermeijter nicht einmahl für einen 
eigentlichen Schultheißen, noch weniger aber für einen Voigt 
und orberitlihen Richter gelten laſſe. Demohngeadhtet ertheilt 
er demfelben die Befreyung feiner zwey Hufen von Zins und 
Zehnten. 


es natuͤrlich, daß der Bauermeiſter das Amt eines ſolchen Schult⸗ 
heißen verwaltete, und dadurch, wenn der Voigt abweſend ober deſ⸗ 
fen Stelle unbefegt war, eine Art der Gerichtbarkeit erlangte, 


83) 8. hievon C. P. Kopp von den Heſſen⸗Caſſelſchen Gerichten ır 
Thl. 3. Stüd zte Abth. 9. 244. ©, 321. 522. 
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3318. 3) mit verfchiebenen Gütern, unter andern mit ber 
hohen Gerichtbarfeit Über die Wifch- Sriefen belehnt +). Es 
kann immer feyn, daß diefe Wiſch⸗Frieſen, die allem Anjcein 


- 





wefen feyn, der in obiger Urkunde als Comes aufgeführt ift, Ein 

- Enkel oder Urenkel deffelden war der hier in Frage kommende Rt: 
bolf. Mit Bewilligung des letztern und feines Bruders Contra, 
verwandelte im Jahre 1280, ber Biſchof Conrad von Osnabruͤt 
das Archidiaconat zu Mariendrebber in ein Collegiatſtift (Scheid in 
dem COod. Diplom. bey den Bufägen zu Moſers Staatsrecht 6. 
589. fgg.); auch follen beide Bruder nad) Rathlefs Zeugniß a. % 
DO. ©. 132. in mehreren Dipfomen vorkommen, bie, in einer noch 

| ungebruckten Diepholziſchen Geſchichte enthalten ſind. 


3) Unter Anführung eben dieſer Jahrszahl 1318. bringt ber, Vice 
Präfident von Pufendorf in Appendice Tomi 1, Observationum 
pag. 137. seqq. ein von dem Edeln Heren Johann von Diepsali 
beftätigtes ſtatutariſches Recht des Fleckens Diepholz bey, welde 
aber von Rathlef a, a. D. 8, 139. 140. mit Recht zum Jahre | 
1380., zu welcher Zeit auch der Here Sohann Iebte, gerechnet with. | 
Es ift daffelbe ja auch am Schluſſe datirt: na Godes Bort Dufent | 
vnde Drehundert Sar in dem Achtenteaheften Sare, welches letztere 
Wort ohnſtreitig nicht achtzehn, ſondern achtzig bedeutet. 

4) Scheid am allegirten Orte ſagt von dieſem Diplome uͤberhaupt nut 

folgendes: „A. 1318. belehnte H. Otto Strenuus einen andern 
„eblen Heren Rudolph von Diepholz mit der Comitia Wischfrir 
„sonum, advooatia duarum curtym in Drebbere cum praediis 
„Geteding in Parochia Burlage et bonis in Haldun in Parochia 
„Dilingen, wie beides Hoffinann in feinem Ehrtenkleinod‘‘ (einem 
ungedrucdten Werke) „pag. 2, Cap. 10. 8. 25. et 15, angemer⸗ 
„tet hat,“ 
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nah ihr eigened Boigtey:Gericht hatten, indem Nubolf von 
Diepholz nur mit den Obergerichten belehnt ward, Goloniften 
gewefen find, bie fi in einer fumpfigen oder Wifch-Gegend, 
etwa am Duͤmmer⸗See, niedergelaſſen, und felbige durd Ab⸗ 
waͤſſerung angebauet‘ haben. Eben fo fuͤglich läßt es fi in: 
deſſen vorausfegen, daß fie nur deshalb Friefen genannt wor: 
den, weil fie vorhin mit den benachbarten Stedingern zum 
Sriefifhen Bunde gehört, und erft nach der Unterjochung ber 
Stedinger ſich den Grafen von Diepholz unterworfen haben; 
wie denn aus ähnlichen Gründen die Oſterſtader auch noch 
wohl unter dem Namen ber riefen: vorfommen. Auf jeden 
Fall fcheint die Benennung ‚der Wifch:Friefen anzubdeuten, 
Daß, wenn fie auch Eoloniften gewefen wären, fie doch nisht 
aus Holland oder Flandern, fondern aus den benachbarten 
Frieslaͤndiſchen Gegenden, vieleicht aus dem Dldenburgifchen, 
hergekommen feyn würden. Diefes hätte man befonderd dann 
Urfache zu fupponiren, wenn man annähme, daß fie fich nicht 
lange vor der Ertheilung jener Urkunde vom Jahre 1318. 
dort niedergelafien hätten, denn um diefe Zeit verfchrieb man 
hberhaupt keine MoorsAnbauer mehr aus Holland. Sch feße 
fie demnach, zumahl in Ermangelung älterer und beftimmtes 
rer Nachrichten, hier gänzlich bey Seite. 


Eine ähnlihe Muthmaßung Fönnte in Hinficht.der Omp⸗ 
tedaifchen Güter im NiedersHoyaifchen, Morfum und Wulm⸗ 
ftorf, welche nicht weit von den im erften Abfchnitte erwaͤhn⸗ 
ten Colonien in der Gegend. von Weihe entlegen find, und 
eine ähnliche Lage haben, um fo mehr eintreten, alö der Fa: 
miliennamen der Herten von Ompteda offenbar Friefifch und 
hier ſchwerlich einheimiſch iſt. Es wuͤrde indeffen viel zu ge: 
wagt ſeyn, öhne beflimmtere- Gruͤnde hieraus zu fchließen, 
daß die gedachten Güter von ihren aus Friesland gekommenen 
Sutsherren buch mitgebrachte nieberländifche Eoloniften an: 


, 
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gebauet wären; daher ich auch hierauf gar feine Rüdfiht 
nehme. 


Es ift ſchon oben bemerkt worden, daß unfere Landsleute 
ben Holändern bald die Kunft ablernten, die Moräfte abzu: 
wäfjern und zu cultiviren. Bey ſolchen Bruchgegenden, die 
erfi am Ende des ı2ten oder im ı3ten Sahrhunderte artbar 
gemacht find, ift es demnach nicht zu vermuthen, daß Nieder 
länder dazu hergeholt wären. Wahrſcheinlich haben daher die 
Edeln von Bruchhauſen, von denen man um dad Jahr 1200, 
bie erften Nachrichten findet 5), Die dortigen beträchtlichen 


[ - 





5) Meinricus et Ludolfus de Brochhusen find im Jahre 1202, des 
gen ber dem Klofter DOfterholz von dem Erzbifchofe Hartwig II. er⸗ 
theilten Beflötigungs-Urfunde in Pratjen Herzogth. Br. u. 8. 4 
Sammi. S. 16. In Gtaphörfts Hamburg. Kirchengeſchichte it 
Thl. S. -605. 606. findet fih ein von Lindenbrog aufbewahrter 
Auszug eines: Diplome beffelben Erzbiſchofs, nad welchem eine 
von Elifabeth von Weyhe dem Crsftifte Bremen gefhehene Trabi: 
tion in Comitia Comitis Meynrici de Bruchusen et fratris su 
Ludolfi vollzogen worden, die auch, wiewohl ohne ben Grafentitel, 
als Zeugen vom hohen- Adel aufgeführt find. Staphorſt rehned 
diefes Diplom zum Jahre 1206,35 28 kann abet wohl nicht neuer 

ssenn ald vom Jahre 1202., weil im Sabre 120%. der hier untet 
den Zeugen benannte Thiodericus pincerna ſchon als Marscalcus 
und Otto, ber hernach öfter in biefer Eigenſchaft erſcheint, als 
pincerna vorfömmt - (in ‚Bogt Monum, ined. ır Thl. S. 26.)3 
fie ift jedboh aud nad. dem Jahre 1189. ausgefertigt, als in wels 
chem Jahre neben dem Thiederico pincerna ein Constantinus da · 
pifer unter den Zeugen benannt wird (bey Vogt ebendaf. ©. 15.), 
ftatt deffen hier Gerardus dapifer Zeuge if, Im Jahre ı2ı7. 
wurde eine Tradition für das Stift Baffum coram nobili Ludolfo 





— — 
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Brüche eben ſowohl durch einheimifche Anbauer in Cultur ge: 
bracht, als diefes in ben Umgebungen von Oſterholz und Li: 





de Breckhusen ‚liberorum tunc Comite in placito legitimo quod 
dicitur Frigethinc vollzogen, welder auch in der von dem Grafen 
Morig von Oldenburg hierüber ausgeftellten Urkunde als Comes 
Budolfus de.-Brockhüsen unter ben Zeugen aufgeführt iſt; (bey 
Bogt a. a. Di ©: 37. 39) In dem Comitatu eben deſſelben L. 
de Brochusen, beffen Siegel die Umſchrift führt: 8. Comitis Lu- 
dol& de Brochusen, beftätigten die Grafen H. von Hoya und H. 
x von Oldenburg eine im Jahre 1219. von ben Töchtern bes weil. 
, Grafen Heinrichs von Welten gefchehene Uebertragung ihrer Guter 
an den Verdenſchen Bifhof Iſo; (Orig. Guelf. Tom. 3. pagı 675. 
Es muͤſſen biebey das nächftvorgehende Diplom, ibid. pag. 672. 
804.. und bie pag. 225. 226. in der Note enthaltenen Bemerkuns 
gen verglichen werden.) Alle biefe Diplome find von denen, bie 
fi bisher mit der Bruchhauſenſchen Genealogie befhäftigt Haben, 
unbemerkt ‚geblieben. Die hernachmahls in ben Jahren 1234, bis 
um 1260, vorkommenden zwey Wrüder Heinzih und Lubdolf, bie 
ſich bald Grafen von Bruchhauſen, bald Grafen ven Oldenburg 
Ichreiben, „halte ich, mit dem Herrn von Halem Oldenburg: Ges 
Thichte ır Band in ber angehängten Etammtafel für Söhne bes 
im Stedingifihen Kriege 1232, mit feinem Bruder Burdarb ers 
Thlagenen Grafen Heinrid von Dibenburg (folglich nicht, wie in 
der Geſchichte ſelbſt S. 214. 215. wahrſcheinlich durch einen Schreib⸗ 
fehler geſagt iſt, fuͤr Brudersſoͤhne, ſondern für Vaters-⸗Bruders⸗ 
ſoͤhne des ſogenannten Heinrichs des Bogeners); ich halte aber da⸗ 
fuͤr, daß alle dieſe Grafen nicht von dem Johann, der Chriſtians 
des Streitbaren Soͤhne eine Zeitlang verdraͤngt hatte (als welches 
blos auf Hammelmanne und Schiphowers Angabe beruhet), fonz 
bern von Chriftian dem Streitdaren ſelbſt abgeſtammet ſind, deſſen 
juͤngerer, im Jahre 1192. ermordeter Sohn Chriſtian, der Stamm⸗ 
vater der Wildeshauſiſchen und Bruchhauſenſchen Linie gewefen ſeyn 


| 1032 
lienthal, wie oben erwähnt worden, von ben ' bortigen Kloͤ⸗ 


ſtern geſchehen iſt. 
Zu 





mag. Uehrigens fupponire ich, dag jene Brüder Ludolf und Hein 
sih, die Stammvaͤter des nadhmahligen zahlreichen Bruchhaufen: 
Then Grafen: Baufes , Bruhhaufen als ein mütterlihes Gut ererbet 
haben werden; ihre Mutter kann füglich eine Tochter oder Schwe⸗ 
fter des vorhin erwähnten Grafen Ludolf von Brudhaufen geweſen 
ſeyn, denn daß dieſer nicht zur Oldenburgiſchen Familie gehörte, 
beweifet unter andern die in Orig. Guelf. Tom. 3. pag. 675. dar: 
gelegte gänzlihe Verſchiedenheit des Wapens. Es wäre zu win 
fchen gewefen, daß der Herr von Halem die weitere Geſchichte der 
Bruchhauſiſchen Linie des Oldenburgiſchen Graͤflichen Stamms in 
fein Werk (deſſen Plan ſich indeſſen nur auf die Geſchichte bes DI: 
denburgifchen Landes erftredte) mit aufgenommen hätte, indem hie 
bey noch mandes ber Auflfärung bebatf. Die Befisungen diefer 
Grafen in ihren verfchiebenen Zweigen breiteten fich über ben gan: 
zen nordlien und weftlihen Theil ber jegigen Graffhaft Hoya 
aus, und begriffen Harpftebt, Ehrenburg, Sieke, Thedinghauſen, 
"und eine Zeitlang ſelbſt Drakenburg jenſeits der Weſer, unter ſich, 
ia fie erſtreckten ſich einſt, vermittelſt der von den Grafen acqui⸗ 
rirten Gohgraͤfenſchaft im Vielande, bis auf die Weſerbruͤcke zwi⸗ 
ſchen der Alt- und Neuſtadt zu Bremen. Weſten am rechten We⸗ 
ſerufer hatte hingegen feine eigenen Grafen, und kam nach deren 
Abgang erwaͤhntermaßen an das Bisthum Verden: im Jahre 1180. 
iſt Arnoldus de Westen Zeuge unter den Edeln in einem Diplome 
des Erzbiſchofs Siegfried bey Vogt Monum. ined. ar Thl. ©. 
417. Vielleicht war derſelhe ein Bruber des H. Senioris , der ia 
den Urkunden don 1219. und 1220. in Orig. Guelf, 1, c. vor⸗ 
koͤmmt; denn da des letztern Enkelinnen damahls ſchon ver hoirathet 
waren, fo kann jener Arnold nad; der Zeitrechnung wehl nicht deſ⸗ 


ſen Vater geweſen ſeyü. 
| 6) 
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Zu bem Anbau einiger Sümpfe in der Gegend von Ble⸗ 
kede, wozu zwiſchen der verwittweten Fuͤrſtin Helena, Na⸗ 
mens ihres damahls gefangenen Sohnes, des Herzogs Otto I. 
von Lüneburg und dem Berdenfchen Bifchofe Sfo im Sabre 
1228. der Plan gemacht ward, nach welchem diefer Bifchof, 
im Fall ſolcher zu Stande kaͤme, vier Hufen erhalten ſollte 6), 





6) Die Urkunde befindet fi in Orig. Guelf. Tom. 4. pag. 113. bis 
215. Bermittelft berfeiben beftätigt der Bifhof Iſo, ein geborner 
Graf von Wölpe, der Zurftin für ihren Sohn biejenigen Güter, 
bie befien Oheim, der Pfalzgraf, vorhin von dem Hochſtifte Verben 
zu Lehn erhalten habe, unter andern bie Woigtey zu Walsrode, 
wiewohl mit ber Bebingung, daß er folde, blos mit Vorbehalt 
bes lebigen Anfalle (cum jure quod dicitur Aneval), bem Refs 
fen des Biſchofs und Sohne bed Grafen Bernhards von Wölpe zum 
Afterlehne übertragen ſolle. Hiebey wird bann zugleich pag. 114. 
folgendes ausbebungen: Et ne dubium vel questio in posterum 
possit suboriri de terminis bonorum ad idem pheodum perti- 
nentium sitorum in palude Blekede, determinatum est, illos 
de Biekede protendi usque in fluvium qui Frthena nominatur, 
et cum ea palus reducta fuerit ad novalia, sicut ab antiquo_ 
condictum fuit, Episcopus Verdensis qui pro tempore fuerit, 
guatuor mansos habebit in eo loco paludis ubi sibi potissimum 
visum fuerit, Der Gemahl ber verwittweten Fuͤrſtin und Vater 
Dtto bed Erften, der Fuͤrſt Wilhelm zu Lüneburg, hatte zu Blekede 
eine Stabt , welche er Lewenftadt benannte, und deren Grenzen fi 
bis nad Wendiſch-Blekede (Slavicum Blekede) erfiredten, anges 
legt; (8. das Diplom vom Jahre 1209. in Orig. Guelf, T, 5, 

pag. 858. 859.) Wie nun berfeibe gerathen gefunden hatte, hiezu 
ben Gonfens des Bifhofs Ifo, zu deſſen geifllihem Sprengel der 
Ort gehörte, wie aud ber beragbarten Grafen von Dannenberg, 
Wölpe und Luͤchow, bie er übrigens als feine Lehnleute (homines) 
bezeicpnete, einzuholen (1. c. pag. 859.) 5 fo Hielt es chne Zweifel 

Bwenter Band, 66 
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etwas bemerkt ſeyn würde. Die in biefer Urkunde dargeleg 
ten Bedingungen ihrer Anfiedelung verdienen indeſſen hie 
kuͤrzlich angeführt zu werden, ba fie denjenigen, die bey ben 





Ötrengen, indem fie folgendermaßen batirt iſt: Acta et data su 
Anno Domini 1296. dum noster filius Otto Dux iunior nast- 
retur sub temporibus Werneri de Medinghe famuli per m 
adyocatie tunc temporis praestituti, Diefer bier als Voigt 
Harburg angegebene Werner von Mebing koͤmmt auch unter Di 
Beugen als Marfchall vor, welches Erbamt deſſen Familie ſchon fm 
her hatte und bis jegt behalten hat (Dominus Wernerus de N» 
dinghe Marscalcus), Noch findet fi) unter den Zeugen Dominw 
Hinricus prepositus frater noster; ein Zweig ber Herzoglidm 
Samilie, den man aufferdem nicht kennt, und beffen Probftey aus 
unbelannt if. (Pufendorf ibid, pag. 11, not, *); Scheid Vortrede 
zu dem den Anmerkungen zu Mofers Staatsrecht angehängten Cd. 
Dipl. ©. 121). Der erfte der Zeugen ift Comes Adolfus de Sc" 
wenborg noster avunculus, Diefer war ber Graf Abolf ber dt 
tere, Stifter der Schauenburgifhen Linie der Grafen von Holt, 
ein Sohn des Grafen Gerharbs I. und Bruder ber Herzogin Lubgarl, 
ber Mutter Otto des Strengen. Zu beffen Erbantheile gehört? 
beſonders bie Holfteinifhen Gerechtſame über Hamburg und ii 
‚Eibinfein, welches wohl eine nähere Veranlaffung war, ihn hie 
mit zuzuziehen. (S. Chriſtiani Schlesw, Holft. Gefhichte 4r Thl. 
©. 24. fgg.). Berner waren Zeugen von hohem Abel: ein Come 
de Meynersen,, (deffen Grafentitel aber wohl auf einen Fehler in 
der Abſchrift beruhen möchte, da benfelben fonft nie einer aus bit 
ſer Familie geführt hat, fondern noch fpäter im Jahre 1302. in 
Scheid Cod, Probat, zu ben Anmerkungen zu Mofers Staatsrthht 
©. 782. und 1347. in Grupen Origin. Hannover. ©. 351 —55% 
die Mitglieder berfelben bios als Nobiles vorkommen); und Con‘ 
radus de Boldensal, beffen Wohnfig wohl zu Bollenſen im Amte 
Bodenteich war, und der oͤfterer in fruͤhern Diplomen vorkoͤmmt. 
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nieberländifchen Coloniften flatt fanden, zwar ähnlich, jedoch . 
ungleich milder und für die Anbauer günftiger find, 


Im Eingange fagt ber Herzog 9): er habe feinem neu 
angebaueten, und nach ber Maaße vertheilten Bande bey 


— — — 


Des letztern Familie ſcheint bald nachber ausgeſtorben zu ſeyn. 
Alle Zeugen, auch bie vom .niedern Adel und ſelbſt ber Notarius 
Eggehardus, find nah dem Styl dieſer fpätern Zeiten ſaͤmmtlich 
mit dem vorgefegten Zitel: Dominus, aufgeführt, und am Schluffe 
als nostri Consiliarii bezeichnet: doc, ift diefe Qualität dem legten 
berfelden, Wilitin von Guftebe, nit mit beygelegt. Als den 
Grund Hievon Eönnte man wohl annehmen, daß dieſer Wilken von 
Guſtedt nicht mit zur Luͤneburgiſchen Ritterſchaft gehörte: es findet 
fi indeffen unter den consiliariis ein dominus Hinrjcus Suerin, 
deffen Familie urfpriinglid auch nicht Luͤneburgiſch war: doch Eönnte 
freilich diefer im Lüneburgifchen ein Gut acquirirt gehabt haden. 
Die übrigen find : Thiederih von Alten: (die Gegend um Hannover, 
wo die von Alten begütert waren, gehörte mit zu bem Luͤneburgiſchen 
£andesantheile); Thiederih von dem Berge (bey Lüneburg), Geves 
hard Shend, Werner von Meding Marfhald, Hinrich von dem 

Berge, Georg Lange (Longus), Geyehard von Borfelde. 


9) Die lateinifhen Worte der Urkunde find folgende, bey Pufendorf 
1, c. pag. 4, 5.: Terram nostram iuxta Horeborch, novelle 
plantacionis, distributionis funiculo distributam, ut homines 
inhabitatores ineole accole seu agricole (die bafelbft wohnenden 
Leute, Einwohner, Anbauer oder Adersleute: es verlohnt fi) wohl 
nieht der Mühe, über bie eigentliche Bedeutung diefer vielleicht nicht 
forgfältig gewählten Ausdrüde Unterſuchungen anzuftellen:. nad 
Hufendorfs Zeugniß find folhe in einer alten teutfchen Ucherfegung 
fo gegeben worden: up dath de Inwoners bes Landes, he drive 
finen egen edder fromben Ader und. Ackerluͤde; auf jeden Kal 
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x 


Güter entwichener Verbrecher folten nicht eonfiscirt wer⸗ 
den 23), Nach: dem Abſterben eines Ehemannes erhalte die 
Witwe einen Kindestheil “ 


Hiernähft warb der von den Anbauern zu entrichtende 
Zehnten folgendermaßen näher: beſtimmt 15): Von dem Korn⸗ 
lande werde der vierzehnte Haufen, Vyme genannt‘, gezogen. 
Fuͤr ein Fuͤllen werde ein Pfennig, für ein Kalb ein halbu 
Dfennig bezahlt; für einen Schwarm Bienen follten zw 
Dfennige gegeben werden. Bon Färken fey das eilfte Stil 
zu liefern, - und von einer Heerde Gänfe eine, es moͤchten 
‚deren: viele oder wenige ſeyn. Endlich wurden den Anbau 
noch folgende Local: Borrechte verliehen 16): wenn oberhalb 


— oo. 





1 . \ 
B I, 


13) Quicunque quocunque casu deliquerit, si fortuna ducent® 
effugerit, res eius iudex minime üsurpabit, ibid. pag. 7. 


14) Si vir moriatur, relicta cum parvis de hereditate tollet s- 
milem portionem. ibid. ‚pag. 10. 


15) Ibid. pag. 8. 9. Sequitur de forma de terre huius decim 
eolligenda. In campis quartus decimus cumulus qui Vyms 
vulgariter dicitur colligetur. De paledro dabitur denarius tat 
tum unus, ‘De vitulo dimidius. - De examine apum duo den 
rii. De fetw porcorum undecimus; De turba 'aucarum u84 
dabitur, sive multe fuerint sive pauce. Mit Recht bemerft Pu⸗ 
fendorf in der Note ****) nad, Anleitung des Du Cange Voco 
Auca, daß dieſes Wort eine Gans bedeute. 


16) Ibid. pag. 7. Item si super hanc terram terra nova fuerit 
eomplantata ;- per terranı talem ineatus seu 'rivuli non ducen 
tur. Die Marfchbewohner widerfprechen durchgängig allen dt 
gleichen neuen Waſſerableitungen von der Geeſt neq ‚oem gets 
marken, die ihnen leicht nachtheilig werben, . i 
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diefed Landes andere Ländereyen angebauet würben, fo fullten 
durch dieſe keine Waſſerzuͤge oder Gruͤppen geleitet werden. 
Die Einwohner ſollten auch in des Herzogs Landen von Ab— 
gaben für Holzung und Weiden befreyet ſeyn T?), auch unters 





37) Ibid. pag. 10. Item incole huius terre per terminos nostros 
de. lignis et pascuis a theolonio sunt exempti. Der Ausbrud 
theolonium bedeutet hier ohne Zweifel feinen eigentlihen Zoll, 
fondern eine Abgabe, die fir den Genuß bes Holzes und der Weis 
den zu erlegen gemwefen wäre, fo tie auch weiter oben bie Lands 
pacht ein tributum genannt wird. (8. Note ı2.) ine ähnliche 
uneigentlihe Bedeutung des Worts theloneum ?ömmt in dem Güs 
ftrowifchen Exemplare des Schwerinſchen Stiftungsbriefes bey 
Westphalen monum. ined. T. 4. pag. 891. vor, wo dem Schwe⸗ 

- zinfhen Domcapitel unter andern navale teloneum in Zweryn 
beygelegt wirb, welches nad, Weſtphalens richtiger Bemerkung pag. 
892. not. vw) ein Fährgeld bedeutet, Diefes giebt mir aud den 
Aufſchluß darüber, was es bedeute, wenn dem Kloſter Oſterholz in 
dem Diplome des Erzbifhofs Hartwig II, vom Jahre 1202. in 
Pratjens Herzogth. Bremen und Verden 4te Samml. ©. 15. vers 
liehen und in ben beiden Diplomen bes Erzbifchofs Gifelbert eben: 

daſelbſt S. 35. und 39. beftätigt werben: in Alverdeshute due 

:  wmansi et teloneum de navibus, Zu Bude oder Elvershude, von 
welhem Orte bier gewiß bie Nede ift, da mehrere benadhbarte zus 

- glei in der Urkunde vorkommen, einem Keinen, am linken Ufer 
ber Lune von ber Börde Bramſtedt umfchloffenen, aber zur Boͤrde 
Beverſtedt gehörigen und zu Beverſtedt eingepfarrrten Dorfe‘, beffen 
Einwohner dem Amte Bremervörde meierpflichtig find, kann fhwer« 
lich jemahls ein eigentliher Schiffszoll geweſen feynz; wohl aber 
Läßt es fich gedenken, daß ſich bafelbft, che bie Wrüden bey Deels 
bruͤgge und Bokel angelegt worden, eine Zähre, bie zur Commu⸗ 
nication zwifchen Beverſtedt, Bramſtedt und der Oſterſtader Marſch 
gedient, befunden habe, zumahl wenn man annimmt, daß dieſe 
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halb der Elbe ſollten fie in der fogenannten Wildniß Holz 
und Weide frey benugen dürfen 78), Wenn einer unter ihnen an 





1) 


‚unterhalb bes Einfluffes bes Deelbrugger Muͤhlenbachs in die Lunt 
vorgerichtet gewefen ſey. 
38) Etiam infra Albeam in campis qui dicuntur Wiltnis lignis et 
_ pascuis libere potientur. Der Ausdrut; infra Albeam, bezeichnet, 
‚wie id ‚glaube, die Lage an ber Elbe, herunter, folglich von de 
Colonie gegen Weſten. Gine ähnliche Bezeichnung finhet fich im bem 
angeblih von Ludewig dem Frommen berrührenden Stiftungsbriet 
des Erzbisthums Bremen in Lindenbrog. Scriptor. rer, Septentr. 
edit. Fabricii pag. 126., mo biefem Erzſtifte bie paludes infra 
sive iuxta Albiam positae verliehen werden, welches ber Kaiſer 
Friedrich 1. apud Lindenbrog 1, c. pag. 158. unb ber Pabſt 
Adrian IV, in Staphorſt Hamburg. Kirchengeſchichte 1w Thl. ır 
Bd. ©, 558. beide im Jahre 1158. wiederholen. Es fol bamit, 
wie ich glaube, gefagt werden, daß die Marfdilinder, die fich ganz 
an der Elbe herunter und neben -biefem Strome befinden, dem 
:  Erzftifte gehören follen. Wildniffe nannte man die noch uncultis 
nirten MarfhsDiftricte ,. fo wie man noch jest die unbebaueten 
Moorgegenden wilde Mödre nennt. Der erft unter Chriſtian IV. 
eingebeichte und angebauete Diftrict bey Gluͤckſtadt (Vid, Westpha: 
‚lon monum. ined, Tom. 4. pag, 3365 ) führt noch jest den Na 
'men ber Herzhorniſchen Wildniß. Won einer ähnlichen Gegend 
wird in dem Hamburg. Guter-Verzeihniffe in Staphorfts Hams 
burg. Kicdenhiftsrie ıv Thl. ur Bd, ©. 465. gefagt: Item ter 
»tia pars Wiltnisse iuxta Sestervlete (jegt Borſtel im alten Lande) 
in pıscatura est Ecclesie, Daß den Goloniften bier eine Holjs 
Nüusgung in der Wildniß beygelegt wird, beweifet, daS diefe mil 
Holz bewachſen war, Es war dieſes indeflen, wie ſchon oben ber 
merkt worden (Note 50) 53) zum oten Abſchn.), bey fold;en ſchma⸗ 
fen, nahe an ber Geeſt belegenen Marſchdiſtricten nichts feltenes- 
In der Gegend. von Harburg befanden fi ſelbſt auf den Elbinſeln, 
deren wine noch jegt Krufenbufh genannt wird, Hölzungen. 
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Auffendeichölande mehr als drey Ruthen befibe, fo folle. der 
Veberfehuß unter die Gemeinde vertheilt werben X 9). 


Der Herausgeber diefer Urkunde, Pufendorf 20), hat 


‚geglaubt, daß fich felbige, weil in derfelben won einem ney- 
angebaueten Lande die Rede ift, auf die Boigtey Neuland im 
Amte Harburg beziehe; und diefem find die Gefchichtfchreiber, 
bie derfelben gedenken 3%), durchgängig nachgegangen. Meis 


ner Meinung nad) ift ‚aber nicht diefe nahe bey Winfen bele- 


gene Boigtey, fondern der unmittelbar bey Harburg weſt—⸗ 


wärtd an der Elbe belegene Drt Lauenbruch der Segenftand | 


diefes Privilegium, als welches nicht nur der Namen LKewens 


worder, fondern auch die angegebene Lage deffelben bey Dar: 
burg beweifet, 


Die Anbauer dieſes Lewenworders erhielten ähnliche Vor: 
rechte mit den niederländifchen Goloniften, indem ihnen ein 
‚eigened Untergericht zugeftanden ward, und fie feine gndere 
Abgaben als einen Korn- und Schmalzehnten zu leiften hat: 
ten: fie genoffen aber noch merklicher Vorzüge vor den mei: 
fin jener fremden Anfiedler. Denn erſtens foten' fie ihren 





⸗ 


39) Quicunque extra aggerem plus habuerit quam tres virgas in- 


ter communitatem inhabitantium dividetur, 


20) 1. alleg, pag. 4. Not. «*), 


21) Grupen Orig, Germaniae sr hl, Obs, 5. ©. 145. 158.,, Koch 
pragmat, Gefhichte des Haufes Braunfhw. Luͤneb. S. 226., Stef⸗ 
fend Auszug der Braunfhw. Lüneb. Geſchichte ©. 205, 
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Richter ſelbſt wählen, und von ber Botmaͤßigkeit bes Herzog: 
lichen Voigts gänzlich befreyet feyn. Die Obergerichte blie: 
ben zwar dem Herzoge 22), und die Strafen, bie ber von 
ben Anbauern gewählte Unterrichter bictiren konnte, wurden 
auf vier Schillinge befehränft 23): von diefen Wrugen ſcheint 
aber der Herzog oder deffen Voigt gar Feinen Antheil erhal: 
ten zu haben. Zweytens gaben fie nicht allein die bey den 
andern Kolonien üblihen Binspfennige nicht, fondern ihr 
Zehnten ward auch ganz ungewöhnlicher Weife auf ben vier: 
zehnten Hoden herabgeſetzt. Die übrigen vielen Beflimmun: 





22) welches bie in ber Note 9) angeführten Worte: excepta deoima 
et iudicio, que nos tangunt, beweifen, | 


23) Diefe überhaupt gewöhnliche Beſchraͤnkung bee Untergerichte liegt 
in den Note 10) bemerkten Worten: Qui vere in sententia inventa 
fuerit redargutus, quatuor solidjs negligentiam emendabit, Es 
werden zwar im weitern Verfolg der Urkunde aud) höhere Strafen 
beftimmt , jedod nur für folhe Fälle, die zu den Obergerichten ge: 
hörten. Uebrigens Kann es freilich zweifelhaft fcheinen, ob nicht 
auch die Dbergerichte ben Golgniften ſelbſt überlaffen wären : dena 
ed werben aud biefe böhern Strafen, felbft in Fällen des Todt⸗ 
fhlags, dem iudici zugeeignet und dabey nicht bemerkt, bag biefer 
judex ein anderer als derjenige fey, ben die Eofoniften felbft wähs 
ten ſollten; auch koͤmmt die fonft gewoͤhnliche Clauful, daß nur 
brey ſolemne Langerichte im Jahre zu halten wären, nicht vor, 
woraus man auf bie gaͤnzliche Befreyung von dergleichen Herzogli⸗ 
den Landgerichten fließen Eönnter: mir iſt es inbeffen glaublicher, 
ba& die Urkunde in Anfehung biefer Punkte nur unbeflimmt abge 
faffet worden, ba eine folhe gänzlihe Eremtion ein zu exorbitantes 
Vorrecht geroefen feyn würbe, auch ber Herzog erwäßntermapen fi ſich 
vos iudicium ausdruͤcklich zueignet, 
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dieſes Landes andere Ländereyen angebauet würden, fo ſollten 
durch diefe keine Waſſerzuͤge oder Grüppen geleitet werben. 
Die Einwohner follten aud) in des Herzogd Banden von Ab: 
gaben für Holzung und Weiden befreyet feyn 17), auch unters 





17) Ibid. pag. 10. Item incole huius terre per terminos nostros 
de lignis et pascuis a theolonio sunt exempti. Der Ausbrud 
theolonium bedeutet hier ohne Zweifel keinen eigentlihen Boll, 
fonderen eine Abgabe, die für den Genuß des Holzes und der Wein 
ben zu erlegen gewefen wäre, fo wie aud weiter oben die Land: 
pacht ein tributum genannt wird. (S. Note 12.) Eine ähnliche 
uneigentlihe Bedeutung des Worts thelonceum koͤmmt in dem Güs 
fterowifchen Exemplare des Schwerinſchen Stiftungsbriefes bey 
Westphalen monum, ined. T. 4. pag. 891. vor, wo dem Schwe⸗ 
rinfhen Domcapitel unter andern navale teloneum in Zuveryn 
beygelegt wird, welches nad) Weftphalens richtiger Bemerkung pag. 
892. not. vw) ein Fährgeld bedeutet, Dicfes giebt mir auch den 
Aufſchluß darüber, was es bedeute, wenn dem Kloſter Dfterholz in 
dem Diplome des Erzbifichofs Hartwig II, vom Sahre 1202. in 
Pratjens Herzogth. Bremen und Verden 4te Samml. ©. 15. vers 
lichen und in den beiden Diplomen bes Erzbifchofs Gifelbert eben: 

daſelbſt &. 35. und 39. beftätigt werben: in Alverdeshute due 
mansi et teloneum de navibus, Zu Hude oder Elveröhude, von 
welchem Orte hier gewiß bie Rede ift, da mehrere benachbarte zus 
glei, in der Urkunde vorfommen, einem Eleinen, am linken Ufer 
ber Lune von der Börde Bramftebt unfchloffenen, aber zur Boͤrde 
Beverftebt gehörigen und zu Beverflebt eingepfarrrten Dorfe, beffen 
Ginwohner dem Amte Bremervörde meierpfliihtig find, Tann ſchwer⸗ 


lih jemahls ein eigentliher Schiffszoll geweſen ſeyn; wohl aber | 


Läßt es ſich gedenken, daß fi) bafelbft, che die Brüden bey Deel⸗ 
bruͤgge und Bokel angelegt worden, eine Faͤhre, bie zur Commu—⸗ 
nication zwifchen Meverftebt, Bramftebt und ber Oſterſtader Marfch 


gedient, befunden habe, zumahl wenn man annimmt, daß diefe 


1043 


halb der Elbe ſollten fie in der fogenannten Wilbniß Hol; 
und Weide frey benugen dürfen 78), Wenn einer unter ihnen an 





1) 


unterhalb bes Einftuffes bes Deeibrägger Muͤhlenbachs in bie Lun 
porgerichtet geweſen fey. 

18) Etiam infra Albeam in campis qui dicuntur Wiltnis lignis et 
pascuis libere potientur. Der Ausdruck; infra Albeam, bezeidatt, 
wie ich glaube, die Lage an ber Elbe, herunter, folglich von de 
Golonie gegen Weften. Cine ähnliche Bezeihnung findet fich in dem 
angeblih von Ludewig dem Frommen berrührenden Stiftungshriet 
bes Erzbistums Bremen in Lindenbrog. Scriptor. rer. Septentr. 
edit. Fabricii pag. 126., wo biefgm Erzſtifte bie paludes infrı . 
sive iuxta Albiam positae verliehen werben, welches ber Kaiſet 
Kriedrih 1. apud Lindenbrog 1, c. pag. 158. unb der ya | 
Adrian IV. in Staphorft Hamburg. Kirchengeſchichte ır Ih. tr 
Bd. ©, 558. beide im Jahre 1158. wiederholen. Es fol bamil 
wie td glaube, gefagt werden, daß die Marfalinder, die fih san | 
on der Elbe herunter und neben diefem Strome befinden, d" 
Erzftifte gehören folen. Wilbniffe nannte man bie noch unculis 
nirten Marſch⸗Diſtricte, fo wie man noch jest die unbebaueten 
Moorgegenden wilde Mödre nennt. Der erft unter Chriſtian IV. 
eingedeichte und angebauete Diſtrict bey Gluͤckſtadt (Vid. Westphr 
‚lon monum. ined, Tom. 4. pag, 3265) führt noch jetzt ven Rr 
'men ber Herzhorniſchen Wildniß. Won einer ähnlichen Gem) 
wird in dem Hamburg. Guter-Verzeihniffe in Staphorfts Hım 
burg. Kirchenhiſtorie ır Thl. ur Bd, ©, 463. gefagt: Item ter 
-tia pars Wiltnisse iuxta Sestervlete (jest Borſtel im alten kLande) 
in pıscatura est Ecclesie, Daß ben GKolonifien hier eine Ha 
Nutzung in der Wildniß beygelegt wird, beweifet, dag biefe ml 
Holz bemahfen war, Es war biefes indefien, wie ſchon oben & 
merkt worden (Note 50) 53) zum 2ten Abſchn.), bey folden ſqur 
en, nahe ap ber Geeſt belegenen Marſchdiſtricten nichts felten® 
In der Gegend von ‚Harburg befanden ſich ſelbſt auf den Eibint 
deren eine noch jetzt Kruſenbuſch genannt wird, Hölzungen. 
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veranlaffet,, daß das zwiſchen Lauenbruch und dem Bremiſchen 
Altenlande belegene Moviburg fi an die Hamburger ange; 


Ed 





. [4 


feaedificans conira fidem patris et sui ipsius venit, sed Dux 
super eo treugas impetravit. Alſo blieb ber Herzog im Beſitz 
feines wieder angelegten Schloſſes. Keine Nachfolger mußten ba: 
gegen gefhehen laffen, daß ber Bremifhe Erzbifhof Gifelbert feiner 
Seits die Stadt Buxtehude mit Mauern verfehen ließ, auch Ot⸗ 
tersberg wieber befeitigte (Historia Archiep, Bremens. apud Lin- 
denbrog. 1: e. pag: 201.); wie benn auch bie ‚Herren bon der 
Burg ihr Schloß Horneburg, weldes in der Folge dem Bremifchen 
Erzſtifte- felbft gefährlich warb, um diefe Zeit neu befeftigt haben. 
follen, Harburg Fam ſeit jener MWieberherftelung in Aufnahme. 
4288: verliehe des Kaifer Rudolf I. demfelben auf Borbitte unſers 
Herzogs Otto des Strengen das Luͤneburgiſche Stadtrecht und meh⸗ 
rere Privilegien (Grupen Orig; Germ. 2r Thl. ©. 145), und 
dieſer Herzog verſchrieb folches nebft Luͤneburg ſeinet Gemahlin zum 
Segenvermädhtniffe;s (Orig Gueif. Tomi. 3. Praef. pag. 72. 74. 
75.) Es fam dem Herzoge hiebey fowohl als bey ber ruhigen Diss 
pofition über den Lewenwordher ohne Zweifel zu ſtatten, daß er mit 
dem Bremifhen Erzbifchofe Gifelbert im Frieden lebte. Man fins 
. der nemlidh nit, daß er ben eben erwähnten Befeftigungs: Anlagen 
deffelben wiberfprocden hätte, vielmehr nennt ihn die Historia Ar- 
chiep. Bremensiam apud Lindenbrog 1. c. pag. 102. als einen 
der Alliirten bes Erzbifhofs bey den blutigen Erpeditionen gegen 
bie Kehdinger. Die Luneburgifche Chronik in Leibnit. Scriptor. 
rer, Brunsv. Tom. 3. pag. 176. Sagt zwar: „deſulvige Hertoge 
„Dtto tod od mit finen Heren und Mannen vor de Stadt Bres 
„ment, unde lag in dem Stichte dre Dage unde dre Nachte, tegen 
„des Ertze-Biſchoppes und der Stadt willen, barumme dat de Bi- 
„fhop van Bremen mit finen Helperen vor dem Barge im Grimme 
„vor Luͤneborch einen Dag unde Macht hadde gelegen, wente fe uns 
„der andern Viende waren unbe twidrachtig“‘: allein diefer Krieg 
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fhloffen Hat, welche durch den Lüneburgifchen Erbſchaftskrieg 
und die nachmabligen, durch die Sate veranlaffeten Unruhen 
Gelegenheit erhielten, fih in deſſen Beſitz feftzufegen, und im 
Jahre 1390. dafelbit eine Feſtung zu erbauen 27), 

Eine 





ift wohl fein anderer als derjenige, den Otto zur Affiftenz bes Bis 
ſchofs von Verben wegen bes Schloffes Rotenburg führte (Chhroni- 
con. Episcopor, Verdens, in Leibnit. Script. rer. Septentr. 
Tom. 2. pag. 219. Num. 35.); und von welhem wenigfiens Ren 
ner in feiner bandfchiftl. Ehronit Vol. ı. fol. m. 254. b) aut: 
druͤcklich ſagt, daß folder erft nach GBifelberts Tode geführt worden 
und bald bepgelegt fey. _ 


27) Hermann Körner jin feiner Chronik in Eccard. Corp. histor. 
Tom, 2, pag. 1161. fagt ad ann. 1390.: Cives de Hammeburch, 
secundum Chronicam Saxonum, invitis Bernhardo et Henrico 


Ducibus de Luneburg, construxerunt castrum Gryndesmur | 


contra Horborch castrum eorum; und baß hierunter Moorburg 
zu verſtehen fey, bezeugt uns Thraziger in feinee Hamburgifcen 
Ghronit in Westphalen Monum. ined. Tom. 2. pag. 1315., wo 
er fagt: „Im Jahr 13590. baueten die von Hamburg dad Haus 
„Moerborg auf das Gindes:Mohr wieder Hertzog Heinrichs zu 
„Braunfhweig und Lüneburg Willen und Gefallen.“ Eben fo 
fagt Renner in feiner handſchriftlichen Bremiſchen Chronik Vol. I. 
Fol. m. 343.: „Anno 1390, bumweben be Hamborgers jegen de 
5 „&tad aner nicht weit van Haerborg up ber Stede Glindess Mohr 
„de Veftung Morborch gebeten, um afverwillen bes Kohrns up de 
„Elve datfulve intohalende, jegen Herzog Hinrich und Berend the 
„Luͤneborg.“ (Mas bier vom Einholen des Kornd auf ber Eike 
gefagt wird, [beziehet fi wohl ſchon auf bas. von den Hamburgerz 
behauptete Monopol bes Kornhandels auf diefem Fluſſe.) Albert, 
Cranz Saxonia Lib, ı0, Cap. 15, pag. 267. aum. 50, fagf ad ann. 
1590. : 
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So wie die Verfaffuug der nieberfänbifchen Coloniſten bey 
Diefem Anbau an der Elbe zur Grundlage genommen ward, 





" .1390.: Cives per ea tempora Hamburgenses trans Albim in loco 
Glindesmor praesidium non magnum firmavere, invitis de Lu- 
neburgo Ducibus, quum tamen militarium de Hiddesacker con- 
sensum tenerent, in quorum fundo iacerent fundamenta, Sed 
facile tum fuit principum favorem auro promereri. (Die obis 
gen gefhichtlichen Beugniffe, nur nicht das aͤlteſte von Körner „ hat 
Gottfried Schüge in feiner Hamburg. Geſchichte zr Thl. Hamburg 
1784. 4., 9. 43. S. 95. 94. gefammelt.) Diefe Hamburgifche 
Belisnahme fiel in dem Zeitpunkt, da der große Erbſchaftskrieg 
zwifhen den Saͤchſiſchen Herzogen Albreht und Rudolf und bem 
Braunſchweigiſchen Herzoge Magnus mit der Kette und nadhmahle 
beffen Söhnen Friedrih, Bernhard und Heinrich durch den Frieden 
vom Jahre 1388. beygelegt war, Die Hamburger wollten nun 
ihren Einfluß am jenfeitigen Elbufer und ihren Alleinhandel auf 
der Elbe gern aufrecht erhalten. Während jenes Krieges hatte bie 
Stadt Luͤneburg, die es mit den Saqſen hielt ‚ veranlaffet, daß 
dee Sraf Nicolaus von Holſtein, ein Mutterbruder des Saͤchſiſchen 
- „Herzogs Albert, mit-Beyhülfe der Hamburger und der Einwohner 
der Wilſter Marſch, Harburg erobert‘, und auf einige Jahre zum 
Erfas feiner Unkoſten in Beſitz behalten hatte, (Chronicon Hol- 
sat. in Leibnit, Access. histor. Tom. 2. Cap. 27. pag. 7:1, et in 
Westphalen monum. ined. Tom. 3. pag. 102. 104.) Wahrſchein⸗ 
lich war dieſer Ort nun auch den Luͤneburgiſchen Herzogen zuruͤck⸗ 
gegeben, und die Hamburger befuͤrchteten davon Beeintraͤchtigungen 
auf der Elbe, daher fie Moorburg anzulegen rathſam hielten, Ce 
war ihnen um fo leichter, fih in deffen Befig zu behaupten, da die 
Luͤneburgiſchen Herzöge, nachdem ber Erbfchaftsfrieg kaum beendigt 
war, mit ihren Landfländen, bie ihnen den unter ben Namen ber 
Sate befannten Vertrag abgebrungen hatten, bald wieber in Uns 
Zweyter Band, 67 
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fo war diefes auch ohne Zweifel der Fall bey den vielen An: 
fiedelungen teutſcher Anbauer, welche in die nicht von teuts 
fhen Fürften eroberten Stavifhen Länder, Pommern, Pole, 
Schleſien, Siebenbürgen u. f. w. aufgenommen wurben. Jt 
beſchraͤnke mid) auf die von dergleichen Colonien oben hi 
und wieder beygebrachten Beyfpiele 28), da die Gefchichte der: 





felben nicht in meinen Plan gehört. Ich bemerkte nur nıh 
| | 


einigleit und wuͤrkliche Kriege geriethen; (S. davon befonbers Kal 
pragmat. Geſchichte S. a6g.) bie erſt im Jahre 239g. ganz beyge 
feat wurden. Die Stadt Liineburg insbefondere verband fih mi 
ben Hamburgern und Luͤbeckern, welche gemeinfhaftlih im Jahn 
1596. unter Anführung: bes Hamburgiſchen Buͤrgermeiſters Hop 
Harburg belagerten; foldyes zwar nicht eroberten, aber nachden it 
die ganze Luͤneburgiſche Heide ausgeplündert und Winſen an 
fhloffen hatten, den Herzog Heinrich zum Waffenſtillſtande nötig 
ten (Corneri Chronicon ad hunc ann, in Eccard. Corp. histor. 
Tom. 2. pag. 1175. 1174.); und es war in ber Kolge um fü tt 
niger daran zu benten, ber damahls ſchon mächtigen Hanſeſten 
Hamburg das occupirte Moorburg wieder zu nehmen, ba bie Au 
torität der Luͤneburgiſchen Herzoge Bernhard und Heinrich noch ir 
mer ſchwach befeftigt blieb, und ſowohl die Stadt Lüneburg als Wi 
fümmtlihen Stände des Herzogthums fi in den, Schuß ihres dr 
ders Friedrich von Braunſchweig begabenz; (Koh a. a. D. ©. 365 
Die von Higader, deren Kranz erwähntermaßen gebentt, gehört 
ohne Zweifel zu ben Unzufriebenen von ber Ritterſchaft, und be 
günftigten aus dem Grunde den Moorburgifchen Feflungsbau; fl 
waren fie dafelbft wohl nicht begütert. 





28) &. von Pommern und Polen ben Bien Abſchnitt am Sl 
befonders Note 145); von Schlefien Note 70) zum gten Abjdr-i 
von Siebenbürgen Note 25.b) zum dritten Abfchnitte. 
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daß, wenn bey ein und andern biefer Anfiebelungen von Flaͤ⸗ 
mifchen Hufen die Rede ift, man baraus nicht ſchlechterdings 
fhließen dürfe, daß die Eoloniften würkliche Flaͤminger gemwes 
fen find, fondern nur, daß man bie Flaͤmiſche Verfaſſung bey 
denfelben zum Grunde gelegt habe, Dieſes ift offenbar der 
Fall bey der Urkunde des Herzogs Boleslav von Oppeln vom 


ı 


Jahre 1309., deren Hoche gebenft, und auf Die er einen eiges 


nen Abfchnitt von niederländifchen Colonien in Sclefien bes 
gründet 29), ohne einige mehrere Beyfpiele von dergleichen 
beyzubringen. Sn diefer Urkunde fagt der Herzog nur, baß 


20) ©. 40. 41. ber Abhandlung von den niederländifhen Colonien. 
Sch kenne nur aus feinem Anführen die erwähnte, aus den Bey⸗ 
trägen zur Unterfuhung der Schleſiſchen Rechte und Geſchichte =r 
Thl. ©. 67. entlehnte Urkunde, aus welder Hr. Hohe in ber 
Note *) folgende Worte einrüdt: Hinc est, quod nos Boleslaus, 
Dei gratia Dux Oppoliensis Scultetiam in haereditate nostra 
quae Scirczemb — Falkonitz — nominatur providis viris Mat- 
thiae et Domazlao vendidimus mansum quemlibet pro media 
marca argentiy in qua villa viginti quinqgue Mansos flamicos 
ägrorum, scilicet iure teutonicali locando populabunt, man« 
sum septimum pro s& et suis successoribus legitimis perpetud 
üsurpandum ratione locationis' villae praetaxatae. Wenn auch 
diefes Diplom von wütllihen Slämingern zu verftehen wäre, fo 
‚würde doch dieſes einzige Benfpiel das nicht beweifen, mas Here 
Hoche daraus folgert, daß nemlich fowohl nad Nieder» als Ober⸗ 
Schleſien Slandrer und Holländer gefommen feyn müßten, und daß 
diefes, weit in dem vorliegenden Diplome die Flaͤmiſchen Manfen 
fhon als bekannt angenommen würden, lange vorher gefcheden feyn 
muͤſſe. Er geftchet gleichwohl ſelbſt, daß er aufferdem gar Leinen 
Ort anzugeben wiffe, we ſich dergleichen befunden hätten. 


67* 
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er ben befcheidenen Männern Matthiad und Domazlaus ver: 
ftattet habe, fünf und zwanzig flamifche Hufen, nemlid nad 
teutfchem Rechte, bebauen zu laflen, "und davon die fiebente 
Hufe für fi zu behalten. Der Zuſatz: nemlich nad) tet 
ſchem Rechte, erläutert die Cache offenbar dahin, daß ven 
teutichen Eoloniften die Rede war, die ſich aber auf Flaͤmi— 
fhen Fuß dort niederlaffen: folten. Um dieſe Zeit wurde 
felbft in Zeutfchland Feine Niederländer mehr verfchrieben. 
Schon längft vorher, im Jahre 1178. , holten die Mönche di 
Kloſters Leubus in Schlefien, die gleichwohl Ciftercienfer um 
aus Pforta dahin verpflanzt waren, Die dort angefebten An: 
bauer nicht aus den Niederianden, fondern aus Franken 30), 
weil es dort ohnehin Feine Suͤmpfe abzuwaͤſſern, fondern 
Wälder auözuroden gab. 


Die einzige gefchichtliche Bemerkung, die ich noch hin: 
zufügem habe, ift die, daß bie fogenannten Holländereyen, die 
man heutige Tages, befohders in Holftein und Medlenbug, 
häufig findet, mit den Holändifchen Golonien, von bene 
hier die Rede ift, gar nichts gemein haben. Die gänzlide 
Verſchiedenheit beider Inftitute bemeifet, daß jene aud nid 
von dieſen urſpruͤnglich herrühren innen. Die Holländereyn 
find nemlich Feine Golonien, auch haben die .fogenannten Hl: 
länder feine eigene erbliche Grundſtuͤcke, fondern fie find nur 
Zeitpächter, Die fich durch eine eigene Art der -Pachtcontract 
unterfcheiden. Sie pachten eine Anzahl milchender Kühe, die 
dem Gutöheren eigenthümlich verbleiben, nebft den nöthigm 





30) de Sommersberg Scriptor. rer. Siles.. Tom, 1. pag. 894. bi 
897. Die hieher gehörigen Stellen ber Urkunden find oben Note 70) 
zum gten Abſchnitte fpecieller angeführt, 








r 


‚ 
fo 
i 
# 
* 


! 
h 
' 


‘ 
’ 


aus dem ıaten. Sahrhunderte waren 31). 
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Wieſen und Weiten zum Unterhalt derfelben, und ihr einzis 


ges Gewerbe befteht in der Benukung diefer Kühe ohne Aders 
bau, wofür fie während ihrer Parhtjahre einen nad) ber 
Stüdzahl derfelben berechneten jährlichen Pachtzins bezahlen, 
auch dem Gutöheren den Dünger überlaffen. Die erften Uns 
ternehmer diefer Art waren ohne Zweifel Holländer, welche 
diefes Gewerbe von ihrem Vaterlande her beffer als die hie: 
figen Einwohner kannten, mithin den Gutöherren beffere Be: 


E dingungen als dieſe anbieten, auch größere Unternehmungen 


dDiefer Art ausführen Eonnten: die aber gewiß Feine Nachkom⸗ 
men unferer längft nationalifirten niederländifchen Coloniſten 


- 





31) Sehr richtig bemerkt Eelkine am Schluſſe feiner Abhandlung 
Sect. 2. Cap. 3. $. 20. pag. 199. 200, die gänzliche Verſchieden⸗ 
heit beider Inſtitute. Chriſtiani Schleswig « Holfteinifhe Geſchichte 
ır Thl. ©. 428., desgl. Schlesw.⸗ Holft, Geſchichte unter dem 
Dldenburgifhen Haufe ir Thl. ©. 232, feheint dagegen nicht abs 
geneigt, den Urfprung ber Hollänbereren von unfern Goloniften 
abzuleiten: doch bemerkt er am lestern Orte ©. 281. aud bie 
Meinung berjenigen, welche dafür halten, daß duch die Holländis 
Then Solonien, die der König Chriftian II. auf Amack bey Copen⸗ 
hagen im Jahre 1516. angelegt hat, damit feine Gemahlin, bie 
Brabantifhe Ifabelle, gute nieverlindifhe Milch und Butter Haben 
möge, bie Holländereyen neranlaffet wären. Ich kann auch diefes 
nicht annehmen, da die Goloniften auf Amad gleichfalls ganz ans 
dere Rechte und Verhaͤltniſſe Hatten als die jegigen Kuhpaͤchter, die 
man Holländer nennt, Banz anderer Meinung ale ich ift übrigens 
Herr Hoche, von den nieberländifchen Golonien ©, 52., wo er fehr 
zuverfihtlih fagt: „Die Holländer waren ſchon berühnıt wegen 
ihrer Sconomifhen Einrichtungen der Holländereyen. Sie machten 
die beſte Butter und Kaͤſe. Bon ihnen kommen auch unfteeitig 
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Schließlich habe ich nunmehro noch, meinem in der Ein 
leitung geäußerten Berfprechen zufolge 32), einiges tiber den 
mannichfaltigen und wichtigen Einfluß anzumerfen, den di 
von dieſen Kolonien handelnden Schriftfteller der Entftehun 
und dem Anwachſe derfelben auf die Verfaflung, Sitten un 
Eultur der Provinzen, in denen fie fih befunden haben, ji 
ſchreiben. Es wird indeſſen hinlaͤnglich ſeyn, dieſe Gegen 
ſtaͤnde zur Vollſtaͤndigkeit meiner Arbeit kuͤrzlich durchzugehen, 
fie mit einigen Bemerkungen zu begleiten, und ſolchergeſtat 
eine allgemeine Ueberficht der biefelben betreffenden Hypothe— 
fen zu geben; denn die wichtigften dieſer Hypotheſen In 
theild in ber Einleitung, theils gelegentlich bey dem Vortreg 
ber Gefchichte fchon ausfuͤhrlich geprüft, und in Anfehung da 
fibrigen ergiebt es fi) aus ber gefchichtlichen Darftellung ven! 
felbft, was, wenn diefe richtig ift, von denſelben zu urthei 
fen fey, Bey den meiften hat Eelfing den Ton angegehn, 
deffen übertriebene Behauptungen von ben übrigen ohne mi 
tere Prüfung nachgefchrieben find, Die Worliebe für MM 
Begenftand mühfamer Nachforfchungen verleitet auch grünbliät 
Forſcher oft dazu, folchen durch ein Vergroͤßerungsglas zu ft 
trachten, und fo ift e8 auch dem verdienftoollen Eelking 1 
gangen. Hier konnte dieſes um fo leichter der Fall ſeyn, N 
bie vorgefaßten Meinungen von dem großen Umfange der Mi 








N 


unfere jesigen Hollaͤndereyen her, die nad) ihnen benannt fin.“ 
Gleichwohl bemerkt er felbft unmittelbar darauf die gänzliche Br 

fhiedenheit der Verſaſſung der alten Hollaͤndiſchen Golonien M 
den Gontracten ber neuern Holländer, die er ausführlich und sidll 
beſchreibt. 


32) Im ıten Abſchnitte ©. 6, 
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derlaͤndiſchen Solonien, bie fihon allen frühern berfelben er: 
wähnenden Schriftftellern eigen, und felbft auf Helmolds vers 
größernde Beſchreibungen gegruͤndet waren, faſt nothwendig 
zu verhaͤltnißmaͤßigen Begriffen von den Wuͤrkungen ſolcher 
Anſtalten hinfuͤhren mußten. Dieſe beruhen übrigens durch⸗ 
gaͤngig nicht auf directen geſchichtlichen Zeugniſſen, ſondern 
auf bloßen Hypotheſen; welches zwar an ſich nicht verwerflich 
iſt, indem dergleichen Hypothefen oft zu großer Evidenz ges 
bracht werben Tönnen, bier jeboch von den dabey zum Grunde 
fiegenden übertriebenen Begriffen von der Größe der Golonien 
bergeftalt abhängt, daß, wenn dieſe nach meinen gefchichtlichen 
Bemerfungen herabgeftimmt werden, die daraus gezogenen 
Folgerungen bieburch von felbft ihre Berichtigung finden, 


+) Zuerft erwähne ich der Meinung, daß die Marfıhlän: 
der an der Nieder-Elbe und Nieder: Wefer wo nicht ganz, doch 
großentheils yon den eingewanderten Holländern eingedeicht, 
angebhauet und in Cultur gebradht wären. Ich habe mid) 
hieruͤber in ber Einleitung ausführlich verbreitet und es wahr: 
Scheinlich zu machen gefucht, daß die fämmtlichen eigentlichen 
Marſchlaͤnder an jenen Ufern fchon vor ber Ankunft der Nies 
berländifchen Goloniften wo nicht eingebeicht, doch bergeftalt 
bewohnt und angebauet waren, baß in benfelben Fein Platz 
für beträchtliche Kolonien mehr uͤbrig war; und ich habe bier: 
nacht Durch fpecielle Local-Beſtimmung jeder einzelnen Nieder: 
laſſung diefer Ankoͤmmlinge zu beweifen gefucht, daß feine 
berfelben fich bis an den Deich ber Elbe und Weſer erſtreckt 
bat, mithin Feiner berfelben die Bedeichung unb ber erfte 
Anbau ber zunächft am Ufer belegenen Diftriete zugefchrieben 
werben fann #3), Selbſt an ber Ober⸗Elbe, wo fonft aller: 





33) Schon biefe Local⸗Verhaͤltniſſe der Colonien wiürben mit Grunde 
auf eine früher zu Stande gebrachte Eindeichung derjenigen Marſch⸗ 
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fchloffen dat, welche burch den Lüneburgijchen Erbſchaftskrieg 
und die nachmahligen, durch die Sate. veranlaffeten Unruhen 
Gelegenheit erhielten, ſich in deſſen Beſitz feſtzuſetzen, und im 
Jahre 1390. dafelbit eine Feſtung zu erbauen 27). 
Eine 





ift wohl fein anderer ale derjenige, den Dtto zur Aſſiſtenz bes Bir 
ſchofs von Verben wegen bes Schloffes Rotenburg führte (Chroni- 
con. Episcopor, Verdens, in Leibnit. Script. rer. Septentr. 
Tom. 2. pag. 219. Num. 35.); und von welchem wenigftens Ren 
ner in feiner handſchriftl. Chronik Vol. 1. fol. m. 254. b) aut: 
druͤcklich ſagt, daß folder erft nach Gifelberts Tode geführt words 
und bald bepgelegt ſey. _ 


27) Hermann Körner jin feiner Chronik in Eccard. Corp. histor. 
Tom, 2, pag. 1161, fagt ad ann. 1390.: Cives de Hammeburch, 
secundum Chronicam Saxonum, invitis Bernhardo et Henrico 
Ducibus de Luneburg, construxerunt castrum Gryndesmur 
contra Horborch casirum eorumz; und daß hierunter Moorbutg 
zu verſtehen ſey, bezeugt uns Thraziger in feiner Hamburgiſchen 
Chronik in Westphalen Monum. ined. Tom. 2. pag. 2315. , wo 
er fagt: „Im Jahr 1390. baueten bie von Hamburg das Haus 
„Moerborg auf dad Gindes-Mohr wieber Hertzog Heinrichs zu 
„Braunfhweig und Lüneburg Willen und Gefallen.“ Eben ſo 
fagt Renner in feiner handſchriftlichen Bremiſchen Chronik Vol. I. 
Fol. m. 343.: „Anno 1390, buweden de Hamborgers jegen dt 

; „Stad auer nicht weit van Haerborg up der Stebe Blindess Mohr 
„de Veſtung Morbor gebeten, um afverwillen des Kohrns up de 
„Elve batfulve intohalende, jegen Hertog Hinrich und Berend tho 
„Lüneborg.“ (Was bier vom Einholen des Korns auf der Elbe 
gefagt wird, [beziehet fi wohl fhon auf das. von den Hamburger 
behauptete Monopol des Kornhandeld auf diefem Fluſſe.) Albert. 
Cranz Saxonia Lib. 10. Cap. 13, pag. 267. aum, 50, fagf ad aun: 
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So wie die Berfaffuug der nieberfändifchen Goloniften bey 
Diefem Anbau an der Elbe zur Grundlage genommen ward, 





” .239a.: Cives per ea tempora Hamburgenses trans Albim in loco 
Glindesmor praesidium non magnum firmavere, invitis de Lu- 
‚aeburgo Ducibus, quum tamen militarium de Hiddesacker con- 
sensum tenerent, in quorum fundo iacerent fundamenta, Sed 
facile tum fuit principum favorem auro promereri. (Die obis 
gen gefhichtlihen Beugniffe, nur nicht das ältefle von Körner „ hat 
Gottfried Schüge in feiner Hamburg. Gefhichte 2r Thl. Hamburg 
1784. 4., 9. 43. S. 95. 94. gefammelt.) Diefe Hamburgifche 
Belisnahme fiel in dem Zeitpunkt, da der große Erbſchaftskrieg 
zwifhen den Sächfifhen Herzogen Albreht und Rudolf und bem 
Braunſchweigiſchen Herzoge Magnus mit der Kette und nadhmahle 
deſſen Söhnen Friebrich, Bernhard und Heinrich durch den Trieben 
vom Jahre 1388. beygelegt war. Die Hamburger wollten nun 
ihren Einfluß am jenfeitigen Elbufer und ihren Alleinhandel auf 
der Elbe gern aufrecht erhalten. Während jenes Krieges hatte die 
"Stadt Luͤneburg, die es mit den Sachſen hielt, veranlaffet, daß 
der Graf Nicolaus von Holftein, ein Mutterbruder des Sächfifchen 
Herzogs Albert, mit.Beyhülfe der Hamburger und der Einwohner 
der Wilfter Marfh, Harburg erobert‘, und auf einige Jahre zum 
Erſatz feiner Unkoſten in Beſitz behalten hatte. (Chronicon Hol- 
sat. in Leibnit, Access. histor. Tom, 2. Cap. 27. pag. 71. et in 
Westphalen monum. ined. Tom. 3. pag. 102. 104.) Wahrſchein⸗ | 
lich war diefer Ort nun aud ben Lüneburgifchen Herzogen zurüds 
gegeben, und bie Hamburger befuͤrchteten davon Beeintraͤchtigungen 
auf der Elbe, daher ſie Moorburg anzulegen vathfam hielten, Cs 
war ihnen um fo leichter, fid in deſſen Beſitz zu behaupten, da die 
Luͤneburgiſchen Herzoge, nachdem ber Erbſchaftskrieg kaum beendigt 
war, mit ihren Landſtaͤnden, die ihnen den unter den Namen der 
Sate bekannten Vertrag abgedrungen hatten ‚ balb wieder in Uns 
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fo war diefes auch ohne Zweifel der Fall bey den vielen An: 
fiedelungen teutſcher Anbauer, welche in die nicht von teut 
ſchen Zürfien eroberten Stavifchen Länder, Pommern, Polen, 
Schlefien, Siebenbürgen u. f. w. aufgenomnien wurden. 36 
befchranfe mich auf die von dergleichen Colonien oben hi 
und wieder beygebrachten Beyfpiele 28), da bie Gefchichte ber: 
felben nicht in meinen Plan gehört. Ich bemerke nur nd 





einigleit und wuͤrkliche Kriege geriethen; (S. davon befonbers Kıl 
pragmat. Geſchichte S. 269.) die erſt im Jahre 1399. ganz beyg⸗ 
fegt wurden. Die Stadt Luͤneburg insbeſondere verband ſich mi 
den Hamburgern und Luͤbeckern, welche gemeinfhaftli im Zah 
1596. unter Anführung: des Hamburgifchen VBürgermeifters Hm 
Darburg belagerten; foldhes zwar: nicht eroberten, aber nachdem ft | 
die ganze Luͤneburgiſche Heide ausgeplündert und Winfen einge 
fhloffen hatten, den Herzog Heinrich zum Waffenſtillſtande nöthig 
ten (Corneri Chronicon ad hunc ann, in Eccard. Corp. hist. 

' Tom. 2. pag. 1173. 1174.); und es war in ber Kolge um fo we 
niger daran zu benten, der damahls fhon mächtigen Hanfefilt 
Hamburg das occupirte Moorburg wieder zu nehmen, ba bie Au 
torität der Luͤneburgiſchen Herzoge Bernhard und Heinrich nod im 
mer ſchwach befeftigt blieb, und ſowohl die Stadt Lüneburg als die 
ſaͤmmtlichen Stände des Herzogthums fi in den, Schuß ihres drw 
ders Friedrich von Braunſchweig begabenz; (Koh a. a, O. ©, 265). 
Die von Higader, beren Kranz erwähntesmaßen gedenkt, gehört“ 
ohne Zweifel zu den Umzufriebenen von bee Nitterfhaft, und fe 

. günfligten aus dem Grunde den Moorburgifchen Gehungsbauz fonf 
waren fie daſelbſt wohl nicht begütert, 


28) &. von Pommern und Polen ben gten Abſchnitt am Schluſe, 
beſonders Note 145)3 von Schleſien Note 70) zum Zten Abſqu., 
von Siebenbürgen Note 25. b) zum dritten Abſchnitte. 
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daß, wenn bey ein und andern biefer Anfiebelungen bon grh 
miſchen Hufen die Rede ift, man daraus nicht fchlechterdingd 
- fchließen .bürfe, daß die Coloniſten wuͤrkliche Flaͤminger gewe⸗ 
- fen find, ſondern nur, daß man die Flaͤmiſche Verfaſſung bey 
„benfelben zum Grunde gelegt habe, Dieſes ift offenbar der 
Fall bey der Urfunde bes Herzogs Boleslav von Oppeln vom 
r Sahre 1309., beren Hoche gedenkt, und auf Die er einen eiges 
nen Abfehnitt von änieberländifchen Colonien in Schlefien bes 
gründet 29), ohne einige mehrere Beyſpiele von dergleichen 
bepzubringen. In biefer Urkunde fagt der Herzog nur, daß 


ı 


—— — — 


‚0 
I6s 
’ 
ar 


20) ©. 40. 41, ber Abhandlung von den niederlaͤndiſchen Kolonien, 
- Sc kenne nur aus feinem Anführen die erwähnte, aus den Bey⸗ 
trägen zur Unterfuhung ber Schlefifhen Rechte und Gefhihte =2 
Thl. ©. 67. entlehnte Urkunde, aus welcher Hr. Hohe in der 
Note *) folgende Worte einrüdt: Hinc est, quod nos Boleslaus, 
| Dei gratia Dux Oppoliensis Scultetiam in haereditate . nostra ° 
quae Scirczemb — Falkonitz — nominatur providis viris Mat- 
j thiae et Domiazlao vendidimus ınansum quemlibet pro media 
marca argentiy in qua villa viginti quinque Mansos flamicos 
‚agroruim, scilicet jure teutonicali locando populabunt, man« 
"sum septimum pro se et suis successoribus legitimis perpetud 
usurpandum ratione locationis villae praetazatae. Wenn aud 
dieſes Diplom von wuͤtklichen Slämingern zu vesftehen wäre, fo 
‚würde doch dieſes einzige Beyfpiel das nicht bemweifen, was Herz 
Hoche daraus folgert, daß nemlich fowohl nad) Nieder- als Öber- 
Schleſien Flandrer und Hollaͤnder gekommen feyn müßten, und daß 
diefes, weil in dem vorliegenden Diplome die Flaͤmiſchen Manfen 
ſchon als befannt angenommen würden, lange vorher gefhehen feyn 
muͤſſe. Er geftchet gleichwohl felbft, daß er aufferdem gar Keinen 

Ort anzugeben wifle, we ſich bergleihen befunden hätten, 

67* 
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er den befcheidenen Männern Matthiad und Domazlaus ver 
ſtattet habe, fuͤnf und zwanzig flaͤmiſche Hufen, nemlich nach 
teutſchem Rechte, bebauen zu laſſen, “und, davon die ſiebente 
Hufe fuͤr ſich zu behalten. Der Zuſatz: nemlich nach teut— 
ſchem Rechte, erläutert die Sache offenbar dahin, daß von 
teutfchen Coloniften die Rede war, bie ſich aber auf Flami: 
fhen Fuß dort niederlaffen follten. Um dieſe Zeit wurden 
felbft in Zeutfchland Feine Niederländer mehr verfchrieben. 
Schon laͤngſt vorher, im Jahre 1178. , holten bie Mönche de 
Klofterd Leubus in Schlefien, die gleichwohl Giftercienfer und 
aus Dforta dahin verpflanzt waren, die dort angefesten An; 
bauer nicht aus den Niederlanden, fondern aus Franken 30), 
weil es dort ohnehin feine Suͤmpfe abzuwaͤſſern, ſondern 
Waͤlder auszuroden gab. 


Die einzige geſchichtliche Bemerkung, die ich noch hinzu: 
zufügen: habe, ift die, daß die fogenannten Holländereyen, bie 
man heutiges Tages, befonders in Holftein und Mecklenburg, 
häufig findet, mit den Holländifchen Colonien, von benen 
hier die Rede ift, gar nichts gemein haben. Die gänzlice 
Berfchiedenheit beider Inſtitute bemweifet, daß jene auch nicht 
von diefen urſpruͤnglich herrühren können. Die Holländereyen 
find nemlich keine Golonien, auc haben die fogenannten Hol: 
länder Feine eigene erbliche Grundftäde, fondern fie find nur 
Beitpächter, die fich durch eine eigene Art der Pachtcontracte 
unterfcheiden. Sie pachten eine Anzahl milchender Kühe, die 
dem Gutsherrn eigenthuͤmlich verbleiben, nebft ben nöthigen 





30) de Sommersberg Scriptör. rer. Siles.. Tom, ı, pag. 894. bis 
897. Die hieher gehörigen Stellen ber Urkunden find oben Note 70) 
zum 8ten Abſchnitte fpecieller angefuͤhrt. 
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Wieſen und Weiden zum Unterhalt derfelben, und ihr einzis 
ges Gewerbe befteht in der Benutzung diefer Kühe ohne Aders 
bau, wofür fie während ihrer Pachtjahre einen nad der 
Stüdzahl derfelben berechneten jährlichen Pachtzind bezahlen, 
auch dem Gutsherrn den Dünger Überlaffen. Die erften Un 
ternehmer Ddiefer Art waren ohne Zweifel Holländer, welche 
diefes Gewerbe von ihrem Vaterlande her beffer ald die hie— 
figen Einwohner kannten, mithin den Gutöherren beffere Bes 
dingungen als dieſe anbieten, auch größere Unternehmungen 
dieſer Art ausführen konnten: die aber gewiß Feine Nachkom⸗ 
men unferer längft nationalifirten niederländifchen Coloniften 
aus dem ıaten- Sahrhunderte waren 31) 





31) Gehe richtig bemerkt Eelking am Schluſſe feinee Abhandlung 
Sect. 2. Cap. 3. $. 30. pag. 199. 200, bie gänzlihe Verſchieden⸗ 
heit beider Inftitute, Ghriftiani Schleswig « Holfteinifhe Geſchichte 
ze Thl. ©. 428., desgl. Schlesw. » Holft, Gefhichte unter dem 
Dldenburgifhen Haufe ır Thl. ©. 282, feheint dagegen nicht abs 
geneigt, den Urfprung der Holländereren von unfern Goloniften 
abzuleiten: doc bemerkt er am lestern Orte ©. 281. aud bie 
Meinung berjenigen,, welde dafür halten, daß duch die Hollaͤndi⸗ 
Then Golonien, bie ber König Chriftian II. auf Amack bey Copen⸗ 
hagen im Jahre 1516. angelegt bat, damit feine Gemahlin, bie 
Brabantifche Sfabelle, gute nieberländiihe Milch und Butter haben 
möge, die Holländereyen weranlaffet wären. Ich kann auch diefes 
nicht annehmen, da bie Soloniften auf Amad gleichfalls ganz an⸗ 
dere Rechte und Verhältniffe hatten als bie jegigen Kuhpaͤchter, bie 
man Holländer. nennt, Ganz anderer Meinung ale ich ift übrigens 
Herr Hoche, von den nieberlänbifchen Golonien ©. 52., wo er fehr 
zuverfihtlih fagt: „Die Holländer waren ſchon berühnıt wegen 
ihrer öconomifhen Einrihtungen ber Hollaͤndereyen. Sie machten 
die beſte Butter und Kaͤſe. Von ihnen kommen auch unſtreitig 
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Schließlich habe ich nunmehro noch, meinem in der Ein: 
feitung geäußerten Verſprechen zufolge 32), einiges uͤber den 
- mannichfaltigen und wichtigen Einfluß anzumerken, den die 
von diefen Colpnien handelnden Schriftfteler der Entftehung 
und dem Anmwachfe derfelben auf die Verfaflung, Sitten und 
Eultur der Provinzen, in denen fie fih befunden haben, zu 
fhreiben, Es wird indeſſen hinlaͤnglich feyn, dieſe Gegen: 
fände zur Wouftändigfeit meiner Arbeit Fürzlich durchzugehen, 
fie mit einigen Bemerkungen zu begleiten, und folchergeftalt 
sine allgemeine Ügberficht der biefelben betreffenden Hypothe— 
fen zu geben; benn die wichtigften dieſer Hypotheſen find 
theils in der Einleitung, theils gelegentlich bey dem Vortrage 
ber Sefchichte fchon ausführlich geprüft, und in Anfehung de 
fibrigen ergiebt es ſich aus der gefchichtlichen Darſtellung von 
felbft, was, wenn diefe richtig ift, von ‚denfelben zu urfhei: 
len fey, Bey den meiften hat Eelfing ben Ton angegeben, 
beffen übertriebene Behauptungen von ben übrigen ohne wei: 
tere Prüfung nachgefchrieben find, Die Vorliebe für den 
Begenftand mühfamer Nachforſchungen verleitet auch gruͤndliche 
Forſcher oft dazu, ſolchen durch ein Vergroͤßerungsglas zu be— 
trachten, und fo iſt es auch dem verdienſtvollen Eelking er: 
gangen. Hier konnte dieſes um fo leichter der Fall ſeyn, da 
bie vprgefaßten Meinungen von bem großen Umfange der nit 





N 


unfere jezigen Holländerenen her, bie mad ihnen benannt find. 

Gleichwohl bemerkt er felbft unmittelbar barauf bie gänzliche Ders | 
fhiedenheit der Verſaſſung der alten Hallaͤndiſchen Golonien von 
den Coutracten der neuern Holländer, bie er ausfuͤhrlich und richtig 

beſchreibt. 


32) Im ıten Abſchnitte ©. 6. 
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berländifhhen Solonien, bie fihon allen frühern berfelben er: 
wähnenden Schriftftellern eigen, und felbft auf Helmolds vers 
größernde Beſchreibungen gegründet waren, faſt nothwendig 
zu verhaͤltnißmaͤßigen Begriffen von den Wuͤrkungen ſolcher 
Anſtalten hinfuͤhren mußten. Dieſe beruhen uͤbrigens durch⸗ 
gaͤngig nicht auf directen geſchichtlichen Zeugniſſen, ſondern 
auf bloßen Hypotheſen; welches zwar an ſich nicht verwerflich 
iſt, indem dergleichen Hypotheſen oft zu großer Evidenz ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, hier jedoch von den dabey zum Grunde 
liegenden übertriebenen Begriffen von der Größe der Colonien 
dergeſtalt abhängt, daß, wenn diefe nach meinen gefchihtlichen 
DBemerfungen herabgeftimmt werden, die daraus gezogenen 
Holgerungen bieburch von felbft ihre Berichtigung finden, 


M Zuerft erwähne ich der Meinung, daß die Marfihlän- 
der an der Nieder:Elbe und Nieder: MWefer wo nicht ganz, doch 
großentheils Yon den eingewanderten Hollaͤndern eingebeicht, 
angebanet und in Cultur gebraht wären. Ich habe mid 
hierüber in der Einleitung ausführlich verbreitet und es wahr: 
ſcheinlich zu machen geſucht, daß die fämmtlichen eigentlichen 
Marfchländer an jenen Ufern ſchon vor der Ankunft der Nies 
derlaͤndiſchen Coloniſten wo nicht eingebeiht, doch bergeftalt 
bewohnt und angebauet waren, daß in henfelben Fein Pla 
für beträchtliche Colonien mehr uͤbrig war; und ich habe hier: 
naͤchſt Durch ſpecielle Local-Beſtimmung jeder einzelnen Nieder: 
laſſung Diefer Anfommlinge zu bemweifen gefucht, baß feine 
derfelben fich bis an den Deich ber Elbe und Wefer erftredt 
‚bat, mithin Feiner berfelben die Bedeichung yunb ber erfte 
Anbau ber zundächft am Ufer belegenen Diftriete zugefchrieben 
werben kann 33), Selbſt an ber Ober⸗Elbe, wo onſt aller: 


\ 





33) Schon biefe Local⸗Verhaͤltniſſe der Colonien würben mit Grunde 
auf eine früher zu Stande gebrachte Ginbeihung derjenigen Marfch- 


N 


— 
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dings einige Tleine Anfiedelungen unmittelbar an dieſem Fluſſe 


mit Bedeihung beffelben, insbefondere gegen Magdeburg 
über, flatt gefunden haben, find in der Wifche des Balfamer: 


Gegenten, nad) denen bie von den Goloniften angebaueten Sumpf: 
Gegenden ihre Abmwäflerung nehmen muüffen, fchließen laffen, wenn 
nicht ohnehin wichtige Gründe für das fruͤyere Alter diefer Eindei⸗ 
dung redeten. Neuerlich hat indeſſen der Herr Ober⸗Appellatione 
Kath Hagemann einige Zweifel gegen biefes hohe Alter der Deide 
zu erfennen gegeben; beren- ih bier noch kuͤrzlich gedenken wil. 
Nachdem derſelbe im zweyten Bande ber practiſchen Eroͤrterunge 
.ıte Eroͤrt. $. 12. ©, 41. geäußert hatte, daß die Winterdeide 
wohl erſt im 12ten und folgenden Jahrhunderte zu einiger Bol: 
kommenheit gebracht feyn möchten, fegt er vermittelft einer in den 
dem 5ten Bande angehängten Zufägen ©. 267. zu biefer Stelle ge 
machten Anmerkung die Anlegung der Deihe in noch fpätere Zeiten, 
Indem er die Meinung, daß ſchon im Jahre 1020, an der Nieder⸗ 
Weſer die erften Deiche aufgeworfen wären, verwirft, und bageger 
in Beziehung auf Visbecks Niebermwefer behauptet, daß bie ſichern 
Nachrichten von der Anlage .neuer Weſerdeiche erſt mit dem Satı 
2484. anfiengeu, Ohne mid) auf eine Prüfung der Nisbeckifcer. 
gewiß unhaltbaren Hppothefen, von denen ich in meiner Einleitun: 
einiges geſagt habe, einzulaffen, barf ich hier nur bemerken, dei 
bie nad Visbecks Angabe ©, Ar. 42. im Jahre 1484. gefchehent, 
in Hammelmanns Chronik bezeugte Einbeihung nur einen Difkic 
von Line bis Elsfleth betroffen hat. Bey "Elsfleth befanden fi, 
wie Visbeck felbft S. 33. bemerkt, nad urkundlichen NRadyricte 
im Sahre 1277. fhon Deiche. Das ausführlihe Oldenburgiſee 
Deichrecht ift ja [bon im Jahre 1446. rebigirt, und hat ein älte 
‚reg, im Sabre 1424. verfaffetes Spabenreht zur Grundlage. (mt 
Halem Oldenburgiſche Geſchichte ır Band ©. 212.) Eben fo we 
nig getraue ich mir mit dem ‚Herrn Ober:Appellationd:Rath Hr 
gemann das frühere Daſeyn einer regelmäßigen Bedeichung de 


v. 
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Landes bie dortigen Deiche, die zu den Seiten der Ottonen 
ſchon vorhanden geweſen, von den Coloniſten nur wieder hers 
geftellt, und nicht zuerfi angelegt worden, Dagegen gebührt 





Elbmarſch im Amte Winfen dadurch zu widerlegen, daß, wie ein 
dortiger verdienftvoller Beamter bezeugt Hat, die Amts-Nachrichten 
uber das dortige Deihwefen nicht dis in das 14te und 13te Jahr⸗ 
hundert hinauf reihen: wiewohl ich übrigens zugebe, daß die klei— 
nen Marſchdiſtricte des Amts Winſen an der Oberelbe weit ſpaͤter 
als das alte Land, das Land Kehdingen und Hadeln an der Nieder⸗ 
Elbe eingedeicht ſeyn mögen. Der Herr Ober:Xppellationd-Rath 
wuͤnſcht eine umftändlihe Entwidelung der Geſchichte der Bedeichung 
überhaupt; biefe ift aber deshalb nicht wohl mönlih, weil, wie 
der Verfaſſer felbft bemerkt, die vaterländifhen Geſchichtſchreiber 
biefer nur allmaͤhlig zur Vollkommenheit gebrachten Anftakt faft 
gar nicht erwähnen. Gollte aber nicht eben aus dieſem Stillſchwei⸗ 
gen der Chronikenſchreiber zu ſchließen ſeyn, daß die Deiche ſchon 
früher da maren, als fie fhrieben? Jodoc. Hackmann de iure 
aggerum Cap. 3. unb Abr. Heineken in tentam. iur. aggeral. 
Bremens. $. 2. haben bie vorhandenen Nachrichten fo viel möglich 
gefammelt, und ich habe in der Einleitung einige Brudftüde und 
berichtigende Bemerkungen darüber zu liefern verfuht: es: würde 
mir fehr angenehm ſeyn, wenn bdiefe dem Herrn Ober⸗Appellations⸗ 


‚Rath Bagemahn, meinem fehr gefhägten ehemahligen Gollegen, in 


Dinfiht des von mir angenommenen höheren Alters, der Bedeichung 
befriebigend wären. Auf jeden Fall wurde doch wohl ber Anfang 
berfelben in keinen fpätern Zeitpunkt als ten, da unfere Coloniſten 
eingewandert find, gefegt werben können. Wenn der in den Büs 
lows und Hagemannſchen practifchen Erörterungen ar Bd. ©. Ar. 
Rote I) angezogene Danz im Handbuche bes deutſchen Privatrechts 
se Bd. $. 113. ©, 426. fagt! in ben älteften 3eiten, ja gewiß 
nod) vor vierhundert Jahren wußte man von folchen Deichen heu⸗ 
tiger Art nichts; ſo iſt das ohne allen Beweis dahin geſchrieben. 
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diefen das unflreitige und wichtige Verdienſt, fowohl hier ak 
im Holſteiniſchen bie beträchtlichen, an Eleinern Zläffen un 





Der ebendaſelbſt allegirte v. Halem Olbenburgiſche Geſchichte ır Sn 

©. 41. äußert, daß Die Winterbeiche wohl er im ı2ten Zapıhır 
berte zu einiger Vollkommenheit gefommen wären: aber gleicfai 
ohne Beweis und auf Gerathewohl. Der im sten Bande Ki 
practifhen Grörterungen ©. 267. angeführte Pratje im Alten mi 
Neuen 4r Bd. ©. 568. febt nach einer vom mehreren , und ſelbt 
von Visbeck angenommenen Meinung den Urfprung dee Deiche nad 
Anleitung ber Rennerſchen Heinen Reim-Ghronit (S. bie ı3te un 
z4te Rote zum sten Abſchn.) in das Jahr sazo, Indeſſen hat der 
ungenannte Berfafler eines Aufloges in dem Hannoͤveriſchen Maga⸗ 
sin vom Jahre 1763, ©. 1258 — 1262. es wahrfcheinlich gefun⸗ 
ben, daß der Anfang nur ‚mit Sommerdeichen oder Kajebeichen 9% 
macht feyn werde; und fogleih Haben mehrere, als v. Halem DI 
denburg. Geldihte ır Bb. ©, 41., v. Bülow und Hagemann 
prart. Eroͤrter. 2ter Bd, ıte Erört. F. 12, ©. Ar, ihm dieſes 
nahgefhrieben. Ich glaube diefes nicht, und finde dag Bepyſpiel, 
welches der Verfaſſer jenes Aufjases von dem grauen Wall im 

- Sande Wurſten hernimmt, ganz unpafiend: denn biefer iſt gar fein 
Weſerdeich, Tondern dient nur zum Schutze gegen das Binnenwalr 
fer, welhes er im Winter fowohl als im Sommer abhalten fol, 
auch iſt berfelbe gewiß neuern Urfprungs als der Weferdeich, ohne 
beffen früheres Dafeyn er von keinem Nugen gewefen wäre. Ob, 
wie in ginem andern Auflage im Hannöv. Magazin vom. Zr 1706 
Stuͤck 38. ©, 595 — 6o6, behauptet wird, an der Oberweſer, 
wohin keine Fluth gebet, Sommerdeiche nüglih, und ehebem nur 

vorhanden gewefen feyn mögen, bezieifle ich zwar, Tann es jeboh 

dahin geftelit ſeyn laffen: gegen bie Meereöfiuthen hat man. aber 
wohl ſchwerlich irgendwo binge Sommerdeiche anzulegen beabfih: 
tigt, obgleich die erſtin Deiche freilich bie Höhe und Staͤrke dei 
jetigen nicht gehabt haben, 
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zwifchen der Marfch und Geeſt befindlichen Moor: und Bruchs 
gegenden zuerfi angebauet, bhierunter die Bahn gebrochen, 
und mehrere ber erheblichften felbft in Eultur gebracht; auch 
in den Slaviſchen Ländern und überhaupt in Oberfachfen, wo 
man die Bebauung der Suͤmpſe gar nicht kannte, diefe zuerſt 
eingeführt zu haben, 


Sch habe fiber alles diefed in den vorigen Abfchnitten 
meine Gründe folchergeftalt dargelegt, daß ich dieſen nichts 
hinzuzufegen weiß, und daher, um Wiederholungen zu ver: 
meiden, mich blos darauf beziehe, Ich bemerfe nur Flırzlich 
die von den meinigen bierunter abweichenden Behauptungen 
mehrerer Schriftfteller. 


Eelking erwähnt unter den Bewegungsgruͤnden, weshalb 
man in den nicht Slavifchen Laͤndern niederländifche Coloni— 
ſten verfchrieben habe, als einen der wichtigften, daß die Ans 
yoohner der Elbe und Wefer im Erzbiöthume Bremen und in 
Holftein fih auf die Eultur der Marſch und Mödre und auf 
den Deichbau nicht fo gut ald die Holländer verflanden häts 
ten 34), und fest in einer Note hinzu, daß eben daher die 
Marfchländer und Mööre in jenem Erzflifte hauptfächlich erſt 
feit ded Erzbiſchofs Friedrich I, Zeiten bewohnt und cultivirt 
wären 35), Dem zufolge behauptet er 36), die eingewander: 
ten Holländer, Seeländer und Frieſen Fönnten ſich mit Recht 





34) De Belgis in German, advenis Sect, 7, Cap. 1. 9. 8. p. 25, 
35) Ibidem nota 4). 


36) Sect. 2. Cap. 1. $. 5. pag. 111. sq. 
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das Verdienſt zueignen, die Marfchländer und Mööre in vie 
len Gegenten Teutſchlandes zuerft angebauet zu haben, wit 
denn viele dergleichen Orte im SHolfteinifchen, Bremiſchen, 
der Alten Mark, Meißen u. f. f., die man noch kurz zuvor 
unbebauet und mit Wäldern bededt finde, bald nachher als 
folhe vorfämen, die durch die neuen Anbauer cultivirt un 
bevölkert wären. | 


Gelfing beziehet fich hiebey 37) auf die Bemerkung Lar: 
penbergs in feinem Srundriffe der, Bremifchen Gefhichte 33); 
bag bis zu den Zeiten des Erzbifchofs Adelbert I. nur nd 
die hohen Gegenden dieſer Provinz recht bewohnt gewefen, die 
Marfchländer und Mödre hingegen erſt unter den folgenden 
Erzbifchöfen nach gerade bebauet wären, wobey Derfelbe zum 
Beweiſe anfuͤhrt, daß zu den Zeiten Adelberts, auſſer Bre⸗ 
men, Stade und den Kloͤſtern, noch keiner Kirche gedacht 
werde als der zu Bramſtedt 39), Indeſſen ſetzt Lappenberg, 


—* 


371. c. pag. 25. net. 4). 


58) In Pratjens Herzogtpümern Bremen und Verden te Samml. 
©, 235. $. 44. \ ö 


39) Aus biefem Stillfhweigen der Schrifſteller und Diplome folgt 
übrigens das Nichtdaſeyn mehrerer Kirchen noch nicht, da ohnehin 
aus jenen Seiten faft gar Feine andere Urkunden, als welde die 
Uebertragung ganzer, Provinzen an bas Erzftift betreffen, vorhan⸗ 
den find. Wahrſcheinlich waren auf ber Geeft fhon andere, z. B. 
zu Legum, zu Scharnbeck, geftiftet. Doc, ergiebt die Urkunde ded 
Erzbiſchofs Friedrich vom Jahre 1110. (©. ır Abſchn. Note 31) 

allerdings, daß in der Oſterſtader Marſch und dem Lande Wuͤhrden 
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was Eelfing nicht bemerkt, hinzu, daß man ſchon damahls 
angefangen habe, einige Marfchländer zu bebeichen 40), und 
Daß Adelbert die Kapelle zu Dedeftorf und noch ein Bethaus 
zu Sandftedt geftiftet habe, melde Orte bekanntlich in der 
Marfch belegen find; auch fehreibt Lappenberg weder fo be: 
flimmt noch fo allgemein die Eindeihung der Marfchländer 
den niebderländifchen Coloniften zu 41). Selbſt Eelkings ob⸗ 


, \ 


damahls nod, Feine Pfarrkirchen, fondern nur ein Paar Sapellen 
eriftirten, Bramſtedt hingegen die Pfarrkirche dieſes ganzen Dis 
ſtricts war: wiewohl nicht deshalb, weil dieſe Marſchgegenden noch 
nicht bewohnt geweſen wären, — denn bie Urkunde ſelbſt benennet 
die meiſten der noch jetzt daſelbſt vorhandenen, und noch einige ſeit⸗ 
dem vom Waſſer weggeriſſene Doͤrfer; — ſondern nur, weil das 
Bekehrungswerk dort langſamer vor ſich gegangen war, und das 
Erzſtift daſelbſt noch nicht, wie zu Bramſtedt, eigenthuͤmliche Be⸗ 
figungen acquirirt hatte, 


40) Er fegte nemlich, ohne Zweifel nach Maasgabe der mehrmahls er⸗ 
waͤhnten Stelle det Rennerſchen Reim⸗Chronik, bie Anlegung bes 
erſten Weſerdeichs in das Jahr 1020. 


41) a. a. O. $. 50. ©, 267. ſagt er in der Regierungs⸗Geſchichte des 
Erzbiſchofs Friedrih nur in fehr unbefiimmten Ausdruͤcken, daß zu 
deffen und feiner. Nadjfolger Zeit ben eingewanderten Nieberländern, 
vornemlih um Stade-und Bremen, die Marfchgegenden, Moore 
und niedrigen Länder eingegeben worden; und weiter unten $; 52. 
©, 271.: Adalbero habe fortgefahren,, dad ungebauete Land buch 
die Holländer immer mehr anbauen zu laffen: fodann aber $. 56, 
S. 286. 287.: der Erzbifhof Hartwig I. habe es feine erfte Sorge 

ſeyn laffen, nad dem Erempel feiner Vorwefer, mit Bewilligung 
des Herzogs (Heinrichs des Löwen) das Land an der Wefer bey 
Bremen beffer bebauen zu laffen. Uebrigens koͤmmt jedoch in- der 
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erwähnte Aeußerungen find hierüber noch etwas ſchwankend, 
indem er der Marfchländer immer nur in Verbindung mit 
den Mödren erwähnt, auch keine von den Nieberländern ein. 
gedeichte Marſchdiſtricte fpeciell angiebt 42), 





dieſer Tegteen Stelle hinzugefügten Rote bie oben (2r Abſchn. 6, 
69. Rote 46) — 48.) wiberlegte Aeuffeeung vor, bag eine ber vo 
Hartwig I. geftifteten Golonien einen fih quer duch bie Weſer e: 
firedenden Raum von mehreren Quadratmeilen eingenominen habe; 
auch wird in diefer Note gefagt, man habe damahls die Marfd um 
Stade beffer zu bebauen und zu bebämmen angefangen, . ı 


49) Wenn ber Verfaſſer weiter tinten Sect. 2. Cap. 3. 6. 3. pag- 
151 — 155. bemerkt, daß den Goloniften burdgängig. paludes und 
agri inculti eingeräumt worben, bey ber Beihreibung der palu- 
dum aber nicht fpeciell von den eigentlichen Marſchgegenden han: 
delt, und von ber Eindeichung berfelben gar nichts fagt; hiernaͤchſt 
auch $. 5. pag. 162. sqq. ſich ausführlich über die Befugniß det 
Goloniften, Zorf zu flehen und über bie Bemerkung verbreite, 
bag der gehörig eingerichtete Zorfflich dee Artbarmahung bes Lam 
des keinesweges hinderlich ſey, fondern das Torfmoor oftmahls gu⸗ 
ten Boden habe; ſo ſcheint er wuͤrklich beynahe wieder einzulenken, 
und bie Colonien mehr in bie Möste als in die eigentliche Marſch 
gu verweifen, Noch ſchwankender äußert fih Hoche, beffen ich dem⸗ 
nach im Zerte nit mit unter denjenigen, bie ben, Geloniften die 
Eindeihung der Marſchlaͤnder zufchreiben, erwähnt habe, hierüber, 
wenn er, (über bie nieberländifchen Golonien ©, 51. 52.) ſagt: 
„Durch diefe Goloniften hat Niederteutſchland vorzuͤzlich feine Culs 
„tur erhalten, Sie waren arbeitfam, gewohnt, bas Waſſer in 
„Daͤmme einzufchließen, wie man an dem Balfamerlande, an ben 
„üfern ber Elbe und Wefer, ſahe. Moräfle und Sümpfe ſchufen 
„ſie zu Fruchtfeldern und Obſtgaͤrten um,“ 
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Deſts flärker und beftimmter druͤcken fi die Verfaſſer 
‚einiger neuern Provinzial: Gefchichten hierüber aus. Chriftiant 
in feiner Schleswig : Holfteinifchen Geſchichte fpricht den eins 
gebohrnen Holfteinern und Bremern ‚gänzlid die Kunft ab, 
die Marfchländer zu bearbeiten, und folche durch Teiche und 
Damme gegen Ueberſchwemmungen zu fehligen 43), und be 
hauptet demnach ganz allgemein +4), daß man in Holſtein bie 
Bearbeitung und das Eindeihen der Marfchländer von ben 
eingewanderten Niederländern Fennen gelernt habe, Bolten in 
feiner Dithmarſiſchen Geſchichte 45) fucht ausführlich zu bes 
weifen, daß Dithmarſchen im zwölften Sahrhunderte durch 
Holländer und andere Nieberlander bedeichet worden, indem . 
diefes im Btemifchen, Holftein und Storinarn nach deutlichen 
gefchichtlichen Zeugniffen gefchehen, und daher in Dithmars 
fchen ein gleicher Urfprung der Deiche anzunehmen ſey; wies 
wohl er übrigens geftehet, daß Feine fpecielle Nachrichten von 
dem Dafeyn Hohändifcher Eolonien in Dithmarſchen vorhan⸗ 
den find, auffer dag er in dem Namen des Dorfs Hollingftede 
im Kicchfpiel Delve eine Spur davon zu finden glaubt 46), 





45) ir Thl. ©. 425. 
44) Ebendaſelbſt S. 428. ' 
45) ze Theil 37 Zeitr. 2. Abſchn. F. 4. S. 284 — 291. 


46) Ebendaſelbſt S. 283. Diefes Hollingſtede liegt nach den Dank⸗ 
wehrtiſchen Charten auf der hohen Geeſt; und da die Benennung 
Hollen ohne r oft vorkoͤmmt, ohne auf Holländer Beziehung zu ha⸗ 
ben, fo kann ich felbige auch Hier, in Ermangelung aller fonftigen 
Gründe, für keine aud nur wahrfheinliche Anzeige einer ‚Holäns 
diſchen Golonie gelten laſſen. 


| 
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Pratje in feinen Nachrichten vom Lande Wurften 4?) nimmt 
zwar nach der Rennerfchen Reim-Chronit an, baß ber erſte 
Weſerdeich im Sahre 1020. angelegt fey 48), halt jedoch Das 
für, daß die Bedeihung der Wefer:Marfch, mit welcher ds 
mahls nur bey Bremen ein Anfang gemacht worden ‚. den het: 
nachmahls eingewanderten Holländern hauptfächlic zu verdan; 
ten fey, und daß diefe höchftwahrfcheinlihd auh im Lande 
Wurften ihren Sit gefucht, und an der Eindeihung beffelben 
Theil genommen hätten. Alle dieſe Schriftfteller allegiren 
Eelking als Gewährsmann, und erfireden die Behauptungen 
befjelben ohne weitere Prüfung auf folche Gegenden, in be 
nen, fo vie) wir wiflen und vermuthen Finnen, nicht einmahl 
nieberlandifche Golonien geftiftet find. - ’ 





a) Die Meinung, daß die Holländifchen Rechte im all; 
gemeinen und auch auflee demjenigen, was die Coloniegüter 
betroffen, von den Eoloniften eingeführt und durch ganze Pro: 
vinzen, in denen fie fich niedergelaffen, allmählig verbreitet 
worben , ift von den Vorfiellungen abhängig, Die man fich von 
dem Umfange biefer Eolonien macht. Ich halte e8 für ge: 
gründet, daß die Goloniften ihre vaterländifchen Rechte auch 
nad) ihrer Einwanderung beybehalten haben, obgleich felbige 
in der Folge theild .auffer Gebrauch gekommen, theils durch 
ausdruͤckliche Verordnungen abgefchafft find; ich habe jedoch 
oben 49) zu zeigen gefucht, daß die Abweichungen biefer Rechte 

| von 


' 21 





47) In feinem Alten und neuen de Band ©. 368 — 370, $. 3. 
42) ©. bie ı5te Note zum ıten Abſchn. 


49) Im 6ten Abſchn. ©. 395. fgg. 50) 
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von den. hiefigen fo groß und weſentlich, und die Diſtricte,, 


in denen fie gegolten haben, fo wie die Colonien felbft, von 
fo großem Umfange als Eelking, Chriftiani und andere biefes 
Darzuftellen ſuchen, nicht geweſen ſind; und kann mich hier 
damit begnuͤgen, dieſe Reſultate kuͤrzlich zu bemerken. Was 
jedoch das Hollaͤnder- oder Flaͤmiſche Recht im engern Ver⸗ 
ſtande, nemlich die Rechts-Verhaͤltniſſe der Coloniſten in Ans 
ſehung der Colonieguͤter, die damit verknuͤpften Vorrechte in 
Hinſicht ihrer perſoͤnlichen Freyheit und des ihnen zugeſtande⸗ 


nen wichtigen Antheils an der Gerichtbarkeit, und die Be⸗ 


ſtimmung ihrer Abgaben betrifft, fo iſt ed freilich nicht zu 
verfennen, daß diefe oben von mir ausführlich entwidelten 
Punkte von etwas mehrerem Einfluffe auf die Staaten, in 
Denen die Goloniften fich ‚niedergelafien haben, gemwefen find, 
indem fie zu ähnliden, den einheimifchen Anbauern. bisher 
uncultivirter Gegenden verliehenen Vorrechten Veranlaffung 
gegeben, auch überhaupt zu Begünftigung mehrerer Freyheit 
ber Landleute etwas mit beygetragen haben. Schr richtig bez 
merkt der Herr Hofrath Heeren in feiner Überhaupt lehrreis 
chen Entwidelung der Folgen der Kreuzzuͤge für Europa 50) 
in Hinſicht des legtern Punkts, daß, wenn aud die Anzahl 


) 





50) ©. 280, 281. der teutfhen Ausgabe dieſer von dem Franzoſiſchen 
National⸗Inſtitut gekroͤnten Preisſchrift, welche zugleich den dritten 
Theil von des Verfaſſers kleinen hiſtoriſchen Schriften ausmacht. 
Er beruͤhrt in dieſer Abhandlung ©. 277. folgg. die Geſchichte die⸗ 
fer Colonien in der Hinfiht, weil fie den Kreuzzügen gleichzeitig 
gewefen wären, und biefe nebſt anderweiten Striegsverwüflungen zu 
dem Menfhenmangel beygetragen hätten, ber die Anfi iebelung ber 
nieberländifhen Goloniften veranlaſſet habe. 
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der Hollander oder Flaminger, die ſich als Coloniſten in 
Teutſchland nicdergelaffen hätten, nur beſchraͤnkt geweſen fey, 
und diefe Colonien hauptfählih nur von Geiftlichen geftiftet 
wären, dennoch der Umſtand, daß nunmehro ein gefegliches 
Verhaͤltniß freyer Anbawer vorhanden gewefen, auf die Ber: 
hältniffe der -Unterfaffen überhaupt günftig für diefe einge: . 
wuͤrkt habe.- Selbft unter den weltlichen Gutöherren waͤren 
nunmehro manche wegen des Menfhenmangeld, oder auch aus 
Furcht, Die Leibeigenen durch die Flucht zu verlieren, bewo⸗ 
gen worden, entweder ihre eigenen Untertbanen frey zu lafı 
fen, oder aud fremde Anfisbler auf ihre Befigungen zu ver: 
pflanzen, um von biefen Nugen zu ziehen. Die hiebey abge: 
fehlofienen Berträge, als welche nur mit freyen Leuten einge: 
gangen werben können, hätten immer bie perfönliche Freyheit 
der Anbauer vorausgeſetzt; und dieſe hätten durchgängig bie 
erhaltenen Ländereyen erblich bekommen, bagegen jedoch Grunds 
zinfe und andere nach Befchaffenheit der Umftände verfchiedene - 
Leiftungen übernehmen müffen. Ih bin mit allem biefen 
völlig einverftanden, muß mir jeboch in Anfehung eined babey 
eingefloffenen Ausdruds eine Bemerkung erlauben, wenn 
nemlich der Verfaſſer fagt: aus dem in Anfehung ber. Eolos 
niften entflandenen eigenen Holländifhen und Flämifchen 
Rechte habe fih, wenigftens zum Theil, das fpäterhin foges 
nannte Meierrecht gebildet. Das Hollaͤnder-Recht war von 
dem Meier:Rechte,, wie ich oben im dritten Abfchnitte bemerkt 
habe, wefentlich verſchieden; befonderd in Hinficht des ben 
- Holändern zuftehenden völligen Eigenthums⸗Rechts und ber 
gänzlichen Befreyung derfelben von Dienften. Noch jest fins 
den wir feine Meierpflichtige Güter in den Diftricten, bie 
“wir ald Sitze niederländifcher Colonien kennen. Die einwan⸗ 
dernden Holländer und Fläminger waren urfprünglich freye 
Leute, der Meier:Eontract berubete hingegen meiner Ueberzeu⸗ 
gung nach auf einer gemilderten und im bedingte Freyheit ver, 
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wanbelten Zeibeigenfhaft, zu berem Ausbildung demnach as 
eingeführte Holländer: Recht nur in fo fern mitwuͤrken konnte, 
als dadurch, nad den obigen Bemerkungen, die .Gutöherren 
gereizt wurden, mit ihren Uhterthanen ald mit freyen Leuten 
auf feſten Fuß zu contrahiren 57), 


3) Stoß und übertrieben find indbefondere: die. Vorſtel⸗ 
lungen der meiſten von dieſen Colonien handelnden Schrift⸗ 
ſteller von den Veraͤnderungen, die durch ſelbige in ben ehes 
mahls Slaviſchen Provinzen bewuͤrkt ſeyn ſollen. Die Stifs 
tung derſelben war mit den erſten Schritten gleichzeitig, die 
zur beſſern Cultur und Civiliſation dieſer Provinzen von ihren 
Eroberern und in den nicht eroberten, von ihren einheimiſchen 


+ 





31) In dieſem eingefhräntten Sinne fheint jedoch der Here Hofrath 
Heeren biefe Bemerkung nicht zu nehmen, fondern den Meier:Cons 
tract aus dem Hollaͤnder⸗Rechte direct abzuleiten, indem er biefes 
©. 281. Note *) dadurch zu, beftätigen fuht, daß ber in Niebers 
Teutſchland „ auf welches ſich bie Anfiebelung dieſer freyen Anbauer 
hauptſaͤchlich beſchraͤnkt habe, fo ſehr gewoͤhnliche Namen ber Meier 
in Oberteutſchland viel ſeltener ſey. Dieſes hat zwar, ſo viel den 
Namen betrifft, ſeine Richtigkeit: aͤhnliche Verhaͤltniſſe in Anſe⸗ 
bung ber Verfaſſung der gutsherrlichen Unterſaſſen finden fich aber 
in allen den Provinzen Teutſchlandes, wo die Leibeigenſchaft nicht 
mehr ſtatt findet, unter verſchiedenen Benennungen. Der Namen 
Meier (maior villae, villicus) bedeutete urſpruͤnglich angeſehene 
Verwalter großer Guͤter, iſt aber allmaͤhlig, ſo wie uͤberhaupt die 
Titulaturen ſteigen, zuerſt ben Beſitzern größerer dienſt- und zins⸗ 
pflichtigen Hoͤfe oder Vollmeiern, und nach und nach allen unter 
gleicher Verpflichtung ſtehenden noch ſo kleinen Cenſiten zu Theil 
geworden. 
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zum Chriſtenthum bekehrten und mehr gebildeten Fuͤrſten ge⸗ 
ſchahen: wenn aber die Coloniſten hiezu etwas mit beygetra: 
gen haben, fo ift diefes doch nur durch Die. beffere Bewirth⸗ 
fheftung der ihnen eingegebenen. kleinen Diftricte, und das 


Benfpiel, welches fie hiedurch den Eingebohrnen gegeben ha 
ben, gefchehen. Irrig ift es Dagegen meiner Veberzeugun 


nach, wenn man mit Eelfing, Hoche und Chriſtiani annimmt, 
daß beträchtliche, durch den Krieg entvoͤlkerte Slaviſche Pro: 
vinzen blos durch die Niederlaͤnder wieder angebauet worden; 


ja dag in folchen Gegenden, wo diefe mit. after :STavifchen | 


Einwohnern vermifcht gewefen, die Iegtern deſto mehr unter 
brücdt und verachtef worben, und bie in den ehemahls Slavi, 


fchen Kändern noch ıftatt, findende Leibeigenfchaft” Hievon -abzu 


leiten fey 52). Diefe lestere, von allen gefchidhtlichen Beweis 


"fen entblößte Idee fcheint mir vollends ganz grundlos. Die 
Leibeigenfchaft, die von jeher bey den rauhen, und fpät zum 


Chriſtenthume befehrten Stavifchen Nationen fehr ſtrenge wat, 


wurde vielmehr ſeitdem in jenen Provinzen gemildert, und 


dauert gerade in den Ländern, wohin weber teutfche Eroberer 
noch niederländifche Goloniften gekommen find, in Polen und 
Rußland, mit mehrerer Härte fort. Es fcheint mir unndthig, 
ein mehreres Darüber zu fagen, daB man unfere freyen und 


* 62) Eelking de Belgis in German, advenis ect. 2. Cap. 1. $. 5 
pag. 110. Hoche von den nieberländifhen Colonien S. 4. 5 
Chriſtiani Schlesw. Holfiein, Geſchichte ir Thl. ©. 427. Diefee 
fagt kurz "und bündig: „Die alten Einwohner bes Slavenlandes 
„waren den neuen gehäffig und verädhtlih, und wurden meiftend 
„den neuen unterthban. Daraus entfland ‘die harte Sclaverey der 
„Wenden, die ale übrige in Zeutfhland übliche Leibeigenſchaft ſo 
„ſehr übertraf.“ 
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freyheitsliebenden Geloniften nicht. ald die Unterbrüder ihrer 
Stavifhen Mitbürger betrachten dürfe; da ih im Gegentheil 
eben bemerkt habe, daß in den urfprünglich teutfchen Landern 
Die Anfiedelung bderfelben zu der Verwandlung der Leibeigenen 
in freye erbliche Befiger ihrer Höfe vieles beygetragen hat 53). | 
Indeſſen iſt es freilich gewiß, dag man Slavifche Leibeigene, 
nemlich ſolche, die vorher fchon..leibeigen waren, nach Gut— 
finden von ihren Befißungen vertreiben Eonnte, und daß man 
fie hiemit häufig bebrohet hat,. wenn fie ſich nicht zum Chri⸗ 
ſtenthum befehren , und befonders- der Zehnt:Abgabe nicht un= 
terwerfen wollten, Ohnitreitig find diefe Drohungen verſchie⸗ 
dentlich wuͤrklich volftredt, und die in Gefolg berfelben den 
Slaven genommenen Güter an. Auswärtige uͤbergeben worden,. 
auch iſt diefed an einzelnen Orten inöbefondere zöu dem (Ende 
gefchehen, um die Güter Flaͤmiſchen Coloniften einzuräumen, 
und dur dieſe befier cultiviren, zu laffen. Ic Habe ſelbſt. 
tiber alled diefes oben im neunten Abfchnitte die fpeciellen 
Beweiſe beygebracht; glaube jedoch aus dieſen zugleich barges 
legt izu haben, daß diefe Maaßregeln überhaupt nur felten, 
und insbefondere nur in wenigen Zällen zu Gunfteg nieder: 
laͤndiſcher Eoloniften vollſtreckt ſind. Daß aber die Niederlafs 





y 


53) Die Widerlegung dev Meinung, baß bie Leibeigenfchaft überhaupt 
durch die zwifhen den Teutſchen und Slaven geführten Kriege her⸗ 
vorgebracht fey, ift gewiß nicht ſchwer, obgleich biefe Meinung noch 
immer von verdienſtvollen Rechtslehrern und Geſchichtſchreibern vor⸗ 
getragen wird. Indeſſen gehoͤrt dieſe im allgemeinen nicht hieher, 
und ich kann mich daher mit der hoffentlich keines weitern Beweiſes 
bebürfenden Bemerkung begnügen, daß auf jeden Fall unfere nies 
derländifchen Gotoniften an dem Urfprunge ber Leibeigenfhaft uns 


Thuldig find. 
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fungen dieſer Holländer und Fläminger in den Stlavifähen 
Provinzen Überhaupt den ungeheuren, ihnen gewöhnlich ber: 
gelegten- Umfang nicht gehabt, fondern fih nur auf Eleinere Di: 
ſtricte, von denen die Wifche in der alten Mark der beträgt: 
Lichfte gewefen ift, erfiredt haben, das wird fich hoffentlich aus 
meinen Unterfuchungen im fechften ‚bis zum zehnten Abſchnitte 
ald ein HauptsRefultat derfelben befriedigend ergeben 5 *). 
Dem zufolge fällt dann ferner 

4) die Behauptung von felbft weg, daß durch bie nie 
derlaͤndiſchen Coloniſten die Siavifhe Sprache in den Provit: 
zen, wo fie fich niedergelaffen, verdrängt, und Dagegen. bie nie: 
derteutfche eingeführt ſey. Eelking hatte in einer periodiſchen 
Schrift 55) die Aeußerung gefunden, daß überhaupt der nit: 
. berteutfche oder plattteutfche Dialect den Coloniften, von denen 
hier die Rede ift, den Urfprung verdanke. Die Unrichtigkeit 





⸗ 


54) Die Meinung, daß bie Verwaſtungen ganzer Slaviſchen Provin⸗ 
gen zur, Einführung der Niederlaͤndiſchen Colonien Veranlaſſung 9% 
geben habe, ift auch von dem Ganzler von Selhpw in einer kurzen 
Abhandlung von Holländereyen und Flaͤmiſchen Rechten in ben 
Hanndverifhen Beyträgen vom Jahre 1761. 428 Stud ©. 649 

TR geäußert. Die Verheerung der Stavifden Länder wird hier 
ſehr ſtark geſchildert, und geſagt, daß die ganze Nation theils aus⸗ 
gerottet, theils zu einer harten Leibeigenſchaft gebracht ſey. Selbſt 
in Anſehung des Bremiſchen, wo keine Slaven gewohnt haben, 
giebt dieſer Verfaſſer die durch Kriege verurſachte Entvoͤlkerung als 
die Veranlaſſung zur Einwanderung ber Niederländer an, 


55) Nemlich in den Braunfcweigifchen Anzeigen vom Zahre 1746. 
©. die Gelkingifhe Abhandlung de Belgis etc. pag. go. Not, 2.) 


Sn 
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diefer Meinung war zu auffallend, als daß Eelking berfeiben 
hätte beypflichten koͤnnen, denn die plattteutfche Mundart 
herrſcht in vielen Gegenden, zu denen gar Feine Eoloniften ges 
fommen find; indeffen wollte er fie doch zu Ehren. feiner Nies 
derländer nicht ganz aufgeben, fondern fuchte fie in Anfehung 
der Slaviſchen Proyinzen durch eine gelchrte Ausführung gel: 
tend.zu machen 56). Er legt dabey zum Grunde, daß die nies 
berlandifche und plattteutfche Sprache urfprünglich einerley und 
nur wenig von einander verſchieden wären, welche Uebereins 
flimmung von der Berpflanzung ſo vieler Sachſen nach den Nies 
derlanden unter Earl dem Großen berrühre, und fucht es das 
durch begreiflih zu machen, daß die Niederländer biejes mit 
bem Nieberfächfiichen übereinitimmende Idiom in die Stavifchen 
Provinzen flatt der vorhin üblichen Wendifchen Sprache einges 
führt hätten, wo fie angefiedelt worden. Alles das fihreibt ihm 
Hoche fehr ausführlich 57), und Ehriftiani zwar nur in went: 
gen Worten, aber boch mit genauer Uebereinſtimmung 58) 


— 





56) de Belgis in German, adrenis Sect. 2, Cap. 1. $. 2. pag. 
89 — 97. | 


67) Von ben niederländ. "Golonien €, 56 — 62, Die Gründe find 
bier durchaus von Eelking entlehnt, nur noch etwas erweitert; 
gleichwohl mit einem: ich bin der Meinung; fo porgetragen, ale‘ 
ob fie von dem Verfaſſer felöft herruͤhrten. Gelfing wird nur, ©. 
58. in ber Note in Beziehung auf die bier behauptete Achnlichkeit 
der alten Englifchen, in Wallis noch geltenben Sprache mit der 
Sriefifhen allegirt. | 


58) Schlew. Holftein. Geſchichte ir Thl. S. 4a7., wo er fagt: „Die 
„Sprache der neuen Bürger verbrängte bie alte Wendifhe Sprache, 
„und biejes um fo viel leichter, da bie alte Saͤchſiſche vder Holfteis 
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nach: es wird aber nur weniger Bemerkungen beduͤrfen, um 
die gaͤnzliche Unerheblichkeit des ganzen Raiſonnements zu zei⸗ 
gen. Wenigſtens iſt es gewiß, daß, wenn man die in den 
Slavenlaͤndern angeſiedelten niederlaͤndiſchen Colonien nicht für 
größer und zahlreicher annimmt, als ich fie vorhin dargeſtellt 
babe, man bdiefen wenigen Anfömmlirigen : wohl fchmwerlich die 
Umwandlung der Sprache in einem fo großen Theile des nord: 
lichen Zeutfchlandes zufchreiben kann. Die Wifche in der alten 
Mark, wo bie beträchtlichfle ihrer Niederlaflungen war, ge: 
hörte ohnehin zu den altteutfchen Provinzen, und war nur eine 
Zeitlang von den Slaven erobert gewefen; mithin fprachen die 
Dortigen Einwohner ohne Zweifel ſchon teutfch ehe die Coloniſten 
dahin kamen. Unter allen Stavenländern, in denen plattteurfc 
gefprochen wird, ift Wagrien demnäd das einzige, wo nad 
meiner Meinung Colonien von einigem Belange durch Nieder: 
länder angelegt find: denn in den Marken, auffer der Wifche, 
habe ich deren wenige oder gar..keine gefunden, im Magbebuts 
gifchen aber, im Churkreife, im Anhaltiſchen, in der Nieder: 
Laufis, bey der Schulpforte u. ſ. w., wo fich dergleichen meh: 
rere finden, und wo fogar die großen Striche Landes den Na⸗ 


‚men des Flaͤmings führen follen, ift die hochteutfche Sprache all; 


gemein. Eelking hat die Wichtigkeit dieſes letztern Zweifels 
felbft wohl gefühlt, und ſolchen auf eine gewiß nicht genügende 





, 4 
„niſche und die Holländifche Sprade nur unterſchiedene Munbarten 
„einer und eben berfelben Stammſprache find.“ In der Note 46) 
fegt er hinzu: „Vielleicht iſt diefes die alte Angelſaͤchſiſche Sprache, 
vielleicht kommt die Uebereinftimmung von Carls des Großen Vers 
„pflanzung ber Sachſen nad ben Niederlanden ber.‘ Alles mit 
Beziehung auf bie angejogenen ’ Stellen der Eelkingſchen Abhands 
[ung. 
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Art zu löfen verfuicht 59). Bon ber andern Seite wird ja aber 
in Medtenburg, Pommern und Preußen, wo gewiß Feine er⸗ 
hebliche Niederlaffungen der Holländer oder Fläminger waren, 
auch allenthalben plattteutfch gefprochen: bier muß alſo doch 
diefer Dialect ftatt des Slaviſchen Idiomd auf andern Wege 
eingeführt feyn, wovon fich auch allerdings binlängliche, zum 
Zheil von mir oben im neunten Abfchnitte berührte Gründe an: 
geben laſſen, die dann-auch in den Gegenden, wo Die Nieder: 
länder ſich angefiedelt haben, ohne deren Einfluß ein gleiches 
bewürft haben koͤnnen. Und fo viele Aehnlichkeit auch zwifchen 
der Holländifchen und plattteutfchen Sprache ftatt findet, fo ift 
boch der Unterfihied ämmer fo groß, daB die Abweichung bes 
Dialect3 in den Slaviſchen Ländern ,. wenn diefer durch Nieder; 
länder bort eingeführt wäre, von dem in Niederſachſen üblichen 
plattteutfchen fehr würbe differiren muͤſſen, welches doch nicht 
der Fall ift: zu gefchweigen, daß die Slanderer und Brabanter, 
heutige Tages wenigflend, eine ganz andere, von dem Platt: 
teutfchen ganz verfchiedene Sprache reden. Der Umftand, daß 





59 1. c. pag. 94 — 96. Im Anhaltiſchen und im Churkreiſe, ſagt 

“er, fey ehemahls plattteutfch gefprohen. In dem Fläming fänden 
fid) davon nod Spuren, und felbft in Wittenberg fey tie platts 
teutfche Sprade bis zu der Errichtung ber Univerfität üblich gewe⸗ 
fen. (Die Richtigkeit dieſer Angabe kann ich nicht näher prüfen, 
da zum Beweife darüber nur eine Rebe des Hofraths und Nitters 
Michaelis allegiet wird, die ich nicht kenne.) In Meißen und ber 
Laufig aber wären ſchon durch frühere Eroberungen Königs Heinrich 
des Eriten Fraͤnkiſche Goloniften angefegt, bie flatt der wendifchen 
Sprache dort ihren oberländifchen Dialect eingeführt hätten. -Diefe 
Argumente, die Hoche a. a. O. ©. 61., ohne Eelking zu nennen, 
nachſchreibt, werben feiner fpecielleen ‚Prüfung bebärfen. 
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bie Nachlommen ber nieberländifchen Eoloniften in Niederfachfen 
das gewöhnliche Plattteutfch, und in Oberfachfen das dort üb: 
liche Hochteutfch ſprechen, beweifet vielmehr umgekehrt, daß fie 
ihrer Seits die Landesfprache allmählig angenommen, und nicht 
die ihrige. den Landeseinwohnern aufgedrungen haben. Wenn 
auch, wie ich doch Feinesweges eingeräumt habe, in Dem angeb: 
lichen $läming noch in einzelnen Worten Spuren einer nieder: 
laͤndiſchen Mundart aufzufinden wären, fo würbe doch immer 
die Sprache diefer Gegend im Ganzen in die Landeöfprache, 
„nicht aber diefe in die Niederländifche umgewandelt ſeyn. 


5) follen durch die nieberländifchen Coloniften die Lands 
flände in den Stavifchen Provinzen ſich gebildet haben. Gel; 
fing 60) holt weit aus, um dieſes zu demonftriren. Er.bemerft 
zuförberft, daß in Holland und den übrigen Niederlanden von 
jeher Landſtaͤnde flatt gefunden hätten, und folgert daraus, Daß 
die von dort hergefommenen Goloniften, zumahl fich unter den: 
ſelben viele Edelleute und Bürger befunden, die Landftändifchen 
Rechte in den’ Ländern, wo fie fich angefiebelt, micht aufgegeben 
baben würden, da diefe Berfaffung ohnehin ſowohl in Nieder: 
Sachfen als felbft unter den Slaviſchen Fürften uͤblich gewefen 
fey: Dem zufolge bemerkt er dann ferner, daß man bald nach⸗ 
ber in allen den Slaviſchen Provinzen, wo die Niederländer 
Colonien angelegt haben, Landſtaͤnde wahrnehme, von deren 
Entſtehung kein anderer Grund anzugeben ſey: doch raͤumt er 
in Anſehung Mecklenburgs ein, daß hier auſſer den Hollaͤndern 
auch andere teutſche Coloniſten, ja ſelbſt die angeſehenern vom 
Slaviſchen Adel zu, den Ständen gehörten; und erkennet es 


4 





60) de Belgis ets. Sect. 2, Cap. 1. $. 3. 4. pag. 97 — 109. 
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iiberhaupt, daß die anjest vorhandene regelmäßige Verfaſſung 
der Stände damahls noch nicht ftatt gefunden habe. In allen 
diefen Argumenten folgt ihm Hoche01) und Chriftiani 62) in 
Anfehung des Hauptſatzes gleichfalls. Ich erwiedere jedoch 
darauf, daß die Landſtaͤnde aus Praͤlaten, Ritterſchaft und 
Staͤdten beſtehen, die niederlaͤndiſchen Coloniſten aber nach 
meinen vorhin dargelegten geſchichtlichen Bemerkungen weder 
Praͤlaten noch Edelleute mitgebracht, auch keine Städte errich⸗ 
tet haben. Wenn man mit jenen Schriftſtellern annehmen 
koͤnnte, daß die niederlaͤndiſchen Ankoͤimmlinge großentheils aus 
Edelleuten beſtanden, und dieſe in den Slaviſchen Provinzen 
anſehnliche Guͤter erworben, auch die Coloniſten viele Staͤdte 
daſelbſt angelegt hätten 63), fo wuͤrde ed freilich feinem Zwei: 
fel unterworfen feyn, daß dieſe Städte und Edelleute, fo gut 
wie andere, Mitglieder der Landſtaͤnde geworden wären: aber 





61) Ueber-bie nieberländifhhen Eolonien ©. 62 — 66. Die hier vor- 
getragenen Säge find ganz einerley mit den Eelkingſchen und offen 
bar von biefen entlehnt; doch find zu mehreren berfelben andere 

‚Beweigftellen in den Noten angegeben, Eelking felbft aber ift nicht 
alegirt worden, 


62) Schleswig Holftein, Seſdigte ır Theil ©, 427°, wo er fagt: 
„Durch bdiefe niederländifchen MP flanzungen feinen in ben Slavi⸗ 
„then Ländern und befonders auch in Wagrien die Landſtaͤnde auf⸗ 
„gekommen zu ſeyn.“ 


63) Im Hten Abſchnitte, welcher voh ben Colonien in der Mark 
Branbenhurg handelt, iſt dasjenige fpeciell geptuͤft und wiberlegt 
worden, was von den angeblidy mit eingewanderten Ebelleuten und 
den dur die Eoloniften erbaueten Städten gemeiniglic behauptet 
wird. 


_ 
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bennod) würbe es eine unrichtige Worftellung feyn, wenn man 
die Coloniften ald die eigentlichen Urheber der Landfchaftlichen 
Verfaſſung in den Siavifchen Provinzen bergeflalt betrachten 
wollte, daß man annähme, es würden bafelbit, wenn die Nies 
berländer nicht gefommen wären, gar feine Landſtaͤnde erifliren. 
Denn diefe haben ſich im fpätern Mittelalter in alten teutfchen 
Stavifhen oder nicht Slaviſchen Provinzen, ed mögen Nieder— 
. länder dahin gekommen feyn oder nicht, von felbft gebildet; 
und Eelking bemerkt ja z. B. felbft, daß in Mecklenburg aud 
‚alte Slaviſche Familien zur Ritterfchaft gehören. Weberhaupt 
füllt aber Die ganze Idee über den Haufen, weng meine ge— 
fchichtlichen Darftellungen richtig find. Ich betrachte Die einge: 
wanderten Niederländer durchgängig als Bauren, die bey allen 
ihnen zugeftandenen Freyheiten und Vorrechten doch dem Gräfen: 
fhage unterworfen waren, und das Land mit eigener Hand be 
baueten. Wielleicht koͤnnen einige wenige unter ihnen in ber 
Folge fo viele Güter zufammerntgebradht haben und zu folchem 
Anſehen gelangt feyn, daß fie, als die Ritterfchaften fich ges 
bildet, unter deren Mitglieder aufgenommen worden 44); doch 


64) Die Goloniften flanden in gleichen Verhältniffen mit ben freyen 
Bewohnern unferer Marfhgegenden. Diefe haben im allgemeinen 
die Eigenſchaft der Mitflände nicht erlangen Fönnen, fondern es iſt 
ihnen-nur vermittelt eines Urtheilg ded Zribunals zu Wismar die 
Befugniß zuerkannt, daß fie ‚über bie Einführung ber fie mit bes 
treffenden Steuern gehört werden muͤſſen. Ginzelne wohlhabende 
Samilien, in benen befonders bie Aemter ber Hauptleute und 
Schoͤpfen erblih geworben, haben ſich indeſſen ſchon frühe an bie 
Minifterialen bes Erzitifts und in ber Folge an die Nitterfhaft 
angeſchloſſen. Im Lande Wurften geſchahe biefes nicht, weil diefes 
erft, nachdem die Ritterſchaft ſich gebildet halte, durch die blutige 
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ift mir bievon Fein beſtimmtes Beyſpiel befannt 55), und ich 
kenne kaum ein adeliches landtagsfaͤhiges Gut, das in einem, 
nach gefchichtlihen Zeugniſſen von nieberländifchen Goloniſten 
angebaueten Diſtricte belegen wäre 6 6). 


Wenn hiernaͤchſt 6) Eelking ſagt: zu den von den einge⸗ 
wanderten Fremden bewuͤrkten Beränderungen, gehörten vorzligs 


lich Die großen Vorrechte, die den von benfelben erbaueten oder. 


größtentheild bewohnten Städten verliehen worden, und die in 
ber Folge daraus erwachfene veränderte Regierungdform dieſer 
Städte 57); auch fey Die durch die gebildetern Einwohner, nems 
lich die Niederländer und Sachſen, zum Bewundern bewuͤrkte 
Vermehrung der: Künfte des Handels und der Gewerbe dahin 
gu rechnen 58); fo kann ich dem, in fo fern es fich auf unferr 


N oı 





\ | . 
Exrpedition des Erzbiſchofs Chriftoph völlig Mit dem Erzſtifte vers 
bunden ward; baher exiſtirt hier auch noch jegt Fein Adel und kein 
abelihes Gut, 


65) Die Familie von Horn, nachmahls de Brema genannt, welde 
zu den Miniflerialen des Erzflifts Bremen gehörte, war, wie im 
zweyten Abfchnitt Note 31) ©. 54, 55. bemerkt worden, allem 
Anſchein nad) eine ſolche im Hollerlande anfäffige Kamilie von nies 


derlaͤndiſcher Abkunft. Sie ift aber früher ausgeflorben, als die 


Nitterfchaft ſich als ſolche conſtituirte. 


— 


66) Vielleicht koͤnnte das zur Doͤſe im Kehdingiſchen befindliche vorhin 
von Goͤbenſche, jetzt von der Deckenſche Gut fuͤr ein ſolches aehalren 
werden . Vergleiche 4r Abſchn. ©, ‚Br. 182. ; 


. 67) de Belgis etc, Sect, =. Cap. x: $, 5. Pag. 109. 210. 


68) Ibidem pag. 110. 111. 
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Niederländer beziehen fol, alö.welche meiner Meinung nach nr 
zum Anbau fumpfiger Landgegenden verfchrieben find, gleid: 
falls nicht bevpflichten. Bey dem legtern Punkte erwähnt ber 
Verfaſſer zwar auch der Sachſen, und ed ift, wie ich befonderö 
am Schluffe des achten Ahſchnitts bemerkt habe, nicht unge: 
gründet, daß bald nach der Anfiedelung unferer Eoloniften von 
den Regenten der Slaviſchen Provinzen viele teutfche Hand⸗ 
werker in ihre Länder gezogen und in bie Städte, die fie nad 
bem Mufter der teutfchen einrichteten und privilegirten, aufges 
nommen worden, weldes zur Aufnahme der Gewerbe allerdings 
vieles beygetragen hat: mit unfern nieberländifchen Eoloniften 
fteht aber diefed nach meiner Ueberzeugung in gar keinem Zu: 
fammenhange. Wenn demnach Hoche 69) fih nicht Damit be: 
gnuͤgt, biefes fo wie Eelfing und Chriftiani 7°) bepläufig zu 
äuffern, ‚fondern er hievon Veranlaffung nimmt, fich Über den 
Handel und die Gewerbe der Märkifchen Städte und deren Ber: 
bindung mit dem Danfebunde weiter zu verbreiten, und zu ver: 
fiehen zu geben, als ob die Privilegien, die der König Wilhelm 
den Einwohnern ber Mark Brandenburg wegen der Zollfreyheit 
in Holland und Seeland verliehen, auf eine nieberländifche Ab⸗ 
kunft ihrer Bürger Beziehung hätten 7T); fo hat er gewiß ben 
richtigen Gefichtspunft verfehlt. 





69) Ueber die nieberländifhen Colonien S. 55. 6 
70) Schleswig Holſtein. Geſchichte 1r Thl. ©. ver. 428. 


7) Die Hanfeatifchen Städte handelten durchguͤngig nad) ben Rieder⸗ 
landen. Wenn aber ber König Wilhelm mehreren berfelben, — 
unter andern ben gewiß von keinen Nieberlandern erbaueten Staͤd⸗ 
ten Luͤbeck, Bremen und Stade (S. Pratje Altes und Neues gr 
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Dieſer Schriftſteller begnuͤgt ifich nicht einmahl mit den bis. 
her erwaͤhnten, der Anlegung niederlaͤndiſcher Colonien von ſei⸗ 
nem Vorgaͤnger zugeſchriebenen wichtigen Erfolgen; er will de— 
ren noch mehrere in Hinſicht des Landbaues beybringen. Daß 
das Beyſpiel der Niederlaͤnder vieles dazu beygetragen hat, die⸗ 
fen in den Slaviſchen Ländern in Aufnahme zu bringen, iſt als 
lerdings glaublich; Herr Hoche bleibt aber hiebey nicht fliehen, 
fondern will den nieberländifchen Goloniften auch 7) das Ver: 
bienft beylegen, den Weinbau eingeführt zu haben, und erwähnt 
ber gleichzeitigen’ Beyſpiele von Mein und Weinbergen, die in | 
der Mark Brandenburg vorhanden gewefen find 72). Deren. 
babe ich nun freilich oben im neunten Abfchnitte auch - ges 
dacht 73); jedoch in ganz entgegengefegter Beziehung, indem 





Bd. S. 221.) ähnliche Freyheiten in Holland und Seeland verliche, 
fo gründete ſich diefes darauf, daß er nur in diefen beiden Proyin⸗ 
zen als feinen Erbftaaten würklih etwas zu befehlen hatte. Die 
Brandenburger erhielten von demſelhen übrigens vermittelſt ber von 
Hohe S. 55. Note **) allegirten Urkunde vom Jahre 1251., bie in 
Gerken Diplomatar. veter. Marchiae ır Bb. ©. 3. 4. abgebrudt 
iR, keinesweges eine gänzlihe Befreyung vom Bolle in Holland, 
fondern nur die Verfiherung, daß fie‘ dergleichen nur nad, Maas⸗ 
gabe des den Luͤbeckern von ihm bewilligten geringern Tarife bezah⸗ 
Ien Tollten: und eben biefes verfprad) er ohne Zweifel in dem key 
Pratje a. a. O. abgebrudten Diplome vom Jahre 1252. auch den 
Bremenfern und Stabenfern vermittelfb der Worte: eis eandem 
gratiam facimus, quam olim dilectie fidelibus nostris;, civibus 
Lubecensibus, recolimus concessisse. 


722) a. a. O. ©. 53. 
73) gter Abſchn. Note 71.) 


76) de Belgis eto. Sect. s. Cap. 3. $. 5. Pag. 164. 165. 
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‚ich eben daraus gefelgert babe, daß bie. Orte, wo ſich Wein: 


berge befunden, Feine Sige Holländifcher, Flaͤmiſcher oder Frie- 
fifrher Coloniften feyn können: und es wird. auch wohl Feines 
weitern Beweiſes bebärfen, daß es diefe nicht find, bie bey und 
den Weinbau eingeführt. haben, der in ihrem Waterlande gar 
nicht eriftirt. Der von Herrn Doche hiebey ‚allegirte Möhfen 
in der Gefchichte der Wifjenfchaften in der Mark Brandenburg 7 *) 
hat fich zwar auch durch einen alten -Brandenburgifchen Ge: 


ſchichtſchreiber 75) zu der Xeufferung verleiten laffen, daß nad 


der allgemeinen Meinung die Rheinländer, welche Markgraf 
Albrecht I. in der Marf aufgenommen, die erſten Weinberge in 
der Altmark angelegt haben follten; allein bey einer folchen bey: 
Kufigen Bemerkung in einem von andern Gegenfländen hans 
delnden Werke ift ed Doch eher zu entfchuldigen, wenn es dem 
Verfaſſer nicht aufgefallen ift, daß jene Coloniſten nicht vom 
DOberrheine, wo ber Rheinwein wählt, hergekommen find, 
auch überhaupt nicht eigentlich Rheinländer benannt werben 
Zönnen. . | 


8) So richtig die Bemerkung Eelkings 76) ift, daß bie in 
j unfern 





74) 3weyte Periode S. 206, Auch Fiſcher in der. Geſchichte des. Hans 
dels ır Thl. ©. 849. hat diefes, jedoch aud nur mit bem „unge: 
wiffen Ausbrude: „es fol,‘ dem Möhfen nachgeſchrieben, und von 

-, biefem ſcheint es eigentlich Here Hoche entlehnt zu haben. 


75) Des Leuthinger in Commentar. de NMarchia pag. 6or. 


77) 
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unfern Gegenden am Ausfluß der Elbe und MWefer befindlichen 
Mösre durch Abgraben ded Torfs zum Wieſen- und. Feldbau 
artbar gemacht werben koͤnnen, fo wählten doch die erſten ber 
angefommenen Gploniften hauptſaͤchlich folche Bruchgegenben,. 
die zwar moorgrtig, aber zum Torfſtiche nicht geeignet waren, , 
und wo die Abwäfferung und Eindeichung hinreichte, um fie der 
Gultur fähig zu machen. Weberhaupt war es nicht das Torf⸗ 
graben felbft, welches die Niederländer uns lehrten, denn Die: 
ſes kannten nad) dem Plinius fehon die alten Chaufen. Sn den 
Slaviſchen Ländern, wo die Mödre von geringerer Bedeutung 
find, könnte man zwar auch diefes von ihnen gelernt haben; 
indeffen fcheint es mir Doch übertrieben, wenn Fifcher in ber 
Gefchichte des Handeld 77) und nach ihm Hoche 78) von großen 
Duantitäten Torfs reden, welche die Niederländer in den Mar: 
fen jährlich ausgeftochen hätten: und wenn der letztere dem zus 
folge fogar unter den aus der Mark Brandenburg, und zwar 
nad) Holland ausgeführten Handelsartikeln den Torf mit auf⸗ 
führt 79), fo iſt das gewiß ſehr auffallend. 


x 


77) ir Thl. ©. 848. | . 


20) Weber die niederlaͤndiſchen Golonien &. z2., wo aber bey dem 
Allegate aus Fifhers Gefchichte des Handels eine narichtige Seiten⸗ 
zahl angegeben wird. 


79) Ebendaſ. ©. 56. 3. 13. Unter den Autfuhr-Artikeln der. Mack, 
die Möhfen a. a. DO, S. 303. ſpeciell angieht, wird kein Torf 
mit erwähnt, 

Zweyter Band. 69 





